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Weihbischof Johannes von Rudloff ZU November

Da ich: den des heutis Tages einenN: Gottesdiens: halte, ist mr nıcht

möglich, A ler Gedenkstunde 9, November 193S3, Zu der Sie freundlicherweise ein-

geladen haben, teilzunehmen. sende allen, die dieser undgebung teilnehmen,
den ] 1n Hamburg und vereinige mich ıhnen Gedenken
äl unseligen Tag, fads  ler Gefolge nameni0ses Unglück viele Brüder
und Schwestern JA:1 brachte.

Vergessen ll!1 ag nicht aber ; WIr 4444 erınnern, soll in Ge-
a  c der Rache und des H  (asses geschehen  n sonNndern halten = Erinnerung Arl d  ESC

grausigen Ereignisse lebendig, um Jan alle Zuku  t 1ne Wiederholung unmöglıch zZu machen.

glaube tehlzugehen, wenn ıch satr Was November 1938 ges uur

geschehen, weiıl lange Zeıt, E Jahrzehnte vorher, Geister verwirrt die Her-
2eN verhärtet:} Pfliicht, einer ÄIchen. Geistesverwirrung. und Herzenverhär-

tgeg! und s1@” Cnr Geist der Brüderlichkeit, ler alle
assen, und Völker A  b —]  :  iberwinde:

Reinbek amburg, Ar (NO S
annes S »  Audloft

Exzellenz Weihbischof Johannes Rudloff Sanı auf; den Wortlaut 3e1Nes Schreibens Al den
Hamburger Arbeıutsausschuß ehemals Verfolgter November 195 Verwendung 1m Freiburger RKundbriei.
Weitere ußerungen ZUID November 958 finden sich unten Q4.

Weihbischof Johannes von Rudloff zum 9. November 1958 1 : 

Da idi in den Abendstunden- des heutigen. Tages einen: Gottesdienst halte, ist es mir nicht 

möglich, an der Gedenkstunde des g. November 1938, zu der Sie mich freundlicherweise ein-

geladen haben, teilzunehmen. Idx, sende daher allen, die an dieser Kundgebung teilnehmen, 

den Gruß- der Katholischen Kirche in Hamburg und vereinige mich mit ihnen im Gedenken 

an den unseligen Tag, der in seinem Gefolge namenloses Unglück über viele unserer Brüder 

und Schwestern in Deutsdiland brachte. 

Vergessen darf der- Tag nicht sein, aber wenn, wir uns an ihn. erinnern, soll das nicht in Ge- 

danken der Rache und des Hasses geschehen; sondern wir halten die Erinnerung an diese 

grausigen Ereignisse lebendig, um für alle Zukunft eine Wiederholung unmöglich zu machen. 

Ich gläube nicht fehlzugehen, wenn ich sage: Was am 9. November 1938 geschah, konnte nur 

geschehen, weil schon lange Zeit:, wohl Jahrzehnte vorher, die Geister verwirrt und die Her-

zen verhärtet waren. Es- ist unsere Pflicht; einer soldtezt. Geistesverwirrung und lierzenverhär-

tmig- entgegenzuarbeiten und sie, durch einen aufrichtigen- Geist der Brüderlichkeit, der alle 

Klassen, Rassen und Völker verbindet, zu. überwinden. 

Reinbek bei Hamburg, am 9. November 1958 	
gez. t Johannes von Rudloff 

Weihbischof 

1 S. Exzellenz Weihbischof Johannes von Rudloff sandte uns auf unsere Bitte den Wortlaut seines Schreibens an den 
Hamburger Arbestsausschuß ehemals Verfolgter vom 9. November 1958 zur VerwendUng im Freiburger Rundbrief. 
Weitere Äußerungen zum 9. November 1958 finden sich unten S. 94. 



FREIBURGER RUNDRBRIEF
Beiträgezur Förderung Oer Freundfchaft mwifchen QemIten unÖ Neuen Gottesvolk im beider Teftament:

Alter Bund un Neuer Bund!
Wie ”»  ‚ sechsundviıerzig ]des. Testaments den. sicebenundzwanzig Büchern 7  es Neuen
voranzichen,
Nachdem. s1e:  H ZUVOF sechsundvierzig Zeite ufschlugen im der W üste.
Und: wie Israel der COChristenheit voranzijeht.
Ind wie- das} Gerech: voranzıcht jnder Heiligen.
Und Adamnı voranzieht.
Welcher. der zweıte A
30 zieht jeder. CO  CO und jedem. les Neuen
TeCH  4  hte- les.- Alten. Testaments: ıhr genstuck ist und ihre Entsprechung..
Eir R4 [ Mannn F h!—; zwölf öhne?. Und so jeder christlichen
Schwester
Eine jüdische Schwester: welche Schwester ıst sie ankündigt und ihr vorangeht.
Und ar ZeHt er W  Vüste aufschlug. Und der- Brunnen Rebekr]
War schao gegraben VoOr Brunnen der Sam:  arıterin.

Jahre danach _4

Zum November 1958

Lıt reundlicher Genehmigung des Süddeutschen undfun: bringen WIr“ verband, und Protessor Dr arl Thieme vom -AÄus-
dort gehaltene Gespräch VO! Dr. Karl Borgmann, Dr. lands- und Dolmetscherinstitut der ainzer UniversitätLuckner., undesminister a. D. Dr. Hans Proti. Dr. Karl. Germersheim, Uun! uUunsere rage alle Was

„Kamerad bist du, amerad bleibst du? WO:! W1r heute
viele Jahre her, seıt WIr E  S geschn, und ıch hore

dir ichts mehr. Eın Schlager, der z jeder Mu-«- Dr. Hans uRAaS: Nun jahrt sıch nach ZWaNZzıgıktruhe hören ist, e1ne flotte Musik, nach der [ecnN wieder der fürchterliche lag, der November 1938,
kann Doch W1e dieser Schlager eginnt, be- un wenn die Erinnerung daran heute in uNns aufsteigt,er e1Nn Marschlied, auch heute noch vielen dann ist zunachst einmal die Scham, unser gutesdeutschen Menschen furchtbar 1in den ÖOhren ınDenn eutfsches olk O den Verstand un alle Erinnerungdieses Marschlied mußten die Frauen 1171 Konzentra- moralısche Gebote verlieren konnte, Derartigestionslk Ravensbrück jeden Morgen sıngen, wenn siıe überhaupt möglıch War. erinnere mich bedrückend

acht, nach vierstündigem Steh-Appell, früh daran, wWw1e Trau Dr Luckner M1r nach Breslau kam,
vıer Uhr ahlgeschorene ens auf die Ar- WCc iıch Anwalt WAäaT, ausgeschieden jeder azıgesell-beitsplätze getrieben wurden, und ınıster LußRa- sch; wirkte, und mich bat, doch mittatıg ZUu se1n, den
$che: März.1946 Gertrud Luckner, vormals Häaft- nötigem Schutz: und diıe Fürsorge für die Juden OQr-
ling S  > Ravensbrück, Berlin egrüßte 81@e isıeren.--Das WIr, 3O gut überhaupt mOößg-mit dem bıtteren. Vers: „Kamerad bist du.“ Denn: .  ich. war, denn ır Ja sehr wenig IN Iıch. ber WC

saß In- jener Zeit 1775 Ravensbrück‘ efesselt im: Bunker, 1U  in die Ereignisse. dieses bends 1N- ; Erinnerung
Lukaschek. die Frauen dieses Lied. 1n CH Das War VOT
und Frau- Luckner w 1, Lager.. eden-Morgen: horte -wieder ufsteigen sıeht: zufällig Gast bei

e1nent 1eDen jJüdischen Freund, dem Enkel. des berühm-
vierzehn Jahren. Es war das Ende’ der urchtbaren eıt; ten Geheimen Justizrats Dr. Lasker, einNes der Miıt-
die 933 begann, als das. Unrecht Herr wurde:; und die: schöpfer des Bürgerlichen Gesetzbuches, Uun!: ort rall-
heute. VOr ZWAanzı Jahren, -  ar  - ovember 1938 jedem 81 die Ereignisse ab. Und da iıch noch, weil ich. Jadeutlich werden onnte,. ın den. Tagen, als 1n eutsch-: dem Rechtswahrerbund B-  n angehörte und ” angehörenland die jJüdiıschen Gotteshauser brannten. Diese age durfte, der einz1ge oder einer der. wenıgen die
durfen WIr icht. VELBESSCH nNich! verdrängen. Ar - Juden noch vertirefifen könnten, kamen alle 1& Frauen,
u haben WIr-vier Personen aufgesucht demn vormalıgen deren Männer ]Ja unmıittelbar nach diesem chrecklichen
Bundesvertriebenen-Minister Drz-Hans Lakaschek, Tau bend verhaftet wurden und. nach Buchenwald
Dr ertrud Lucner AUusSs Freibur Herrn Dr. arl kamen, ZU. MMI uUum Hiılfe. konnte wenig helfen, aber
Borgmann, ebenfalls WwIe 31e eutschen Caritas- worauf ich konnte wenıgstens den guten Wil-
1 Aus Charles Peguy, Das ysterium der Unschuldigen Kinder: ä}  &o

len beweisen un 1  .  hnen meın Herz öffnen un: ber-
111 legen, tun konnte, wenn diese Menschen wieder

15, der Red.) zurücc«kommen iıch habe s1e dann zurückkehren
JO Gen 42, der Red.) sehen in eiınem körperlichen un geistigen Zustand, den

FREIBURGER RUNDBRIEF 
ettrigezur FZeleerung Oer FreunOtthaft zrotfch en Um Alten une) tem Neuen Gottesooth Im Gatte b Met Tellamente 

Alter Bund, und Neuer Bund' 
Wie die sechsundvierzig Bücher -des Alten. Testaments den, siebenundzwanzig Büdiern des Neuen 
voranziehen. 
Nachdem, sie zuvor sechsundvierzig Zelte aufschlugen in- der Wüste: 
Und- wie Israel der Christenheit voranzieht. 
Und wie das- Bataillon der Gereditea voranzieht dem Bataillon. der Heiligen. 
Und Adam Christus- vorianzieht. 
Welcher- der zweite Adam ist. 
So zieht jeder, Geschidite und vor jedem Gleichnis des Neuen Testaments 
Eine -  Geschidite des• Alten- Testaments voraus, die ihr Gegenstück ist und ihre Entsprechung.. 
Eine Mann hatte zwei Söhnet. Ein Mann hatte zwölf Söhnet. Und so zieht jeder christlichen 
Schwester 
Eine jüdische Schwester voraus, welche die ältere Schwester ist und sie ankündigt und ihr vorangeht. 
Und die ihr Zelt in der Wüste aufschlug. Und der Brunnen Rebekkas 
War schon gegraben vor dem Brunnen der Samariterin. 

1. 20 Jahre danach .. . 
Zum 9. November: 1958 

Mit freundlicher Genehmigung des Süddeutschen Rundfunks bringen wir 
das dort gehaltene Gespräch. von: Dr. Karl Borgmann, Dr. Gertrud 
Ludoser, Bundesminister a.D. Dt. Haar Lukaschek, Prof. Dr. Karl Thieme. 

„Kamerad war bist du, Kamerad wo, bleibst dü? Es sind 
viele Jahre her, seit wir uns zuletzt gesehn, und ich höre 
von dir nichts mehr." Ein Schlager, der aus jeder Mu-
siktruhe zu hören ist, eine flotte Musik, nach der man 
tanzen kann. Doch so wie dieser Schlager beginnt, be-
gann früher ein Marschlied, das auch heute noth vielen 
deutschen Menschen furchtbar in den Ohren klingt. Denn 
dieses Marschlied mußten die Frauen im Konzentra-
tionsläger Ravensbrüdc jeden Morgen singen, wenn sie 
— zur Nacht, nach vierstündigem Steh-Appell, früh um 
vier Uhr — als kahlgeschorene Menschen. auf die Ar.- 
beitsplätze getrieben wurden,. und Miniiter Luka-
sdzek im März_1946 Gertrud Lw*ner, vormals Häft-
ling von Ravensbrüdc, in Berlin, traf, begrüßte er sie 
mit dem bitteren, Vers: „Käinerad ,.wo bist du." Denn 
er saß in-jener Zeit in- Ra.vensbrück' gefesselt im-Bunker,. 
und Frau- Ludcner war Lager._ jede alt-Morgen. hörte 
Lukasdiek. die Frauen- dieses` Lied. singen Das war vor 
vierzehn Jahren. Es-war das Ende - der furchtbaren Zeit; 
die 1933 begann, als ,daslinredtt Herr wurde; und die• 
heute vor zwanzig Jahren, am 9.. November 1938;jedem 
deutlich werden konnte,. - in den Tagen, als in. Deutsch-1 
land die jüdischen Gotteshäuser brannten.. Diese Tage 
dürfen wir nicht, vergessen und- nicht verdrängen. Dar-
um haben wir-vier Personen auf gesucht: den vormaligen 
Bundesvertriebenen-Minister Dr: Hans Lukaschek, Frau-
Dr. Gertrud Luckner aus Freiburg, }errn Dr. Karl 
Borgmann,. ebenfalls ‚wie sie vom Deutschen Caritas- 

1 Aus: Charles Piguy, Das Mysterium der Unschuldigen Kinder; s. ii. 
S. 111 

2 Luk 15, 11 (Anm. der Red.). 
3 Gen 42, 13 (Anm. der Red.). 

verband, und Professor Dr. Karl Thieme vom -Aus-
lands- und Dolmetscherinstitut der Mainzer Universität 
in Germersheim, und unsere Frage an alle war: was 
wollen wir heute tun? 

Dr. Hans Lukaschek: Nun jährt sich nach zwanzig Jah-
ren wieder der fürchterliche Tag, der 9. November 19.38, 
und wenn die Erinnerung daran heute in uns aufsteigt, 
dann ist es zunächst einmal die Scham, daß unser gutes 
deutsches Volk so den Verstand und alle Erinnerung an 
moralische Gebote verlieren konnte, daß Derartiges 
überhaupt möglich war. Ich erinnere mich bedrückend 
daran, wie Frau Dr. Luckner zu mir nach Breslau kam, 
wo ich Anwalt war, ausgeschieden aus jeder Nazigesell-
schalt wirkte, und mich bat, doch mittätig zu sein, den 
nötigen Schutz und. die Fürsorge für die Juden zu or-
ganisieren.-Das taten wir,"so gut das überhaupt mög-
li&war, denn es war ja:sehr wenig möglich. Aber wer 
num dieEreignisse dieses Abends in der Erinnerung 
wieckr aufsteigen sieht: Ich war zufällig zu Gast bei 
einem lieben jüdischen Freund, dem Enkel, des berühm-
ten Geheimen Justizrats Dr. Lasker, eines der Mit-
schöpfer des Bürgerlichen Gesetzbuches, und dort roll-
ten sidr die Ereignisse 4: Und da ich noch, weil ich ja 
dem Rechtswalirerbund nicht angehörte und - angehören 
durfte, der einzige odCr einer der ganz wenigen war, die 
Juden noch vertreten könnten, so kamen alle die Frauen, 
deren Männer ja unmittelbar nach diesem schreddichen 
Abend verhaftet wurden und. nach Buchenwald 
kamen, zu_mir um Hilfe. Ich konnte wenig helfen, aber 
worauf es ankam, ich konnte wenigstens den guten Wil-
len beweisen und ihnen mein Herz öffnen und über-
legen, was man tun konnte, wenn diese Menschen wieder 
zurückkommen — und ich habe sie dann zurückkehren 
sehen in einem körperlichen und geistigen Zustand, den 

3 



iıch nıe werde. Und rollte sıch alles das zuviel erwarter. Es blieb ıchts anderes übrig,
ab, das Geschehen, das seinen ang nahm 1m Jahre als. Ü bei der ımmer größer werdenden Bedrängung
1933 Und W11 stehen heute, Wıe iıch ervorheben moöcte, der en persönlıch helfen. Und ıldete sich be:
tief das Geschehen wıeder 1n 1e Erinne- e1in leiner Kreis Tau Dr.er andere

Persönlichkeiten, die Einzelhilfe versuchten. Manuüber die Zwanzıg Jahre inweg kommt, und WITr
onnen heute erstens einmal C überhaupt 1n schickte sıch gegenseitig verfolgte en ZU, die eıne
SS Kräften steht, un denene{w: auszugleichen, Woche lang oder vierzehn Tage 1n einer Wohnung üuX-
aber VOr allen Dingen WO. WI1Tr mıiıt dieser innerung tertauchten. Wır hatten ımmer einzeine uden, me1-
unsere Ve flichtung betonen und uUuNser Herz öffnen stens u Frauen, auf ansarde wohnen.
für all eid, und ihnen die and reichen; allen de- Vierzehn Tage lang, dann mußten S1e weiter. Wır ha-
ACH, se1 die 1 usian sın  d, se1 den wenigen, die ben erlebt, alle diese u  en, die bei uns Unterkunft
wieder 1n Deutschland sind und Gefü haben MUus- haben finden können, S1e alle Leben geblieben

daiß WIr iıcht VETgRESSCH  z  n und WITr sind. Und als dann 1m November 944 reiburg Z61 -
wolilen, nur ırgend angeht. 16 heutige Ze:  it ist ja stört wurde, da ildete: S1' ein . Asyl 1er 1n der
edrück ZgCNUß, und un ınnerung“ und uUNsert äahe VOn Freiburg 1r Kloster Stegen, das VOO den
edanken gehen Ja auch wieder mıiıt ÄAngst hinüuber nach Herz- Jesu-Priestern geleitet WIr  d- Der dortige Rektor,
Israel. Aber da moge s1e doch trosten. der 120 er_ıst heute Missionar 1n Afrika, nahm jeden Juden be-

Psalm sa ıhner allen e1nNe feste Gewißheit sein: denkenlos auf, den WI1r ihm zuschickten. p —.

„Es schlä und schlummert nicht, der hütet Israel.“ fragt sıch WdsSs heute tun kann. bın der
Tau Dr. Luckner: „In agen des Syna O- Meinung, daß. man diese sogenannte unbewältigte Ver-
gensturm hatte die Kırche schwesterlich neben er gangenheiıt nıcht 1mM großen Stil auf einmal bewältigen

erscheinen mussen. ] ist eidend, kann. glaube, das Problem ist schwierig, weil F  C  6S

nıcht geschah”, chreibt Reinhold Schneider 1n seiner sich eine Verquickung Von Schicksal und ersagen
Autobio phie „Verhüllter Tag“ Er, rechtzeitig hande ıcht geschehen ist, ist icht es AUS

erkannt-at, YY
nicht geschehen, sondern ist aus einem Versagen unWIr damals laängst 17T der Zeit stan- chicksa] ıcht geschehen. Wir sollten, glaube iıchden, eın vergeblicher Protest der einzig erreichbare 1 Jleinen Kreis arbeiten beginnen, un der kleinsteWert ıch Von 3  er Z0ß Kre:  15 1st die Famil:e. ern vergeben sıch nıchts, WE}Un Menschen suchte, denen noch zZu (  en, 1n S1e SagCNH, s1e auch versagten, auch AaAus einer begreif-die Vernichtung hınausgingen, un! dem Bischof v ıchen Feigheit eraus'’ ıcht das getan haben, S1CRottenburg kam, der damals 1 Bad Krumbad verbannt

W: weil ıcht 1n se1ne Diozese zurückdurfte, und eigentlich hatten können und hatten tun mussen:
zweıite ist 117 dem kleinen Kreis der Kırcheiıhm „Exzellenz, ich suche ur die Juden

Ihrer 10zese”, da stan n auf und sagte: dürfte ohl auch einmal auf den Kanzeln uüuber diese
„ s ist bleibt uNserte größte Schuld, WIr ge- unaufgearbeitete Schuld etwas gesprochen werden. Wie
schwiegen haben, alg die ynagogen brannten: kann täglıch be1 der Messe das Confiteor sprechen
christlichen Kirchen werden auch noch brennen.“ Und un: 1 öffentlichen. Leben tun, als ob dort keine
Reinhold chneider hat ımmer wieder auch VODO der . aufzuarbeitende gabe” Das dritte ware, daß un-

Enttaäuschung der enschen gesprochen, die auf dieses SCr Schulen sich noch mehr miıt dieser Frage beschaf-
Wort ge'  € haben. VODn seinem Freund, von tigen. dürfte eigentl: ıcht vorkommen, daß Abı-E turıenten en CGymnasium, vielle: SOgar eın humanı-Jochen Klepper, dessen C153 ütterndes Tagebuch. „Un- stisches Gymnasium verlassen. ohne mit dieser Frageterm Schatten. Deiner Flügel“ uns vor ZWEeı bekannt gema: worden ZU se1nN. Die ugen! ıst dafürschenkt worden ist, der miıt Tau und Stieftochter ansprechbar. darf Ur e1nes CN;: S es uns nichtTod gıng, als serne Stieftochter VOT der Deportationıcht mehr re konnte. Jochen Klepper hat die Ent- gelingt, dieses. Versagen oder diese Schuld aufzuarbei-
täuschung Nie verwunden, die Kirche alg Kirche ZU ten, dann die große Gefahr, ]a, iıch gylaube das
den Freveln Lempel geschwiegen hat“ Und Leo mıiıt Sicherheit ZU- SARCNH, wird kommen, daß sıch
Baec, der VOT ZWeEe1 Jahren London gestorben ist,  . der Neurosen ın UNSCIMM Wie 111 priıvaten Le-
ın Deutschland geblieben WAaTrT, bıs deportiert wurde, ben eıne Schuld, die ıcht aufgearbeitet wird, einer
un ausgehalten. hat bei den deutschen Juden, und der Neurose wird, FEeNAU ist CS 1n einem Volksleben Und
dann auch mıiıt unter denen die die ersoh- \A  adei WIr uns schon Christen NENNEN, dann sollte S uns

NUN, für. Deutschland wollten, und. die erste bot, besonders Menschlichen er, aber auch VOD Christ-
sagte AI November 1953 : .. Wie oft sehen WIr, ob ichen: her-, eine Sanz selbstverständliche Aufgabe se1n,

WITr wollen oder nicht, die: Bilder CeNECT acht Vor einer CI,- Aur versöhnlichen, christ-
treten, W1e- oft. horen wir.noch dies tiımmen,.die damals ıchen Haltung dem Judentum gegenüber gelangen

Das ist. etwas, uns nicht demütigt, sondern etwas,ers! ‚die Synagogen brenn  en..  ‘ In: jener acht ıst-
S eigentl;auch, ob W133CeM. wollen:oder. nı  cht, 8 die: Kirche

setzti
erst uUunsere wirkliche Würde.

angelegt worden; denn: die SyBagoge ıst g°.schichtlich und. geistig” die: Mutter- der Kirche: Jüdısche-und. chraıstliche- Gotteshäuser: haben etzten Endes en Professor Dr. Karl Thieme Herr Dr. orgmann er1n-
untei1lbares Schicksal. . Was: dem einen ange: WI1r nerte un die Familie, die Schule und micht ‚-
wird auch dem andern. zugefügt“ € u. S So manche le  S die Kirch: habe 1er der mo  13CNen Wieder-
Tage nach. diesem: Ereignis hat_ sıch dies 1n Deutschland gutmachung mitzuwirken. Und be diesem letzten Stich-
denn- auch deutlich gezeigt. wort, der Kirche, wird wohl bewu t, W 1e€ echte

chwierigkeit lıe Durch fast Zzwel Jahrtausende en
Karl äorgmmm: Den OV! 19838 habe 1cH sich Kırche und YyNagoge Feinde mpfunden, Chri-

1er 11717 Werthmannhaus verlebt. Als auf st: und Juden. War dieses Empfinden wirklich das
meın uro kam, 4. Stock lag, sah iıch die rauchen- letzte zwıschen ıhlnen möglich seın konnte? Das ist
den T:  TUmMMEer der Synagoge,.die gerade hier neben. der cdie Frage, die gerade beschäftigt, 16 WIr z be-
Universität stand. 1r waren erschüttert, ‘ daß WIr mühen, der Schule, der Familie un VOT allem der
glaubten, die 1r würde LU  H einhellig protestieren Kirche,den ehrern, all denen, 1e relıg10se nterwei-

d;  1ese Unmenschlichkeit, denn hatte Ja Sun 1 Religionsunterricht geben, das noötige Material
schließlich Gotteshäuser verbrannt. ber vielleicht für moralıscne Wiedergutmachung die Hand zZu 5C-

ich nie vergessen werde. Und so rollte sich dann alles 
ab, das Geschehen, das seinen Anfang. nahm im Jahre 
1933. Und wir stehen heute, wie ida hervorheben mödate, 
tief bedrückt, da das Geschehen wieder in die Erinne-
rung über die zwanzig Jahre hinweg kommt, und wir 
können heute erstens einmal tun, was überhaupt in un-
sern Kräften steht, um den Schaden etwas auszugleichen, 
aber vor allen Dingen wollen wir mit dieser Erinnerung 
unsere Verpflidatung betonen und unser Herz öffnen 
für all das Leid, und ihnen die Hand reidien; allen de-
nen, sei es die im *Ausland sind, sei es den, wenigen, die 
wieder in Deutsdaland sind und das Gefühl haben müs-
sen, daß wir das nidat vergessen; und daß wir helfen 
wollen, wo- es nur.irgend angeht. Die heutige Zeit ist ja 
bectrüdcencl-gettug, und unsere Erinnerung- und unsere 
Gedanken gehen. ja auda wieder mit Angst hinüber nach 
Israel.. Aber da möge -sie doda das trösten. was der 120. 
(121.) Psalm sagt-, ihnen-allen eine feste Gewißheit sein: 
„Es sdaläft und. sdalurnmert nicht, der hütet Israel." 

Frau Dr. Gertrud. Ludener: „In den Tagen des Synago-
gensturmes hätte die Kirche schwesterlida neben der Sy-
nagoge erscheinen müssen. Es ist entsdaeidend, daß das_ 
nidat gesdiall.", schreibt Reinhold Sdaneider in seiner 
Autobiographie „Verhüllter Tag". Er, d-er rechtzeitig 
erkannt hat, „daß wir damals längst in der Zeit stan-
den, da ein vergeblicher Protest der einzig erreichbare 
Wert war". — Als ich damals von Stadt zu Stadt zog 
und Menschen suchte, um denen noda. zu helfen, die in 
die Vernichtung hinausgingen, und zu dem Bischof von 
Rottenbwg kam, der damals in Bad Krumbad verbannt 
war, weil er nidat in seine Diözese zurückdurfte, und 
ihm sagte:, „Exzellenz, ich suche Hilfe für die- Juden. 
Ihrer Diözese", da stand er spontan auf und sagte: 
„Es ist und bleibt unsere größte Sdtuld, daß wir ge-
sdawiegen haben, als die Synagogen brannten; unsere 
christlichen Kirdien werden auda noda brennen." Und 
Reinh.old Schneider hat immer wieder auda von der - 
Enttäuschung der Menschen gesproch-en, die auf dieses 
Wort gewartet haben. Er sagte von. seinem Freund, voti 
Jochen Klepper, dessen ersdtütterndes Tagebuch_ „Un-
term Schatten,Deiner Flügel' uns vor zwei Jahren ge-
schenkt worden ist, der mit Frau und Stieftodater in den 
Tod ging, als er seine Stieftochter vor der Deportation 
nidat mehr retten konnte. Jochen' Klepper hat die Ent-
täuschung nie verwunden, „daß_ die Kirdie als Kirche zu 
den Freveln am Tempel gesc:hwiegen hat". Und Leo 
Baeck, der vor zwei Jahren in London gestorben ist, der 
in Deutschland geblieben war, bis er deportiert wurde, 
und ausgehalten. hat bei den deutsdien Juden, und der 
dann zuerst auch mit unter denen war, die die Versöh-
nung für_ Deutsdtland wollten, und. die erste Hand bot, 
er. sagte am. 9; November 1953:.„Wie oft- sehen wir, ob 
-wir wollen oder nie,. clie- Bilder jener Nadat vor uns 
treten, wie oft hören wir_nodx dieStimmen,_die damals 
erschollen:, ,die Synagogen brennen!. jener Nacht ist 
auch, oh wir das. wissen. wollen-- oder. nicht, an die. Kirche 
Hand angelegt wordert dem> die Synagoge ist ge.- 
scfridatlichk und. geistig- die Mutter der ICirdie:. jüdisdae-- 
und, christlidte Gotteshäuser haben letzten Ende.s. ein: 
=teilbares- Schicksal.- Was: dezi2 einen. angetan wird,.. 
-wird audt dem andern.zugefügt" u.S: 5). S-o mandie 
Tage nadidiesem. Ereignis hat_sida dies in Deutsd3land 
denn- auda deutlich gezeigt. 

- 
Dr. Karl Böenwenn: Den 9. November 19321 habe: ich 
hier im Werthmarmhaus verlebt. Als ida morgen.s auf 
mein Büro kam, das im 4. Stodc lag, sab. ich die rauchen-
den Trümmer der SynagogC,:die gerade hier neben. der 
Universität stand. Wir waren so erschüttert, 'daß wir 
glaubten, die Kirdie würde nun einhellig protestieren 
gegen diese Unmensdilichkeit, denn man hatte ja 
schließlida Gotteshäuser verbrannt. Aber vielleicht war 

das zuviel erwartet. Es blieb uns nichts anderes übrig, 
als nun bei der immer größer werdenden Bedrängung 
der Juden persönlida zu helfen. Und es bildete sich bei-
uns ein kleiner Kreis um Frau Dr. Ludcner und andere 
Persönlichkeiten, die Einzelhilfe versudaten. Man 
schidcte sich gegenseitig verfolgte Juden zu, die eine 
Wodie lang oder vierzehn Tage in einer Wohnung un-
tertauchten. Wir hatten immer einzelne Juden, mei-
stens waren es Frauen, auf unserer Mansarde wohnen. 
Vierzehn Tage lang, dann mußten sie weiter. Wir ha-
ben erlebt, daß alle diese Juden, die bei uns Unterkunft 
haben finden können-, daß sie alle am Leben, geblieben 
sin,d. Und. als dann im November 1944 Freiburg zer-
stört wurde, da bildete- sich ein neues Asyl hier in der 
Nähe "von Freiburg im Kloster Stegen, das von den 
Herz-Jesu-Priestern geleitet wird; Der dortige Rektor, 
er_ ist heute Missionar in Afrika, nahm jeden Juden be-
denkenlos auf, den wir ihm zusdaickten. 
Es fragt sida nun, was man heute tun kann. Ich bin der 
Meinung, daß. man diese sogenannte unbewältigte Ver-
&-angenheit nidat ira großen Stil auf einmal bewältig-en 
karm. Ich glaube, das Problem ist so schwierig, weil es 
sida um eine Verquidcung von Schicksal und Versagen 
handelt.Was nicht gesdiehen ist, ist nicht alles aus Schuld 
nicht gesdtehert, sondern es ist aus einem Versagen und 
aus Schidcsal nicht geschehen. Wir sollten, glaube ich 
im kleinen Kreis zu arbeiten beginnen, und der kleinste 
Kreis ist die Familie. Eltern vergeben sida nichts, wenn 
sie sagen, daß sie auch versagten, audt aus einer begreif-
lidien Feigheit heraus nicht das getan haben, was sie 
eigentlida hätten tun können und hätten tun müssen; 
und das zweite ist in dem kleinen Kreis der Kirche. Es 
dürfte wohl auch einmal auf den Kanzeln über diese 
unaufgearbeitete Sdiuld etwas gesprochen werden. Wie 
kann man täglich bei der Messe das Confiteor sprechen 
und im öffentlichen. Leben so tun, als ob es dort keine 
aufzuarbeitende Schuld gäbe? Das dritte wäre, daß un-
sere Schulen sida noda mehr mit dieser Frage beschäf-
tigen. Es- dürfte eigentlich nicht vorkommen, daß Abi-
turienten ein. Gymnasium, vielleicht sogar ein humani-
stisches Gymnasium verlassen, ohne mit dieser Frage 
bskannt gemacht worden zu sein. Die Jugend ist dafür 
ansprechbar. Ida darf nur eines sagen; wenn es uns nidat 
gelingt, dieses. Versagen oder diese Schuld aufzuarbei-
ten, dann besteht die große Gefahr, ja, ich glaube .das 
mit Sicherheit zirt sagen, es wird so kommen, daß sich 
Neurosen in unserm Volke bilden. Wie im privaten Le-
ben eine Schuld, die nicht aufgearbeitet wird, zu einer 
Neurose wird, genau so ist es in einem Volksleben. Und 
wenn wir uns schon Christen nennen, dann sollte es uns 
besonders vorn Menschlidaen her, aber auda vom Christ-
lichen, her, eine ganz selbstverständlidie Aufgabe sein, 
zu einer mensdtlichen, nur versöhnlichen, nur christ-
lichen Haltung dem Judentum gegenüber zu gelangen. 
Das ist etwas, was uns nidit demütigt, sondern etwas, 
was MUS eigentlidi .erst unsere wirklidia Würde_ 
setzt 

Profinsor Dr. Karl Thieme: Herr Dr. gorgmann erin-
nerte uns.. daran, die Familie,' die Schule und nicht zu-
letzt die- Kirche habe hier an der moralischen Wieder-
gutmachung mitzuwirken. Und bei diesem letzten Stich-
wort, der Kiedie, wird uns wohl bewußt, wo die echte 
Sch.wierekeit liegt. Durch fast zwei Jahrtausende haben 
sich Kirdie und Synagoge als Feinde empfunden, Chri-
sten und Juden. War _dieses Empfinden wirklich das 
letzte was zwisdiert ihnen möglich sein konnte? Das ist 
die Frage, die gerade uns beschäftigt; die wir uns be-
mühen, der Schule, der Familie und vor allem der 
Kirche,-den Lehrern, all denen, die religiöse Unterwei-
sung im Religionsunterricht geben, das nötige Material 
für moralische Wiedergutmadiung an die Hand zu ge- 
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ben Der Kre:  1S, der darum bemüht ist, sammelt sıch einmal edrohen sollten, WIT nıcht SO werden,
den sogenannten „Freiburger Rundbrief“, der den Un- W1e. (1 der größteeil der Christenheit VOI Zwanzıg
tertitel hat, „Beitrage ZUT Förderung der reundschaft Jahren versagt hat.
zwischen dem en un dem Neuen Gottesvolk 1m
Geiste el Testamente.“ In der Arbeit, die se1t Von Ilse Iumenthat-Werss! entnehmen wır die folgenden Abschnitte
zehn Jahren diesem Rundbrief zusammengeführt einem Beitrag 1M New Yorker ‚Autbau' XX1V/46) VO! il 19:  S

hat, sınd WIr UU  - einer beglückenden Erkenntnis BC- Was Ing damals, VOT zwanzıg Jahren, In Flammen
kommen. Gewiß, en und Christen verstehen das auf? otteshäuser, wissen WIT. Gottes-

iıhnen (Gottes Offenbarung ist, verschieden, _ ja in hauser”? — D  1e der en Aber, geht die er
wichtigen Punkten gegensätzlich. rotzdem aber weiter, verkohlten ıcht 1mM gleichen Augenblick, da dıe

brauchen S1e nıcht Feinde se1n. Auch evangelische und ynagogen verbrannten, auch alle Kirchen 1m an
katholische Christen verstehen Ja, seit 1  .  hrem Existieren, Sie hatten dem Namen Gottes und das Bild des Men-
seıit. mehr als 1er Jahrhunderten, die. enbarung g- schen aufbewahrt. Aber der Nam Gottes Un das Bild
gensätzlıch und haben sıch dennoch .unter dem Druck des Menschen nıcht Von randstıftern gehütetgemeınsamen- Leides, gemeinsamen Verfolgtwerdens werden nıcht g  S dıesen, die -  KT den Überresten
1n den letzten ahrzehnten einander uchender des Allerheiligsten ordwaffen und Haßtrophäen,reundschaft hindurchgefunden. AÄhnlich steht DU:  ® schmieden. Wo der Satan sıch niederläßt, verstummen
auch. zwischen Christen und Juden.- Im Neuen Testa- alle ebete.
ment selbst steht Ja geschrieben, iınsbesonders Und geschah 6S denn, zwangsläufig  - moöchte 9088  -
9.—11. Kapıtel des Römerbriefes des postels Paulus, ZCHD, die Flamme der Zerstörung, die jede ynagogeanr Ende der Zeiten eiıne Vereinigung S  5 r1-
stenheit und Juden- stattinden sall, S1e- einander

1n e1nNe Schuttablage des Oosen verwandelte, auch auf die

wıeder verstehen werden 1n der Anerkennung
Kirchen überschlug- und. S1C- — ıchtbar ZWar für den
stumpfen Blick der Masse mitriß 1in den Flammen-

dessen, der gleicherweise beider König und Herr ıst tod. Gewiß, cdıese Gebetsstätten lieben zumındest
Aus dieser Verheißung eraus kann und muß aber schon zaußerlich unversehrt. ber hinter der heılen Stein-
das, zwischenzeitliche Verhältnis der beiden Gruppen tassade lag dennoch der Innenraum 1n 1rüummern. Denn
eın anderes-sein, als Kurzsichtigkeit einmal auf die Kırche ruht. auf den-Pfeilern der Synagoge. Die aber
dieser, dann mehr auf jener Seite durch die Jahrhun- hatte Pech und chwefel 18 auf den rund: niıederge-derte, durch fast zwei- Jahrtausende, BEWESCH ıst. ST rannt.
rist, der wirkli glaubt, Gott. mı t- der ensch--
heit noch eLiwas vorhat,; muß auch dem Neuen esta- Doch der Anblick VOnN: Rauch und Scherben darf den

Blick 1ın dıe Zukunft ıcht truben. Der Weg des Lebens
mente glauben, ZU Gottes Heilsplan diese. einstige

dar- geht weiıter. en und Christen beschreiten: ihn, VOI-.-Vereinigung VO:  - Christen und Juden gd1°l'ta warts gerichtet, mıiıt offenen ugen, die Keime und
Aus die Konsequenzen ziıehen; und War das Jük- Blüten entdecken: 1e Moglichkeiten suchen unden Erlebnis ber Arbeit den letzten zehn finden wollen. Zuweilen aber senken diese offenenahren Wenn mMa aufeinander hörte, dann gZ1ing ugen den Blıck VOT den Kreuzungen der Wege, dort,zwischen Juden und Christen 5 wıe oft zwiıischen
evangelischen und katholischen Christen, den eteilig- die. Wundenmale der Vergangenheit wıe : Wegwet-

sSeCr stehen und das Mahnwort : allen Wan-
ten der sogenannten Una Sancta-Arbeit, gegAaNgSCH derern zuruten.
ıst, daß merkte,wieviel Gemeinsames auch ın wich- Auch u  ber- diesem zwanzıgsten Jahrestag steht das SC-thigen Dıngen doch schon jetzt vorhanden ıst, bietende Wort. Aber geht auch, und das sehen dieeinander aher und naher kam. Aus. dieser Gewißheit ugem leicher eıit NUüunNn, neben dem ‘Jahrzeitlichtheraus au WIT - jeder, der S1e@ teilen gelernt- hat, das große Ätlıcht der Hoffnung auf Und ynagogewırd icht schwer haben, sondern etzten Endes leicht,
A der moralıschen Wiedergutmachung arbeiten, 1e€ Schutz:

un Kirche, neuaufgebaut, nehmen wieder 1n ıhren  .

Voraussetzungen daftür schaffen (  en, WEe:
Vgl. Ü 18 fähnliche Versuchungen un Versagen ul etwa wieder

Familie Lustig: muß verreiısen
Uon Adler, London

Wir- brmgen dıesen Beitrag- unter Bezugnahme” au die etız in- den. Alles’' Menschliche ıst voll V.d( Urteilen, und 6S erscheint
Frankfurter Heften* X I11/9 (Sept. 1958} wırd NOl  dar* deswegen ıcht verwunderlich, S einmal AUsauf- aufimer' gemacht, sämtliche -.Urheberrechte- Verfasser

erfolgen darf, auc3 nıch!  r AUusZUgSWEISEC, Dieser Beitrag ıst ein. Abaschnitt
alleın gehören: und. ohne se1ine schriftliche 3UunNg“- kein- Nachdruck chen: wurde: ohne rteil kein Bewußtsein möglich
A UF einer längeren noch unveröfentlichten. Prasadichtung- „Die Keise”

s@er. Der Mensch .ist e1in: urteilendes Wesen. Darum In

X  m Untertitel EKine Wir erinNern .an das emerkenzwerte j Urteile erfahren und leiden, bis letzte Urteil
gleichen erfaässers resienatadt 041 —45° (s rıef- IX on ıhınr gefällt und empfan CL ist. Dann ist. der Wiılle

Nr. /35 [Okt. 1956J, vgl. auch u. 113). entschwunden oder wırd rochen, eın Viertel, ZWEe1
Vis  el, hat die Stunde. geschlagen, und

„Die groß'c wird angeireten‘. Zu diesem ın den .FH. 111/4 pr1. Reise wiırd angetreten, dıe zugleı den Abschluß einer
festgestellt W135C2) „Der gebotene- Text 3 eınen über. die,
1958) verößentlichten er wunscht Herr Dr. Adler, ‚0Q d0D, anderen großen Reise ildet; ewe unablässig,
Hälfte zten und wesentlich umgestalteten, Ayuszug UuNvVer- diese wıe z1uCh jene Reise. Ailles wird t,
ößentlich! TrOsawer!] ‚Die Reise' m:t dem Uantertitel ‚Eine Nade‘
dar. Die stamm<t nicht Autor und‘ ist- eiınschneidend; NC UE Entscheidungen ‚verfügt werden, deren Vollzug

eine Beziehung zZu dem, wäas miıt se1nem dichterischen Werk VOoOOn den hıer herrschenden Stellen gerade einge-
FCD- wollte. nicht mehnr esteh! der UszZug “auf den. Charakter leitet werden kann, ohne seinem Ablauf noch ber-
e10e3. reportagehaften. ] abgestellt ist. } das - Ziel des sehen werden, denn‘ dem ekannten: Bereich wird
menschliches Leid dichterisch gestalten, aber keiner nO| egehrten
Autors, In epıscher Form miıt dem geschilderten Leid eın Älgemein ohl die Vermittlung des jenseıtigen vorbereitet,
Aktualiti  ät dıenen. Der Autor kann diesem Grund den USZUußg WwW1e elr aufgeschlossen WILr  d, bleibt völlıg unbekannt und
der gebrachten Form üıcht bıllıgen. geht uüber alle Voraussetzungen der Befehlsgewaltigen

ben. Der Kreis, der darum bemüht ist, sammelt sich um 
den sogenannten „Freiburger Rundbrief", der den Un-
tertitel hat,. „Beiträge zur Förderung der Freundschaft 
zwischen dem Alten und dein Neuen Gottesve im 
Geiste beider Testamente." -  In der Arbeit, die uns seit 
zehn Jahren an diesem Rundbrief zusammengeführt 
hat, sind wir nun zti einer beglückenden Erkenntnis ge-
kommen. Gewiß, Juden und Christen verstehen das 
was ihnen Gottes Offenbarung ist, verschieden, _ ja in 
ganz wichtigen Punkten gegensätzlich. Trotzdem, aber 
brauchen sie nicht Feinde zu sein. Auch evangelische und 
katholische Christen verstehen ja, seit ihrem Existieren, 
seit mehr als vier Jahrhunderten,. die. Offenbarung ge-
gensätzlich und haben sich dennoch ..unter dem Druck 
gemeinsamen- Leides, gemeinsamen Verfolgtwerdens" 
in den letzten Jahrzehnten zu einander suchender 
Freundschaft hindurchgefunden. Ahnlidt steht es nun 
auch. zwischen Christen und Juden.-_ Im Neuen Testa-
ment selbst steht es ja geschrieben, insbesonders im 
9.=.11. Kapitel des Römerbriefes des Apöstels Paulus, 
daß am- Ende der Zeiten eine Vereinigung von Chri-
stenheit und Juden stattfinden soll, daß sie einander 
dann wieder verstehen werden in der Anerkennung 
dessen, der gleicherweise beider König und Herr ist. 
Aus dieser Verheißung heraus kann und muß aber schon 
das , zwischenzeitliche Verhältnis der beiden Gruppen 
ein anderes - sein, als es aus Kurzsichtigkeit einmal auf 
dieser, dann mehr auf jener Seite durch die Jahrhun-
derte, durch fast zwei- Jahrtausende, gewesen ist. Jeder 
Christ, der wirklich glaubt, daß Gott mit- der Mensch-
heit noch etwas vorhat, muß auch dein Neuen Testa-
mente glauben, daß zu Gottes Heilsplan diese einstige-
Vereinigüng von Christen und Juden gehört, muß -dar-
aus die Konsequenzen ziehen; und es war das beglük-
kende Erlebnis bei unserer Arbeit in den letzten zehn 
Jahren: Wenn man aufeinander hörte, dann. ging es 
zwischen Juden und Christen so, wie es oft zwischen 
evangelischen und katholischen Christen, den Beteilig-
ten an der sogenannten Una Sancta-Arbeit, gegangen 
ist, daß man merkte,wieviel Gemeinsames auch in wich-
tigen Dingen- doch schon jetzt vorhanden ist; daß man 
einander näher und näher kam. Aus. dieser Gewißheit 
heraus glauben wir: jeder, der sie teilen gelernt- hat, 
wird es nicht schwer haben, sondern, letzten Endes leicht, 
an der moralischen Wiedergutmachung zu arbeiten, die 
Voraussetzungen dafür schaffen zu helfen, daß wenn 
ähnliche Versuchungen zum Versagen uns etwa wieder 

einmal bedrohen sollten,. wir nicht so versagen werden, 
wie leider der größte Teil der Christenheit vor zwanzig 
Jahren versagt hat. 

Von Ilie Blumenthal-Weust entnehmen wir die folgenden Abschnitte aus 
einem Beitrag im New Yorker ‚Aufbau' (XXIV/46) vom 14. 11. 1958: 

. . . Was ging damals, vor zwanzig Jahren, in Flammen 
auf? Gotteshäuser, so wissen wir. — Welche Gottes-
häuser? —Die der Juden. — Aber, so geht die Feder 
weiter, verkohlten nicht im gleichen Augenblick, da die 
Synagogen verbrannten, auch alle Kirchen im Land? 
Sie hatten den Namen Gottes und das Bild des Men-
schen aufbewahrt. Aber der Name -Gottes und das Bild 
des Menschen kann nicht von Brandstiftern gehütet 
werden und nicht von diesen, die aus. den Überresten 
des Allerheiligsten Mordwaffen und Haßtrophäen, 
schmieden. Wo der Satan sich niederläßt, verstummen 
alle Gebete. 
Und so geschah es denn, zwangsläufig möchte man sa-
gen, daß die Flamme der Zerstörung, die jede Synagoge 
in eine Sdtuttablage des Bösen verwandelte, auch auf die 
Kirchen überschlug- und. sie-- unsichtbar zwar für den 
stumpfen Blick der Masse — mitriß in den Flammen-
tod. Gewiß, diese Gebetsstätten blieben zumindest 
äußerlich unversehrt. Aber hinter der heilen Stein-
fassade lag dennoch der Innenraum in Trümmern. Denn 
die Kirche ruht auf den-Pfeilern der Synagoge. Die aber 
hatte Pech und Schwefel bis auf den Grund- niederge-
brannt. - 
Doch der Anblick von. Rauch und Scherben darf den 
Blick in die Zukunft nicht trüben. Der Weg des Lebens 
geht weiter. Juden und Christen beschreiten ihn, vor-
wärts gerichtet, mit offenen Augen, die Keime und 
Blüten entdecken; die neue Möglichkeiten suchen und 
finden wollen. Zuweilen aber senken diese offenen 
Augen den Blick vor den Kreuzungen der Wege, dort, 
wo die Wundenmale der Vergangenheit wie sWegwei-
ser stehen und das Mahnwort: GEDENKE! allen Wan-
derern zurufen. 
Auch über- diesem zwanzigsten Jahrestag steht das ge-
bietende Wort.. Aber es geht auch, und das sehen die 
Anger zu gleicher Zeit nun ;  neben dem 'Jahrzeitlicht 
das große Weltlicht der Hoffnung auf. Und Synagoge 
und Kirche, neuaufgebaut, nehmen es wieder in ihren 
Schutz: 

1 Vgl. u. s. US f. 

2. Familie Lustig muß verreisen 
Von H. G. Adler, London 

Wir- brinien diesen Beitrag- unter Bezugnahme aua die Notiz in- den. 
»Frankfurter- Heften ;̀  XIII/9 '(Sept. 1958.4 S. 667 1 . Es wird nochmals darr 
auf-aufmerksam gemacht, daß sämtliche-Urheberrechte- dem Verfasser 
allein gehörest und.-Cdsne seine schriftlidse Genehmigung- kein- Nadsdrucic 
erfolgen darf, auch- nicht auszugsweise. Dieser Beitrag ist ein- -Abtchnitt 
aus. einer längeren noch unveröffentlichten Proiadichtnne „Die Reise" 
shit dein Untertitel. ,Eine Ballade*. Wir erinnern_an du bemerkenswerte 
Buch-des gleichen Verfassen- ,Theresienatadt 194.1--45* (s Rundbrief-1)C 
Nr. 33/36 [Okt. 1956L S. 60 f., vgl. auch- u. S. 113)‘ 

1 »Die große Rrid& wird angetreten'. Zu diesem in den.FX, XIII/4 (April 
1958) veröffentlichten Beitrag wünscht Herr Dr. H G. Adler, London, 
festgestellt zu W1Idelb:. ,,Der gebotene- Text stellt einen usn überdie 
Hälfte gekürzten und wesentlich umgestalteten* Auszug auadem unver. 
öffentlidsten. Prosawerk ,Die Reise` mit dem Untertitel ‚Eine Ballade' 
dar. Die Bearbeitung stammt nicht vom. Autor und' ist-so einschneidend; 
daß eine Beziehung zu dem, was er mit seinem dichterisdien Werk' 
sagen. wollte: nicht mehr besteht, da der Auszug -auf den. Charakter 
eines. reportagehaftea Berichts abgestellt ist. Es war das - Ziel des 
Autors, in epischer Form mit dem geschilderten Leid ein allgemein 
menschliches Leid didsterisch zu gestalten, aber keiner noch so begehrten 
Aktualität zu dienen. Der Autor kann aus diesem Grund den Auszug in 
der gefrachten Form nicht billigen." 

Alles- Mensdiliche ist ,voll von Urteilen, und es erscheint 
deswegen nicht verwunderlich; wenn einmal ausgespro-
chen wurde däß ohne Urteil kein Bewußtsein möglich 
sei: Der Mensch..isr ein urteilendes Wesen. Darum muß 
er Urteile erfahren und leiden, bis das letzte Urteil 
von. ihm. gefällt und empfangen ist. Dann ist der Wille 
entschwunden oder wirdgebrochen, ein Viertel, zwei 
Vieitel, es hat die Stunde, geschlagen, und die große 
Reise wird angetreten, die zugleich den Abschluß einer 
arideren großen Reise bildet; Bewegung unablässig, 
diese wie auch jene Reise. Alles wird unbestimmt; da 
neue Entscheidungen verfügt werden, deren Vollzug 
von den. hier herrchenden Stellen gerade nur einge-
leitet werden kann, ohne in seinem Ablauf noch über-
sehen zu werden-, denn' in dem bekannten -Bereich wird 
wohl die Vermittlung des jenseitigen vorbereitet, doch 
wie er aufgeschlossen wird, bleibt völlig unbekannt und 
geht über alle Voraussetzungen der Befehlsgewaltigen 
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hinaus.. Sie selber haben keine Macht,. S$1e rufen AUI gehen, doch bald als möglich, die angenehme Win-
terluft wıird erfrisehend se1n. Nur los; os3!W s1@ befehlen sollemn; und- weisen ihre Beglaubigun-
Auch den viel dicken Hund muiß ian sıch nıcht°  Diesmal etrifit 65 den Haushalt Dr Leopold Lu- kümmern, den kann 1e Hausbesor erin glei einmal

stig, dem sein Fortbestand gekündıigt wird, aber mehr übernehmen. Was, Haserle soll der eißen?! Lın und
läßt sich icht versiıchern, weil gerade die Betehls- und Haserle Schweini für den * Mops, das würdegewaltigen sind, die über die Folgen iıhrer or  UnNn- ASSCH, wird dem Tier ur C wenn 1n andere
SCH keine klare Übersicht rlangen, waäahrend diese Bo- ande kommt und icht SsSo re überfüttert wird.
ten chicksale zerstreuen. Ein mitgebrachter Zettel wird Das macht nichts, W e das eın Dachshund ist, weil CT
hervorgeholt und überreicht, die mitgesagten Worte auch für einen breit gebauten Köter Zu fett ıst. Wiekönnen nıch:  e mehr wichtig sein. Alles wiıird aufgelöst, ST ausschaut! W: die 1€ verwöhntendie- Himbeerflasche tallt VOor umn, CT  ' D Viechern, das kennt les unecht, eıne lächerlichepich rotet sich. 11 müuhsame Handbewegung greift Sentimentalıi:tät. Öhnedies wird dieser Unsınn jetzt baldnach der schw:  allıg roöllenden. e, die langsam eın Ende. nehmen, weiıl e3:.- schon bestimmt ıst,aufgehoben und auf den. Tisch gestellt wird. Hunde, Katzen und Kanarienvögel in einıgen Wochen

st, Un so-haben Wır eın bestimmtes Ziel.“
„Es kannn doch B-  er SO böse seın, weil nicht sehr weıt

1ierschutzvereıinen, die sıch darum kümmern sollen;
abgegeben werden n.. Man verhandel miıt den

ber M wird ıcht schlafen. können, die acht ist den Biestern Ja kein Leid eschieht. Gute ände, Yanz
zerstort. Die Verdunklung iıst wertlos, ale in den Ver- gewiß, Hla wıird schon da ur SOTSCN.
stecken das Licht .brennt un den ewı Schl alles muß ande kommen, auch dıe Steine, dıe
scheucht. Der Schl ist B-  er eWIß, das iıst. Einbildung,. jetzt noch zusammenhalten, arten auf die Hände, die
denn ware ÖT eWI1ßg, duldete er keine Unterbrechung,, S1e auseinanderreißen werden. Derel zwischen den
und die Gültigkeit aller tlıchen Verfügungen Wa einzelnen Ziegeln wird müuüde, sich die pi1tz-angefochten. Aber Lebende etrifft, die dem Be- en wehren, und zertallt 1in Staub. Aber das sollfehl Reise gehorchen, wird heute kein Schlaf se1n, heute.noch nicht stattfinden, hat Zeit, das wırd hin-
weil alles abzugeben ist, die chlüsse] dürfen nıcht 1n ausgeschoben. ist auch nıcht notwendig, daß rau
den TIuüren leiben un: sınd zusammenzubinden, 1e@ Lischka 1n die Kammer hinaus eht. Die Sprünge 1n der
Ausweise, die den Namen verbürgen, sınd füur dıie Tren- Wand sınd B-  er gefährlich. ZUu Lischka hat 1n der
Aun der namenlos verbleibenden Erscheinung VOT- Kammer das alte geblumte Orzeilan ntdeckt, das Leo-
zubereiten, weil auf die Erlaubnis- ıhrer Zusammen-
ehörigkeit verzichtet werdern muß, das Vermögen polds Großmutter in dıe Ausstattung miıtbekommen hat
leibt be1 der Ablösun VON Eiıgentum und aber in recht vorteilhaft verkaufen. So hineinstoßen darf man

ist‘ noch sehr gu(t, fehlt ke  17 Stück, : könnte

Stupart zurück und 1U{  ß der Ordnung‘ wegen 1n angenListen ebeıichtet werden. ıst angeordnet, 2AS
ET- nıcht, Al soll vorsichtiger se1N, damıiıt keine

Amt {1 keine Mü miıt den Resten haben, 090 die Sprünge TI1e Tau Lischka tragt 1e Su penschüssel
Verbotenen die brüch: Häuser verlassen. Keiner fort, miıt rommen Händen ll die vielen eller, weil

doch ZUu ware, wWenn das den tellen Jetzt ZUumnm
saumt, wenn der Befehl ommt, denn steht geschrie- pfer fiele
ben „Du darfst icht Inzwischen wurde Leopold ausgerüstet. Hıer steht ÖTWır alle sınd verboten, weil WIr icht 1e sind, die WIr steif in einem Wiıntermantel, den Cr nıe tragensein möochten, doch auch die MOoO!|  chten WIr ıcht se1n, weil wollte, mıt einem breiten apphut, und verlangt den
S Wunschlosgkeit angehalten hat._ So 1n Regenschirm, den er bei Sturm und Wetter ımmer nahm,WIT nıch! mehr als. das Gehör, 044 Werkzeug des Wenn seinen Kranken eilte. Diesmal aber gehtGehorsams wird, erwartungsvolle Reisegefährten, de- er ohne Ärztetasche WCS$, sieht e1n, ist eiıneren. Müdıgkeit hinreichen WUur C, 1e gesamte Mensch- oße Reise, wırd eine ückkehr erst nach mehrerenheit 1n Schlaf versetzen. Da x  ist es erstaunlıch, möglich se1N, kann auch noch eın bißchendie Gehilfen nıcht mude sind. Nur WIr sıind übermüdet. länger dauern, selbst ein Jahr, doch langer nıcht, weilber allen gebricht an Schlaf, für den, sa dann alles schon vorüber se1n wird. Deshalb enugendie eıt hinreichen: soll, die 17 unerftorschlicher, €esm. antel, Hut und Schirm cht, auch eın leinerdoch aher Zukunft bevorsteht. Rucksack ıst gepa da sınd die Hausschuhe dabei,Die einzelnen Handgriffe können SOTgSam und ohne
ast verrichtet werden. Jetzt sınd WITr da, wird z

Leopold soll dort bequem aben, und W daASs INan für
die acht braucht und aschen 1Ne 1Tasche, die

pich@s„_g_enomn_nen.{ Wenn W1I“ die Pflichten erfullen sol-
auf der
ist.- wiıcht; s1e-1st Sar nıcht schwer, ne1n, S1e drückt nıcht

W as ınr doch: einseht. Ihr seid nıch boöse und wißt
len, EWI1Ir ıcht ohne-Zeit unser Auslangen finden, chulter. ute Sachen 317 drinnen, rot
auch, _ dafß WIT icht so-böse 81

mıt Wurst und ase, Apfel und der beste uchen.
alles en Irrtung, doch die Fehler sınd. nun. einmal

SCHOMMEN. ıst Leopold,  Bl du gehst. A dem Haus, und Ida geht mit dir,
Die verkrüp  pelten Hände und Füße machen nichts, esund. für .  hre. olgen MUSSCH- WILE. aufkommen.. Das Be- ist trocken der Straße und kein Wind. So geht NUI,wußtsein: kann: sich. uben,. wessen fähig ist, alle denn gibt keine Häuser mehr, die Ssuch bergen wol«-

VEISABCI und: starres Gelächter sıch ere-muden Knochen sind. entlassen. s1e ha-1 SONsS: Os3sen- Mienen festsaugt. Aber die Un- ben di| uckt und uber deinen Rheumatismusgeduld!, die ngeduld: bringt z noch. Ydona gelacht.. Diese elkann jeder haben, das schadetBeeilen Sie sıch! dier uns nıcht auf! Spätestens nıchts.. ist ıcht So aArßs, deine Knochen entstellt
un Tnach: mMussen WIr dort sein!“ sınd, so‘ haben S1@e er
Das. ist“ UunNnmeo denn ist nıch  > vıel langer. Krankenhäuser miıt vıie13sagt,. denn dort gibt 6S gute
eine muß noChk. alles vorbereıtet werden:

Ärzten und Jungen ege-
rınnen. Geh D}} L der Leopold kann nıcht alleine
fort, weil er den Verstand verliert, aber WwWenn du mıiıtSelbst Frau Lischka findet diese ıle. nıcht noötig, ist

doch Nacht, und der Herr Doktor tst. und Tau
Ida Schwarz Rheumatismus: Man soll sıch b:  ıtte  b e1n-

bist, wırd S gut sS@1N. Wir kommen nach. eht und

mal die ände ansehen. Bestimmt wiıird auch B-  er beıi
freut euch auf die - Straßenbahn VOO Stupart, denn 1ın
diesem:.: Hause bleibt iıchts zuruück, Wa euch 110

acht verreiıst, denn das ist eintach ganz unmöglich. hören könnte. Das macht den Abschied eich! ber
ber die oten entgeprnen, einer sofort mıt dem hat uns gehört. Nein, hat euch Nn1ıe und nıchts
Doktor und Tau Schwarz utbrechen kann Jetzt gehört. Geraubt War 6cS, weil ınr miıt eld ezahlt habt,
ren noch die traßenbahnen, und die anderen können das euch nıcht gehörte, War Bestechung, die euch

hinaus- Sie selber haben keine Macht,. sie rufen. nur, 
was_ sie befehlen sollen, und- weisen ihre Beglaubigun-
gen vor. 
Diesmal betrifft es den Haushalt von Dr. Leopold Lu-
stig, dem sein Fortbestand gekündigt wird, aber mehr 
läßt sidi nidit versichern, weil es gerade die Befehls-
gewaltigen sind, die über die Folgen ihrer Anordnun-
gen keine ldare Übersicht erlangen, während diese Bo-
ten Schiduale zerstreuen. Ein mitgebrachter Zettel wird 
hervorgeholt und überreidit, die mitgesagten Worte 
können nicht mehr widitig sein. Alles wird aufgelöst, 
die- Himbeerflasche fällt vör Schrecken um, der Tep-
pidt rötet sich. Eine mühsame Handbiwegung greift 
nach der schwerfällig teilenden Flasche, die langsam 
aufgehoben und auf den, Tisdi gestellt wird. 
„Es kann doch nicht so böse sein, weil es nicht,sehr weit 
ist, und so-haben wir ein bestimmtes Ziel." 
Aber ma.n- wird nidit sdilafen- können, die Nacht ist 
zerstört. Die Verdunklung ist wertlos, wenn in den Ver-
stecken das Licht .brennt und den ewigen Schlaf ver-
scheucht. Der Sdilaf ist nidit ewig, das ist Einbildung,_ 
denn wäre er ewig, so duldete. er keine Unterbrechung-,, 
und die, Gültigkeit aller amtlichen Verfügungen wäre 
angefochten. Aber wo es Lebende betrifft, die dem Be-
fehl zur Reise gehorchen, wird heute kein Sdtlaf sein, 
weil alles abzugeben ist, die Schlüssel dürfen nidtt in 
den Türen bleiben und sind zusammenzubinden, die 
Ausweise, die den Namen verbürgen, sind für die Tren-
nung von der namenlos verbleibenden Ersdteinung vor-
zubereiten, weil auf die Erlaubnis- ihrer Zusamnien.- 
gehörigkeit verziditet werden- muß, das Vermögen 
bleibt bei der Ablösung- von Eigentum und Ithaber in 
Stupart zurück und muß der Ordnung'wegen in langen 
Listen gebeiditet werden. Es ist angeordnet, und das 
Amt soll keine Mühe mit den Resten haben, wenn die 
Verbotenen. die brüchigen Häuser verlassen. Keiner 
säumt, wenn der Befehl kommt, denn es steht geschrie-
ben: „Du darfst nidit ..." 
Wir alle sind verboten, weil wir nicht die sind, die wir 
sein möchten, doch auch die. möchten wir nidit sein, weil 
man uns zur Wunsddosgkeit angehalten hat., So sind 
wir nichts mehr als. das Gehör, das- zum. Werkzeug des 
Gehorsams wird, erwartungsvolle Reisegefährten, de-
ren. Müdigkeit hinreichen würde, die gesamte Mensch-
heit in Schlaf zu versetzen. Da ist es erstaunlich, daß-
die Gehilfen nidit müde sind. Nur wir sind übermüdet. 
Aber allen gebricht es an-Schlaf, für den, so sagt man, 
die Zeit hinreichen- soll, die. uns in. unerforsddidier, 
dodi naher Zukunft bevorsteht. 
Die einzelnen Handgriffe können sorgsam und ohne 
Hast verrichtet werden. Jetzt sind wir da, es wird uns 
nidits genommen. Wenn wir die- Pflichten erfüllen sol-
len, könnerr wir nidit ohne-Zeit-unser Ausrangen finden, 
was ihr doch- einseht. Ihr seid nicht so, böse und wißt 
audx,..daß wir nidit sä-böse sind. Genau genommen. ist 
alles ein Irrtuni, dodt die Fehler sincL num. einmal da, 
und.. für ihm Folgen. müssen- wir- auflcornmen._ Das Be-
wußtseinAcann: sich„ uben,- wessen es fällig ist,. wenn alle 
Erfabxungen. versagen- -unct starres- Gelächter sidr 
in sonst regungslosen- Mienen festsaugt. Aber die Un-
geduld!, die-Ungeduld- brizigt uns noch. um . 
„Beeilen Sie sich! Haltert Sieruns nidit aidt Spätestens 
um Mitternadit müssen wir dort sein!" 
Das- ist- unmöglidt, denn das.- ist nidit viel länger alä 
eine' Stunde. Es muß nodr. alles vorbereitet werden: 
Selbst Frau Lischka findet diese Eile. nicht nötig, es ist 
dodi Nadit, ünd der Herr Doktor ist so- alt, und Frau 
Ida Schwarz, hat Rheumatismus-. Man soll sich bitte ein-
mal die Winde ansehen. gestinunt wird audi nicht bei 
Nadit verreist, denn das ist einfach ganz unmöglich. 
Aber die Boten entgegnen, daß einer sofort mit dem 
Doktor und Frau Schwarz aufbredaen kann. Jetzt fah.- 
ren noda die Straßenbahnen, und die anderen können 

gehen, doda- so- bald als möglidi, die angenehme Win-
terluft wird erfrisehend sein. Nur los; nur- los! 
Auch um den viel zu dicken Hund muß man sich nidtt 
kümmern, den kann die Hausbesorgerin gleich einmal 
übernehmen. Was, Haserle soll der heißen?! Ein Hund 
und Haserle ...! Schweini für den•Mops, das. würde 
passen, wird dem Tier nur gut tun, wenn er in andere 
Hände kommt und nidit -so schrecklich überfüttert wird. 
Das raadtt nichts, wenn das ein Dadashund ist, weil er 
auch für einen breit gebauten Köter allzu fett ist. Wie 
er ausschaut! Ad2 was, die blöde Liebe zu verwöhnten 
Viechern, das kennt man, alles unecht, eine lächerliche 
Sentimentalität. Ohnedies wird dieser Unsinn jetzt bald 
ein Ende. nehmen, weil es- sdion bestimmt ist, daß 
Hunde, Katzen und Kanarienvögel in einigen Wodien 
abgegeben werden- müssen. Man verhandelt mit deh 
Tierschutzvereinen, die sidi darum kümmern sollen-, daß 
den Biestern ja kein Leid geschieht Gute Hände, ganz 
gewiß, man wird schon dafür sorgen. 
Adi, alles mtiß in Hände kommen, auch die Steine, die 
jetzt noch zusammenhalten, warten auf die Hände, die 
sie auseinanderreißen werden. Der Mörtel zwischen den 
einzelnen Ziegeln wird müde, sidi gegen die Spitz-
hacken zu wehren, und zerfällt in Staub. Aber das soll 
heute.noch nide stattfinden, das hat Zeit, das wird hin-
ausgeschoben. Es ist auch nicht notwendig, daß Frau 
Lischka in die Kammer hinausgeht. Die Sprünge in der 
Wand sind nide gefährlidT. Frau Lisdika hat in der 
Kammer das alte. geblumte Porzellan entdedd, das Leo-
polds Großmutter in die Ausstattung mitbekommen hat. 
Es ist' noch sehr gut, es fehlt kein Stück, man könnte 
es-recht votteilhaft verkaufen. So hineinstoßen darf m.an 
aber- nicht, man soll vorsichtiger sein, damit es keine 
Sprünge kriegt. Frau Lisdika trägt die Suppensdiüssel 
fort,- mit frommen Händen all die vielen Teller, weil 
es doch zu sdiade wäre, wenn das den Stellen jetzt zum 
Opfer fiele. 
Inzwischen wurde Leopold ausgerüstet. Hier steht er 
steif in einem Wintermantel, den er sonst nie tragen 
w.ollte, mit einem breiten Sdtlapphut, und verla.ngt den 
Regenschirm„ den er bei Sturm und Wetter immer nahm, 
wenn er zu seinen' Kranken eilte. Diesmal aber geht 
er ohne Arztetasche weg, er sieht es ein, es ist eine 
große Reise, da wird eine Rüdckehr erst nach mehreren 
Monaten möglidi sein, es kann auch noch ein bißchen 
länger dauern, selbst ein Jahr, doch länger nidit, weil 
dann alles sdion vorüber sein wird. Deshalb genügen 
diesmal Mantel, Hut und Sdiirm audi ein kleiner 
Rudcsack ist gepadct, da sind die Hausschuhe dabei, 
Ldopold soll es dort bequem haben, und was man für 
die Nacht braucht und zum Waschen. Eine Tasdae, die 
ist widitig, sielst gar nicht schwer, nein, sie drückt nicht 
auf der Schulter. Gute Sachen sind da drinnen, Brot 
mit Wurst tmd Käse, Apfel und der beste Kuchen.- 
Leopold, du gehst aus dem Haus, und Ida geht mit dir, 
Die verkrüppelten Hände und Füße machen nichts, es 
ist trodcen auf der Straße und kein Wind. So geht nur, 
denn es gibt keine Häuser mehr, die eudi bergen wol-
len.'Euere- müden Knodien sind_ entlassen. Ida, sie ha-
ben -dich angespudct und über deinen Rheumatismus 
geladit.. Diese Krankheit. kann je-der haben, das schadet 
nichts.. Es ist nidit so arg., daß- deine Knodien entstellt 
sind, so' haben sie es_ gesaet,, demi dort gibt es gute 
Krankenhäus-er mit vielen Arzten und jungen Pflege-
rinnen. Geh nur, Ida, der Leopold karui nidit alleine 
fort, weil ei den Verstand verliert, aber wenn du mit 
bist, wird _es gut sein. Wir kommen nach. Geht und 
freut eudi auf die-Straßenbahn von Stupart, denn in 
diesem. Hause bleibt nichts zurück, was eudi noch ge-
hören könnte. Das macht den Absdiied — Aber 
es hat uns gehört. — Nein, es hat euch nie und nichts 
gehört. Geraubt war es, weil ihr mit Geld bezahlt habt, 
das eudt nicht gehörte, es war Bestechung, die eudi 
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diese [6)  ung ZUmM (Genusse vıer immer WAaren raäuchbar:;: vieles ıst abgenützt, vieles zerschlagen, und
C3, eın dunkler Vorraum, eine che, eine Kammer, eın Paul hat ıcht die Laute beschädigt. So werden die
Bad und e1m Klesett: abgeschieden Von der Außenwelt, tellen eın boses Erbe übernehmen und den Schaden
weil ıhr euch versteckt hıeltet hınter einer mächtigen en. ber 6S .  ist doch noch viel viel hier. sind
Türe mıt geizıgen Rıegeln, mit einem Sicherheitsschlo: en! Kostbarkeiten! es hat eld gekostet, als
und einer Kette, die Angst egehrte, und einem C5 erstand. Es wurde nıcht €e1 verdient. Im
verdeckten Guckloch, dem das bose Gewissen au- Keller die Kohle ist fast verschwunden. Tau Lischka
ernd hıng, un abgetrennt VO:  3 dem Versteck, als ware hat es beiseitegeschafft. Das Verbotene ıst WCS,; und

un untfen.
keine verborgen, gingen die Stufen nach oben

den Betten dürfen nıcht entfernt werden. In den Pa-
da gibt es nıchts verheimlichen. Die Matratzen von

Jahre habt iıhr ıer zugebracht und wurdet FETNC FC- pleren steht, „alles ıst pfleglich ZU behandeln“, weil
sehen. Ihr £rautet euch der ohle hinaus, iıhr uhltet euch nıcht mehr gehö uer Eıgentum g1ibt nicht,
euch siıcher 115 Stupart, alg ware eUeTE Heimat, 1e eCeuer Eıgentum ist  . anderes Eigentum Eingeweckte Vor-
euch eın Recht vab, Was hr, unwissend VOT Habgier, rate haben 1n der. Speisekammer leiben. ecKerDbDıs-
BAr ıcht bemerktet und“ ohne rage euch nahmt. sen können auch andere verkosten. Ihr habt FEdrücktet jede Hand, dier euch bot, UN! sagtet „Auf chlemmt. Auf jedes . Glas wurden Schildchen geklebt,Wiedersehn!“, doch: niıchts habt ihr dabe; gedacht; und 1e€ mıiıt Idas zıttriger Schrift ordentlich bezeichnet sind.

VCFflOSSCE eUue Tage Ihr glaubtet; freundlich ZUu Himbeeren, Pfirsiche. Es oibt noch -  er Flaschen mit To-
se1n, WEeNN jemandem dıie Jüre öffnetet, doch Dags eingekochte Pflaumenmus ist schon VO  3 VOI-
65 AUT, weil der Doktor behandeln wollte, oder letzten Jahr un sıeht yanz schwarz dQUuS, aber-es ıst ausSs-
ZU CUeremm Ver üugzen Ihr 80 nıcht klagen, daß

Kuchen ist das Maus sehr
gezeichnet, denn miıt Zucker wurde nıcht gespart Auf

jetzt vorüber ist. _ Tröstet euch mit ‘ der. Vergangenheit!
Niemand hat euch na! Recht gefragt, auf ihr das Feuer 17 Ofen .  ıst aus! Zerline, du hattest
euch stutztet, als 1  .  hr an T:  uren des Hauses und der auch f1£legen können. Man will’s doch noch einma|l WaTrmM
Wohnung eın Schild anbrıingen ließet en.

Ist Zar nıcht notıg. Bald WIT: Fanz kalt sSe1n. DieDr. LEOPOLD A T3 P Wohnung ıst gestorben, Papiersiege] miıt dem Autdruck
der Stellen und Handstempel ehüten den heiligen.
Frieden der Stuben. Dort ıst Nacht, Staub KaälteMan gewährte euch In Großmut, un iıhr habt gc— Dort iıst SaTt nıchts ıcht eiınmal Erinnerung ıst dortNOsSsen. Die Jahre gingen dahin 1n denen zwischen Das Haserle en S1E weggeschafft Das Porzellan VvVonanderen enschen lebtet, 1e sich in Stupart versammelt

hatten, ı8 hıer ıhre Tage PFı  rAN verbringen. Da Leopolds Großmutter ıst WEeZ. Jetzt darf der
schweirgen. Die sche wird nıcht herausgenommen WT -Nachbarn un! kleine Kaufläden, deren T  uren rassel-

t ihr eintratet, un man mußte eueren 1ıck den Niemandem ist in den Wiıntermänteln kalt Es
ertragen. Doch wurdet ihr gETNE empfangen, Nan wird ımmer heißer In den schweren Hüllen. FEndlich
euch un fragte nach. Gesundheit, enn 80 sınd alle Vorbereitungen abgeschlossen. Schwer epackt
liebte das el 1n euerem Beutel, und gyab. ke:  1ne stehen Paul un Zerline, aber auch Karoline hat auf-

geladen, ıhr alter Rücken tragen kann.Tagesstunde, der .  hr nıcht Ommen gEWESCH WAa- „ gylaube. Mutter. wIr en nıchts VETSCSSECN. Duret, solange euch gefiel sollst, keine Anesgst haben. z  1r kommen wieder.“Nun hat mMan euch laängst schon den Eintritt verboten, Auch Tau Lischka weiß \ I S  1e€ kommen wieder- Dannd: ıhr viele .Türen. ıcht mehr fnen durftet. Nur
einıre Türen WwWaren euch nıcht versagt, aber 80i TWE1

Haserle holt Sie VO  3 Bahnhot ab!“®
wird der Lischka e1ne Flasche Schnaps bringen. Das

sparlıchen en AIn Nachmittag, uXnr CUGTE unersatt-
lichen Bäuche nıcht mıiıt allzu VvVIie  ] Futter überschwem- Die Fremdlinge wissen nichts VO  3 Wiederkommen, n1e-
IMEN, denn andere wollen auch und trinken, enen mand weiß es, jeder hofft 65, keiner ylaubt 65, aber nie-
eın 1el gyrößeres Anrecht darauf zusteht, wel INan mand gibt seinen Unglauben ıcht einmal sıch sel-
also bestimmt hat. ur  x euch mußte wen1ıg genugen, 1aber ber gesteht er 6s e1n, weil das verboten ist, ne1n. N1e-
ıhr nahmt es geduldıe hın. wenn ihr den Hunger Ur mand hat Bestimmunezgen darüber erlassen. und die
tıllen konntet. An alles habt iıhr euch gewöhnt und eeie der AÄmter ist  . ohne Gemüt, dafß S1e weder
werdet ihr euch auch A die Reise gewöhnen, we:il mMa  - Treu kennt noch Leid, un wer von Gefühlen frei
es Z ertrarzren ar, solange Ur die Nachsıicht mit ist. wirkt unbekümmert 1m Geistigen des Gesetzes,
eueTerI Masein -selber geubt w1I  rd. und die offnungz. 1in unbegreiflicher erne VC(  n em, W3as. 1in der gefügl-
nıcht völlıe versiegt. Der Hoffnung hat noch nmıiemand Einsamkeit vorgeht.
Grenzen Fese‘ 6$ wäre denn. verschlösse sich „Die Koffer haben da bleiben! Die werden abgeholt.
cselber der erwartungsvollen Aussicht. Wenn das einmal Nur das kleine Gepäck mıtfnehmen!*
geschteht, äßt sich. die .undurchdringliche Nacht her- les ıst” wasserdicht, und die Weisheit hat stıch mıt
nieder. der Aur  r y Verrgessen;entspringt. jedem. eingepackten- egenstan verbunden; denn die
o weit lassen: WIT ag nıcht komment. Wır stehen auyf abe 1st erAusdruck der menschlichen We1s-
Un wanrcern; durch: 1e achf. den Schlaf haberr heit, weil-nur : die-Menschen etwas haben können. ber-
WIr verzichtet‘. Da ist‘ es besser, (1} die. Mauern A e der Besitz ıst auch das Besessene, nd-bald wird
fallen die Schuhe sind-sorgzsamer CPI Staub alg TCc- mächtiger alg seine Eigentümer, wäahrend die Dinge VOI-

Steine TewaxDD]NeEt. Es gveht leicht. ußt UTr arren, ‚wıe I] s1e hat Wenn S1Ie einmal
erworben. wurden, der Abschied VvVon ihnen schwer,eınen Fuß hinter den- anderen setzen. e1nen KHınter den

denri W eınen. Auswegr bt. geschieht alles frei-
andere. Es wird- dir yveholfen. werden. Brüderchen, denn V ıhrem Übertfluß g1bt INa SCTN oder Un -

willig ab, Maln hat sich das VOTSCHOMMEN; das siınd
willie. Tedes Schirksal ist UUr durch die Einbildung VOr- Geschenke oder pfer sfiets aber SINnd 6S Gaben, 1e€
hullt Wer s1e inwegstrei wei(? ZWAIär. nıchts.. doch durch freie Entscheidung enta:  b  ußert werden, wobei
sıeht. er ein. - Aber 1in den: Räumerr ist  . Licht, nıcht Erwartungen fehlen darf, moögen S1e auch noch
mu mMan es betrachten. ungewöhnlich und ler Habgier entkleidet sSe1In. Doch
„ Tede Beschädigung, jede Verheimlichung wird be- hier gibt CS keine Erwartungen, denn wird nıcht e1nN-
straft getauscht, sondern genommen, ohne daß eın Schutz sich
Das elektrische Bügeleisen darf Nan nıcht einpacken. en ließe Das ist wıder es Kecht. Wır rufen s@1—
Zum lück ist zerbrochen. Sehr vıele Sachen S1N!  d (1- [ Belstand A{l.

diese Wohnung zum Genusse gab; vier Zimmer waren 
es, ein dunkler Vorraum., eine Küche, eine Kammer, ein 
Bad und ein- Klosett; abgeschieden von der Außenwelt, 
weil. ihr euch. versteckt hieltet hinter einer mächtigen 
Türe mit geizigen Riegeln, mit einem Sicherheitssdiloß 
und einer Kette, die eure Angst begehrte, und einem 
verdeckten Gucklodi, an dem das böse Gewissen lau-
ernd hing, und abgetrennt von dem Versteck, als wäre 
keine Schuld verborgen, gingen die Stufen nach oben 
und unten. 
Jahre habt ihr liier zugebracht und wurdet gerne ge-
sehen. Ihr trautet euch aus der Höhle hinaus, ihr fühltet 
euch sidier irr Stupart, ars wäre es euere Heimat, die-
euch ein Recht gab, was ihr, unwissend vor Habgier, 
gar 'nicht bemerktet und- ohne Frage euch nahmt. Ihr 
drücktet- jede. Hand, die' man euch bot, und sagtet „Auf 
Wiedersehn!", dgd3.: nrchts habt ihr dabei gedacht; urid. 
so verflossen euere- Träge. Ihr glaubtet; freundlidt zu 
sein, wenn ihr jemandem die Türe- öffnetet, doch war 
es nur, well der Doktor behandeln wollte, oder es war 
zu euerem Vergnügen. Ihr sollt nicht klagen-, daß es" 
jetzt vorüber ist._Tröstet euch mit- der- Vergangenheit! 
Niemand hat euch nach -dem- Recht gefragt, auf das ihr 
euch. stütztet, als ihr an den Türen des Hauses und der 
Woluzung ein Schild anbringen ließet 
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Man gewährte es eudr in Großmut, und ihr habt es ge-
nossen. Die Jahre gingen dahin, in denen ihr zwischen 
anderen- Menschen lebtet, die sich in Stupart versammelt 
hatten, um hier ihre Tage zu verbringen. Da waren 
Nachbarn und kleine Kaufläden, deren Türen rassel-
ten, wenn ihr eintratet, und man'mußte eueren Anblick 
ertragen. Doch wurdet ihr gerne empfangen, man lachte 
eudi an und fragte nach. eurer Gesundheit, denn man 
liebte das Geld- in euerem Beutel, und es gab- keine 
Tagesstunde, zu der ihr nicht willkommen gewesen wä-
ret, solange es euch gefiel. 
Nun hat man eudi längst schon den Mntritt verboten, 
so da41 ihr viele Türen nicht mehr öffnen durftet. Nur 
einige Türen waren eudz nicht versagt, aber nur in zwei 
spärlidten Stunden am Nachmittag, urrt euereunersätt-
lichen Bäuche nicht mit allzu viel Futter zu überschwem-
men, denn andere wollen auch essen und trinken, denen 
ein viel zrößeres Anrecht darauf zusteht, weil man es 
also bestimrnt hat. Für euch mußte weniz genügen, aber 
ihr nahmt es geduldig hin,. wenn ihr den Hunger nur 
stillen konrrtet. An alles habt ihr euch gewöhnt und so 
werdet ihr euch audi an, die Reise gewöhnen, weil man 
alles zu ertrae-en vermag, solanze nur die Nachsicht mit 
euerem- Dasein •selber geübt wird. und die Hoffnunz. 
nicht völliz versiegt. Der Hoffnung hat noch niemand 
Grenzen- kiesetzt. es. wäre denn.: man. verschlösse sidr 
selber der erwartungsvollen Aussicht. Wenn das einmal 
geschieht, läßt sida... die .undurthdrindidie Nacht hei-- 
nie.der. aus- der- -nur däs- Vergessen:entspringe - 
So- weit lassen- ei- nicht kommem Wir. stehen auf 
und* wandern, clitrchs. die Nacht Auf den Schläf habert 
wir verzinciti.Pt Da ist- es besser, wenn die-Mauern zer-
fallen: die Schuhe sind-sorgsamer regen. Staub als ge-
gen Steine- erewappnet. Es geht ganz leicht, dkr mußt nur 
einen Fuß. hinter den-- anderen.setzen, einen hinter den 
anderen% Es #erird- dir geholfen. werden-„, Brüderchen, 
denn wn. es. kefnen: Ausweg tribt. geschieht alles frei-

. w;11;fe. Tedes Schicksal- ist nur durch die Einbildung. ver-
hüllt. Wer -sie hinwegstreift. weiß- zwar nichts.. doch 
sieht er alle ein—Aber in den: Räumen ist Licht, da 
muß man alles betrachten. 
„ Tede Beschädigung, -jede Verheimlichung wird be-
straft!" 
Das elektrische Bügeleisen darf man nicht einpadcen. 
Zum Glück ist es zerbrodten.. Sehr viele Sachen sind un- 

brauchbar; vieles ist abenützt, vieles zerschlagen, und 
Paul hat nicht mu- die Laute beschä.digt. So werden die 
Stellen ein böses Erbe übernehmen und den Schaden 
haben. Aber es ist doch noch viel zu viel hier. Es sind 
Sachen! Kostbarkeiten! Alles hat Geld gekostet, als 
man es erstand. Es wurde nicht so leicht verdient. Im 
Keller die Kohle ist fast verschwunden. Frau Lischka 
hat alles beiseitegeschafft. Das Verbotene ist weg, und 
da gibt es nichts zu verheimlichen. Die Matratzen von 
den Betten dürfen nicht entfernt werden. In den Pa-
pieren steht, „alles ist pfleglich zu behandeln", weil es 
euch nicht mehr gehört. Euer Eigentum gibt es nidlt, 
euer Eigentum ist anderes Eigentum. Eingewedde Vor-
räte haben in der. Speisekammer zu bleiben. Leckerbis-
sen können auch andere verkosten. Ihr habt genug ge-
schlemmt. Auf jedes_ Glas wurden- Schildchen geklebt, 
die mit Idas zittriger Schrift ordentlidt bez-eichnet sind. 
Himbeeren, Pfirsiche. Es gibt noch acht Flaschen mit To-
maten. Das eingekochte Pflaumenmus ist schon vom vor-
letzten Jähr und sieht ganz schwarz aus, aber-es ist aus-
gezeiduret, denn mit Zucker wurde nicht gespart. Auf 
Kuchen ist das Mus sehr schmackhaft. 
„Ach, das Feuer im Ofen ist aus! Zerline, du hättest 
auch zulegen können. Man will's doch noch einmal warm 
haben." 
Ist gar nicht nötig. Bald wird es ganz kalt sein. Die 
Wohnung. ist gestorben, Papiersiezel mit dem Aufdruck 
der Stellen und Handstempel behüten den heiligen 
Frieden der Stuben. Dort ist Schlaf, Nacht, Staub, Kälte. 
Dort ist gar nichts. Nicht einmal Erinnerung ist dort. 
Das Haserle haben sie weggeschafft. Das Porzellan von 
Leopolds Großmutter ist weg-. Jetzt darf der Ofen 
schweigen. Die Asche wird nicht herausgenommen wer-
den. Niemandem ist in den Wintermänteln .kalt. Es 
wird immer heißer in den schweren Hüllen. Endlidi 
sind alle Vorbereitungen abgeschlossen. Schwer bepackt 
stehen Paul und Zerline, aber auch Karoline hat auf-
geladen, was ihr alter Rücken tragen kann. 
„Idz glaube. Mutter, wir haben nich.ts vergessen. Du 
sollst keine Angst haben. Wir kommen wieder:" 
Auch Frau Lischka weiß es: „Sie kommen wieder. Dann 
wird der Lischka eine Flasche Schnaps bringen. Das 
Haserle holt Sie vom Bahnhof ab!" 
Die Fremdlinge wissen nidits vom Wiederkommen, nie-
mand weiß es, jeder hofft es, keiner glaubt es, aber nie-
mand gibt seinen Unglauben zu, nicht einmal sich sel-
ber gesteht er es ein, weil das verboten ist, nein. nie-- 
mand hat Bestimmungen darüber erlassen. und die 
Seele der Ämter ist ohne Gemüt, so daß sie weder 
Freude kennt noch Leid, und wer von Gefühlen frei 
ist, wirkt unbekümmert nur irn Geistigen des Gesetzes, 
.in unbegTeiflicher Ferne von allem, was. in der gefügi-
gen Einsainkeit vorgeht. 
„Die Koffer. haben cla zu bleibenl- Die werden abgeholt. 
Nur das kleine Gepäck mitnehm'en!" 
Alles ist wassetdidlt, und die Weisheit- hat sich mit 
jedem. eingepackten- Gegenstand verbunden-, denn die 
Habe ist selbst -der Ausdruck 'der menschliden Weis-
heit weil-nurdie-Mensdien etwas haben können. Aber-
der Besitz jst, auch- das Besessene-, und-bald wird es 
mächtiger als eine Eigentümer,' während die Dinge ver-
harren, ‚wie man sie erschaffen hat. Wenn sie einmal' 
erworben. wurden, fällt der Abschied von ihnen schwer, 
denn nur von ihrem überfluß gibt man gern oder un-
willig ab, man hat sich das so- vorgenommen; das sind 
Geschenke oder Opfer; stets aber sind es Gaben, die 
durch freie Entscheidung entäußert werden, wobei es 
nicht an Erwartungen fehlen darf, mögen sie auch noch 
so ungewöhnlich und aller Habgier entkleidet sein. Doch 
hier gibt es keine Erwartungen, denn es wird nicht ein-
getauscht, sondern genominen, ohne daß ein Schutz sich 
finden ließe. Das ist wider alles Recht. Wir rufen sei-
nen Beistand an. 
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Was. iıhr euch da einbildet, noch 112 Recht den- miıch. “ Dann hat INnd)  - ıhm eınen Zettel hingehalten,
und eine. Stimme rief: „Unterschreiben S1ie da!* Dar-ken, als obD euch ıcht gesagt worden ware, doch auf lrat unterschrieben, obwohl mıt diesen Buchstabengerade das Recht ist, das siıch euch unabweisbar VOI -

chreıbt und verlangen dardf, nur euch nıcht recht nıchts geleıistet ıst, dem jemand den geringsten Wert
ıst Ihr se1id icht rdnung gewöhnt, und darum beimessen WUur C, und keiner der I1 Gefallen
WOo WI1T OIlZz brechen. Wir werden euch‘' 171 Es wırd Aur der Name gezeichnet, aber der Sinn
1e W uüste hinausführen und SAaRCH, euch ıer eıne der Unterschrift ist längst verloren.
Statte ber sS1e ıst ja hier; LUr bietet sı1e nichts, Es ıst nıcht verstehen, ATrTU: 121 1m en oft
eun vorher keine Vorbereitungen getroffen worden unterschreiben soll Auch unter Briefe sollte man keine
sind. muß ımmer etwas aDen, damıt nan sein Unterschrift: seizen mussen, weiıl durch s1e alles wıeder
kann Nur das Haserle, die l1ıere, en nıichts, dıe ungültig wird, Wa soeben mıiıt Mühe entworfen
iınsofern auch Bar iıcht sind. Nur wer sıch selber AUuUS- hat. ber unter bestimmten Voraussetzungen les
TFU: und‘ aABCH kann, ıch bın wirklich, der da schreit, seinen Wert. Man kann auch alte Bettfedern gebrau-
ist jemand, der hat und haben muß. W arum”

kenern- ön T rommeln auffrischen, die durch einen
chen. Sie lassen sıch reinıgen, aufzupfen und 1n trok-

Mußt du denn ımmer etwas- haben” Es spricht die Gier

me. Du hast noch di
dır, 1e& Heischesucht, 1e€ 1MMer- mehr 111 un sich kleinen Motor 112 ewe esetzt werden. Es hieß

AUsS: d  - keine- Bettfedern mitnehmen
„Frau IS  A, ich habe Ihnen nıchts mehr CnH. darf. Altes hat 2-zu bleiben, und. das zugelassene Ge-
Bleiben Sie esund! päck ıst 1n Umfang un! Gewicht beschränkt Sorgfaltig
Du hast nichts, Wenn du.nur noch dich hast, denrn: dieses innen Zettel einlegen mıt Namen, Adresse und Ge-
Gut: gilt dir- bloß sobald eiwas anderes dazu- burtsjahr. mach:  er nıchts, N  N { keine Tesse mehr
kommt, du auch. Kaber kannst gibt.-Schlimmstenfalls kommen die Bündel niemand
„5  1€ dürfen icht mehr zurück, TAauUu Lischka wiıird S18 erkennen, ; mMan s1Ie

ıhr zeıgen ollte, und da wiıird 9983  ®| feststellen, daß s1eHandgriffe en ihre Grenze, woruber sıch erst der
keinem mehr gehören, also gehören S1e den tellen, dieGelähmte mıt sıch se. rı verständigt, weil auch  A herrenlose abe durch eınen einfachen Zauber wiederder Kerker noch nıcht die strengste Umgü  ung der

eele vollendet. Der Geist ist frei, das wurde doch BC- 1n Eigentum verwandeln. Auch außen sind dem Ge-
ehrt TAU! diese Freiheit keinen Raum? Istr iıhr 1e€ päck alle Angaben- anzubrıingen. Man kann die Koffer
Zeit bloß lästig”? Wer ıst eingeschränkt,wenn ver- und Sacke mıiıt Kalkfarbe bezeichnen oder mıt Zetteln
langt wird? Die Freiheit oder du? W arum bist du ekKlieDen .  ıst gut, we: @ es bereit Prak-
zufrieden? Du willst -die Macht, die Dinge kann, tischer 1017 hat sıch noch immer bewährt.
die Freiheit hast du DIe begehrt. efangen bıst du,. weil „Da, setzen Sıe Ihre Unterschrift her, aber eserlich,
108878  =| dır das Vermögen der Herrschaft vorenthakt. bıitte! Warum-: wackeln Sie mıiıt der Feder”? Sıe werden
Die Fremdlinge haben gedämpfteas CNH, 1e S1C noch einen Klecks anstatt eines Namens machen! Als

ob Sıe ıcht schreiben gelernt hatten! Natürlich, eınweiıt S  S sıch weghalten, z das der
durchdringen. Sie tun 0ses, ohne diesmal ausdrück- Doaktor! Rezepte aufschreiben konnten Sie! Es hat NSıe
lıch ZUu wollen Sıe verrichten Handgriffe und wissen nıchts nıcht. gestort, wenn der Patient den Medizınen C
VO:  - deren grenzung. Die Eindringlinge sind ıcht grundegıing. Wenn die Rechnungen gut gelesen
gelähmt, kaum behindert, denn ıhr Kerker ist weiıt und werden konnten
genießt den Schutz der acht, der keine Grenze. spuren ustig ıst e11r Name, W1e n  4:  » wiele andere gibt, auch WE
läßt, weil 316e mıt jedem Schritt weiıter hinausgeschoben. das Auge ersa,; und SOgAaT die Stimme. Kein SCSwerderr kann, bıs das trügerische-Gefühl der Grenzen- der Mensch hat noch Je gewagt, se1ine Namenlosig-losıgkeit über die Treppen hinunter bis 171 die Weıte keıit ı behaupten, weil e1n derartiger Einfall nieman-
der verdunkelten Straßen hinausführt. Die Boten fürch- dem kam: Selbst auf den Friedhoöfen verbietet dıe
ten die Straße nıcht, obwohl auch sıe verflucht SIN  d,
aber 81@e en AÄAusweise d usS. Pappendeckel, auf die s1e „ B-  er Aur se1ne Glieder entspannen, sondern auchgute Sıtte- Wollte Manl sıch völlig ausruhen, mnüißte

klopifen können, al jemand 1e Freiheit dieser Ver- seinen. Namen ablegen können. Dann erst sollte man
urteilten VOLTr der Stunde bestreiten sollte, 1n der auch sıch unfifer die Bettfedern geben und einen zufriede-
S1e gelähmt werden, un den Fluch: der Grenze ZUu CI - Schlaf suchen. „Unterschreiben 1e, daß Sie nıcht
leiden Jetzt ıst .  hr einziger Wunsch sıch gesun auf dürfen! Dreimal, bitte! Mit Tinte, nicht mıt Bleistift!“
den Füßen erhalten und ıcht Im ll über die Stiege Ungezählte ande strecken sich entgegen und halten
sich das Genick brechen AD& andere. Sor empfin- etwas, dasg unterschrieben werden soll H  1er en Sie
den. ese anner jetzt nıicht, aber das ist eine-Ver-— meine Füllfeder!“ 1e& schreibt icht. ıst keine Tinte
mutung, die nıch  er die: Wahrheit- treffen muß, Haus füur den Namen. Jemand muß doch eın wen1gleicht möglich: ist. auch die oter” unerforsch-- Tinte en. Jemand schon, aber nebenan, nıcht hier,
liıchen orgen 1n wen. nıeman wüßte, schreiben sollte „Unter-

schreiben e, ich verzichte “ Wo kein Name ıst, hatDer- eine ıst eLIr schöner dem die.  *\ langen
oft uüber d  1e Stirne en; ıcht angen der Verzicht sein echt verloren. strengt sehr die

kann : bei dieser Ver-se1n scheint, denn wirft Kopf“nach hinten, ohne AÄAugen A, un
Abhilfe für änger_.als  : einern Augenblick dunklung nıcht einmal sehen, w in drei Kreuze hın-

schaffen. Er jetzt: „Man muß seinen. eigenen ater
CS‘

7eiCcHNeN soll.
gehen. lassen, weil O8“ k  e1ne Hilfe-gibt.‘ Dann ıst' er Der Wer über. die Treppen währt endlos, wei1 90778 sıch
wieder stil  mm und schaut die Stiegen hinab: Eın äftiger AF S ang un Ende der 17 Zickzack tührenden
Fußtritt würde iıhrr dem. Gleichgewicht bringen, Strecken nırgendwo versichert un seine Einsam-

fallen und-sıch schwer verletzen könnte. Er soll keit immer anderen Augenblicken leihen muß, ohne CT -
nicht -1n- fremde Häuser und. gar nächtlicher Stunde dü en, daß eınem diese Hingabe auch 17 -
gehen. Das wird ıhn ıcht. reiten, weıl keine ılte gendwie, vergolten wuürde.. Darum habt ıhr oft g-
gibt. Sein en han An einem dünnen Faden, weil zogert, gar ın euUuerTrer Kındheit. ınr ZWAT unbe-

LUr Befehle ausfüuhrt Er ist seiınem Geschaft- hin- schwert, aAber doch nicht gedankenlos Cueren Wer
gegeben Wahrscheinlich hat @1 S1: dieser Aufgabe nahmt. wobe] es euch: leicht wurde, auf jeder Stufe Zu

verweilen und es ZU ammeln, Was ın eueren Herzennicht gemeldet, sondern man hat iıhm mitgeteilt: „ Jetzt
werden Sie das machen. rot ernährt den Menschen.“ vorgehen mochte. Finmal wochentli;ch kniete die Haus-

„ J werde das jetzt machen, denn Trot ernährt besorgerin auf den Ireppen un hatte eınen vollen

Ach, was. ihr euch da einbildet, noch an Recht zu den-
ken, als ob euch nicht gesagt worden wäre, daß es, doch 
gerade das Recht ist, das sich euch unabweisbar vor-
schreibt und verlangen darf, was nur euch nicht recht 
ist. Ihr seid nicht an Ordnung gewöhnt, und darum 
wollen wir eueren Stolz brechen. Wir werden euch in 
die Wüste hinausführen und sagen, sucht euch hier eine 
Stätte. — Aber sie ist ja hier; nur bietet sie nichts, 
wenn vorher keine Vorbereitungen getroffen worden 
sind. Man muß immer etwas haben, damit man sein 
kann. Nut das Haserle, die Tiere, haben nichts, die 
insofern auch gar nicht sind. Nur wer sich selber aus-
ruft und* sagen kann, ich bin es wirklich, der da schreit, 
ist jemand, der etwas hat und haben muß. 2-- Warum? 
Mußt du denn immer etwas- haben? Es spricht die Gier 
aus dir, die Heischesuch, die immer mehr will 'und' sich 
meldet. Du hast noch dich.. 
„Frau Lischka, ich. habe Ihnen nichts; mehr zu sagen. 
Bleiben Sie gesund!" 
Du hast nichts, wenn du, nur noch dich hast,. denen dieses 
Gut- gilt- dir- bloß dann, sobald etwas anderes dazu-
kommt, was- du auch. haben kannst. 
„Sie dürfen nicht mehr . ." 
Handgriffe haben ihre Grenze, worüber sich erst der 
Gelähmte mit sich selber richtig verständigt, weil auch 
der Kerker noch nicht die strengste Umgürtung der 
Seele vollendet. Der Geist ist frei, das wurde doch ge-
lehrt. Braucht diese Freiheit keinen Raum? Ist ihr die 
Zeit bloß lästig? Wer ist eingeschränkt,wenn noch ver-
langt wird? Die Freiheit oder du? Warum bist du un-
zufrieden? Du willst -die Macht, die Dinge halten kann, 
die Freiheit hast du nie begehrt. Gefangen bist du, weil 
man dir das. Vermögen der Herrschaft vorenthält. 
Die Fremdlinge haben gedämpfte Taschenlampen, die sie 
weit von sich weghalten, um das Dunkel der Treppe zu 
durchdringen. Sie tun Böses, ohne diesmal es ausdrück-
lich zu wollen. Sie verrichten Handgriffe und wissen nichts 
von deren Begrenzung. Die Eindringlinge sind nicht 
gdähmt, kaum behindert, denn_ ihr Kerker ist weit und 
genießt den Schutz der Macht, der keine Grenze_ spüren 
läßt, weil sie_ mit jedem Schritt weiter hinausgeschoben 
werden kann, bis das trügerische-Gefühl der Grenzen-
losigkeit über die Treppen hinunter bis in die Weite 
der verdunkelten Straßen hinausführt. Die Boten fürch-
ten die Straße nicht, obwohl auch sie verflucht sind, 
aber sie haben Ausweise aus Pappendeckel, auf die sie 
klopfen können, wenn jemand die Freiheit dieser Ver-
urteilten vor der Stunde bestreiten sollte,. in der auch 
sie gelähmt werden, um den Fluch- der Grenze zu er-
leiden. Jetzt ist ihr einziger Wunsch, sich gesund auf 
den Füßen zu erhalten und nicht im Fall über die Stiege 
sich das 'Genick zu brechen. Eine andere Sorge empfin- 
den, diese Männer jetzt nicht, aber das ist nur eine-Ver- 
mutung, die nicht die Wahrheit -  treffen muß,- da es 
leicht möglich- ist, daß auch die Boten,  von. unerforsch-
lichen Sorgen erfüllt sind. 
Der- eine ist ein schöner Junge, dem- di.C. langen Haare 
oft über die Stirne falle/ix was ihm nicht .  angenehm zu 
sein scheint, denn er wirft den Kopf‘nadi. hinten, ohne 
dadurch Abhilfe für länger_als• einen. Augenblick zu 
schaffen-Er sagt jetzt: "„Man muß seinen eigenen Vater 
gehen. lassen, weil es-.. keine Hilfi-gibt.c." Dann ist er 
wieder still- und schaut die Stiegen hinab; Ein kräftiger 
Fußtritt würdi ihn aus dem. Gleichgewicht bringen, so 
daß er fallen und-sich schwer verletzen könnte. Er soll 
nicht -in- fremde Häuser und gar zu nächtlicher Stunde 
gehen. Das wird ihn nicht retten, weil es keine Hilfe 
gibt. Sein Leben hängt an einem dünnen Faden, weil 
er nur Befehle ausführt. Er ist seinem Geschäft. hin-
gegeben. Wahrscheinlich hat er sich zu dieser Aufgabe 
nicht gemeldet, sondern man' hat ihm mitgeteilt: „ jetzt 
werden Sie das machen. Brot ernährt den Menschen." 
— „Ich werde das jetzt machen, denn Brot ernährt 

mich." Dann hat man ihm einen Zettel hingehalten, 
und eine. Stimme rief: „Unterschreiben Sie dar- Dar-
auf hat er unterschrieben, obwohl mit diesen Buchstaben 
nichts geleistet ist, dem jemand den geringsten Wert 
beimessen würde, und keiner an der Schrift Gefällen 
findet. Es wird nur der Name gezeichnet, aber der Sinn 
der Unterschrift ist längst verloren. 
Es ist nicht zu verstehen, warum man im Leben so oft 
unterschreiben soll. Auch unter Briefe sollte man keine 
Unterschrift' setzen müssen, weil durch sie alles wieder 
ungültig wird, was man soeben mit Mühe entworfen 
hat. Aber unter bestimmten Voraussetzungen hat alles 
seinen Wert. Man kann auch alte Bettfedern gebrau-
chen. Sie lassen sich reinigen, aufzupfen -und in trok-
kenen- warmen Trommeln auffrischen, die durch einen 
kleinen Motor in Bewegung gesetzt werden. Es hieß 
ausdrüddidi, daß man keine- Bettfedern mitnehmen 
darf. Alles hat da- zu bleiben, und. das zugelassene Ge-
päck ist in Umfang- und Gewicht beschränkt. Sorgfältig 
innen Zettel einlegen mit Namen, Adresse und Ge-
burtsjahr. Es macht nichts, daß es keine Adresse mehr 
gibt.-Schlimmstenfalls kommen die Bündel zu- niemand 
zurück, Frau Lischka wird sie erkennen, wenn man sie 
ihr zeigen sollte, und da wird man feststellen, daß sie 
keinem mehr gehören, also gehören sie den Stellen, die 
herrenlose Habe durch einen einfachen Zauber wieder 
in Eigentum verwandeln. Auch außen sind an dem Ge-
päck alle Angaben anzubringen. Man kann die Koffer 
und Säcke mit Kalkfärbe bezeichnen oder mit Zetteln 
bekleben. Es ist gut, wenn man alles bereit hat. Prak-
tischer Sinn hat sich noch immer bewährt. 
„Da, setzen Sie Ihre Unterschrift her, aber leserlich, 
bitte! Warum-wackeln Sie mit der Feder? Sie werden 
noch einen Klecks anstatt eines Namens machen! Als 
ob Sie nicht schreiben gelernt hätten! Natürlich, ein 
Doktor! Rezepte aufschreiben konnten Sie! Es hat, Sie 
nicht gestört, wenn der Patient an den Medizinen zu-
grundeging. Wenn nur die Rechnungen gut gelesen 
werden konnten ..." 
Lustig ist ein Name, wie es viele andere gibt, auch wenn 
das Auge versagt und sogar die Stimme. Kein gesun-
der Mensch hat es noch je gewagt, seine Namenlosig-
keit zu. behaupten, weil ein derartiger Einfall:nieman-
dem käme. Selbst auf den Friedhöfen verbietet es die 
gute Sitte: Wollte man sich völlig ausruhen, so -müßte 
man nicht nur seine Glieder entspannen, sondern auch 
seinen Namen ablegen können. Dann erst sollte- man 
sich unter die Bettfedern begeben und einen zufriede-
nen Schlaf suchen. „Unterschreiben Sie, däß Sie nicht 
dürfen! Dreimal, bitte! Mit Tinte, nicht mit Bleistift!" 
Ungezählte Hände strecken sich entgegen und halten 
etwi,s, das- untersduieben werden soll. .„Hier haben Sie 
meine Füllfeder!" Sie schreibt nicht. Es ist keine Tinte 
im Haus für den Namen. Jemand muß doch ein wenig 
Tinte haben. Jemand schon, aber nebenan, nicht hier, 
Weil niemand wüßte, was ex; schreiben sollte. „Unter-
schreiben Sie, ich verzichte ." Wo, kein Name ist, hat 
der Verzicht sein Recht verloren. Es strengt zu sehr die 
Augen an., und außerdem kann man bei dieser Ver-
dunklung nicht. einmal sehen, wo man drei Kreuze hin-
zeichnen soll. - 
Der Weg ü'ber, die Treppen währt endlos, weil man sich 
zwischen Anfang und Ende der im Zickzack führenden 
Strecketi nirgendwo .versichert fühlt und seine Einsam-
keit immer anderen Augenblicken leihen muß, ohne er-
warten zu dürfet}, daß' einem diese Hingabe auch ir-
gendwie, vergolten würde.. Darum habt ihr so oft ge-
zögert; gar in euerer Kindheit., wenn ihr zwar unbe-
schwert, aber doch nicht gedankenlos eueren Weg 
nahmt, wobei es euch- leicht wurde, auf jeder Stufe zu 
verweilen und alles zu sammeln, was in eueren Herzen 
vorgehen mochte. Einmal wöchentlich kniete die Haus-
besorgerin auf den Treppen und hatte einen vollen 
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Eimer miıt W asser neben sıch, 1n sıe einen großen Absperren vertraut wıe immer, WAafT- das gleiche
Lumpen tauchte, den s1e dann wieder herausfischte abgebrochene Knistern, und dann kam das Gefühl der
mıiıt beiden Händen muühsam auswrang. Dann klatschte Sicherheit, die Vohnung ıst geretiet, WIT sehen sıe W1e-

der, heil un unversehrt ZUMm Dienste bereit. Doch jetztdas feuchte Tuch auf den Stein, und die Sauberung be-
ıst der Schlüssel sinnlos, 1n den Brietfkasten könnte 1alSann, uze Stufe

Tau 15 sah unNgsSCT], wenn A bei dieser Arbeıt ıhn werfen, damıt nıcht mıiıt auf die eise muß Wie
ıhr 1n den Weg lief, denn mMan sollte wissen, daß acherlich WAar CS, als einer der Fremdlinge mahnte,
Freıtag nachmittag nıemand herumlaufen und (aste musse sorgfaltıg absperren.
einladen soll Leopolds Patienten wurden.of{ft ausgezankt „Leerstehende ohnungen werden SETNC geplündert.”
und manchmal hinuntergeschickt, damıit s1e die „ Werden geplündert?”Schuhe ordentlich putzten. Ordnung IMU: sSe1N, und das Werden geplündert!Haus dart nıcht verkommen. Wernmn Frau Lischka das
Stiegenhaus aufwusch, hatten alle schön stehen blei- sıch. tieter un tiefer und. rief mıt erschrockenem Hall,

Das Stiegenhaus schob sich VOL die Türe, 65 uchtete

wartien, D1is. mıt einem zweiten Tuch die
Ireppen abgetrocknet Waren. „Jetzt onnen Sıe gehen, QOUur hinunter, Aur hinunter! Die Stiege schrie, n1e-
aber zZweı en nehmen!“* mand sıie ersteigen dürfe, nıemand WEgCNH.

Finbruches -ängstlich- se1n- brauchte, und übrıgensDoch 1e€ Eindringlinge,. dıe 1n dieser Zeit- umgıngemn hatte Tau Lischka eın wachsames Auge. Niemandenun Haus für Haus betraten, iıhre Schützlinge auf- ijeßß sie- unbemerkt. der. Pförtnerwohnung vorbe!l.zusuchen, ümmerten sıch keine Ordnung un wid- „ Wohin”? Ah, Zum Doktor Dem versoffenensıch IUNF ıhrer Pflicht mıt blöden ugen Die Stie- 15 noch jemand dur können, aber
4 nicht mehr heilıg, Häuser galten nıchts SE1INE Tau duldete iıcht eın unversperrtes Haustor,mehr, SC fast schien, alg waren 81e gar nicht mehr wenn S1e“ eınmal ausgehen mußte. Sonntag bliebda ber 09077981 konnte sS1e sehen, s1e Wl bezeichnet
mıiıt eiınem Schild und hatten 1nNne Adresse, die ugleich das Haus den FanzCcCh Tag über versperTt(t,
iıhr Name WAaT, u  - den Vorübergehenden das Wiıssen jeder, der ohne Hausschlüssel Eingang begehrte, mußte
einzuschärfen, daß Sar nıchts verschwunden, sondern läuten. konnte nıcht geplünde werden.
eın jedes seiner Stelle s@1; muß sıch 1UTX 1n Stu- 1e Straßen waren sti11 un reuten sıch der Winter-
part auskennen, dann ist les 1emlıch eich Sie ahmen die der schweren chriıtte mıiıt

Vergnügen hin, die ihnen das Leben einstampiten, ohneEs War wirklich (1 bei acht, so.  ge noch die Straßen 1n Irauer versunken waren. warennicht die Verdunklung herrschte, und njiemand War der verbotene Straßen, die herum Umwege gehenNot ausgeliefert; 117 der sıch Nur Vermutungen darüber ollte, 61 das Pflaster ıcht beleidigen. Eigentlichhatten anstellen lassen, ob sıch einem bestimm- die Straßen auf den länen ausgestrichenten oder einem unbestimmten ÖOrte befinde. Jetzt aber und galten für n:emanden mehr. elleicht drohte Ein-betandS sıch eiıner unsicheren Stelle. Es War keine
Stelle mehr und vieillen auch kein Zusammenhang, SCUTZ, Gefahren lauerten ständig, besonders bei acht
seitdem Nan das Schild ber ma  ®| durfte sıch B-  er Verbote halten, sobald

mMan selbst nıcht mehr galt Da die Straßen wWwIıe-
Dr LEOPOÖLD LUSTIG der wurden el länger und schöner, als sS1e Je
RAKTISCHE. ARZ, SCWESCH waren. Sıe jJubelten über iıhr geschenktes Da-

se1n und fragten nıcht, sıe dieses lück VeIr-
entfernt hatte, un: jetzt sollte auch nıchts mehr- da danken hatten. Zerline sagte ernst ZU eiınem Fremdling:
se1n, Wa noch e{iwW.: gewesen: ware. Also WT“ nıchts ist verboten..“ Nun icherte sıch der Fremdlingmehr, womıiıt jedoch die Erinnerung sich nıcht zufrieden und rieb sich die Hände Daa auch die W1e-
geben wollte, die Eıinteilungen bemuht ist. derholten Worte verloren, denn Wa Ver-
Auf jede Stufe kann etwas gestelit werden, aber TAauUu botene rlaubt.
Lischka wurde zanken, 81e. 16s@e Verun limpfung es erDotene 1n der Welt hel ab, weıl nıe eın
.  1  hres Stiegenhauses bemerken wurde Der urchgang (Gresetz gEeWECSCH WAäTr, sondern ıne Einrichtung, die
muß un  ıngt frei leiben Die Stufen “n Geh auf ETrZWUDSCHNCNH Sıtten beruhte Was einma|l hingenom-

un nıcht ZU Rasten. Nur ımmer vorwarts Un: nıcht 8 worden schien dem Gesetze ZUu gleichen, das
stolpern! Wer vorsichtig ıst, tastet sich auch 1n der Dun- sıch durchsetzte und nıchts erlauben wollte, wiıder-
elheit zurecht, Un für die Bewohner: ıst off e1n Spra‘ Das Leben War 1ın 16e Gewalt geraften, und
Glück, We) s1e sıch gut 1m Stiegenhats auskennen, wurde die Angst ıhre naturliche olge, die sich mıiıt der
weil S1e dann 1Ur schweigsam 16 einzelnen ufen efahr verband, über das Leben alg Schrecken

zahlen brauchen und schon. WI1SSen, sS1e 81 ericht siıtzen. Ihr habt CS erfahren, ıhr nıcht
So zahlt auch die Erinnerung -alles AUusS, und der le- dürft habt gejubelt üuber das, euch zulief,
en Mensch verliert 81 nicht achtlos die Gegen- aber kurz_ war-: auch dies, denn Gelassene
WAart, 1e SC schwer ertragen ware. steht dıe übersehen und wurde AL nachsten Tage-Da
Vergangenheit ofe, die ungestufte Erinnerung, wurde das saftige Fleisch £Z  da  9 ihr rauch! doch
die .  l.  hre Empfindung weniger 117* den. allzuz beweglichen kein eısch, iıhr selber Fleisch seid. Da strıchen
Händen ausbreitet als den Füßen, weswegen: WIr S1@e S$1e Fett, denn Wänste waren mıt Schmer gefüllt.auch 0058 chützenden Schuher Wer sich Sie versagten euch das Gemüse, denn stinkt, wWenn

verlieren fürchtet.,. WI1ie, es viele tun, sıch any Ge- es fau} wird. 1& entri:ssen die Schokolade Zu-
lander oder schleiche sıch an den anden entlang, und griff, Obst den Wein. wurde esagt,das Stiegenhaus wird- ungefährlich. ıcht mehr gibt..Paul die W.ohnungstüre hınter sich- geZOgCH und wurden die Wege verboten, der Tag wurde VeTr-
denkt daran, Was..  d VETSESSEN at. Jetzt hat TAauU Kürzt, und die acht wurde verlängert, doch die acht
Lischka eMmMe  D Ma  Q mehr und muß dazı schweigen, wurde verboten, un!: der Tag wurde gleichfalls VETI-
S ıhre Stufen beschmutzt werden. Hinter der ure boten. Die Ges wurden verboten, die Ärzte, die
oben iıst alles zurückgeblieben, aber iıcht VETSESSCH: Krankenhäuser, die Fahrzeuge un! die Ruheplätze, S1e
ıst einfach. dort. Nıchts füh:  al mehr ZUru diıe uren wurden verboten, verboten. 1€e& Wäschereien WUur

verboten, die Büchereien wurden verboten. Musıik wurdekönnen noch einmal auf iıhre Tragfähigkeit geprültwerden, un wer weiß,. ob dies nıcht die etzten chritte verboten. Tanzen verboten. Die Schule verboten. Ba-
sind, die VO:  - iıhnen öohne Schaden noch geduldet WT - den wurde verboten. Und weıl noch eld gab,den können. Das (sSeräusch des chlüssels klang beım wurde- verboten. Überhaupt wurde verboten, WwW3as

Eimer mit Wasser neben sich, in das sie einen großen 
Lumpen tauchte, den sie dann wieder herausfischte und 
mit beiden Händen mühsam auswiang. Dann klatsdate 
das feuchte Tudi auf den Stein, und die Säuberung be-
gann, Stufe um Stufe. 
Frau Lischka sah es ungern, wenn man bei dieser Arbeit 
ihr in den Weg lief, denn man sollte wissen, daß am 
Freitag nachmittag niemand herumlaufen und Gäste 
einladen soll. Leopolds Patienten wurden.oft ausgezankt 
und manchmal sogar hinuntergeschidct, damit sie die 
Schuhe ordentlich putzten. Ordnung muß sein, und da.s 
Haus darf nicht verkommen. Werm Frau Lisdalca das 
Stiegenhaus aufwusch, hatten alle schält stehen zu blei-
ben und zu warten, bis mit einem zweiten Tuda. die 
Treppen abgetrocknet waren. „Jetzt können Sie gehen, 
aber zwei Stufen nehmen!" 
Doch die Eindringlinge,, die in dieser Zeit- umgingen 
und Haus für Haus betratem, uin ihre Schützlinge auf-
zusuchen, kümmerten sidi um keine Ordnung und wid-
meten sidi nur ihrer Pflidit mit blöden Augen. Die- Stie-
gen waren riicht mehr heilig, und Häuser galten nichts 
mehr, so daß es fast schien, als wären sie gar_nicht mehr 
da. Aber man konnte sie seh,en, sie waren bezeichnet 
mit einem Sdiild unct hatten eine- Adresse, die zugleich 
ihr Name war, um den Vorübergehenden das Wissen 
einzusdiärfen, daß gar nidits versdawunden, sondern 
ein jedes an seiner Stelle sei; m.an muß sidi nur in Stu-
part-auskennen, und dann ist alles ziemlich leicht. 
Es war wirklich leicht, sogar bei Nacht, solange- noch 
nicht die Verdunklung herrschte, und niemand war der 
Not ausgeliefert, in der sich nur Vermutungen darüber 
hätten anstellen lassen, ob man sich an einem bestimm-
ten oder an einem unbestimmten Orte befinde. Jetzt aber 
befand man sich an einer unsicheren Stelle. Es war keine 
Stelle mehr und vielleicht auda kein Zusammenhang, 
seitdem man das Schild 
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entfernt -hatte, und jetzt sollte auch nidats mehr- da 
sein, was noch etwas gewesen- wiäre. Also war gar nidits 
mehr, womit jedoch die E:rinnerung sida. nidit zufrieden 
geben wollte, die stets um Einteilungen bemüht ist. • 
Auf jede Stufe kann etwas gestellt werden, aber Frau 
Lischka würde zanken, wenn sie diese Verunglimpfung. 
ihres Stiegenhauses bemerken würde. Der Durdigang 
muß unbedingt frei bleiben. Die Stufen sind zum Ge-hen 
da und nicht zum Rasten. Nur immer vorwärts und nidat 
stolpern! Wer vorsiditig ist, tastet sich audt in der Dun-
kelheit zurecht, und' für die Bewohner ist es off ein 
Glück, wenn sie sich gut im Stiegenhaus auskennen, 
weil sie dann nur sdaweigsam die einzelnen Stufen 
zu zählen braudten und sdion. wissen, wo sie sind. 
So zählt auch die Erinner_ung -alles aus, und der le-
bende Mensdr verliert sich nide adatlos an die Gegen-
wart, -die so schwer zu ertragen wäre. Ihm steht die 
Vergangenheit ztz G:ebote-, die ungestufte Erin.nerung, 
die ihre Empfindung.wertig-er in -den, allzu beweglichem 
Händen_ausbreifet als den Füßen, weswegen_wir sie 
auda mit sdaütienden Schuherk bedeckt halten-. Wer sidt 
zu verlieren fürchtet,. wie» es viele tun-, halte sich anr-Ge-
länder oder schleiche sida an den Wänden entlang, und 
das Stiegenhaus wird- ungefährlich. 
Paul h.at die-Wohnungstüre hinter sida- zugezogen und 
denkt daran, was- er vergessen hat. jetzt hat Frau 
Lischka keine Madtt mehr und muß dazu schweigen, 
wenn ihre- Stufen besdamutzt werden.. Hinter der Türe-
oben ist alles zurüdcgeblieben, aber nicht vergessen: es 
ist einfach. dort. Nichts führt mehr zurück, die Stufen 
können noch einmal auf ihre Tragfähigkeit geprüft 
werden, und wer weiß, ob dies nicht die letzten Schritte 
sind, die von ihnen ohne Schaden noch geduldet wer-
den können. Das Geräusat des Sdtlüssels klang beim 

Absperren so vertraut wie immer, es war- das gleiche 
abgebrochene Knistern, und dann kam das Gefühl der 
Sicherheit, die Wohnung ist gerettet, wir sehen sie wie-
der, heil und unversehrt zum Dienste bereit. Doda jetzt 
ist der Sdilüssel sinnlbs, in den Briefkasten könnte man 
ihn werfen, damit er nidit mit auf die Reise muß. Wie 
lächerlidt war es, als einer der Fremdlinge mahnte, man 
müsse sorgfältig absperren. 
„Leerstehende- Wohnungen werden gerne geplündert." 
"Werden geplündert?" 
„Werden geplündert!" 
Das Stiegenhaus sdaob sich vor die Türe, es buchtete 
sicll tiefer und tiefer und. rief mit ersdirockenem Hall,. 
nur hinunter, nur hinunter! Die Stiege. schrie, daß nie-
mand sie ersteigen dürfe, weswegen niemand wegen. 
Einbrudtes -ängstlich. zu sein- braudate, und übrigens 
hatte Frau Lisdaka ein wadasam.es Auge. Niemandem 
lieff sie- unbemerkt an den Pförtnerwohnung vorbei. 
„Wohin? ... Ah, zum Doktor!" Dern. versoffenen 
Lischka hätte noch jemand durdirutschen können, aber 
seine- Frau duldete nicht ein unversperrtes Haustor*, 
wenn sie einmal ausgehen mußte. Am Sonntag blieb 
das. Haus sogar den ganzen Tag über versperrt, und 
jeder, der ohne Haussdalüssel Eingang begehrte, mußte 
läuten. Es konnte nidat geplündert werden. 
Die Straßen waren still und freuten sidi der Winter-
kälte. Sie nahmen die Stöße der schweren Sdtritte mit 
Vergnügen hin, die ihnen das Leben einstampften, ohne 
daß die Straßen in Trauer versunken wären. Es waren 
verbotene Straßen, um die herum man Umwege gehen 
sollte, um das Pflaster nidit zu beleidigen. Eigentlich 
waren die Straßen auf den Stadtplänen ausgestrichen 
und galten für niemanden mehr. Vielleidit drohte Ein-
sturz, Gefahren lauerten ständig, besonders bei Nacht. 
Aber man durfte sidi nicht an Verbote halten, sobald 
man selbst nicht mehr galt. Da waren die Straßen wie-
der da und wurden viel länger und sdtöner, als sie je 
gewesen waren. Sie jubelten über ihr gesdaenktes Da-
sein und fragten nicht, wem sie dieses Glück zu ver-
danken hätten,. Zerline sagte ernst zu einem Fremdling: 
„Es ist verbotene." Nun kidierte sich der Fremdling 
etwas und rieb sich. die Hält' de. Da waren auda die wie-
derholten Worte verloren, denn. nun war das Ver-
botene erlaubt. 
Alles Verbotene in der Welt fiel ab, weil es nie ein 
Gesetz gewesen war, sondern nur eine Einrichtung, die 
auf erzwungenen Sitten beruhte. Was einmal hingenom-
men- worden wär, schien dem Gesetze zu gleichen, das 
sich durchsetzte und nichts erlauben wollte, was wider-
sprach. Das Leben war in die Gewalt geraten, und so 
wurde die_ Angst ihre natürliche Folge, die sida mit der 
Gefahr verband, um über das Leben als Schredcen zu 
Geridat zu sitzen. Ihr habt es erfahren, was ihr nicht 
dürft, Ihr habt gejubelt über das, was man euch zuließ, 
aber lcurz.war- audt dies, denn das Gelassene war nur 
übersehen und wurde am nädasten Tage genommen. Da 
wurde das saftige Fleisch. entzogen, ihr braucht doda 
kein Freisch, da ihr selber von Fleisch seid. Da strichen 
sie Fett, denn. euere Wänste wareia mit Sduner gefüllt. 
Sie versagten, euch das Gemüse, denn es stinkt, wenn 
es faul wird. Sie entrissen die Sdrokolade euerem Zu-
griff, das Obst und den Wein. Es wurde gesagt, daß es 
das- nicht mehr gibt._ 
Es wurden die 'Wege verboten, der Tag wurde ver-
kürzt, und die Nacht wurde verlängert, dodi die Nacht 
wurde verboten, und der Tag wurde gleichfalls ver7 
boten. Die Gesdaäfte wurden verboten, die Arzte, die 
Krankenhäuser, die Fahrzeuge und die Ruheplätze, sie 
wurden. verboten., verboten. Die Wäschereien wurden 
verboten, die Büchereien wurden verboten. Musik wurde 
verboten, Tanzen verboten. Die Schule verboten. Ba-
den' wurde verboten. Und weil es noch Geld gab, so 
wurde- es verboten. überhaupt wurde verboten, was 
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War un Was: werden konnte. wurde verkündet: ist iıcht DOose?“
„Was du kaufen kannst, iıst dır verbaten, aber du kannst „5  16 werden ja sehn, Trauxu ustig. So viele haben das
nıchts kaufen!“ Und weil die Menschen nıchts mehr schon ausgehalten. Und WIr LUr manchmal geschla-
kaufen durften, wollten s$1e verkaufen, denn sie hoff- FCN. Man hat aber noch keinen erschlagen. ”
ten, VO: T108 hrer abe fristen, doch ol sag „Man hat geschlagen
1.  .  hnen: „ Was du verkaufen willst, ıst dır verboten, aber „ Ja, macht doch nıchts Nur dıe Dummen hat ZC-
du kannst nıchts verkaufen.“ Da wurden alle ımmer schlagen. Wer nıcht abliefert oder Verbotenes versteckt.

Wenn Nan einen erwischt, Schädlinge der Gemein-traurıger und beweinten iıhr eDen, doch wollten sS1e E  CD
chaft verbotensıch nıcht rauben, weil das verboten W.AAaT.

Als die Fanzc Welt 1n Verboten aufgegangen WAarT, Die Stimmen besudelten die Straße, und darum War f”
nichts mehr entdecken üuDr1 blieb, Wa siıch noch besser, wieder schweigen und ru.  1  T weiterzulaufen

haätte verbijeten lassen,.hatte das nglü seiınen ohe- 1 ungleichmäßigen Schritt. Die eine lıefen jetzt uber
punkt überschritten, und es wurde wieder eichter, die Brücke. Jeder wollte der Brüustung entlang gehen,
zumal sıch niemand anstrengen mußte mıit angwier1- den vereısten Strom blicken können. ber
FeNn Überlegungen, Was beginnen urie. e  er tat gerade hiıer War CS besonders dunkel, und War fast
das Verbotene ohne es Gewissen, WL auch nıchts ZU sehen: Nur schmutzige Schaumtlecken schienen
auf eigene efahr und ängstlich; un da aıcht siılbergrau AQus der schmerzlichen Tiefe aufzuschimmern,
les tun konnte; tat auch nicht alles; verboten 4 UuS der erne horte VO Wehr her, das
War. Traurige und gar furchtsame Menschen lıtten Wasser nıe einfror, das donnernde Rauschen erzurnten
darunter, doch andere fühlten siıch wenıger oder BAr assers. 1er War diıe Insel, Paul un Zerline als
nıcht betroffen, J€ nach der Stimmun ıhres emutes. Kinder oft gespielt hatten Da gab auch-eine Bade-
Nehmen 1e Gefahren kein Ende, aben S1@e bereits. anstalt, die Nanl suchen durfte, alg noch nıcht les
ıhr Ende erreicht; und. alles Übertriebene stumpft den verboten War. anrbare Stande von Verkäufern
Menschen chneller aAb als das mafßvoll ugewogene, aufgestellt, die boten bunte Getränke feil und ebenso
du: das der Gang der Welt lNeine fühlbar bleibt. buntes (sefrorenes und bıllıge bunte Zuckerwaren: alles
Weil Uuld:  - diese einfache ahrne1ı nıcht kannte oder verlockte Entzucken un: verlangte L1UFr geringfügıge
zumıin dest nıcht berücksichtigte, War alles zerfallen. Opfer z eld. Jetzt lag die Insel sti11 und leer, gewl
konnte nichts mehr geschehen und deshalb wurde [UTL nıcht bereit, ıhre vertrauten Besucher Zu empfangen und
noch vollzo bestimmt ıcht dıe Verbotenen, 1e Insel uüber-
Die Blicke olgten den Häuserzeilen und Straßenüber- haupt verboten WAaärTlT. Man Fonnte nıcht mehr ıhr FC-
gangen, sobald sıch die Augen die Dunkelhe:it ge- langen, denn 99028  - hatte S1e abgesperrt und mit Stachel-
wohnt hatten, und waren schon_. auf der Flucht, denn draht umgeben, weil ort geschah, verboten
alles War bekannt und lud Zu günstigem Versteck e1ın. WT, daß auch nıemand davon WI1issen sollte
Da mochte INd  - entkommen: J ware. nıcht. schwer
SCWESCNH. ber die chritte fol ten der Gruppe un den Nun lag die Inse]l schon hinter den Wandernden s1€e

WAar versunken, eın alter Spielplatz, dem kein Wegtapferen Sendboten, Ur die icke stahlen sıch fort und mehr führte Die Reisenden erinnerten sıch ıcht mehr
chickten Gedanken un Erinnerungen OTAanN, die sich S1e, un auch die Brücke War vorüber, angsam g‘_eher der eigheıt versagten als die muüden Körper, die ben die Pfeiler nach, S1e sank 1ın sich ZUS4aINMMEN und hel
mi1t iıhrer ast auch viel tra C  f sıch dahinschli- tast unhorbar auf das 15. Dann Wäar der atz VOT-
chen,. um sıch dem zubestimmten S cksal entziehen über, der Verkehr versiegt,-dann kam eine lange Straße
können. und zerschmolz, un noch e1inNne Straße, vorüber, VOT-
War die olgsamkeiıt wirklich IUr Fei eıt? Man hatte
den alten Leopold un: 1e gebrechlichesda fort eschaiftt, über, alles Verbotene ZiNng vorüber, War nıcht mehr,
diıe auf Karoline un die 1 117 technis Mu- nıcht einmal eine Erinnerung agte sich schüchtern

melden, Verbotene Wr vollendet und lag gestorben
SCUuMmM wartetien. Ida WAar hılflos und Leopold ohne Ver- jenseıts der (o)  €, die 1e dicht, die bot Bestand. und
ständnıs. Jedenfalls Waren el unfähig, S1: den dro- Wr da und schlofß das Verbotene ab.
henden Erlebnissen ohne Hılfe auszusetzen. Was konnte. Einige Hallen des technıschen uUSeUms, die 1n Neben-
Al für S1e tun Das war jetzt ıcht ragen, aber gebäuden agen, hatte INa  - ausgeleert, daß nıchts dabeistehen mußte INnan ıhnen und durfte nicht fort, denn
das Warlr verboten. Die 1reulosigkeit War verboten, auch War als 1e leeren Kojen und die getünchten‘ Wände.
die gesunde ernun War verboten, und galt, den Das S  LT' der Versammlungsort für derlei olk das
ıllen ZUM Dasein yüchti; Man icht chte un: dennoch da WAÄT, weil jedes
Paulls. Überlegungen gıingen kaum weit  g  - denn Verwünschte zumındest- vor seiner Vernichtung noch ist:;

mußte auch. irgendwo sein un WAar deswegen ZU-lange hatte schon gekämp Unvermeidliche näachst e1Nm. 1e7. Hunderte Von Leibern agen dichtüberwinden, als er noch alle Drohungen häatte nebeneinandergedrängt 1n der Dunkelheit, die daerwa en können, SO se1Nn Kampf dieser ersten: und und dort VOm gelegentlichen Autblitzen einer gedämpf-ZUDNa entscheidenden Niederlage ıcht tronnen ten Taschenlampe. erhellt wurde. ber 1e' acht WAar
WAar. Paul Wäar übermüdet und achelte Zerline die. unterbrochen VO  mn nestelnden stöhnenden Ge-zurücklächelte. Da lächelte auch: Karoline. Als das die rauschen.:Fremdlinge sahen, freuten s1ie S1'  ch, auch S1e-
ächeln begannen, und einer V( iıhnen r In der- Finsternis War es- unmöglıch, Ida un Leopold
„Sıe haben ganz recht. ist g ıcht arß. ko<?ht nden, und die nervosen ÖOrdner 1 der Aufnahme-

kanzle; vertrosteten unwirsch auf den orgen.anz. ZuL. ast jeden Tag g1bt Knödel und Fleisch.
095 al aber Geld findet oder Schmuck und abak,

beiden schon finden. Geht niemand hier verloren.“
„ In sechs Stunden ıst Licht BENUß. Da werden 1e die

dann gibt N \ ZUF Strafe chts essen.“

D Gegenwart les Geistes, der Worte. wohnt, ächti und verpflichtet ü a  Ö  Y

nehmen m dem Wort. Man Beispiele c Erklärungen ä  > der November-
les Jahres 1938, der Nacht, in der die Synagogen brannten, nıch wıe heute unter oft

geschieht, als von.. der „Kristallnacht“ reden. Kristallnacht: ein solches Wort W Vorstellungen
Dummenjungenstreichen oder en vVon mutwilliger Büberei. Was 3 1n Wirklichkeit

geschah, das Verbrechen des Sakriılegs. Der eıst _  z 1n] 44 nıcht verharm-
losen, auch 1m Worte nich gerade 1m Worte nich: Albrecht Goes
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war und was- werden konnte. Es wurde verkündet: 
„Was du kaufen kannst, ist dir verbaten, aber du kannst 
nichts kaufen!" Und weil die Menschen nichts mehr 
kaufen durften, wollten sie verkaufen, denn sie hoff-
ten, vom Erlös ihrer Habe zu fristen, doch man sagte 
ihnen: „Was du verkaufen willst, ist dir verboten, aber 
du kannst nichts verkaufen." Da wurden alle immer 
trauriger und beweinten ihr Leben, doch wollten sie es 
sich nicht rauben, weil das verboten war. 
Als die ganze Welt in Verboten aufgegangen war, so 
daß nichts mehr zu entdecken übrig blieb, was sich noch 
hätte verbieten lassen,.hatte das Unglück seinen Höhe-
punkt überschritten, und alles wurde wieder leichter, 
zumal sich niemand anstrengen mußte mit lang-wieri ; 

 gen Überlegungen, was man beginnen dürfe. Jeder tat 
das' Verbotene ohne schlechtes Gewissen, wenn audr 
auf eigene Gefahr und ängstlich; und da man nicht 
alles tun konnte;  tat man auch nicht alles, was verboten-
war. Traurige und gar zu furchtsame Menschen litten 
darunter, doch andere fühlten sich weniger oder gar 
nicht betroffen, je nach der Stimmung ihres Gemütes. 
Nehmen die Gefahren kein Ende, so haben sie bereits-  
ihr Ende erreicht;  und; alles Übertriebene stumpft den 
Menschen schneller ab als das maßvoll Zugewogene, 
durch das der Gang der Welt alleine fühlbar bleibt. 
Weil man diese einfache Wahrheit nicht kannte oder 
zumindest nicht berücksichtigte, war alles zerfallen. Es 
konnte nichts mehr geschehen und deshalb wurde nur 
noch vollzogen. 
Die Blicke folgten den Häuserzeilen und Straßenüber' 
gängen, sobald sich die Augen an die Dunkelheit ge-
wöhnt hatten, und waren schon_ auf der Flucht, denn 
alles war bekannt und lud zu günstigem Versteck ein. 
Da mochte man entkommen; es wäre. nicht zu schwer 
gewesen. Aber die Schritte folgten der Gruppe und den 
tapferen Sendboten, nur die Blicke stahlen sich fort und 
schickten Gedanken und Erinnerungen voran, die sich 
eher der Feigheit versagten als die müden Körper, die 
mit ihrer Last auch viel zu träge sich dahinschli-
chen,. um sich dem zubestimmten Schicksal entziehen zu 
können. 
War die Folgsamkeit wirklich nur Feigheit? Män hatte-
den alten Leopold und die gebrechliche Ida fortgeschafft, 
die auf Karoline und die Kinder im technischen Mu-
seum warteten. Ida war hilflos und Leopold ahne Ver-
ständnis. Jedenfalls waren beide unfähig, sich den dro-
henden Erlebnissen ohne Hilfe auszusetzen. Was konnte 
man für sie tun? Das_war jetzt nicht zu fragen, aber 
beistehen mußte man ihnen und durfte nicht fort, denn 
das war verboten. Die _Treulosigkeit war verboten, auch 
die gesunde Vernunft war verboten, und es galt, den 
Willen zum Dasein zu züchtigen. 
Pauls Überlegungen gingen kaum.  so weit, denn zu 
lange hatte er schon gekämpft, um das Unvermeidliche 
zu überwinden, als daß er noch alle Drohungen hätte 
erwägen können, sobald sein Kampf dieser ersten- und 
zunächst: entscheidenden Niederlage nicht entronnen 
war. Paul war übermüdet und lächelte Zerline an, die 
zurücklächelte. Da lächelte auch; Karoline. Als • das die 
Fremdlinge sahen, freuten sie sidu daß auch sie- zu 
lächeln begannen, und einer von ihnen -rief: - 
„Siehaben-ganz recht. Es ist gar nicht so arg: Man kocht 
ganz. gut. Fast jeden Tag gibt es Knödel und Fleisch. 
Wenn man. aber Geld findet oder Schmuck und Tabak, 
dann gibt es zur Strafe nichts zu essen." 

,,Es ist nicht so böse?" 
"„Sie werden ja sehn, Frau Lustig. So viele haben das 
schon ausgehalten. Und es wird nur manchmal geschla-
gen. Man hat aber noch keinen erschlagen." 
„Man hat geschlagen ...?" 
Ja, macht doch nichts. Nur die Dummen hat man ge-

schlagen. Wer nicht abliefert oder Verbotenes versteckt. 
Wenn man einen erwischt, Schädlinge der Gemein-
schaft ... verboten . 
Die Stimmen besudelten die Straße, und darum war es 
besser, wieder zu schweigen und ruhig weiterzulaufen 
im ungleidimäßigen-Schritt. Die Beine liefen jetzt über 
die Brücke. Jeder wollte der Brüstung entlang gehen, 
um auf den vereisten Strom blicken zu können. Aber• 
gerade hier war es besonders dunkel, und so war fast 
nichts zu sehen: Nur schmutzige Schaumlledcen schienen 
silbergrau aus der schmerzlichen Tiefe aufzuschimmern, 
und aus der Ferne hörte man vom Wehr her, wo das 
Wasser nie einfror, das donnernde Rauschen erzürnten 
Wassers. Hier war die Insel, wo Paul und Zerline als 
Kinder oft gespielt hatten. Da gab es auch- eine Bade-
anstalt, die man besuchen durfte, als noch nicht alles 
verboten war. Fahrbare Stände von Verkäufern waren 
aufgestellt, die boten bunte Getränke feil und ebenso 
buntes Gefrorenes und billige bunte Zuckerwaren: alles 
verlockte zum Entzücken und verlangte nur geringfügige 
Opfer an Geld. Jetzt lag die Insel still und leer, gewie 
nicht bereit, ihre vertrauten Besucher zu empfangen und 
bestimmt nicht die Verbotenen, zumal die Insel über-
haupt verboten war. Man konnte nicht mehr zu ihr ge-
langen, denn man hatte sie abgesperrt und mit Stachel-
draht umgeben, weil dort etwas geschah, was verboten 
war, so daß auch niemand davon wissen sollte. 
Nun lag die Insel schon hinter den Wandernden, sie 
war versunken, ein alter Spielplatz, zu dem kein Weg 
mehr führte. Die Reisenden erinnerten sich nicht mehr 
an sie, und auch die Brücke war vorüber, langsam ga-
ben die Pfeiler nach, sie sank in sich zusammen und fiel 
fast unhörbar auf das Eis. Dann war der Platz vor-
über, der Verkehr versiegt,-dann kam eine lange Straße 
und zerschmolz, und nech eine Straße, vorüber, vor-
über, alles Verbotene ging vorüber, es war nicht mehr, 
nicht einmal eine Erinnerung wagte sich schüchtern zu 
melden, das Verbotene war vollendet und lag gestorben 
jenseits der Pforte, die hielt dicht, die bot Bestand und 
war da und schloß das Verbotene ab. 
Einige Hallen des technischen Museums, die in Neben-
gebäuden lagen, hatte man ausgeleert, so daß nichts da 
war als die leeren Kojen und die getünchten' Wände. 
Das war der Versammlungsort für derlei Volk, das 
man nicht wünschte und dennoch da war, weil jedes 
Verwünschte zumindest- vor seiner Vernichtung noch ist; 
so mußte es auch- irgendwo sein und war deswegen zu-
nächst einmal hier. Hunderte von Leibern lagen dicht 
nebeneinandergedrängt in der Dunkelheit, die nur da 
und dort vom gelegentlichen Aufblitzen einer gedämpf 7 

 ten Tasdenlampe.erhellt wurde. Aber die- Nacht war 
unterbrochen_ von nestelnden und stöhnenden Ge-
räusche= 
In der Finsternis war es--unmöglich, Ida und Leopold 
zu finden, und die nervösen Ordner in der Aufnahme-
kanzlei vertrösteten unwirsch auf den Morgen. 
„In sechs Stunden ist Licht genug. Da werden Sie die 
beiden schon finden-. Geht niemand hier verloren." 

Die Gegenwart des Geistes, der beim Worte- wohnt, ermächtigt und verpflichtet uns, es. genau zu 
nehmen mit dem Wort Man kann — Beispiele sagen mehr als Erklärungen — von der November-
nada des Jahres 1938, der Nacht, in der die Synagogen brannten, nicht, wie es heute unter uns oft 
geschieht, als von: der „Kristallnacht" reden. Kristallnacht: ein solches Wort weckt Vorstellungen 
von Dummenjungenstreichen oder allenfalls von mutwilliger Büberei. Was damals in Wirklichkeit 
geschah, war da, Verbrechen des Sakrilegs. Der G eist nimmt uns in Pflicht: man darf nicht verharm-
loseä, auch im Worte nicht, gerade im Worte nicht. Albrecht Goes- 
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Strafrechtlicher chutz Antisemitismus
Von arl Bader,

Professor für Re  sgeschichte un strafrechtlıche Hilfswissenschaften S der ITnıiversitat Zürıch

Die Schriftleitung des Rundbrniefs freut SI den folgenden ıchen und VOO ıhm faßRbaren Handlungen, weniıger
Beitrag Vo  - Proft. r. K.5 Bader ur Diskussion stellen in „Tatbeständen“ als 1n tiefliegender Abneijgung,
koönnen, wobe!ı kritische WIe zustimmende AÄußerungen will- 1 Vorurteil außert?
kommen sınd, damıt ein möglıchst umfassendes Bild der I1 Bedarf zur Bekämpfung der Nachwirkungen odervorhandenen Meinungen entsteht. € auch 0 5,. < eubildungen des Antisemitismus 1n Deutschland

besonderer strafrechtlicher ıttel, und WIe verhal-iıne Reihe Von Vorkommnissen, die: zeıgen, TOLZ
dem aren uber Deutschland verhängten Straf- ten S1 diese Maßnahmen zum. Kampf den
gericht 17 gewiıssen Kreisen der Unbelehrbaren, Unein- Antisemitismus als Weltproblem?
sichtigen und Unzufriedenen arnıtisemitische Regungen
weiterleben, führt immer wıieder Ruf nach-schär- Erst nach solchen allgemeinen Überlegungen werden
feren. gesetzlıchen Maßnahmen den Antısemitis- ımstan sSe1N, miıt einıger Sicherheit. beürteilen
NUu Bes  gungen jüdischer Friedhöfe, Ausfälle TEC- können, ob spezielle strafrechtliche Mafßnahmen Teden Antisemitismus In Deutschland nem posıtıven,ZCH einzelne Personen, Juden, Judenabkömmlinge oder dem erwartenden Aufwand polizeilicher, sStaats-reunde VODO Juden und J]udentum, grobe Beleidigun- anwaltschaftlicher und gerichtlicher Arbeit adäquatender Opfer des nationalsozialistischen Judenhasses
uUSW. lassen erkennen, der Ungeist, miıt Zusammen- WEr .

Ergebnis und einem auch moralıschen Erfolg führen
bruch, Entnazifizierung und Wiıederaufbau e1nes deut-
schen Staatswesens noch nıcht ausgerottet ist
Die Schriftleitung des „Freiburger Rundhbriefes* VOr- Um die erste Vorfrage, diejenige nach der Bedeutungfolgt das Problem seıt. Jahren miıt stärkstem. Interesse: strafrechtlichen chutzes in Fragenbereich, T1  ch-ımmer wıeder haben 1 CNSEICN reıise der Mitarbeiter tig beantworten koönnen, muüßte HMa  ®| tief 1n dasun Freunde des Rundbriefes Beratungen stattgefun-den, Wwıe diesen Phänomenen ZU Leibe ruüucken Wesen der Strafe un des Strafrechts eindringen.
könne. Dabe:i W MNan sıch klar über, daß UUr eın Daß dies verwehrt ist, ergT sıch AZuS der Form
YVYO]  - falscher Nachgiebigkeit un chönfärberei ebenso eınes Rundbriefbeitrages, der keine rechtsphiloso-

ische oder rechtshistorische Monographie se1n kann.WTEe und Rachegefühlen freie, nuchterne Be- nıg sind WITr uns darüber, dafß WITr mıt der Strafe”rachtung der Notwendigkeiten. und Möglichkeiten einem 1n mitmenschlicher Gemeinnschaft lebenden a-brauchbare Grundlagen schaffen und ernsthafte orde-
an Legislative un Rechtsprechung erantragen ter begegnen wollen dem eın bel VON Staats gzeN

werde. Wiır haben uNns daher. mehrfachen NKUuN- zugefügt werden muß, weil selbst. eın der staatliıchen
digungen, eıt gelassen, die Fragen Debatte stel- und mıtmenschlichen Gemeinschaft unerträgliches bel

egangen hat Mit anderen Worten: WI1T wenden unslen. Die ursprünglich hreiter geplante Diskussion, die mıiıt dem Strafrecht eiınen der Staatsgewalt unter-hıer gonnen werden soll, engte SI da!  &. immer mehr worfenen Mitmenschen, weil eın staatliıchesauf eine Teilfrage ein: auf die, WwW1e schren; dring- Gesetz handelt. „Handeln braucht dabei auch das istlıchste un evt]l mıiıt Ussı1! auf Erfolg anzustrebende
Bekämpfung des Antisematismus mit - strafrechtlıchen lediglich Ergänzung hinzuzufügen, ıcht 1n eınem
zttel positiven Tun bestehen: kann auch eine Tat bDe-
Wenn iıch schließlich, nach langem Zoögern, das sıch straft werden. die ın einem rechtwidrigen Unterlassen,

etwa 1n der Nichterfüllung eıner Hilfeleistungspflicht,10U5 den eıgenen Grundanschauungen Von Wert oder esteht. Immer aber gveht e1ne Handlune nıchtUnwert strafrechtlicher Mafifßnahmen überhaupt ergab, NUur eın Merkmal der Gesinnuneg. Wohl strafen WI1Trals ehemalıger otftfentlicher Ankläger nNes deutschen 1 modernen Strafrecht nıcht vorab die Tat. sondernLandest! und als Kriminologe unternehme, me1ne Me:i«- vornehmlich den 'l äater ber mufß S1 eben un  - eınenNUNS dieser Stelle ü außern, more der Rundbrief-
Leser vorabh überzeugt se1n., daß 6cs sich nicht Un- „ 1'  ater  b  Da handeln nıcht L1UT einen Nichts- T’uenden,
schlüssigkeit 1n der grundsätzliıchen Haltung Fak- dessen gemeinschädliche Gesinnung und Neigung WIr
tum des Antisemitismus handelt, die mich mit reich- treffen WO

AÄAus der Ablehnung des Gesinnuntzsstrafrechts, wıeıcher keDsis erfüllt.. sondern z aAllgeemein W1Ssen-
schaftlich-kriminolorische und Draktısch-staatsanwalt- gerade der Nationalsozialismus, Uım mindestens dort,
schaftliche Erfahrunege: abet richten: sich, auch. das ser es- iıhm bequem WAaTr, als- Devise forderte, ergibt sıch
OTWT bemerkt, meine Darlegungen vornehmlich bereits e17! eschraänkune. Das Strafrecht mufß
den Nichtiuristen. der eicht dazu neıZt, allzu große und: warten, bıs e{was eschieht Weder Kriminalnolizei noch
allzıu rasche Hilfe VOTITT Eingreifen staatlicher Organe Staatsanwalt noch Richter können eiınen Strafprozeß

einlei:ten, bevor 1 strafrechtlichen Sinne gehandeltgeven AÄAußerungen des; Antisemitismus erwarten. worden ist. Der Nationalsozialismus konnte einen „Tä-Z we1 Fragenkompoplexe mussen iındessern- ter strafen. dessen. ‚antinazıstische‘ Gesinnung? 1n eınerwer C1, Wwenn WIr eınen ranvbaren Wecv finden WOo für keinen Mitmenschen bestimmten Targyebuchnotiz evV1-Wir haben bevor W11“ dem sneziellen Thema., den
efwa moöoclichen OTrTmMen strafrechtlichen- Schutzes dent geworden War. Wir aber können B-  e den „Anti-
den Antisemitismus in seiıner gegenwärtigen deutschen semiten“ strafen, ur weil WITr wI1Ssen, daß Tuden

und. ıhresgleichen hafßt Wir brauchen miıt MittelnErscheinungsart, näahern können, ZU fragen: des Strafrechts eingreifen können, eıne antısemitische
Was kannn „strafrechtlicher .Schutz“ üherhauont be- Tat. die bestimmte VOom Senat geschützte Rechtsgüter
wirken gegenüber einem Phänomen das sich Vvıe  1 verletzt. Immer MU: ıne Person oder Personen-
fach weniger 1n äaußeren, dem Strafrecht zZugang- gemeınschaft gehande se1N: dıe Leben Leib Gut

Prot. Dr. er bis Mi  beiter der Staatsanwaltschaft und VO:!
oder Ehre angerriffen, verletzt worden ıst. 1r können

Juli 945 bis Frühjahr 195 Ober- bzw Generalstaatsanwalt In Freiburg. den bestrafen. der einen Menschen cvetotet. verletzt. be-
Jetzt ist Professor für Rechtsgeschichte und strafrechtliche Hilfswis- raubt oder bestohlen betrogen, beleidiet hat Wıir kön-
sens:  en Universität Zürich eın mehreres tun WIT können eiıne Tat dieser Art
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3. Strafrechtlicher Schutz gegen Antisemitismus 
Von Karl. S. Bader, 

Professor für Rechtsgeschichte und strafrechtliche Hilfstvissensdzaften an der Universität Zürich 

Die Schriftleitung des Rundbriefs freut sich, den folgenden 
Beitrag von Prof. Dr. K. S. Bader zur Diskussion stellen zu 
können, wobei kritische wie zustimmende Äußerungen will-
kommen sind, damit ein möglichst umfassendes Bild der 
vorhandenen Meinu.ngen entsteht. (5. auch unten S. I26!) 

Eine Reihe von Vorkommnissen, die- zeigen, daß trotz 
dem furchtbaten über Deutschland verhängten Straf-
gericht in gewissen Kreisen der Unbelehrbaren, Unein-
sichtigen und Unzufriedenen antisemitische Regungen 
weiterleben, führt immer wieder zum. Ruf nach-schär-
feren- gesetzlichen Maßnahmen gegen den Antisemitis-
mus. Beschädigungen jüdischer Friedhöfe, Ausfälle ge-
gen einzelne Personen, Juden, Judenabkömmlinge oder 
Freunde von Juden urrd Judentum, grobe Beleidigun-
gen der Opfer\ des nationalsozialistisden Judenhasses 
usw. lassen erkennen, daß der Ungeist- mit Zusammen-
bruch, Entnazifizierung und Wiederaufbau eines deut-
sdien Staatswesens nodi nidtt ausgerottet ist. 
Die Sduiftleitung des „Freiburger Rundbriefes" ver-
folgt das Problem seit Jahren mit stärkstem- Interesse; 
immer wieder haben im engeren Kreise der Mitarbeiter 
und Freunde des Rundbriefes Beratungen stattgefun-
den, wie man diesen. Phänomenen zu Leibe rücken 
könne. Dabei war man sich klar darüber, daß nur eine 
von falscher Nachgiebigkeit und Sdtönfärberei ebenso' 
wie von Haß- und Rachegefühlen freie, nüdtterne Be-
trachtung der Notwendigkeiten- und Möglidtkeiten 
brauch.bare Grundlagen schaffen und ernsthafte Forde-
rungen an Legislative und Rechtsprediung herantragen 
werde. Wir haben uns daher, trotz mehrfachen Ankün-
digung-en, Zeit gelassen, die Fragen zur Debatte zu stel-
len. Die ursprünglich breiter geplante Diskussion, die 
hier begonnen werden soll, engte sich dabei immer mehr 
auf eine Teilfrage ein: auf die, wie es- schien, dring-
lichste und" evtl. mit Aussicht auf Erfolg anzustrebende 
Bekämpfung des Antisemitismus mit- strafredztlidzen 
Mitteln. 
Wenn ich es sdiließlich, nadi langern Zögern, das sich 
aus den eigenen Grundanschauungen von Wert oder 
Unwert strafrechtlider Maßnahmen überhaupt etgab, 
als ehemaliger öffentlidier Ankläger eines deutsdien 
Landesi und als Kriminologe unternehme, meine Mei-
nung an dieser Stelle zu äußern, so möge der Rundbrief-
Leser vorab überzeugt sein, daß es sich nicht um Un-
schlüssigkeit in der grundsätzlichen Haltung zum 'Fak-
tum des Antisemitistaus handelt, die midi mit reidt-
lider Skepsis erfüllt_ sondern um alleemein wissen-- 
schafilich-kriminologisdie und nraktisch-staatsanwalt-
sdiaftliche Erfahrung: Dabei richten- sich, audt das sei 
vorweg bemerkt, meine. Darlegungen vornehmlich an 
den Nichtiuristen,* der leicht dazu neigt, allzu große und-
allzu rascbe Hilfe vorn Eingreifen staatlicher' Otgane 
gegen-Xußerungen des. Antisemitismus zu erwarterto 
Zwei Fraeenkomplexe müssen indessen- angegangen 
Werden, wenn wir einen eangbaren. Weg finden wollen. 
Wir haben. bevor wir uns. dem sneziellen Thema, den 
etwa möglichen Formen strafiechtlichen-Schutzes zegen 
den Antisemitismus in seiner gegenwärtigen deutschen, 
Erscheinungsart, nähern können, vorweg zu frag.en: 

I. Was kann „strafrechtlicher Schutz" überhaupt be-
wirken zegenüber einem Phänomen, das sich viel-
fach weniger in äußeren, dem Strafrecht zugäng- 

I Prof. Dr. Bader vrar bis 1933 Mitarbeiter der Staatsanwaltschaft und vom 
Juli 1945 bis Frühjahr 1951 Ober- bzw Generalstaatsanwalt in Freiburg. 
Jetzt ist B. Professor für Redesgeschichte und strafrecherche Hilfswis-
senschaften a. d. Universität Zürich (Red.). 

lichen und von ihra faßbaren Handlungen, weniger 
in „Tatbeständen" als in tiefliegender Abneigung, 
in Haß, Vorurteil usw. äußert? 

II. Bedarf es zur 'Bekämpfung der Nachwirkungen oder 
Neubildungen des Antisemitismus in Deutschland 
besonderer strafredttlider Mittel, und wie verhal-
ten sidi diese Maßnahmen zum. Kampf gegen den 
Antisemitismus als Weltproblem? 

Erst nach solchen allge.meinen Überlegungen werden 
wir imstande sein, mit einiger Sidierheit bein-teilen zu 
können, ob spezielle strafrechtliche Maßnahmen gegen 
den Antisemitismus in Deutschland zu einem positiven, 
dem zu erwartenden Aufwand an polizeilicher, staats-
anwaltschaftlider und geriditlicher Arbeit adäquaten 
Ergebnis und zu einem auch moralischen Erfolg führen 
werden. 

Um die erste Vorfrage, diejenige nach der Bedeutung 
strafreditlidien Schutzes in unserem Fragenbereich, rich-
tig beantworten zu können, müßte man tief in das 
Wesen der Strafe und des Strafredits eindringen. 
Daß uns dies verwehrt ist, ergibt sidi aus der Form 
eines Rundbriefbeitrages, der keine rechtsphiloso-
phisdte oder- rechtshistorisde Monographie sein kann. 
Einig sind wir uns darüber, daß wir mit der „Strafe" 
einem in mitmenschlider Gemeinschaft lebenden „Tä-
ter" hegegnen wollen. dem ein Übel von Staats wegen 
zugefügt werden muß, weil er selbst ein (ler staatlichen 
und mitmenschlichen Gemeinschaft unerträglides Übel 
begangen hat. Mit anderen Worten: wir wenden uns 
mit dem Strafredit an einen der Staatsgewalt unter-
worfenen Mitmenschen, weil er gegen ein staatliches 
Gesetz handelt. „Handeln" braucht dabei, auch das ist 
lediglich zur Ergänzung hinzuzufügen, nicht in einem 
positiven Tun zu bestehen; es kann audi eine Tat be-
straft werden, die in einem redttwidrigen Unterlassen, 
etwa in der Niditerfüllung einer Hilfeleistungspflicht, 
besteht. Immer aber geht es um eine Handlung. nicht 
nur um ein Merkmal der Gesinnung. Wohl strafen wir 
im modernen Strafre.cht nidit vorab die Tat, sondern 
vornehmlich den Täter. Aber es muß sich eben um einen 
„Täter"' handeln, nicht nur um einen Nichts-Tuenden, 
dessen gemeinsdiädliche Gesinnung und Neigung wir 
treffen wollen. 
Aus der Ablehnung- des Gesinn.unestrafredits, wie es 
gerade der Nationalsozialismus, zum mindestens dort, 
wo es-ihm bequem war, als-Devise forderte, ergibt sich 
bereits eine enge ,Besdiränkung. Das Strafrede muß 
warten, bis etwas geschieht. Weder Kriminalpolizei nodi 
Staatsanwalt nodi Richter können einen Strafprozeß 
einleiten,. bevor im, strafrechtlichen Sinne gehandelt 
worcrett ist. Der Nationalsozialismus kannte einen „Tä-
ter" strafen. dessen..antinazistisc:he Gesinnung in einer 
für keinen Mitmenschen bestimmten Tagebuchnotiz evi-
dent geworden war. Wir aber können nicht den „Anii: 
semiten" strafen, nur weil wir wissen, daß er Tuden 
und. ihreseIeichen h.aßt. Wir- Braudien. um mit Mitteln 
des Strafredits eingreifen zu können, eine antisemitische 
Tat, die biiiimmte vom Senat geschützte Rechtsgüter 
verletzt. Immer muß' grezen eine Person oder Personen-
gemeinschaft gehandelt sein;.clie an Leben. Leib. Gut 
oder Ehre angegriffen, verletzt worden ist. Wir kiinnen 
den bestrafen. der einen Mensden eetötet. verletzt. be-
raubt odep bestohlen, betrogen, beleidigt hat. Wir kön-
nen ein mehreres tun: wir können eine Tat dieser Art 

1 1 



dann charfer bestrafen, Wenn iıhr Motiv Anmntisemitis- Andererseits ıst. auch humane Strafrecht
INUusS WäÄT, können also, in der Sprache des Kriımi- Gegenwart nıcht schuld zeıtweıiliger Steigerung des
nalısten reden, eınen „qualifizierten Tatbestand“ der Verbrechens Humanıität ist eın sentiale: ohne tiefe
Tötung, Orperverletzung, Beleidigung, Brandstiftung, Humanıtat kein Strafrecht, keine Verbrechenbekämp-
des Betruges en Wir können uns auch damıt fung. So k  onnen Wır auch VON Anspannun des
begnügen, das ’ üble Motiv lediglich der Strafzumes- Strafensystems und der Strafdrohungen 1m Kamp Ze-
SUN berücksichtigen. Die Fra ist NUur immer, mıiıt gCN den Antisemitismus keine wesentliche irkung VOI-
welchen Miıtteln und mıt welcher. iırksamkeit WIT dem sprechen.
Phäaänomen des Antisemitismus auf forensischem Wege Die Strafe ist eın bel und, weil Verbrechen eine NC  -begegnen können. t1ve Begleiterscheinung des menschlichen Lebens SIN  d‚

gestehe, auch noch widerwillig, daß ıch den eın notwendiges bel Aber Strafe ıst kein Allheilmit-
Wert strafrechtlicher und forensischer Möglichkeiten 1n tel, weniıgsten eın Heilmittel unmenschliche
diesem Zusammenhang. gering einschatze. Antisemiz:t1is- Gesinnung. Antisemitismus aber ist eın Stuück Un-

ist eine menschlich-unmenschliche Gesinnung, dıie menschlichkeit, weil das Menschentum, dıe humanı-
den Mitmenschen ‘ablehnt, weil CT „Semit Philose- C gefährdet. Im Kampf den Antisemi1tismus
mıt oder jedenfalls dem tisemiıten zuwıder ist. Die können WITr der Strafe nıcht ntbehren dort nam-
Wurzeln jeglichen Antisemitismus liegen weit tiefer, lich, der Antisemitismus sıch strafbaren Hand-

ungen manifestiert: die Strafe ıst aber 1ın diesemsınd Kıintergründiger als die Handlungen, die‘aus sol-
Kampfe eınchem Antisemitismus heraus geschehen. Das 1171 Sınne pates, oft allzu s;3ätes und me1ıst erst das

antısemiıtischer Haltung Entscheidende dabei ist gar lc/tzte Miıttel
nıcht die Manifestation, eben die „Tat“, sondern eın I1auf niedriger stinktstufe: stehengebliebenes ehlden-
ken Dagegen kann das Strafrecht mıiıt seinen eschränk- 1€& zweite Vorfrage. die WIT stellen, gilt der Prüfung,ten Mıiıtteln nıcht oder doch Nur st uUunvoilkommen ob und ınwıeweit die deutsche Nachkriegssituation dem
angehen. Der amp den Antisemi:tismus muß Kampf den Antisemitismus besondere Formen
mıt en Mitteln geführt werden, die weiıt VOT der antı- und Methoden auferlegt.semitischen Tat ansetzen. Gesinnung un Instinkte, dıe abe] rauchen WIT üuber eines dieser Stelle ıchteıne: Gesinnungsperversion hervorrufen, konnen -  z
durch hoöhere Gesinnung und ng posıtı ver erst ZU unterhaltern: die Abwegigkeit und Gefährlich-
Iriebe geändert, gebessert wer  den. Der Staat, der keit gerade eines deutschen Antisemitismus. Was die

Geschichte der Jahre 933/45 ormen des Antisem1i1-raire handhabt, mu1(%. der strafbaren Handlung t1smus hervorgebracht‘ un: als se1ıne Folgen gezeitigtzuvorkommen, W  1 seine Bürger zı rechtlicher, etht- hat, steht 1n dem uUDOs bekannten Stück Weltgeschichtescher, toleranter, positiver menschlicher Gesinnung einz1g da ıst hier nıcht der nach den Gründenbringen 311 Er bedarf der Miıtwirkung der Familie, fragen; s]ı1e sind vielfältig un tiefgründig un ıchtder nı staatlıchen) ule, der nı mehr als einziıg un allein 1m deutschen Wesen begründet. WasStaatsanstalt aufgefaßten) Kirche der Presse. des ’Films den Antiısemitismus der Nationalsozialisten kennzeiıich-
USW., bedarf der Mitwirkung überhaupt er Men- net, iıst aber nıcht Ö sehr oder doch ıcht NUur seın Um-schen. die guten ıllens sind. Der Staat, der sıch auf fang, seıne otalität, nıcht {[1UT die riesige Zahl. derseın Strafrecht verlassen müßte, gute Staatsbürger

erziehen, WwWare- rasch verloren. habe. afls N um Opfer und ıcht allein die Verwerftflichkeit der Metho-
den. Das tscheidende 1St, der Nationalsozijalıs-16 Frage strafrechtlichen „Staatsschutzes“ ging, gleiche und der VONn ihm beherrschte Staat den Antisem1i1-Redenken geäußert vgl Weber und Bader,

Der Schutz des Staates, Verhandl 38 Deutschen Iu- t1smus für en Dutzend Jahre ersien un starkst-
betonten Staatsmaxime gemacht haben Das ıst, u  berristentarges 1 Frankfurt A, 1übingen 1951, allen adensumfang hınaus, ohne Vergleich 1in Ge-Die Dingze jegen auch In der Tat einander ahnlıch, und schichte und Gegenwart, auch ohne Vergleich 1n dermanche Erfahrungen, die W17r mıiıt der Staatsschutzgesetz- Schuld. em deutsche Volk, mehr oder mındergebung unserer Tahre. gemacht haben, scheinen meıne bewußt, jedenfalls aber ohne breiten Wiıderstand, dıeSkepsis eher bestätigen. nationalsozialistische Doktrin VvVon der Gemein- un

Das Fazit. das W1r N solchen Überlegungen zehen Weltschadlichkeit des Judentums übernommen hat, ist
wollen ıst zunächst UUr dıes WI1Tr dürfen VO strafrecht- es ZU Mitträger einer absurden Staatsmaxıme FCW\  -
ıchen Schutz -  —. zuviel erwarten. Wır mussen. WEenNnn den. Diese einzıgartıge Lage mu{ steits betont werden,
WI1T den Anti:semitismus bekämpfen wo vorher.

Antisemitismus handelt
L  - sıch Fragen der Bekämpfung des deutschen

fangen. SOZUSAaFCH früher aufstehen. Auch hier ist s
wıe ber anderen Abwegigkeiten: Geschre: setzt ımmer Daß Volk, das solches geian hat oder eschehen
und überall Arst e1n. 3 etwas geschehen ist. ließ, mit 1nNer 1n alle Zukunft unablösbaren Hypothek
Erst danr pflegt sich die Offentlichkeit z die negatı- elastet. ıst, kann ıcht In rage geste. werden. Dieses
@7: Erscheinungen-des staatlichen und sozialen Lebens Volk kann sich auch ıcht darauf berufen, andere

kümmern. Dann wird dieor nach: CT Völker anderen Zeiten Schuld auf S1 geladen ha-
lustiz erhoben.,. Wiedereinführung der Todesstrafe, ben bereit sind, nach nationalsozialistischem Mu:-
Prügelstrafe- verlangt. T atsachen konnen <ster auch künftir Dieses olk sınd allerdings
und dürfen den Kriminalisten ıcht von, der Erkennt- nıcht NUur die heutigen Bewohner der Bundesrepublik
Nn1s abhalten, WI1T mit unseren strafrechtlichen Miıt- Deutschland: kommen andere Volker- Uun!:! Volksteile

als Miıtbelastete hinzu, xuch Wenn S1e ıcht wahr-teln 111} runde sehr wenig tun können. Der Glaube an
haben wollen. FKs kommt auch hınzu die Miıtschuld a1]den psychologischen Zwang der Strafdrohung, dem un

810 eın Feuerbach huldigte, ist durch die Erfahrungen derer., die ewäahrenlassen beigetragen en
VOoONn anderthalb Jahrhunderten zutiefst erschüttert. In eine Schuldskala, die VONHN: kräftiger Unterstützung bis
der Tat ıst die Strafe letzte der ıttel, WIr ZU rAN bloßen ndolenz reicht. Wenn strafrechtliche Mafß-
ufz Unrecht un U:  NSınnn einzusetzen haben. nahmen den Antisemitismus CT WORZCN werden,
Wenn rafe alleın Verbrechen hindern würde, reicht also das Strafrecht der Bundesrepublik Deutsch-
gabe 6S seit Jahrhunderten ke  17 Verbrechen mehr. Auch and auch raumlichen Gründen nıcht aus. Das dürfte
das mittelalterliche Strafrecht, das jedes albwegs uns iıcht davon abhalten, so Mainahmen tref-
schwere Delikt mıt der Todesstrafe. mıt Rädern und fen, WEEeNNn s1e ZUu unscrer eigenen Gesundung beitragen
Vierteilen bedrohte, hat erbrechen nıcht beseitigt können. Das deutsche olk der eıt nach dem Zusam-
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dann schärfer bestrafen, wenn ihr Motiv Antisemitis-
mus war, können also, um in der- Sprache des Krimi-
nalisten zu reden, einen „qualifizierten Tatbestand" der 
Tötung, Körperverletzung, Beleidigung, Brandstiftung, 
des Betruges usw. säaffen. Wir können uns auch damit 
begnügen, das-üble Motiv lediglich bei der Strafzumes-
sung zu berücksichtigen. Die Frage ist nur immer, mit 
welchen Mitteln und mit welcher_ Wirksamkeit wir dem 
Phänomen des Antisemitismus auf forensischem Wege 
begegnen können. 
Ich. gestehe, wenn auch noch so widerwillig, daß ich den 
Wert strafrechtlicher und forensischer Möglichkeiten in 
diesem Zusammenhang gering einschätze. Antisemitis-
mus ist eine menschliä-unmensäliche Gesinnung, die 
den Mitmenschen ablehnt, weil er „Semit", „Philose-
mit" oder jedenfalls dein Arttisemiten zuwider ist. Die 
Wurzeln jeglichen Antisemitismus- liegen weit tiefer, 
sind hintergründiger als die Handlungen, diefaus sol-
chem Antisemitismus heraus gesdiehen. Das im Sinne 
antisemitisder Haltung Entscheidende dabei ist' gar 
nicht die- Manifestation, eben die „Tat", sondern ein 
auf niedriger Instinktstufe- stehengebliebenes -Fehlden-
ken. Dagegen kann das Strafredit mit seinen beschränlc-
ten Mitteln nicht oder dodi nur hödzst unvollkommen 
angehen.. Der Kampf gegen Jen Antisemitismus muß 
mit allen Mitteln geführt werden, die weit vor der anti-
semitischen Tat an.setzen. Gesinnung und Instinkte, die 
eine- Gesinnungsperversion hervorrufen, können nur 
durch höhere Gesinnung und Erwedcung positiver 
Triebe geändert, gebessert wei-den. Der Staat, der das. 
Strafrecht handhabt, mufL der strafbaren Handlung 
zuvorkommen, wenn er seine Bürger zu.rechtlicher, ethi-
scher, toleranter, zu positiver mensdilicher Gesinnung 
bringen will. Er bedarf der Mitwirkung der Familie, 
der (nicht nur staatliden) Säule, der (nicht mehr als 
Staatsanstalt aufgefaßten) Kirdze, der Presse, des'Films 
usw., bedarf der Mitwirkung- überhaupt aller Men-
schen, die guten Willens sind. Der Staat, der sich au. f 
sein Strafredit verlassen müßte, um gute Staatsbürger 
711 erziehen, wäre-rasä verloren. Ich habe, als es um 
die Frage strafreditlichen „Staatsschutzes" ging-, gleiche 
Redenken geäußert (vgI. H. v. Weber und K: S. Bader; 
Der Sdiutz des Staates, Verhandl. d. 38. Deutsdien Tu-
ristentages in Frankfurt a. M. Tübingen 1951, S. 23 ff.). 
Die Dinge liegen auch in der Tat einavder ähnlich, und 
manche Erfahrungen, die wir mit der Staatsschutzgesetz-
gebung unserer Tahre_ gemacht haben, scheinen meine 
Skepsis eher zu bestätigen. 
Das Fazit, das wir aus solchen Überlegungen ziehen 
wollen. ist zunädist nur dies: wir dürfen vom strafrecht-
lichen Sdiutz nicht zuviel erwarten. Wir müssen, wenn 
wir den Antisemitismus bekämpfen wollen, vorher. an-
fangen. sozusagen früher aufstehen. Auch hier ist es so-
wie bei anderen Abwegigkeiten; Geschrei setzt irnmer 
und überall erst dann ein. wenn etwas geschehen ist. 
Erst dann pflegt.sidt die öffentlidikeit um die negati-
ven' Erscheinungen--des staatlichen und soziaten Lebens 
zu kümmern. Dann' wird die Forderung- nach- sdiarfer 
Tustiz- erhoben, Wiedereinführtzng der Todesstrafe, 
Prügelstrafe. usw. verlangt. Solche Tatsachen können 
un.cl, dürfen den Kriminellsten nide von. der Erkennt-
nis abhalten, daß wir mit unseren strafrechtlichen Mit-
teln im Grunde sehr wenig tun_ kannen. Der Glaube an 
den psychologischen Zwang- der Sfrafdrohung, dem um 
1810 ein Feuerbach huldigte, ist durdi die Erfahrungen 
von anderthalb Jahrhunderten zutiefst erschüttert. In 
der Tat ist die Strafe das letzte der Mittel, das wir zum 
Schutz gegen Unredit und Unsinn einzusetzen haben-
Wenn Strafe allein das Verbrechen hindern würde, 
gä.be es seit Tahrhundereen kein Verbrechen mehr. Audl 
das mittelalterliche Strafrecht, das jedes halbwegs 
sdzwere Delikt mit der Todesstrafe, mit Rä.dern und 
Vierteilen bedrohte, hat das Verbrechen nidit beseitigt. 

Die zweite Vorfrage. die wir stellen, gilt der Prüfung, 
ob und inwieweit die deutsdie Nachkriegssituation dem 
Kampf gegen den Antisemitismus besondere Formen 
und Methoden auferlegt. 
Dabei brauchen wir uns über eines an dieser Stelle nicht 
erst zu unterhalten: die Abwegigkeit und Gefährlich-
keit gerade eines deutschen Antisemitismus. Was die 
Geschiäte der Jahre 1933/45 an Formen des A.ntisemi-
tismus hervorgebraät. und als seine Folgen gezeitigt 
hat, ateht in dem uns bekannten Stück Weltgeschichte 
einzig da. Es ist hier nicht der Ort, nach den Gründen 
zu fragen; sie sind vielfältig und tiefgründig und nidit 
einzig und allein im deutsden Wesen begründet. Was 
den Antisemitismus der Nationalsozialisten kennzeich.- 
net, ist aber nicht so sehr oder dodi nicht nur sein Um-
fang, seine Totalität, nidit nur die riesige ZahL der 
Opfer und nidit allein die Verwerflichkeit der Metho-
den. Das Entscheidende ist, daß der Nationalsozialis-
mus und der von ihm beherrschte Staat den Antisemi-
tismus für ein Dutzend Jahre zur ersten und stärkst-
betonten Staatsmaxime gemacht haben. Das ist, über 
allen Schadensumfang hinaus, ohne Vergleich in Ge-
schidite und Gegenwart, audi ohne Vergleich in der 
Sdzuld. Indem das deutsdie Volk, mehr o'der minder 
bewußt, jedenfalls aber ohne breiten Widerstand, die 
nationalsozialistische Doktrin von der Gemein- und 
Weltschädlichkeit des Judentums übernommen hat, ist 
es zum Mitträger einer absurden Staatsmaxime gewor-
den. Diese einzigartige Lage muß stets betont werden, 
wenn es sich um Fragen der Bekämpfung des deutschen 
Antisemitismus ha.ndelt. 
Daß" ein Volk, das soldes getan hat oder geschehen 
ließ, mit einer in alle Zukunft unablösbaren Hypothek 
belastet ist, kann nidtt in Frage gestellt werden. Dieses 
Volk kann sich audi nide darauf berufen, daß andere 
Völker zu, anderen Zeiten Schuld auf sidi geladen ha-
ben und. bereit sind, nadi nationalsozialistisdem Mu-

-ster es auch künftig zu tun. Dieses Volk sind allerdings 
nicht nur die heutigen Bewohner der Bundesrepublik 
Deutschland; es kommen andere Völker und Volksteile 
als Mitbelastete hinzu, auch wenn sie das nicht wahr-
haben wollen. Es kommt auch hinzu die Mitschuld all 
derer, die zum Gewährenlassen beigetragen haben — 
eine SchuldskaIa, die von- kräftiger Unterstützung bis 
zur bloßen Indolenz reiät. Wenn strafreditlide Maß-
nahmen gegen den Antisemitismus erwogen werden, 
reicht also das Strafredtt der Bundesrepublik Deutsch-
land audi aus rä.umliden Gründen nicht aus.Das dürfte 
uns nicht davon abhalten, soldie Maßnahmen zu tref-
fen, wenn sie zu unserer eigenen Gesundung beitragen 
können. Das deutsche Volk der Zeit nach dem Zusam- 

Andererseits ist auch. das humane Strafredit unserer 
Gegenwart nidtt schuld an zeitweiliger Steigerung des 
Verbrechens. Humanität ist ein Essentiale; ohne tiefe 
Humanität kein Strafrecht, keine Verbrechenbekämp-
fung. So können wir uns audz von Anspannung des 
Strafensystems und der Strafdrohungen im Kampfe ge-
gen den Antisemitismus keine wesentliche Wirkung ver-
sprechen. 
Die Strafe ist ein Übel und, weil Verbreden eine nega-
tive Begleitersdeinung des mensdiliden Lebens sind, 
ein notwendiges Übel. Aber Strafe ist kein Allheilmit-
tel, am, wenigsten ein Heilmittel gegen unmensäliche 
Gesinnung. Antisemitismus aber ist ein Stück Un- 

_ menschlidzkeit, weil er das Menschenturn, die humani-
tas, gefährdet. Im Kampf gegen den Antisemitismus 
können wir der Strafe nicht entbehren. — dort näm-
Iidt, wo- der Ä.ntisemitismus sidi in strafbaren Hand-
lungen manifestiert; die Strafe ist aber in diesem 
Kampfe ein spätes, oft allzu spätes und meist erst das 
letzte Mittel. 
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menbruch des Dritten. Reiches kann Antısemiıti1smus. 1n ten ti” kan eıne F'  eistung yanz anderer Art
keinerler korm mehr dulde Hıer sınd schon Anzeichen erstehen. Vor em aber kann die-latente Ansteckungs-
gefährlich, die anderwaärts noch ZUTr Streubreite des Un- gefahr die Bakterien auf andere, auch auf andere Erd-
sympathischen un Unzulänglıchen gerechnet werden teile übertragerm.
mogen. Insoweıt 1eg‘ die Sıtuation für Deutschland Die polıtischen Seelenartzte werden gut daran cun, len
1n der Tat esonders und einmalıg. Zeichen des Fortbestandes oder Wiederauftflackerns der
Dıie eutsche Nachkriegslage, ist jedoch ıcht NnUur mıit eu: besondere Aufmerksamkeıt ZzZu wıdmen. Vor

allem natürlich NnseTrTe eigenen „politischen Ärzte“. ber
erinnert. Wer den Antisemitismus
cdieser Bluthypothe. belastet, die = vErg anggx_1e Schuld

'  IT in auch die auswarts tatıgen Ärzte ihrerseıts ollten mehr,
alg 65 zuweilen geschieht, auf Krankheitssymptomeeuts  and rnsthaft bekämpten will, WITr: sıch 1m

erglei zwischen Deutschland un anderen ern ıhrem Rayon achten ıst verständlich und D1s
zweierler VOT Augen halten muUussen: e1ınem gewiıssen rad erechtigt, mMan VON außen

"Trotz Entnazifizierung: und anderen me1st ungenü- VOT allem. auf die Quarantänestation Deutschland ach-
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YCH, die Tles wußten und les guthießen, "sondern deutschern) Antisemiten hatte iıch auf dem Weg 1Ns
auf die weiıt größere Zahl derjenıgen, die durch Ge- Kriegsgefangenenlager, zehn Tage nach Hitlers Tod
winnsucht, Geltungstrieb, Hetzlust oder e} in 15 - unser amerıkanı achmann schimpfte kraftig auf

endeiner Yorm, auch der Form bloßen Unter- den Negerchauffeur und auf die Juden! Die
gzrob antisemitische Außerung, dıe ıch, weniıge Monate

wordern 1n
S55CHS menschlicher Anteilnahme, , miıtschuldig nach dem Zusammenbruch, 1mM turbulenten Nachkriegs-

deutschland 1n mitlicher: Eigenschaft Aaus amtlıchem
In Deutschland und 1n den ern, 1e, oder Munde. vernahm, stammte VON einem hohen Offizier
mınder freiwillig, mit ıhm verbunden 'arcCh, g1ibt der Besatzungsmacht. Das MO Entgleisungen SC  -
93988 noch eine 11771 Ver leich zur Zeit VOL 933 en se1n. Wie Sıe auf Leute wirkten, dıe ob der eigenenverschwindend kleine E;i on Juden., Es B- hıer Unseligkeit zutiefst erschrocken und, amals sicher,
also, WE} darf, weithın Objekt echt erschüttert aren, rauchen WIr kaum besonders
des Antısemitismus. 1es bedeutet wıederum e1n erortern. selbst habe nach diesem 1n Deutschland 1n
ehnrtacnes. ma wird Vergessen dadurch be- amtl;icher Eigenschaft nıchts Derartiges, 1M Privatleben
schleunigt die Junge Generation kennt „den Ju-
den

allenfalls versteckte Anspielungen („vielleicht es

und Aus
roßen e1len ur noch VO Horensagen aber doch dıe den “) ernommen. habe jedochS1@e erschütternden Tagebuch der Anne außerhalb Deutschland zahlreiche antısemitische, leider

Frank Ein echtes Gespräch zwischen alt und Jung ist. auch grob antısemitische en und Redensarten SC-dieser Frage erschwert, weil die ugen überhau hort, SOgar eine- 1n der Offentlichkeit der Wiener Stra-
ıcht mehr sıeht, MNUuE  ‚a° eigentlich die Alteren Bßenbahn, Ü feindseliges Schweigen herrschte.
iıhrem sinnlosen „Anti zerstort haben Sodann, und Die Gefahr, von  an ner Aus 8 Judenverfolgungengerade wiederum Aaus Mangel A konkreten Objekt, entstünden, ıst  . gering. Es wird dort un anders-
wıird der Antisemitismus be‘ den Alten, Unverbes- WCd nıcht ZU Mi handlungen, nıch: Zu Grabschändungenserlıchen selbst bloßen Negation, eben re1- kommen. Die Gefahr aber, VO:|  s ort Aus jene deut-
NCNn YY t1 Dieses kann unter Umstän 98 schen Infektionsherde, VOn enen WITr sprachen, erneuert
ythos, ZUmM ptraum werden. der deutsche un bestärkt werden, ist außerordentlich
Volkscharakter ZU solcher Iranstormation der Wir achliche Gut-

oß Jede Be-

lichkeit ne1 stätıigung, auch die leichtsinnıge und obe
fahr eınes Aorthestehenden oder wiedererwachenden

ıst unleugbar ımd ekant: Die Ge- heißung eınes „gesellschaftlichen“ Antisemitismus außer-
halb der Quarantänestation Deutschland ist Von größ-Antısemitismus lıe hier also gerade ın der Abstrak- ter Wichtigkeit. Die Sıtuation bleibt labıl, Da

tıon, ın der Scha eines bloßen, leeren, negati- lange einen mehr oder minder geduldeten Welt-
S Prinzıips. antısem1tismus t.

Antisemitische- AÄußerungerm und an  un  9 die Was hat das, so wird 88 fragen, mıt dem strafrecht-
Deutschland nach 1945 geschehen, rhalterr. durech ese ıchen Schi den Antisemitismus in Deutschland
Tatsachen- ihr besonderes Gesicht "und ewicht. tun” hat, glaube sehr viel damit ]
glaube. nicht an die Gef:  z der eigentlichen und zeigt vor lem, die Wurzeln: höchst verzweıigt und-
mäaßıgen Wiederholungen B- ur WEgRCN des Man- 1 tieferem Frdreich liegen, zeıgt zugleich, WI1IIM
gels H Objekt, Auch WEgCH der totalen Änderung der Nıch: damıt erreichen, Wenn wir einseltig deutsche
gesamten Weltlage. Die Gefahrenzone liegt Deutsch- Strafrecht strapadzıeren. Alle bloße Deklamation, zuch
and eiınen tieferen Bereich eingebettet. Jede Form die gesetzliche und forensische, ware VvVonrx Schaden
V OI} Antisemitismus, deutschem Nachkriegs- Problem ıst eın Weltproblem, und Deutschland ıst {
bodem ersteht, ist. eln Zeichen unzulänglicher (Gesun- eIme Station, allerdings eine besonder= efährdete. OÖOhne
dung. eın seelisches Irauma fort, von dem
WIFr B-  er WI1sSsen: wıe 65 sıch 1117 Volkskörper jetzt oder Deklaration der Menschenrechte ist bısher leider weit-

Hılfe VOR außen ist- das Problem lösen. Die

spater auswirken wird. 1e Bazillenträger sind einem Deklamation geblıeben. Solange S1e icht allgemeınel noch. unter” Anfallıgkeit oder Widerstands- ratifiziert und atsachlich überwacht wird, kann sich kein
ahıgkeit der anderen tst nıcht erprobt. In. solcher Lage COMMIMODN law bılden: den AÄAnt:semitismus mıt dem
ist jedes, auch das. kleinste uIillackern gefährlich akel der Rechtswidrigkeit zeichnet. Von 1er muß-
gefährlich nıcht SO sehr für die Ddar ausend uden, 1e ten die Rechtsgrundlagen geschaffen werden, und VO!  3
noch oder wıeder unfer den fünfzig Miıllionen sınd, SOTM- hier könnte dann auch das nationale und inner-
dern für den olkskörper der Deutschen selbst. Die territorijale Strafrecht gestärkt werden. Die ÄchtungRichtung kann sıch andern: dem bloßen, unverheil- VO!  < Genocid, Von politischem Mord, VONn rassısch-volki-

menbruch des Dritten. Reiches kann Antisemitismus in 
keinerlei- Form mehr dulden-. Hier sind schon Anzeichen 
g4fährlich, die anderwärts-  noch zur Streubreite des- Un-
sympathischen und Unzulänglichen gerechnet werden 
mögen. Insoweit liegt die Situation für Deutschland 
in der Tat besonders und einmalig. 
Die deutsche Nachkriegslage, ist jedoch nicht nur mit 
dieser Bluthypothek belastet, die an vergangene Schuld 
erinnert. Wer den Antisemitismus — nicht nur in 
Deutschland — ernsthaft bekämpfen will, wird sich im 
Vergleich zwischen Deutschland und anderen Völkern 
zweierlei vor Augen, halten müssen: 
1. Trotz Entnazifizierung- und anderen meist ungenü-

genden- Maßnahmen enthält der deutsche Volkskör-
per nach wie vor eine große Zahl lebendiger und 
personifizierter- Träger. des. Antisemitismus, die, vor, 
anderthalb,  Jahrzehnten nach Akt-eure, heute als- bei-
seite stehende Neinsager eine latente- Gefahr des' 
Rüdcfalls-- darstellen. Dabei kommt es nicht nur auf 
die-Zahl derjenigen an, die echte Henker und Hen.- 
kersknechte waren, auch nicht auf die Zahl derjeni-
gen, die alles wußten und alles guthießen, -sondern 
auf die weit größere Zahl derjenigen, die durch Ge-
winnsucht, Geltungstrieb, Hetzlust oder sonst in ir-
gendeiner' Form, auch in der Form bloßen Unter-
lassens menschlicher Anteilnahme, , mitschuldig ge-
worden 

2. In Deutschland und in den Ländern, die, mehr oder 
minder freiwillig, mit ihm verbunden waren, gibt es 
nur noch eine — im Vergleidi'iur Zeit vor 1933 — 
verschwindend kleine Zahl  von-Juden-Es fehlt hier 
also, wenn man so- sagen darf, weithin am Objekt 
des Antisemitismus. Dies bedeutet wiederum ein 
Mehrfaches. Einmal wird das Vergessen. dadurch be-
schleunigt — die junge Generation kennt ,,den Ju-
den" zu großen Teilen nur noch vom Hörensagen 
und aus dem sie erschütternden Tagebuch der Anne 
Frank. Ein echtes Gespräch zwischen alt und jung ist 
in dieser Frage erschwert, weil die Jugend überhaupt 
nicht mehr sieht, was nun eigentlich die Alteren in_ 
ihrem sinnlosen ,,Anti".' zerstört haben.' Sodann, und 
gerade wiederum aus Mangel am konkreten Objekt, 
wird der Antiseinitismus bei den Alten, Unverbes= 
serlichen selbst zur bloßen Negation, eben zum rei-
nen „Anti". Dieses kann unter Umständen zum 
Mythos, zum Alptraum werden. Daß. der deutsche 
Volkscharakter zu solcher Transformation der Wirk-
lichkeit neigt, ist unleugbar und bekannt. Die Ge-
fahr eines fortbestehenden oder wiedererwachenden 
Antisemitismus liegt hier also gerade in der Abstrak-
tion, in der Schaffung eines bloßen, leeren, -negati-
ven Prinzips. 

Antisemitische- Äußerungen- und. Handlungen, die in 
Deutschland nach 1945- geschehen, erhalten durch diese 
Tatsachen- ihr, besonderes Gesicht -und Gewicht. Ich , 

 glaube nicht an- die Gefahr der eigentlichen und gleich, 
mäßigen Wiederholungen — nicht nur wegen des Man-
gels an Objekt, auch wegen der totalen Änderung- der 
gesamten Weltlage. Die Gefahrenzone liegt in Deutsch-
land in einen tieferen Bereich eingebettet.- jede Form 
von Antisemitismus, die auf deutsdiern Nadikriegs-
baden' ersteht, ist ein Zeicben unzulänglicher Gesun-
dung. Es besteht ein seelisches Trauma, fort,' von dem 
wir nicht wissen., wie es sich im Volkskörper jetzt oder 
später auswirken wird. Die Bazillenträger sind zu einem 
Teil noch. unter- uns; Anfälligkeit oder Widerstands-
fähigkeit der anderen ist nicht erprobt In solcher Lage 
ist iedes, auch das:. kleinste Aufflackern gefährlich — 
gefährlich nicht so sehr für die paar tausend Juden, die 
noch oder wieder unter den fünfzig Millionen sind, son-
dem für den Volkskörper der Deutschen selbst. Die 
Richtung kann sich ändern: aus dem bloßen, unverheil- 

ten „Anti" kann eine Fehlleistung ganz anderer Art 
erstehen. Vor allem aber kann die-latente Ansteckungs-
gefahr die Bakterien auf andere, auch auf andere Erd-
teile gsertragerr. 
Die politischen Seelen.ärzte werden gut daran tun, allen 
Zeichen des Fortbestandes oder Wiederaufflackerns der 
Seuche besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Vor 
allem natürlich unsere eigenen „politischen Ärzte". Aber 
auch die auswärts tätigen Ärzte ihrerseits sollten mehr, 
als es zuweilen geschieht, auf Krankheitssymptome in 
ihrem Rayon achten. Es ist verständlich und bis zu 
einem gewissen Grad berechtigt, daß man von außen 
vor allem- auf die Quarantänestation Deutschland ach-
tet, wenn es um Fragen des Antisemitismus geht. Dar-
an kann aber auch zuviel gesdiehen, vor allem dort, wo 
mag wir drehen das Bibelwort für einmal um — 
vor -dem (gebrochenen) Balken im Auge des Deutschen 
den Splitter im. eigenen Auge nicht sieht, mitunter ein-
deutig auch-nicht sehen will. Es ist den Deutschen ;  auch 
nach 1945, nicht immer und überall ein gutes Beispiel 
gegeben Werden. Die erste Begegnung mit einem (nicht-
deutschen) Antisemiten hatte ich auf dem Weg ins 
Kriegsgefangenenlager, zehn Tage nach Hitlers Tod: 
unser amerikanischer Wachmann schimpfte kräftig auf 
den Negerchauffeur und — auf die Juden ! Die erste 
grob antisemitische Äußerung, die ich, wenige Monate 
nach dein Z.usammenbrudr, im turbulenten Nachkriegs-
deutschland in amtlicher Eigenschaft aus amtlichem 
Munde vernahm, stammte von einem hohen Offizier 
der Besatzungsmacht. Das mögen Entgleisungen gewe- 
sen sein. Wie sie auf Leute wirkten, die ob der eigenen 
Unseligkeit zutiefst erschrocken und, damals ganz sicher, 
echt erschüttert waren, brauchen wir kaum besonders zu 
erörtern. Ich selbst habe nach diesem in Deutschland in 
amtlicher Eigenschaft nichts Derartiges, im Privatleben 
allenfalls versteckte Anspielungen („vielleicht waren es 
aber doch die Juden ...") vernommen. Ich habe jedoch 
außerhalb Deutschland zahlreiche antisemitische, leider 
auch grob antisemitische Reden und Redensarten ge-
hört, sogar eine- in der Öffentlichkeit der Wiener Stra-
ßenbahn, wo darau£ feindseliges Schweigen herrschte. 
Die Gefahr, daß von hier aus neue Judenverfolgungen 
entstünden, ist gewiß gering. Es wird dort und anders-
wo nicht zu Mißhandlungen, nicht zu Grabs "dunen 
kommen. Die Gefahr aber, daß von. dort aus jene deut- 
schen Infektionsherde, von denen, wir sprachen, erneuert 
und bestärkt werden, ist außerordentlich groß. Jede Be-
stätigung, auch die leichtsinnige und oberflächliche Gut-
heißung eines n gesellschaftlichen" Antiiemitismus außer-
halb der Quarantänestation Deutschland ist von größ-
ter Wichtigkeit. Die deutsche Situation bleibt labil, so-
lange es einen mehr oder minder geduldeten Welt-
antisemitisznus gibt. 
Was hat das, so wird man fragen, mit dem strafrecht-
lichen Schutz gegen den- Antisemitismus in Deutschland 
zu tun? Es hat, glaube ich, sehr viel damit zu tun. Es 
zeigt "vor allem, daß die Wurzeln. höchst verzweigt und - 

 in tieferem Erdreich liegen, zeigt zugleich, daß wir 
nichts_ damit erregten, wenn- wir einseitig das dein tsdie 
Strafrecht strapazieren.. Alle bloße Deklamation, auch 
die gesetzliche und forensische, wäre von Schaden. Das 
Problem ist ein Weltproblem, und 'Deutschland ist nur 
eine Station, alleiclings eine besonderegefährdete. Ohne 
Hilfe von außen ist- däs Problem nicht zu lösen. Die 
Deklaration der Menscheniechte ist bisher leider weit-
hin Deklamation geblieben. Solange sie nicht allgemein 
ratifiziert und tatsächlich überwacht wird, kann sich kein 
common law bilden; das den Antisemitismus mit dem 
Makel der Rechtswidrigkeit zeichnet. Von hier aus müß-
ten die Rechtsgrundlagen geschaffen werden, und von 
hier aus könnte dann auch das nationale und inner-
territoriale Strafrecht gestärkt werden. Die Ächtung 
von Genocid, von politischem Mord, von rassisch-völki- 
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schem und religiösem ‘ Haß darf icht Sache des gedul- mochte 1aAD aMerdings wünschen, daß-die ıitfahndung
digen Papıers Jeiben. Je stärker; Je klarer, }e ester der Offentlichkeit, auch diejenige der  A Presse, kräftiger
dıe chtun des Antısemi1itismus eitgrundsatz se1:; auch 1er ıst D mıt der eklamation B- getan.
wird, z SC raftiger wird auch die ınnerdeutsche Ge-
sundung, die vollständige Abkehr VO:' deutschen Antı- . ıst Antısemitismus verborgener Hintergrund,
sem1t1smus cdes kahlen Prinzips werden. Zu C(un, VOTIT- 1Ur eines VvVon regelmäßig vielen otiven der traiftat
ZUSOTSCH, gıbt überall, 1n jedwedem Volke Die Gerichte pflegen Ye) Motive deutlich hervorzu-

en. Bei der Strafzumessung wırken s1e durchweg
111 strafverschärtend. ware 1n der Lage, auch dafür 1iıne

größere Zahl Von Beispielen anzuführen. Auch hıerMıt diesen Pramıiıssen dart s1  ch, WEr nach edeutung braucht kein Gesetzgeber gerufen werden, dasund Möglichkeiten eınes strafrechtlichen Schutzes SEeERCH urteilende Gericht tut in ler ege durchaus das s@1-Antısemı1utismus 1neuragt, selbstverstandlıch nıge. Leider wird selten berichtet der Presse, wennnich!  Pr begnugen. konkretere Festst  ungen und der Kıchter seiıner Pflicht genugt Ilzu SCrn ist dortForderungen anzumelden.
Zu den Feststellungen gehört, einen strafred:_1_t— VOO Fallen die Rede; menschliches Versagen VOTL-

lich! Schutz geRCH antisemitfische ungen, C  f legt. Besonders.WI iıst dabe:, die oberen Ge-
strafrechtliche- L’atbestände erfullen, Jängst gibt. at richte, 1m Beru oder Revisionsverfahren, 50  -

faltig auf antisemitische Tendenzen achten. Gerade demıhn ımmer gegeben, de lege: sogar natıonalsozıalı- Bundesgerichtshof, aber auch den andereir oberen Bun-stischer Zeit: de Jure dıe Synagogenbrände B- desgerichten un reichen Oberlandesgerichten kann„bere  € otwehrakte eu!| olkes SON- Des  1 werden, S1e ihre Pflicht nach dieser straf-dern. kriminelle Brandstiftung. Das ist. auch 1938 1Ih rechtlichen Seite hin tun.breiten Volkskreisen nıcht anders angesehen worden,
immerhin: gab Staatsanwalte, die eın spater Man sollte übrigens 1n diesem Zusammenhang auch

oben sıstıertes er‘  TrTen die Brandstıfter ein- B- vVETZESSCH, e1n: Recht her_ gesehen vıel
leıteten. Der ehrt übrıgen indrucklich, geschehen ist, erlıttenes Unrecht an' Juden und A11l-

Gesetz nıcht die einzıge und keine sıchere uflu ist.. deren Verfolgten wiıeder gutzumachen. Ein großer eıl
Den strafrechtlichen Schutz antısemitische Hand- der Wiedergutmachung, die siıch 1n eınem schier unent-
ungen gibt cCS, W1Ie' der Zıind lehrt, zuch heute (s. wiırrbaren Netz VO:  =} Gesetzen, Verordnungen, Erlassen

55} darft. auch als enügend gelten. habe den und Paragraphen verstrickt hat, ist trotzdem3 träglichen Ende- geführt worden. Mag der GesetzgeberEindruck, die-gegen tudienrat Zindausgesprochene e1 keine überall glückliche mMas der Richterrafe als solche ıcht gerecht, sondern auch ausrel-
chend WäarTl. g1ibt Leute, und übrıgens ıcht 1n ıcht immer selbständıgen Rechtssinn und nationale
eufts  and, die diese „Symptombekämpfung“ SOgarl Selbsterkenntnis geze1gt en die auptschwierigke1i-
fur überschart deswegen für ıcHt Fanz ehrlich ten. agen und liegen auch 1er iıcht 17 Gerichtssaal

Darüber Läßt sıch streıten. gibt Strafnormen BC- Es soll, wıe 91  - sagt, auch inländi:sche und ausländische
dıe Schaändung jJüdischer Friedhöfe, die escha- Politiker, Finanzgewaltige un sonstige Potentaten SC-

digung und grober Unfug sınd, und ich habe auch Falle geben haben und geben, die Verzögerung und
erlebt, 1n denen das Umstürzen VvVon rab- Abschwächung beigetragen oder die den -

steinen“ „arisch-christlicher“ egner von gestern e1INZU- vergleichlich besser als die individuelle Wiedergutma-
chung durchgeführten Israel-Vertr besorgte Be-schreiter hatte. egen Kollektivbeleidigungen gibt es
en rhoben en. Mindestens 1n 1esem oder Je-trafrechtlichen utz, sei1tdem. die echtsprechung aAN-
191480 Falle handelt sich auch 1er mehr oder M 17-erkannt hat,. der Kreis der Betroffenen, der straf-

antragsberechtigt ist, de lege lata groß ZEeEZURCH werden
C® auch sollte dabe; bewirken? Wer dıeder verborgenen Antisemitismus. Das Strafrecht aber

kann. Überall diesen braucht also nıcht der
esetzgeber bemuht:- werden. Überblickt dıe Unzu aänglichkeit der Rechtsordnung 1 Kampf
agen, die antısemitischer Handlungen Of- den Antisemitismus 1n Westdeutschland ru t9 sollte auch
fentlichkeit und Presse erhoben werden, und prüft einma|l laut fragen, 1 östliıchen eil eutschlands
ara den Gesetzesbestand, kommt ZU dem Er- von Rechtes ur Wiedergutmachung und
gebnis, dieser etztere ur genugt Antisemi1itismus und Anti:zıonısmus geschehen ist  . Es
P  ‘ıne andere, schon mehr gibt auch weitere heikle Fälle außerhalb Deutschlands:1ve eststellung mMas aber sS1e stehen 1er iıcht ZUT. Debatte1ese positıve erganzen.
Gesetz  a vorhanden ist. muß auch

genu nıcht, eın
ewandt werden. noch: die rage der ung Sondertat-

Um den'‘antisemitischen Übeltäter bstrafen können, estan:  den, 1e rechts- gesetzestechnisch denkbar
bedarf der polizeilichen und staatsanwaltschaftlichen möglich wäre. Man könnte siıch Aus denken,
ttlungen.. 7 ur  selbst vVeETMAagX für den sfa2fs- eine Norm eschaffen wird, die alle gangıgen For-
anwaltschaftlichen. Bereich eigener Erfahrung ZU antısemit1ı er Taten unter besondere Strafe

rechen. Was:dariın geschehen kann, ZCS!  eh Es-mag- „Wer gzecn er Israeliten? Oder Nichtarier”)
ETISagCcr geben,. die. auf Nachlässigkeit en;- Falle tatlı wird. oder hetzt, wird miıt Gefängnis (oder Zucht-

boswihiger nterdrückun einschlägiger Strafver  en aZus bes Was ware gewonnen” Eın Sondertat-
sınd mMr nach:; 1945 nicht ekanntgeworden, und. das bestand WaAare ges  en, der VOn bel ist, weil jedes
oft bekämpfte: Weisungsrecht des staatsanwaltschaft- Sonder-, ruPp' oder Klassenstrafrecht Von bel ıst.

Eın strafrechtliches Privileg ıst häliıchen Vorgesetzten hat nı Deutschl: nach dem jege
kabular des Un-
zugleich eine Vel -

hier eher scharfer Pannung, edenfalls aber N1I7r-
menschen wurde Verew1
eckte. Art vVoD Dıffamierung. Das

gends: zum. Wegwischen der strafre tlichem Verfolgung .n schon, 117 der
antisemitischer Handlungern geführt. bei der Wiedergutmachungs- Entnazihlzierungsgesetzgebung
Polize1 gele entlich Indolenz vorkommen, WO sıch. die Kategorien Von „Juden  ®  r „Judenstämmlingen“,
er un die rmittlung Von Grabsteinschändern, Wand- „Halbjuden“, „Viertelsjuden“, „Nnıchtarısch Versipp-beschmierern, ettelklebern und anderer en handelt. ten und dergleichen weiterleben. Je schneller diese
Der Außenstehende fle aber wenig davon ZU -WI1S- Remiminiszenzen beseitigt werden, besser für die
sen, WwIEC schwer die rmittlung solcher in „Nacht und endgültige Überwindung der nationalsozialistischen
Nebel“ geschehenden Bubenstreiche tatsachlich 1st. CNn des Antisemitismus. Meine Jüdischen Freunde
Anweisungen, die Ermittlungen rasch und intensıv > iImmer 1n aller Welt ıch S1e danach gefragt habe,
führen, CS, sovije] iıch sehe, nırgends ıtunter geben, WE sıch die Schaffung VOoOnNn Sonderrecht

sdtem und religiösemliaß darf niCht Sache des gedul-
digen Papiers bleiben. Je- stärker; je klarer, ie tester 
die Ächtung des- Antisemitismus zum Weltgrundsatz 
wird, um so kräftiger wird auda die inner deutsche Ge-
sundwag, die vollständige Abkeb.r vora deutscheh Anti-
semitismus des kahlen. Prinzips werden. Zu tun, vor-
zusorgen, gibt es überall, in jedwedem Volke. 

Mit diesen Prämissen. darf sid2, wer nada Bedeutung 
und Möglidakeiten eines strafredatlidaen Schutzes. gegen 
Antisemitismus in Deutsdaland fragt, selbstverstän.dlich 
nicht begnügen. Es sind konkretere feststellungen und 
Forderungen anzumelden. _ 
Zu den „beststellungen gehört, daß es einen strafrecht-
lidien 'Sdiutz gegen antisemitische Handlungen, die 
strafrechtliche Tatbestände erfüllen, längst gibt. Es. hat 
ihn immer- gegeben, de lege- sogar- zu nationalsoziali-
stisdier Zeit; de- jure waren die Synagogenbrände nidat 
„berechtigte Notwehrakte des deutschen_ Volkes", son.- 
dera- kriminelle Brandstiftung-. Das ist auch 1938 in. 
breite.n Volkskreisen nicht anders angesehen worden, 
und. immerhin: es gab Staatsanwälte, die ein später von 
oben sistiertes Verfahren gegen die Brandstifter ein-
leiteten. Der Fall lehrt ira übrigen eindrückliä, daß das 
Gesetz nidat die einzige und keine sichere Zuflucht ist, 
Den strafrechtlichen Sdautz gegen antisemitisdte Hand-
lungen gibt es,. wie- der Fall Zind lehrt, auch heute (s. 
s. sby. tx darf- auch als genügend gelten. Idt habe den 
Eindrudc, daß diegegen Studienrat Zindausgesprodaene 
Strafe als soldie nicht nur "geredat, sondern audi ausrei-
chend war. Es gibt Leute, un.d übrigens nicht nur in 
Deutsäland, die diese „Symptombekämpfung" sogar 
für überscharf und deswegen für nidit ganz ehrlich hal-
ten. Darüber läßt sida streiten. Es gibt Strafnormen ge-
gen die Schändung jüdisdter Friedhöfe, die Sachbeschä-
digung und grober Unfug sind, und ich. habe auch Fälle 
erlebt, in denen man gegen das Umstürzen von Grab-
steinerr „arisdr-diristlicher" Gegner von gestern einzu-
sdareiten hatte. Gegen Kollektivbeleidigungen gibt es 
straftedithdien Schutz, seitdem. die Redttspredtung an-
erkannt hat,. daß der Kreis der Betroffenen, der straf-
antragsberechtigt ist, de lege- Uta groß gezogen werden 
kann. überall in, diesen Fällen braucht also, nicht der 
Gesetzgeber bemüht- zu. werden. überblidct man die 
IClagen, die wegen antisemitischer Handlungen in Of-
fentlidakeit und Presse- erhoben werden, und pfüft man 
darauf den Gesetzesbestand, so konunt man zu dem _Er-
gebiiis, daß dieser letztere durchaus genügt. 
Eine andere, schon mehr negative Feststellung mag 
diese positive erste ergänzen. Es genügt nicht, daß ein 
Gesetz vorhanden ist. Es muß auch angewandt werden. 
Um den`antisemitisdien übeltäter abstrafen zu können, 
bedarf es= der polizeilichen und staatianwaltschaftlidien 
Ermittlungen... Id2,- selbst- vermag nur- für den staats-
anwaltkhaftlichen, B-ereida. aus eigener Erfahrung zu 
sprechen; Was; darin gesdiehen kann, gesdieht. 
Versager geben,: die. auf Nachlässigkeit beruhem- Fälle 
böswilliker Unterdrücküng einschlä,giger Strafverfahren, 
sind mir nach, 1945 nide bekanntgeworden, und. das so 
oft bekämpfte- Weisungsredit des staatsa.nwaltschaft-
lichen Vorgeseizten hat iniDeutschland nada dem Kriege 
hier eher zu säader Anspannung-, jedenfalls aber nir-
gends,zwn..Wegwischen der strafreätlicheir Verfolgung 
antisemitisdter Handlungen: geführt. Es mag bei der 
Polizei gelegentlidt Indolenz vorkommen, wo es sida..- 
etwa um die Ermittlung von Grabsteihsäändern, Wand-
besdunierern-, Zettelklebern und anderer B:uben handelt. 
Der Außenstehend& pflegt aber wenig davon zu -wis- - 
sen", wie schwer die Ermittlung solcher in „Nacht und 
Nebel" geschehenden Bubenstreiche tatsäälich ist. An 
Anweisungen, die Ermittlungen rasch und intensiv zu 
führen, fehlt es, soviel ich s'ehe, nirgends. Mitunter 

möchte man allerdings wünsdien, daß-die Mitfahndung 
der. Offentlichkeit, 'auch diejenige der, Presse, kräftiger 
sei;-auch hier ist es mit der Deklarnation nicht getan.. 

Oft ist Antisemitismus nur verborgener Hintergrund, 
nur eines von regelmäßig vielen Motiven der Straftat. 
Die Gerichte pflegen solche Motive deutliä hervorzu-
heben. Bei der Strafzumessung- wirken sie durdaweg 
strafverschärfend. Ich wäre in der Lage, auch dafür eine 
größere Zahl von Beispielen anzuführen. Audi hier 
braudit kein Gesetzgeber gerufen zu werden, und das 
urteilende Geridtt tut in aller Regel durchaus das sei-
nige. Leider wird. selten berichtet irt der Presse, wenn 
der Richter seiner Pflidtt genügt. Allzu gern ist dort 
von Fällen die Rede; wo men.schlidies Versagen vor-
liegt. Besonders- wichtig ist dabei, daß die oberen Ge-
richte,. im Berufungs- oder Revisionsverfahren, sorg-
fältig auf antisemitische Tendenzen achten. Gerade dem 
Bundesgeridatshof, aber auch den anderer aberen Bun-
desgerichten und zahlreichen, Oberlandesgeridaten kann 
bestätigt werden, daß sie ihre Pflicht nada dieser- straf-
rechthäen Seite hin tun. 

Man sollte- übrigens in diesem Zusammenhang auch 
nicht vergessen, daß rein vom Redtt her gesehen viel 
geschehen ist, um erlittenes Unrecht an. Juden und an-
deren Verfolgten wieder gutztunachen. Ein großer Teil 
der Wiedergutmachung, die sida in einem sdtier unent-
wirrbaren Netz von- Gesetzen, Verordnungen, Erlassen 
und Paragraphen verstrickt hat, ist trotzdem zum er-
träglidfen Ende- geführt worden. Mag der Gesetzgeber 
dabei keine überall glückliche Hand, mag der Riditer 
nidit imnaer selbstän.digen Rechtssinn und nationale 
Selbsterkenntnis gezeigt haben: die Hauptschwierigkei-
ten. lagen und liegen audi hier nicht im Gerichtssaal. 
Es soll, wie man sagt, audi inländisäe und ausländische 
Politiker, Finanzgewaltige und sonstige Potentaten ge-
geben haben und geben, die zur Verzögerung und zur 
Abschwächung beigetragen oder die gegen den — un-
vergleichliä besser als die individuelle Wiedergutma-
chung durägeführten — Israel-Vertrag besorgte Be-
denken erhoben haben. Mindestens in diesem oder je-
nem Falle handelt es siä. auch hier um mehr oder min-- 
der verborgenen Antisemitismus. Das Strafrecht aber 
'versagt: was auch sollte es dabei bewirken? Wer die 
Unzulänglichkeit der Rechtsordnung im Kampf gegen 
den Antisemitismus in Westdeutschland rügt, sollte auch 
einmal laut fragen, was im östlichen Teil Deutsälands 
von Rechtes wegen für Wiedergutmadiung und gegen 
Antisemitismus und Antizionismus geschehen ist. Es 
gibt auch weitere heikle Fälle außerhalb Deütsälands; 
aber sie stehen hier nidit zur Debatte. 
Bleibt noda- die Frage der Sdiaffung von- Sondertat-
beständen, die rechts- und gesetzestechnisä denkbar 
urui möglidr wäre. Man, könnte sich durdiaus denken, 
da& eine Norm- geschaffen wird, die alle gängigen For-

• inen antisemitischei Taten unter besondere Strafe stellt: 
„Wer g.egenjuden (oder Israeliten? oder Nichtarier?) 
tätlich wirdoder hetzt, wird. mit Gefängnis (oder Zucitt-

, haus?) bestraft.' Was- wäre gewonnen? Ein Sondertat-
bestand wäre geschaffen, der von übel ist, weil jedes 
Sonder-, Cruppert- oder Klassenitrafrecht von übel ist. 
Ein strafrechthäes Privileg ist häufig zugleida eine ver-
dedcie,Art von, Diffamierung. Das Vokabular des Un-
menschen würde verewigt — genug schon, daß in- der 
Wie dergutmachungs- und En tnazifizi er= gs gesetzgeb un g 
die Kategorien von „ Juden", „ Judenstämmlingen", 
;Halbjuden", „Viertelsjuden", „nichtarisä Versipp-
ten" und dergleidien weiterleben. Je- schneller diese 
Reminiszenzen beseitigt werden, um so besser für die 
endgültige überwindung der nationalsozialistischen 
Formen des Antisemitismus. Meine jüdischen Freunde. 
wo immer in aller Welt ich sie danadi gefragt habe, 
geben, wenn es sich. um die Schaffung von Sonderreät 
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handelt, Steits ur eine Antwort: „Um Gottes willen W11” ıcht Worte wı1ıe „vergasen” E  SCTCM ”a  S rach-
ne1ın schatz gen Das Wort hat, leider, eine Art t-

lıchen Charakters_angenommen. In einem natürlichZ weifellos gibt auch 1m Bereich des Rechts noch
spaßhaften Gespräch meınte VOT kurzem eın Mann,allerie1 C aber nıcht oder jedenfalls nıcht sehr

1m Bereich des Strafrechts Vor einıger eıit kam der der sıch bester Beziehungen deutschen Zeitgrößen
Vertreter e1nes deutschen akademıiıschen Verbandes rühmt, mußten „alle Juristen vergast” werden: er

übrıgens kein Student, sondern eın er Herr“ ZU War freundlicherweise bereıit, mich auszunehmen! Na-
schweizerischen Kommilitonen, „alte Beziehungen türlıch NUur en erz ber elch en Scherz! Es soll
wieder aufzunehmen“. Man le doch meıinte CT, den auch eiınen „Halbstarkenschlager” geben, dessen Re-
„Arierparagraphen“ beibehalten oder wieder einfüh- fraın lautet: „Oma und Opa sınd glüclich vergast
l[CIN. Er am die entsprechende Antwort. are 65 v1ı1e  1- Im aglı  en Gespräch zwıschen Bekannten keh-
e€1!| möglıch, statt Jagd auf die Mützen machen, derle; Redensarten taglıch wieder. Wollen Wır
akademische Behörden. ZUF Prüfung VOT!: Statuten und SCINMN Sprachschatz mıiıt dem Strafgesetzbuch reinıgen
Usancen veranlassen? Registergerichte könnten U, oder ıcht lieber besser auf achten” Wer wı1ıssen
etwas mehr als das rein Yormale und absolut Notwen- will, Was xAles dazugehört, moge in Adlers „The-

resjenstadt“* das SS-Vokabular nachlesen‘?. Das edeutetdige Cun, wenn verdächtige Bestimmungen 1n Vereins-
satzungen und dergleichen auftauchen. Gegen einen. pro- aber: mıt dem Kampf den Ant:ısemitismus ist
arabıschen Verein, der VONOQN der Bundeshauptstadt AUuUSs nicht getan Eg faängt les viel früher und geht

Israel und Judentum hetzt. kann wahrscheinlich über den klein gewordenen Kreis jüdischer Mitbür-
schon miıt fremdenpolizeilichen ıtteln eingeschritten ET weıt hinaus. Jede Diskriminierung menschlicher
werden: deutsche Mitläufer lassen sıch AaDIT Un eich- Gruppen, auch der Bibelforscher, Dienstverweigerer,
ter isolieren: einer Von 1  .  hnen hat gerade dieser-Lage VO|  - mı1t. denen e1mr maßgeblicher Politiker „schon fertig WEeT-

Gerichts Erforderliche erfahren. Film und den wollte, der Flüchtlinge und „Reing’schmeckten”,
Presse-tun mest VOoON sıch Aaus das rige, 41 Rückfälle die 1n Gedanken und Worten auch schon „vergast”
17 Antisemitismus se:ıtens einzelner Organe verhin- worden sınd, ist Vobß gleichem bel Die ochen der

Brüderlichkeit“ müßten auf das an Jahr ausgedehntdern oder ANZUDT:  BEeIN Mitunter Mar 81 hier un
anderswo eher etwas zuviel vermeıntlich demokratischer werden. FEs geht die entscheidende Besserung ZW1-
Toleranz zeiıgen; ich stehe noch heute zu Gustav Rad- schenmenschlicher Beziehungen, die das SanNzc Jahr und
TUuCNs, des Tolerantesten. der Toleranten, Wort VO' das ganzc Leben ber bedacht un| gehütet werden
„Keine Toleranz der Intoleranz!“ mu aber iıcht mussen. Wiıe armlıch aber stehen WI1Tr mit unsereImn
ımmer UUr der Staat se1n, der 1e7 die Grenzen CL- Strafrecht da sollen unr Liebe mıt Strafe erzwingen?

Wenn jeder, aber auch: jeder, der Zum Schutzetraglicher Toleranz. zieht Anderswo, etwa 1n meinem
Gastland ist die öfFfentliche Meinung ein noch WITr.:  K Stoörungen menschlicher Beziehungen nach Gesetzgeber
ameres Korrektiv. „Offentliche Meıinung“” ıst aber nıcht un Richter ruft, jenen .Hıtler 1n uns bekämpftt, den
UTr die Presse, sondern auch 16e gemensame Haltung ÖT be sıch und seinen Nächsten trıfft dann ist mehr
aller, denen Sauberkeit, Ehrlichkeit und Duldsam- yetan, als miıt der Juristischen Präzisierung Von Straf-

tatbeständen. Den strafrechtlichen Schutz Antı-keıt 1eg‘ semitismus wollen Wır 1Im Ra men dessen. WasWir sprachen vorhın VO Wortschatz des Unmenschen.
Der Studienrat Zind ist Gefänegnis verurteilt WOT- bıeten und großen Teilen bereits bietet,
den, weil fand, „‚leider“ iıcht alle en Ver-- machen, Wa  15 ist ultımum remedium.
rast worden seien. Das Urteil W mutig Uun:‘ gerecht.

sollte aber nıcht bet diesem. Urteil Teiben. Sollten Vgl. auch u55 118.

Juden
Mit der freun:  ıchen-Erlaubnis des Herder-Verlages bringen WwW11” ım Fol- Un! ÖOstkirche lavıerenden Krim-Chazaren 177 und seıit
genden als Vorabdruck AUS dem 1959 ersmeınenden Bande dem Ende - des Jh. wieder wachsenden, Vermischung mıt‚TAA  KON., das n der Görres-Gesellschai herausgegeben den Wir  ölkern blutsmäßig heterogen, also nıcht gepragtwird,. den rtikel ‚Juden‘ als den-Versuch eines eutigen amtüber-
blicks auf (verlagsseitig vorges  iebenem) außerst-besch! Raume. durch eine „semitische Rasse (es gıbt 9 semitıische Sprachen
(Das hier Wiedergegebene wird- im.Lexikon elbst 'noch durch. statistische
Angaben und- eiNne- bibliographische Übersicht. erganzt, worin dıer unter dem Völkern recht verscmedener Abstammung), _ viel-
Titel der- enthaiten sind, auf e der Text BErwäih— mehr durch (z ”I aufgezwungenes) Brauchtum, etztlich durch
Aun der Verfdssernamen Q! die iıhnen offenbar gewordene Religion (zi 'T In Säkula\ri—sierten Derivaten)1. Herkunft Gegenüber demt. kryptoantisemitischen, R assismus Sombarts

Historisch faßbar- seit dem: J. v. exX:stieren die Juderr; zeigtemn dies schaon,; die tiefgründigen Untersuchungen Max
(Yehudım Yehuda: ‚Lobpreis- nach Gn 2 * 3 $ 4 # S: Webers, die auch von kompetenter Jüdischer Seite anerkannt
vgl Röm 2 f.!) teils als. ‚Volk 'ohne. Staat: über den Erd- wurden. Rosenzweig: „Es ıst hıstorisch das gleiche, W1e
ball zerstreut der (Verschlepptsein) ya Kr 25 varx iıch er philosophis ausgesprochen habe“*: Briefe 405) und
vgl Is 45' 13) teils mit. der so bemerkenswerten. Unter- diıe „Kanz unerhörte hiıstorische Paradoxie“ e1ines Volkes
brechung zwıschen 138 (Bar-Kochba-Aufstandsende) und lysıeren, das s1ch. seinen gewichtigsten. Traditionszeugen
1948 n e1inem vorher relatıv, nachher völlıg autonomen als ausgesprochen „geringes” (Dt 7,7), „halsstarriges“
palästinensischen Gemeijnwesen un! gelten Nachfahren 34, 9), IMMer wieder VO]  - dem eiINZIg wahren ‚ott abtrüun-
der 586 V, Chr. be1 der Tempelzerstörung durch. Nebukadne- nıges ber gerade durch mannigfache Bedrängnis und Er-

(und. schon vorher) verschleppten Bewohner des KO- niedrigung gnadig voxnll ıhm heimgesuchtes Makk
nıgreichs Juda unter dem Hause Davids (um 1000 Chr.) 6' 13 f£.), für ewig‘ erwähltes Un "unauslöschlich geliebtes
Söıe SINd ber aktısch dank ihrer erfolgreichen Proselyten- ‚ausgesondertes olk‘ schlechthin versteht (Ex 19, —  Ya) Is 6 n 12  DA
werbung 1m Hellenismus (Dis 1n8 5. J n. Chr., W1e M 5 1- vgl Rom LIT, O8 f.) das ZwWAaäar immer wieder VOo dem Wun-

nachwies), dem Kollektivübertritt der zwıschen Islam sche versucnht wiırd, daß auch WIT Ww1ıe  D alle anderen Stämme
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handelt, stets nur eine Antwort : „Um Gottes willen —
nein!" 
Zweifellos: es gibt auch im Bereich des Rechts noch 
allerlei zu tun, aber nicht oder jedenfalls nicht so sehr 
im Bereich des Strafrechts. Vor einiger Zeit kam der 
Vertreter eines deutschen akademischen Verbandes —
übrigens kein Student, sondern ein „Alter Herr" — zu 
schweizerischen Kommilitonen, um „alte Beziehungen 
wieder aufzunehmen". Man wolle doch, meinte er, den 
„Arierparagraphen" beibehalten oder wieder einfüh-
ren. Er bekam die entsprechende Antwort. Wäre es viel-
leicht möglich, statt Jagd auf die Mützen zu machen-, 
akademische Behörden. zur Prüfung von- Statuten und 
Usancen zu veranlassen? Registergerichte könnten u. U. 
etwas mehr als- das rein Formale und absolut Notwen-
dige tun, wenn verdächtige Bestimmingen in Vereins-
satzungen und dergleichen auftauchen. Gegen einen pro-
arabischen Verein, der von der Bundeshauptstadt aus 
gegen Israel und Judentum hetzt, kann wahrscheinlich 
schon mit fremdenpolizeilichen Mitteln eingeschritten 
werden; deutsche Mitläufer lassen sich dann um so leich-
ter isolieren; einer von ihnen hat gerade dieser-Tage von-
Gerichts wegen- das Erforderliche erfahren. Film _und 
Presse- tun meist von sich aus das Ihrige, um Rückfälle 
in Antisemitismus seitens einzelner Organe zu verhin-
dern oder anzuprangern. Mitunter mag -  sich hier und 
anderswo eher etwas zuviel vermeintlich demokratischer 
Toleranz zeigen; ich stehe noch heute zu Gustav Rad-
bruchs, des Tolerantesten: der Toleranten, Wort vom 
„Keine Toleranz der Intoleranz!" Es muß aber nicht 
immer nur der Staät sein, der hier die Grenzen er-
träglicher Toleranz zieht. Anderswo, etwa in meinem 
Gastland, ist die öffentliche Meinung ein noch wirk-
sameres Korrektiv. „öffentliche Meinung" ist aber nicht 
nur die Presse, sondern auch die gemeinsame Haltung 
aller, denen an Sauberkeit, Ehrlichkeit und Duldsam-
keit liegt. 
Wir sprachen vorhin vom Wortschatz des Unmenschen. 
Der Studienrat Zind ist zu Gefängnis verurteilt wor-
den, weil er fand, daß .leider" nicht alle Juden ver-
gast worden seien.. Das Urteil war mutig und gerecht. 
Es sollte aber nicht bei diesem. Urteil bleiben. Sollten 

wir nicht Worte wie „vergasen" aus unserem Sprach-
schatz tilgen? Das Wort hat, leider, eine Art halbamt-
lichen Charakters, angenommen. In einem — natürlich 
spaßhaften — Gespräch meinte vor kurzem ein Mann, 
der sich bester Beziehungen zu deutschen Zeitgrößen 
rühmt, es müßten „alle Juristen vergast" werden; er 
war freundlicherweise bereit, mich auszunehmen! Na-
türlich nur ein Scherz. Aber welch ein Scherz! Es soll 
auch einen „Halbstarkenschlager" geben, dessen Re-
frain lautet: „Oma und Opa sind glücklich vergast ..." 
Im täglichen Gespräch zwischen guten Bekannten keh-
ren derlei Redensarten täglich wieder. Wollen wir un-
sern Sprachschatz mit dem Strafgesetzbuch reinigen 
oder nicht lieber besser auf uns achten? Wer wissen 
will, was alles dazugehört, möge in H. G. Adlers „The-
resienstadt" das SS-Vokäbular nadilesenl. Das bedeutet 
aber: mit dem Kampf gegen den Antisemitismus ist es_ 
nicht getan. Es fängt alles viel früher an und geht 
über den so klein gewordenen Kreis jüdischer Mitbür-
ger weit hinaus. Jede Diskriminierung menschlicher 

, Gruppen, auch der Bibelforscher, Dienstverweigerer, 
mit- denen ein' maßgeblicher Politiker „schon fertig wer-
den" wollte, der Flüchtlinge und „Reing'schmeckten", 
die in Gedanken und Worten auch schon „vergast" 
worden sind, ist von gleichem übel. Die „Wochen der 
Brüderlichkeit" müßten auf das ganze Jahr ausgedehnt 
werden. Es geht um die entscheidende Besserung zwi-
schenmenschlicher Beziehungen, die das ganze Jahr und 
das ganze Leben über bedacht und gehütet werden 
müssen. Wie ärmlich aber stehen wir mit unserem 
Strafrecht da: sollen wir Liebe mit Strafe erzwingen? 
Wenn jeder, aber auch- jeder, der zum Schutze gegen 
Störungen menschlicher Beziehungen nach Gesetzgeber 
und Richter ruft, jenen ..Hitler in uns' bekämpft, den 
er bei sich und seinen Nächsten trifft: dann ist mehr 
getan, als mit der juristischen Präzisierung von Straf-
tatbeständen. Den strafrechtlichen Schutz gegen Anti-
semitismus wollen wir im Rahmen dessen, was er zu 
bieten vermag und zu großen Teilen bereits bietet, zu 
dem machen, was er ist: zum ultimum remedium. 

t. Vgl. auch u.'S". 113. 

4. Juden 

Mit der freundlichen-Erlaubnis des Herder-Verlages bringen wir im Fol-
genden als Vorabdrudc aus dem 1969 erscheinenden IV. Bande des 
STAATSLEXIKON. das, dort von der. Gärtes-Gesellschaft heransgegeben 
wird,_ den Artikel ‚Juden" als den—Versuch eines heutigen Gesamtüber-
blidur auf (verlagssedig vorgeschriebenem) außen beschränktem Raume.. 
(Das hier Wiedergegebene wird- ica..Lexilum selbst:noch durch, statistische 
Angaben und ,  eine biblioiraphisdie °beisicht_ ergänzt,. worin -bes. die. 
Titel der Bücher enthalten sind, auf- die der Text nur durch. Erwäh-
nung der Verfemerssam= Trezu• nimmt): 

i: Iferiunli und. Geschichte- 
Historisch faßbar seit dem- 6. Jh. v. Chr. existieren die Juden 
(Yehudim, von Yehuda: ,Lobpreist nach Ga 29, 35;, 49-, 8; 
vgl. Röm 2, 28 f. !) teils als, ,Volk »ohne, Saat': über den Erd-
ball zerstreut in det ,Galue (Versdilepptsein) 2 Kg 2-5, 27_ 
(vgl._ Is 45, 13)., teils.— mit. der sä bemerkenswerten. Unter-
brechung zwisdien 138 (Bar-Kadtba-Aufstandsende) und 
1948 • in einem vorher relativ, nachher völlig autonomen 
palästinensischen Gemeinivesen und gelten als Nachfahren 
der 586 v. Chr. bei der Tempelzerstörung durch-Nebukadne-
zar (und. z. T. schon vorher") verschleppten Bewohner des Kö-
nigreichs Juda unter dem Hause Davids (um 1000 v. Chr.). 
Sie sind aber faktisch dank ihrer erfolgreichen Proselyten-
werbung im Hellenismus (bis ins 5. Jh. n. Chr., wie M. Si-
mon nachwies), dem Kollektivübertritt der zwischen Islam 

und Ostkirche lavierenden Krim-Chazaren im 8. Jh. und seit 
dem Ende -des 18.j.h. wieder wachsenden, Vermischung mit 
den Wirtsvölkern blutsmäßig heterogen, also nicht geprägt 
durch eine „semitisdre Rasse" (es gibt nur semitisdie Sprachen 
unter den Völkern recht verschiedener Abstammung),,viel-
mehr durch (z. T. aufgezwungenes) Brauchtum, letztlich durch 
die ihnen offenbar gewordene Religion (t. T. in iäkuIari- , 
siirten Derivaten). 	 _ 
Gegenüber dem. kryptoantisemitischem, Rassismus Sombarts 
zeigten dies schon die tiefgründigen Untersuchungen Max 
Webers, die auch- *von kompetenter jüdischer Seite 'anerkannt 
irurden. (F. Rosenzweig: „Es- ist historisch das gleiche, wie 
ich es philosophisch ausgesprochen habe"; Briefe 405) und, 
die „ganz unerhörte historische Paradoxie" eines Volkes ana-
lysieren, das sich. in seinen gewiditigsten. Traditionszeugen 
als ausgesprochen „geringes' (Dt 7, 7), „halsstarriges" (Ex 
34, 9), immer wieder von dem einzig wahren Gott abtrün-
niges — aber gerade durch mannigfadie Bedrängnis und Er-
niedrigung gnädig von ihm heimgesuchtes (Am 3, 2; 2 Makk 
6, 13 ff.), für ewig.' erwähltes und - unauslöschlich geliebtes 
‚ausgesondertes Volk' schlechthin versteht (Ex 19, 5; Is 62, 12; 
vgl. Röm ir, 28 f.), das zwar immer wieder von dem Wun-
sche versucht wird, „daß auch wir wie alle anderen Stämme 
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seien“ (1 5am 8, 2)’ ber doch- nıemals se1ın darf. Schon viertel Venedigs) zurückgedrängt Aus den herabgedrückten
Bettel- unl Schutzjuden deren miıt hebräaischen und slawı-babylonıschen Exil des Jh. Chr. (wie ZU! selbst-
schen Woörtern urchsetztes Judendeutsch und (östlicher) Jid-gewählten agyptischen, das twa die Elephantine-Papyri Aaus

dem ] bezeugen) durch die Hoffnung beisammengehalten, disch DIS nach Odessa 1eW Minsk und Nowgorod als Han-
daß gleich den Drohungen auch die Verheißungen, Gottes delssprache diente hoben sıch mM1 dem beginnenden Ahbsolu-
(durch Propheten) r{ullt werden WUr:  den (Tob 14, 15MUusSs als Heereslieferanten und Finanzagenten der Fürsten

vereinzelte Hofjuden heraus die Z vorübergehend star-kehrten dıe Juden bereits auf den Erlaß des Perser-
ken EITANgCHN (so me1isten Jäd Suß Oppenheimerkönigs Cyrus hın (Esr 1) nach Judäa UuTru: weıteren Tei-

len noch 11L minderheitlich!) I Jh unfer Esra, dem als Finanzrat arl Alexanders VO  =| Württemberg, nach des-
Schreiber‘, auf weichen dıie Unterwerfung des Volkes als sen plötzliıchem ode beamtenrechtlichen Vergehen
FanzcS untier das Gesetz (die Thora, Weisung) ale Summa durch Justizmord N 1738 überstreng bußen mußte)
des Einhaltbaren den ıI Pentateuch aufgezeichneten Ge- der Kegel ber (wie Arendt herausarbeitete) Sanz unpoli-

tisch el Un Aufstieg für iıhre Familien anstrebtenseizen zurückgeht } Auf Jahrhunderte der Konsoli-
dierung solcher ‚Väterreligion' unter persischer folgt unter (manchmal erfolgreich W1Ie besonders dıe Frankfurter oth-
makedonisch-ägyptischer ÖOberhoheit die JENC ausÄKoöhlende schilds se1ıit Meyer Amschel R geb
Assımilation der hellenisch gebildeten Öberschicht AD das
heidnische Brauchtum, die unter den ele bes Antıo- 18& grauenhaften Verfolgungen des Hodr:- und vollends Spät-

mittelalters Massenmorde und Austreibungen hinterließenchos piphanes) bıs Verfolgung der Gesetzestreuen
1 den Juden ihre Spuren Beji dem Cinen Verbitterung ‚erstnıcht ohne 1fs der- Assımilanten W1e icker-

AI zeigte: Jos Antt 51 4) und Tempelvorhof Jh tauchen diıe gehässıgen Toldoth es auf die
„das. Greuelwesen, ZUT Verödung führt, errichten ließ I. auf altere Vorformen rekurrjerende Anti-Legende

Jesus als Sohn S Römers Pandera’) be1 den anderen(Dn 1 31), d. den Altar, WO dem Hımmelsgotte unter dem Vertiefung, W ıe das Buch der Frommen des Jehuda VO  3Namen Zieus Olympios geopfert wurde (2 67 2) Nach- Regensburgz bezeugt der In 1 se1nem Vater Samueldem dies. 165 Chr. durch den erfolgreichen Auifstand des
as Makkabi abgesteilt WAäar (2 10) CITdA: dessen Kalonymos VO'  =] Speier und m olger Eleasar VO  -

Haus (die Hasmonäer) provisorisches 11e alg vollwertig Worms den deutschen Chassiıdismus und spait-
antike jüdisch-gnostizistische Tendenzen wıieder aufnımmtanerkanntes Konigtum (1 akk 14 41) gerıet bDer mıt der (‚Buch der Schöpfung miıt Buchstabenmystik WIC s$1e DIs 108Partei der Frommen (Essäer er Pharisäer, Abgeson- Neue Testament reıicht Apk Weit umfassender geschahderte) ı1 -Kontlikt durch Anrufung VO:  =] Pompeius’ chieds- d:  1e8 durch Moses de Leon der wW1e Scholem nachwiesspruch 63 v. Chr. unter romiısches Besatzungsregime, ZERECN

das und dessen Kollaborateure (Herodes und die Priester J den Sohar Buch des Glänzes) das Hauptwerk
der Kabbala (Überlieferung) als vorgebliche Gesprächssamm-Aus adoks Haus, ‚dJadduzäer‘) sıch VOoOr allem die ‚Zeloten’ Jung des Rabbi Sımeon ben Jochai (aus dem Jh schuf und

emporten (darunter Neo-Essaer, bzw Essener dıe WITr durch des saa. Lurja der daraus 1 Jh neuartıge r1ö-dıe Schriftrollen 'Toten Meer äher kennen lernten; ab-
Von ihnen 18t ohl auch die Bewegung B Johan- sungslehre ableitete Das Exilschicksal des Gottesvolkes wurde

nNnes den Täutfer, von dessen Ansehen Jesus Nazareth hıer als Ausdruck C1Nn«€t kosmischen Selbstexılıerung der (Grot-
esgegenwart (  echina ) selbst aufgefaßt deren zerstreute

ınnerjüdische Legitimatıion nahm (Mk a.) Funken durch Akte der Wiederherstellung Heu vereınt WOT-
Ihre TrTer zuletzt jeweils vergeblichen Aufstände Titus- den mußten TIun des Büßers, des Beters des Messias
Krieg“ 67—70 Chr., Tempelzerstörung, Lehrhaus und Als solchen meinfe ein Lurja-Jünger Nathan von (zaza
Synhedrium QUQX Jabne- Jammia), ‚Trajanskrieg 115—117
1n Ostmittelmeerraumnr Un! Mesopotamien) und Hadri;ans- 1644—80) den bıs dahin durch religiöse Extravaganz

eher bedenklich erschıienenen gemütskranken Sabbatai
krieg 135—138 unter, dem Pseudomessias Bar Kochba‘, Z wi (1625—1676) geschaut un erkannt haben, wurde
Sternenschn Nm 17 vgl Joh 5 43) hinterließen dıie Ju- 1U „zugleich der Johann Baptist und der Paulus des
den als Palästirma fast restlos vertriebenes, Mittel- Messias Herold un! Interpret wWwWIie Scholem sagt) und weckte
€eerIr4aumn un ahos noch: 1 unter Patriarch und solchen nthusiasmus für nıcht IUT dıe eısten Ju-Resch aluta‘ (Haupt der Verschlepptenschaft) straff OrSanl- den uüberall praktische Vorbereitungen (bis ZUrFr totalen Ver-
sıerte Gemeinschaft, unter der die autoritatıven Gesetzeslehrer mögenshergabe) für dıe eiımkKehr Gelobte Land kab-
HuQ den Talmud, d_ ıhre Lehrhausdiskussionen ZU[r Ihora balıstischen Heilsjahr 1666 treifen begannen, sondern al
aufzuzeichnen ‚begannen. Auch VOI Mohammed als Beken- starker Stamm VO'  - Anhängern Sabbatianer blıeb selbst
9{« der ‚Schrift‘ tolerijert (anfangs umworben), gediehen. die als ihr Ir ekehrung des Sultans triumphal nach Istambul
uden besonders Mesopotamien und 1IN aurıschen Spa- aufgebrochener Messias unter Todesdrohung ZU Islam

W S16 Dıichter und Denker Ranges Jehuda übertrat 'omut QAU.:  - diıe. Heimholung der auch un-
alevı (1070—1140) und 0se ben Maimon- (Maimonides, ter Irrgläubige zerstreuten Funkerm des göttlıchen Urlichts
1135—1204) hervorbrachten. Wie dort se1ıt der Reconquista eingeleitet haben sollte. Daher enthemmte vA Islam
(Austreibungsdekret wurden Reich, WCc . seıt nachfolgende Kryptojuden Form der (um Saloniki bıs
der RKömerzeit als Hauptträger VO- Fernhandel und Fein- uUuNnNSsere eıt überdauernden) Dönmeh ristentum'
handwerk S  8 besonderem- A1SCTSCHU! auskömmlich übertretende Form des ıhn angeblich reinkarnjierenden
lebt hatten; s@e1! den: Kreuzzugen A1146) die- Juden erszt nihilistisch-genialen Jakob Frank 720—}79
einzelfallweise- verfolgt.(oft Y  g Druck getauft Wider- und der Frankisten: WIC auch. unzählige Marannen iıberische
strebern einsichtigerer Repräsentanten, bes. 'Päpste), dann i Zwangsgetaufte, ıhr als Sendung auffaßten
mer mehr au ‚Wucher‘ €1. etc.). eingeschränkt un: Diese Revolte SCHCDH das Ghetto steht nach Scholem der
obrigkeitlich. Cn, maßlos diffamiert und verleumdet Wurzel sowohl der mit der gleichzeitigen pietistischen
Ritualmordvorwurf. tisemitismus) vielerorts. ZU1 Aus- ‚Revolte BEeRCN die‘*‚Orthodoxie‘ vielfach verwandten 0OSt-
wanderung (meist nach sten genot1gt (Vollz  1g W  S europäischen chassıdischen Bewegung, seit Israel ben Elieser
durch Philipp den Schönen und nach zeiiweıiser Rückberu- VOoOnQn esbitsch (1700—1760), dem eister des guten Namens
fung auf Volkswunsch endgültig 1394 durch (Baalschem-tow), deren Kabbalismus freilich längst Magie
e1| 1290 durch Kduard gland.) Nur noch in und antık Trer underrebben absank WIC auch der g_
olen (seit dem. Jh.) kraftvolle königlich privılegierte radezu messianıschen Begeisterung, m1 der vorwiıegend SPC-
(weil zwischen del und Volk mangels angestammten zıiell sabbatianisch beeinflußte Juden der Aufklärung die
Bürgertums unentbehrliche) Mittelschicht Wd  en den CeUIo- anbrechende Menschheitserlösung, die Wiedervereinigung
päischen Kernlanden die Juden seit dem Spät-Mittelalter der die Exile der posıfıven Relıgionen zerstreuten Wahr-
auf Toleriertsein 1i Ghetto (erstmals 1516 für das Juden-. heitsfunken und Ermöglichung (> Menschheitsreiches voll-

seien" (1 Sam 8, 20), aber doch- niemals so sein darf. Sdlon. 
im. babylonischen Exil des 6. Jh. v. Chr. (wie audi. im selbst-
gewählten- ägyptischen, das etwa die Elephantine-Papyri aus 
dem 5. Jh. bezeugen) durch die Hoffnung beisammengehalten, 
daß gleich den Drohungen auch die Verheißungen, Gottes 
(durdi seine Propheten) erfüllt werden würden (Tob 14, 4 ff.), 
kehrten die Juden z. T. bereits auf den Erlaß des Perser-
kanigs Cyrus hin (Esr 1) 'nadi Judäa zurüdc,- zu weiteren Tei-
len (nodi imxaer minderheitlida.!) im 5. Jh. unter ,Esra, dem 
Schreiber', auf weldten die Unterwerfung des _Volkes als 
ganzes unter ,das Gesetz' (die Thora, Weisung) als Summa 
des Einhaltbaren an den im Pentateudi .aufgezeidineten Ge-
setzen zurüdcgeht (Neh 8). Auf Jahrhunderte der Konsoli-
dierung soldaer ,Väterreligion` unter persisdier folgt unter 
makedonisch-ägyptischer- Oberhoheit die jene aushöhlende 
Assimilation .der hellenisdi gebildeten Oberschidit an das 
heidnisdie Brauditum, die unter den Seleukiden (bes. Antio-
chos- LV Epiphanes) _bis- zur Verfolgung der Gesetzestreuen 
führte (nicht ohne-Mitschuld der ,Assimilanten`, wie Bidcer-
mann- zeigte: Tos Antt 12, 5, 1. 4) und im- Tempelvorhof 
„das Greuelwesen, das zur Verödung. führt," erriditen ließ. 
(Dn 1 r, 31), d.h. den Altar; wo dem Himmelsgotte unter dem 
Namen Zeus Olympios geopfert wurde (2 Makk 6,2). Nach-
dem dies 165 v. Chr. durch den erfolgreichen Aufstand des 
Judas Makkabi- abgestellt war (2 Makk 10), errang dessen 
Haus (die Hasmonäer) ein provisorisches, nie als- vollwertig 
anerkanntes Königtum, (1 Makk 14, 41), geriet aber mit der. 
Partei der *Frommen (Essäer, später Pharisäer, Abgeson.- 
acrte) in-Konflikt und durdi Anrufung von. Pompeius' Schieds-
spruch 63 v. Chr. unter römisches Besatzungsregime, gegen 
das und dessen Kollaborateure (Herodes und die Priester 
aus Sadoks Haus„Sadduzäer`) sich vor allem die ,Zeloten` 
empörten (darunter Neo-Essäer, bzw.- Essener, die wir durch 
die Schriftrollen am Toten Meer näher kennen lernten; ab-
gezweigt von ihnen ist wohl auch die Bewegung um Johan-
nes den-Täufer, von dessen Ansehen Jesus von Nazareth 
seine innerjüdisdie Legitimation nahm (Mk 11, 27 ff. u. a.). 
Ihre drei- zuletzt jeweils vergeblichen Aufstände: ,Titus-
Krieg' (67-70 n. Chr., Tempelzerstörung, Lehrhaus und 
Synhedrium nun in Jabne-Jamnia)„Trajanskriee (1/5-117 
in Ostmittelmeerraunr und Mesopotamien) und. ,Hadrians-
krieg,. (135-1.3g. unte4 dem Pseudomessias ,Bar Ködiba-`, 
Sternensohn Nm 25, 17; vgl. Joh 5, 43) hinterließen die Ju-
den als aus Palästina fast restlos vertriebenes, in Mittel-
meerraum und Nahost nodr immer unter Patriarch und 
‚Resch Galutat (Haupt der Verschlepptensduft) straff organi-
sierte Gemeinsdiaft, unter der- die autoritativen Cesetzeslehrer 
nun den Talmud, d-h. ihre Lehrhausdiskussionen zur Thora 
aufzuzeiduien,beganne.n. Audi von Moha.mraed als Beken-
ner der ‚Schrift' toleriert (anfangs umworben), gediehen. die 
Juden besonders in Mesopotamien und im. maurischen Spa-
mien, wo sie Dichter und Denker ersten Ranges wie Jehuda 
Halevi (1070-1140) und Mose ben Maimon--(Maimonides, 
1135--1204) hervorbrachten. Wie dort seit der Reconquista 
(Austreibungsdekret 1492), 30 wurden im. Reich, wo sie seit 
der Röttirzeit. als• Hauptträger van:Fernhandel- und Fein-
handwerk-- unter besonderexcr Kaiserschutz- auskömmlich: ge-
lebt hatten; seit derr_ Kreuzzügen (1096,-1146) die- Juden erst 
einzelfallweise verfolgt. (oft unter Drudt getauft trotz- Wider-
streben einsiditigerer Reepräsentanten,. bes. -Päpste),..dann- im-
mer mehr auf ‚Wucher' (Pfa.ndleihe, etc.). eingeschränkt und, 
obrigkeitlich. ausgesogen, maßlos diffamiert --und. verleumdet 
(Ritualmordvorwurf, Antisemitismus) vieleforts: zur Aus-
wanderung (meist nach Osten) genötigt. (Vollzählig 1306 
durdi Philipp den Schönen. und — nach zeitweiser Rüdcberu-
fung auf Volkswunsdr endgültig-1394- durdt Karl VE aus 
Frankreich, 1290 durch Eduard I. aus England.) Nur nodi in 
Polen (seit dem. 13*. jh.) kraftvolle, königlidi privilegierte-
(weil zwischen Adel und Volk mangels genug angestammt en 
Bürgertums unentbehrlidie) Mittelschidit, waren in den euro-
päischen Kernlanden die Juden seit dem Spät-Mittelalter 
auf Toleriertsein im ,Ghetto` (erstmals 1516 für das Juden-. 

viertel Venedigs) zurüdcgedrängt. Au-s den h.erabgedrüdden 
,Bettel-` und ,Schutzjuden`, deren mit hebräisdlen und slawi-
schen ,Wörtern durdtsetztes Judendeutsdi und (östlidier) Jid-
disch bis nach Odessa, Kiew, Minsk und Nowgorod als Han-- 
delssprache diente, hoben sich, mit dem beginnenden Absolu-
tismus als Heereslieferanten und Finanzagenten der Fürsten 
v.ereinzelte ‚Hofjuden' heraus, die z. T. vorübergehend star-
ken Einfluß errangen. (so am meisten Jetcl Süß`-Oppenheimer 
als Finanzrat Karl Alexanders von Wiirttemberg, nach des-
sen plötzlichem Tode er seine beamtenreditlichen Vergehen 
durch Justizmord am 4. 2. 1738 überstreng büßen mußte), in 
der Regel aber (wie H. Arendt herausarbeitete) ganz unpoli-
tisch Reiditum und Aufstieg für ihre Familien anstrebten 
(manchmal erfolgreich, wie besonders die Frankfurter Roth-
schilds seit Meyer Amschel R., geb. 1745). 

Die grauenhaften Verfolgungen des Hodr-- und vollends Spät- 
mittelalters, Massenmorde und Austreibunge.n hinterließen 
in den Juden ihre Spuren: Bei derr einen Verbitterung (erst 
im 13. Jh. tauchen die gehässigen ,Toldoth Jeschu` auf, die 
z. T. auf ältere Vorformen rekurrierende Anti-Legende von 
Jesus a,ls Sohn eines Römers ,Pandera% bei den anderen 
Vertiefung, wie sie das >Buch der Frommen' des Jehuda von 
Regensburg bezeugt (t 1-217), der mit seinem Vater Samuel 
Kalonymos von Speier und seinem Nachfolger Eleasar von 
Worms den deutsdien Früh-Chassidismus vertritt und spät- 
antike jüdisch-gnostizistisdae Tendenzen wieder aufnimmt 
(,Budi der Schöpfung' mit Buchstabenmystik, wie sie bis ins 
Neue Testament reidit: Apk 1, 8). Weit umfassender- geschah 
dies durch Moses, de Leon, der — wie Scholem nachwies — 
im 13. Jh. den ,Sohar‘ (Budi des Glänzes), das Hauptwerk 
der Kabbala (Überlieferung) als vorgeblidie Gesprädissamm- 
lung des Ra-bbi Simeon ben Jodtai (aus dem 2. Jh.) sdauf, und 
des Isaak Lurja, der daraus im 16. Jh. eine neuartige Erlö- 
sungslehre ableitete: Das Exilschickial des Gottesvolkes wurde 
hier als Ausdrudc einer kosmischen Selbstexilierung der Got- 
tesgegenwart (,Schechina`) selbst aufgefaßt, deren zerstreute 
,Funken` durch Alcte der Wiederherstellung neu vereint wer- 
den müßten im Tun des Büßers, des Beters, des Messias. 
Als solchen meinte eiri Lurja-Jünger, Nathan von Gaza 
(1644-80), den — bis dahin durch religiöse Extravaganz 
eher bedenlclich erschienenen — gemütskranken Sabbatai 
Twi (1625-1676) geschaut und erkannt zu haben, wurde 
nun „zugleich der Johann Baptist und der Paulus des neuen 
Messias" (Herold und Interpret, wießcholem sagt) und wedcte 
solchen Enthusiasmus für ihn, daß nicht nur die meisten Ju- 
den überall praktische Vorbereitungen (bis zur totalen Ver- 
mögenshergabe) für die Heimkehr ins Gelobte Land im kab-s 
balistisdien Heilsjahr 1666 zu. treffen begannen, sondern ein 
starker Stamm von Anhängern ,Sabbatianer` blieb, selbst 
als ihr zur Bekehrung des Sultans triumphal nada Istambul 
aufgebrodiener ,Messia.s' unter Todesdrohung zum Islam 
übertrat;.— womit er nun nur die. Heimholung der.auch un- 
ter Irrgläubige zerstreuten Funkert des göttlichen Urlichts 
eingeleitet haben sollte. Daher 'enthemmte er zum Islam 
nadifolgende Kryptojuden in Form det- (um Salonilci bis in 
unsere Zeit überdauernden) Dönmeh, zum-- ,Christentuni` 
übertretende in Form des — ihn angeblidi reinkaritierenden 

Jakob Frank- — ca.. 1720-1791 — 
und der Frankisten; wie auchunzählige ,Marannen", iberische 

- Zwangsgetaufte; ihr Schicksal, nun als Sendung auffaßten. 
Diese „Revolte gegen das Ghetto" steht nach Sdiolem an der 
Wurzel sowohl der — mit der glerdizeitigen pietistischen 

',RevoIte gegen die•Orthodoxie vielfach. verwandten — ost- 
europäischen diassidisdien Bewegung, seit Israel ben Elieser 
von Mesbitsdi (1700-1760), dera ,Meister des guten Namens' 
(Baalsdiem-tow), deren Kabbalismüs freilich längst zu Magie 
und Mantik ihrer ,Wunderrebben` absank, wie audi der ge- 
radezu messianisdien-Begeisterung, mit der vorwiegend spe- 
ziell sabbatianisdi beeinflußte Juden in der Auflclärung die 
anbrediende Menschheitserlösung, die Wiedervereinigung 
der in die Exile der positiven Religionen zerstreuten Wahr- 
heitsfunken und Ermöglichung eines Menschheitsreiches voll- 
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kommener Gerechtigkeit, er! und_voranzutreiben such- stilısierung des antıbonapartistischen Dialogue Enfers
ten, DI1S hın jenen Sozialisten, die das geknechtete eigene entre Montesquieu et Machiavel von M. Joly) und schon
olk (Moses Heß, Zionismus) der das Volk der Geknech- 881/82, dann wieder 1905 furchtbaren ‚RPogromen' 1n Je-
efen schlechthin, der Proletarier, als jenes Reiches Stifter- NC est- und sudzussıschen ‚Jiedlungskordon ührten, 1n
schauten (Karl Marx, Leo Irotzki . Chiliasmus). den behördlicherseits. die Masse der russıschen Juden ZUSamh-

War die positıve Privilegierung der Juden durch Caesar un mengedrängt War und dem sıch Q ıne allmählıch nach
seine Nachfolger seıt Konstantin Un! vollends Theodosıus Hunderttausenden zahlende Auswanderung VOLr allem nach

den Vereinigten Staaten ergicßen begann.. Von damalseingeschränkt ol manchem iımmerhın bıs den taufern her ist heute New ork die weıtaus starksten Jüdisch be-aufrechterhalten und erst Spätmittelalter eindeutig in sıedelte Stadt des Erdballs und USA das and mit den mel1-eıne negative verwandelt worden, Wıe Kisch nachwies am-
merknechtschaft‘, Judenhut etc.), War Aufhebung jeden sten Juden, welche hart darum käaämpfen haben, ihr e1g-
Sonderstatus, völlige Assımilation der Grundgedanke der 165 Wesen unter den Assımilationsversuchungen ZU bewah-

TrCN, die aum irgendwo jJe verführerisch s1e heran-Juden-Emanzipation seıtens der emanzıplerenden Öbrigkei- traten und Im Reformjudentum dort schon großen Erfolg1m Gefolge der Aufklärung. (Josephs I1 Toleranzedikt
erzielten, 1n USA als. jJüdisch ‚konservativ‘ Juden be-Von 1783, die Verfassung der USA VOOn 1787, das Gleich-

berechtigungsdekret der französischen. Constituante- vom zeichnet werden, dıe man 1n Europa lıberal‘ n wuürde
1791, 1808 die Gewährung des staädtischen und 1812 die un weiche relig10s völlig zwıschen Örthodoxie und prak-

tischer Dissidenz aufgeteilten Staate Israel überhaupt nıchtdes staatlıchen Bürgerrechts zy0l die preußischen Juden. 847/49 fassen vermoögen, obwohl viele dorthin emiıigriertender Wegfall verbliebener eschränkungen 1n Preußen, Oster- früheren deutschen Juden sıch nach maßwoller Lockerung derreich und. anderen deutschen Ländern, 1863 unter Druck
Napoleons 11. WEegCN der Elsässer e AaUCL der Schweiz, als 1mM neuen. Staate verfehlt empfundenen Vorschriften seh-
WIie 1858 nach vergeblichen Anläufen schon 1830, 833/34 ‚Wa des staatlıchen völlıgen Verkehrsstops Sabbat,
und 1848 in England) Wie VC ıhnen gewünscht ward, der stundenlange Fußmärsche Meer erzwingt,

Bustfahrt möglich ware.wollten großenteils auch die westeuropäischen Juden selbst
NUuUr noch Mitbürger iıhrer nıcht)Jüdiıschen Mitbürger SCein >«  „WwIe Die letzte 540Z große, bisher größte Katastrophe für die Ju-
andere Menschen auch“ (und sammelten sıch iwa ‚Zen- den (neben der ıberischen 1492 ıhnre Verfolgung
tralvereın deutscher Staatsbürger Jüdischen Glaubens g— durch Hıtler und se1ıne Gefolgschaft se1ıt 1933, anfangs als
gründet 1893); nıcht wenige akzeptierten, dies noch nötig heuchlerisch getarnte, Imähliche Elimination und Ausson-
schıen, die Taufe „als Entreebillet europäischen Kultur“ derung (Boyko 81 1933, Berufsbeamtengesetz, urn-
Heine) neben zutiefst vom hris:  glauben ergriffenen berger esetze‘ ‚Rassenmischehe‘ efc. 1935), spater als
wıe dem pletistischen Theologen Neander (Davı Men- offene Plünderung (‚Kristallnacht‘ 1l 1938 und halb-
del, 1789—1850), dem ehtw. Ordensstifiter Franz geheime Ausmordung, der fast die ZanzZc bıs 1939 1m Lande
Marıa Libermann 02—1  ) und den Brüdern Ratisbonne, gebliebene alfte der eutschen Juden verfiel also dıe De-
Stiftern der Schwestern- Uun!: der Priesterkongregation sonders heimatverbundenen, z. T anfangs noch als Front-
Frau Vomn 103 N.D.S sSOWI®e Edith Stein, der als Jüdin kampfer des [. Weltkrieges der dergl. verschonten), dazu
mitgemordeten ÖOÖrdensfrau vVom Karmel. Miıt dem Fortschrei- die große Mehrheit der en des übrigen (vor allem Ost-)
ten auch gesellschaftlicher Gleichberechtigung überwogen dıe Europa, insgesamt, WIıe SOTESam errechnet urde, rund sechs
Juden, dıe der Väterreligion treuxun bleiben, s1ie ber zeit- Millionen enschen. Nach diesem furchtbarsten Martyrıum
gemäß. reformieren und als ‚mMosaısche Konfession‘ neben den. erlebten die Juden den wunderbarsten Erfolg ınrer Fanzch
chrıstlıchen. püegen wollten (s. u. 2.) sowl1e jene, denen Aur Geschichte 1n Gestalt_der Heimkehr VO  w schon bald zwel
noch der Fortschrittsglaube und die Humanıtat als Rest- Millionen Gelobte Land und Errichtung des Staates Israel
Relıgion verblieben WAarT, auf deren zeitgenössische Abwand- (am 1948 Ob er „e1n Staat wıe andre Staaten auch”
lungen beı Lessing (Nathan W.!) Goethe und den Philo- oder die Gelegenheit werden wırd, den Abrahams-Segen vol-
sophen des deutschen Idealismus (ev. bıs hın diesen ler auszuwirken, ob dieses einzıgartıge Volksschicksal allent-
„vom Kopf auf die Füße stellenden“ arX sıe allmäh- halben leichter oder 14 des Problems der ‚dop-
lich auch das Christentum reduziıert sehn. hofften (etwa pelten Loyalität' gegenüber Wirtsstaat und Israel noch
Hermann Für S1@e der zunachst gerade iıhres- schwerer, ob die ödliche Assımilation dıe Wirtsvolker
gleichen alg ‚Ferment der Dekomposition‘ bekämpfende u (bes. ußlanı und Amerikas) letzter Stunde P
Kassen-Antisemitismus se1it dem letzten Drittel des 19, Jh. der vielmehr noch beschleunigt werden Wwird, das sınd einıge
(Berliner Hofprediger Stoeccker, Y, reıts  e, Wiener noch offene Grundfragen der fortgehenden es der
Öberbürgermeister Lueger, Tanzösische Antidreyfusards: Be- Juden, deren Beantwortung auch der Christ schon
‚pfer der Rehabilitierung des Grund gefälschter ‚Be- WERCN der- ıblischen erheißung ihrer künftigen Wieder-
weise Landesverräater verurteilten Generalstabshaupt- herzunahme' Jesus Christus erneuerten Gottesvolke

A Dreyf{us) eiıne kaum aßbare, maßlose Enttäuschung, Seiner Parusie Röm 11,
:  ist. Z brennend interessiert  ,eliche die einen.: Zu. oft Apologetik trıeb, die

andern -  z Zi0n1smus, Je bedeutendsten — W1IEC Franz Ro-
seENZwEIß (1886—1929) und Margarete Susman Die jüdısche Religion das rıstenlum
nüchterner Erkenntnis und ‚Annahme des eignen e. .g_
artıgen Vo  sals, manche Te: auch Fluchtver- Die Religion der Juden OD denen heißt, jeder seine

eigne habe, weil rein theoretisch fast nıchts füur alle-gleicher-suchen. daraus, 1e€ Ben Chorin mit dem des. Jonas treffend maßen verbindlich estlie kein ‚Dogma' jeden verpflichtet,verglichen hat (Jon l .  ist bestimmbar als Das unablässige Bemühen, 1n
Inzwischen Wa Osteuropa, VOTr allem Zaren-Rußland, die allen- Dingen der des Gottes Abrahams geschehe, WIıe
Emanzipation gut wıe unterblieben, auch die f  — durch Mose und die Propheten offenbar geworden 18®. Wo-
klaärung (Haskala) auf dünnere, oft sozijalrevolutionäre beıi alles Kultische‘ seıt der Tempelzerstörung zurüctritt. Al
Lager abgetriebene. Schichten es! geblieben, dann les hieraus für Sein und Sollen) Folgende ist mehr der

eın schwerer Rückschlag eingetreten, indemnz se1t dem mınder kontrovers, besonders zwıschen der 1n sıch mangels
Attentat Vo 1881, dem Alexander IL. 3 Opfer fiel, entscheidungsbeiugter oberster Lehrautorität seıit Erlöschen
ıne systematische behördliche Hetze 1e Juden be- des Synhedrions 1 5. (Palästina) bzw. 11. Jh. (Babylonien)
SanN (obschon keine solchen unter den Attentatern waren), vielfach differenzierten ‚Orthodoxie’ (bzw. besser: Ortho-
dıe wenıg spater in der Fälschung der ‚Protokolle der Weisen praxıe) un! dem Reformjudentum des etzten ] das
VO Zion' (als angebliche Selbstzeugnisse jüdischer Weltherr- sich den Ihora-Buchstaben nıcht mehr gebunden
schaftspläne) durch russische Polizeiorgane gipfelte (eine Um- Un dafür als ‚Christentum ohne Christus‘ disqualifiziert
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kommener Gerechtigkeit, erblickten und-voranzutreiben sudi-
ten, bis hin zu jenen Sozialisten, die das- geknechtete eigene 
Volk (Moses Heß, 7  Zionismus) oder das Volk der Geknedi-
teten schlechthin, der Proletarier, als jenes Reiches Stifter 
schauten (Karl Marx, Leo Trotzki ..., ! Chiliasmus). 

War die positive Privilegierung der Juden durch Caesar und 
seine Nachfolger seit Konstantin und vollends Theodosius 
eingeschränkt — in manchem immerhin bis zu den Staufern 
aufrechterhalten — und erst im Spätmittelalter eindeutig in 
eine negative verwandelt worden, wie Kisch nachwies (,Kam-
merknechtschafe, Judenhut etc.), so war Aufhebung jeden 
Sonderstatus, völlige Assimilation der Grundgedanke der 
Juden-Emanzipation seitens der emanzipierenden Obrigkei-
ten im Gefolge der Aufklärung. (Josephs II. Toleranzedikt 
von 1783, die Verfassung der USA von 1787, das Gleich 
bereditigungsdekret der französischen Constituante vom 27. 
9. 1791, 1808 die Gewährung des städtischen und 1812 die 
des staatlichen Bürgerrechts an die preußischen Juden. 1847/49 
der Wegfall verbliebener Beschränkungen in Preußen, Oster-
reich und: anderen deutschen Ländern, 1863 — unter Druck 
Napoleons III. wegen der Elsässer — auch. in der Schweiz, 
wie 1858 nach vergeblichen. Anläufen schon 1830, 1833/34 
und 1848 — in England). Wie es von ihnen gewünscht ward, 
wollten großenteils auch die westeuropäischen Juden selbst 
nur noch Mitbürger ihrer nicht jüdischen Mitbürger sein „wie 
andere Menschen auch" (und sammelten sich so etwa im ‚Zen-
tralverein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens', ge-
gründet 1893); nicht wenige akzeptierten, wo dies noch nötig 
schien, die Taufe „als Entreebillet zur europäischen Kultur" 
(Heine) — neben zutiefst vom Christusglauben ergriffenen 
wie dem pietistischen Theologen A. Neander (David Men-
del, 1789-1850), dem ehtw. Ordensstifter (C. S. Sp.) Franz 
Maria Libermann (1802-185 -2) und den Brüdern Ratisbonne, 
Stiftern der Schwestern- und der Priesterkongregation U. L. 
Frau von Sion (N. D. S.) sowie Edith Stein, der als Jüdin 
mitgemordeten Ordensfrau vom Karme.l. Mit dem Fortschrei-
ten auch gesellschaftlicher Gleichberechtigung überwogen die 
Juden, die der Väterreligion treu bleiben, sie aber zeit-
gemäß-reformieren und als ,mosaische Konfession' neben den. 
christlichen. pflegen wollten (s. u. 2.), sowie jene, denen nur 
noch der Fortschrittsglaube und die Humanität als Rest-
Religion verblieben war, auf deren zeitgenössische Abwand-
lungen bei Lessing (Nathan d. W.!), Goethe lind den Philo-
sophen des deutschen Idealismus (ev. bis hin zum diesen 
„vom Kopf auf die Füße stellenden" Karl Marx) sie allmäh-
lich auch das Christentum reduziert zu sehn hofften (etwa 
Hermann Cohen.) Für sie war der zunächst gerade ihres-
gleichen als ,Ferment der Dekomposition' bekämpfende neue 
Rassen-Antisemitismus seit dem letzten Drittel des 19. Jh. 
(Berliner Hofprediger Stoecker, H. v. Treitsdike, Wiener 
Oberbürgermeister Lueger, französische Antidreyfusards: Be-
kämpfer der Rehabilitierung des auf Grund gefälschter ‚Be-
weise` als Landesverräter verurteilten Generalstabshaupt-
manns A. Dreyfus) eine kaum faßbare, maßlose Enttäuschung, 
welche-  die eine= zu oft krampfhafter Apologetik trieb, die 
andern zum Zionismus, die bedeutendsten — wie Franz Ro-
senzweig (1886-1929) und" Margarete Susman (Lit.) — zu: 
nüchterner Erkenntnis und ‚Annahme` des eignen einzig-
artigen Volkssdiicksals, manche freilich- auch zu Fluchtver-
suchen. diraus, die Ben Chorin mit dem des- Jonas treffend 
verglichen hat (Jon t‚ 3). 

Inzwischen war in Osteuropa, vor allem Zaren-Rußland, die 
Emanzipation so gut wie ganz unterblieben, auch die Auf-
klärung (Haskala) äuf dünnere, oft ins sozialrevolutionäre 
Läger abgetriebene Schichten beschränkt geblieben, dann so-
gar ein schwerer Rüdcschlag eingetreten, indem seit dem 
Attentat vom 13. 3. 1881, dem Alexander II. zum Opfer fiel, 
eine systematische behördliche Hetze gegen die Juden be-
gann (obschon keine solchen unter den Attentätern waren), 
die wenig später in der Fälschung der ,Protokolle der Weisen 
von Zion` (als angebliche Selbstzeugnisse jüdischer Weltherr-
schaftspläne) durch russische Polizeiorgane gipfelte (eine Um- 

stilisierung des antibonapartistischen Dialogue aux Enfers 
entre Montesquieu et Machiavel von M. Joly) und schon 
1881/82, dann wieder 1905 zu furchtbaren ,Bogromen` in je-
nem west- und südrussischen ‚Siedlungskordon' führten, in 
den behördlicherseits. die Masse der russischen Juden zusam-
mengedrängt war und aus dem sich nun eine allmählich nach 
Hunderttausenden zählende Auswanderung vor allem nach 
den Vereinigten Staaten zu ergießen begann_ Von damals 
her ist heute New York die weitaus am stärksten jüdisch be-
siedelte Stadt des Erdballs und USA das Land mit den mei-
sten Juden, welche hart darum zu kämpfen haben, ihr eig-
nes Wesen unter den Assimilationsversudiungen zu bewah-
ren, die kaum irgendwo je so verführerisch an sie heran-
fraten und im Reformjudentum dort schon so großen Erfolg 
erzielten, daß in USA als. jüdisch ‚konservativ' Juden be-
zeichnet werden, die man in Europa ‚liberal' nennen würde 
und welche im religiös völlig zwischen Orthodoxie und prak-
tischer Dissidenz aufgeteilten Staate Israel überhaupt nicht 
Fuß zu fassen vermögen, obwohl viele dorthin emigrierten 
früheren deutschen Juden sich nach maßvoller Lockerung der 
als im neuen. Staate verfehlt empfundenen Vorschriften seh-
nen. (Etwa des staatlichen völligen Verkehrsstops am Sabbat, 
der stundenlange Fußmärsche zum Meer erzwingt, statt daß 
Busfahrt möglich wäre.) 

Die letzte ganz große, bisher größte Katastrophe für die Ju-
den (neben der iberischen von 1492) war ihre Verfolgung 
durch Hitler und seine Gefolgschaft seit 1933, anfangs als 
heuchlerisch getarnte, allmähliche Elimination und Ausson-
derung (Boykott am 1. 4. 1933, Berufsbeamtengesetz„Nürn-
berger Gesetze` gegen ,Rassenmisdiehe` etc. 1935), später als 
offene Plünderung (,Kristannadie 9. 11. 1938) und halb-
geheime Ausmordung, der fast die ganze bis 1939 im Lande 
gebliebene Hälfte der deutschen Juden verfiel (also die be-
sonders heimatverbundenen, z. T. anfangs noch als Front-
kämpfer des I. Weltkrieges oder dergl. verschonten), dazu 
die große Mehrheit der Juden des übrigen (vor allem Ost-) 
Europa, insgesamt, wie sorgsam errechnet wurde, rund sechs 
Millionen Menschen. Nach diesem furchtbarsten Martyrium 
erlebten die Juden den wunderbarsten Erfolg ihrer ganzen 
Geschichte in Gestalt der Heimkehr von nun schon bald zwei 
Millionen ins Gelobte Land und Errichtung des Staates Israel 
(am 15. 5. 1948). Ob er „ein Staat wie andre Staaten auch" 

. oder die Gelegenheit werden wird, den Abrahams-Segen vol-
ler auszuwirken, ob dieses einzigartige Volksschidcsal allent-
halben leichter oder — wegen des neuen Problems der ‚dop-
pelten Loyalität' gegenüber Wirtsstaat und Israel — noch 
schwerer, ob die tödliche Assimilation an die Wirtsvölker 
(bes. Rußlands und Amerikas) in letzter Stunde gestoppt 
oder vielmehr noch beschleunigt werden wird, das sind einige 
noch offene Grundfragen der fortgehenden Geschichte der 
Juden, an deren Beantwortung auch der Christ — schon 
wegen der biblischen Verheißung ihrer künftigen ‚Wieder-
herzunahme` zum in Jesus Christus erneuerten Gottesvolke 
Seiner Parusie (Röm 11, 15. 24 ff.) — brennend. interessiert 
ist. 

2. Die jüdische Religion (und das Christentum) 

Die Religion der Juden — von denen es heißt, daß jeder seine 
eigne habe, weil rein theoretisch fast nichts für alle-gleicher- 
maßen verbindlich festliegt, kein ‚Dogma' jeden verpflichtet, 
— ist bestimmbar als: Das unablässige Bemühen, daß in 
allen:Dingen der Wille des Gottes Abrahams geschehe, wie 
er durdr Mine und die Propheten offenbar geworden ist. Wo-
bei alles ‚Kultisch& seit der Tempelzerstörung zurücktritt. Al-
les hieraus (für Sein und Sollen) Folgende ist mehr oder 
minder kontrovers, besonders zwischen der in sich mangels 
entsdieidungsbefugter oberster Lehrautorität — seit Erlöschen 
des Synhedrions im 5. (Palästina) bzw. 11. Jh. (Babylonien) 
— vielfach differenzierten ‚Orthodoxie` (bzw. besser: Ortho-
praxie) und dem Reformjudentum des letzten Jh., das 
sich an den Thora-Buchstaben nicht mehr gebunden fühlt 
und dafür als ‚Christentum ohne Christus' disqualifiziert 
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wiırd, der Tat oft VO: Neuprotestantismus (oder der ber dıe noch wunderbarere Herablassung In der Person
Biblischen Religion K. Jaspers ) aum unterscheiden 1st Jesu als des Menschensohns „Vom Himmei her der Daniel-

Mt 26 64 f.) glauben oOnNnNnen b1smmerhin lassen sich, für das synagogale Judentum als N: prophetie (Dn 13 f
CIN1I8C ussagen er dıe dogmatischen Voraussetzungen e1in laut dem traditionsgemäß verstandenen Neuen Te-
machen, auf denen das Au{fgegebenseiun der Gottes- Weisung tament cdıe Hülle über ihrem Herzen hinweggenom-
für dıe Juden beruht (in losem Anschluß die. Glaubens- inen (2 or 3 15 f.) der „Ldel Olbaum Israel (d das
lehren des Maimonides) ott ist der Ewige (SO oft se1n erweıterfe Israel der Patriarchen, Propheten Uun: Apostel

Juden und Heiden durch Wiedereinpfropfung der 11Name 14) All-Schöpfer re1iner Geist ist der Ein-
ZiIBE1INC schlechthin und 15£t ott der Er- den Augen des Heidenapostels zeıtweise davon abgetrennten
wahler sraels und Bundes-Stifter VOo Sinal; dıe Aussage jüdischen Zweige voll Jerusalem als die „N1C VOe1Il.-

die den Charakter rational nıcht beweiısbaren und assene Stadt (Is 12) beglaubigt ü wırd (Lk J1 24)
unwiderlegten) Glaubenszeugnisses deutlıchsten VO:  - al- Insoweiıt auch die Juden erwarten, dafiß 1e] der Zeiten
len Hieraus erwachst die Ablehnung jeden Götzen- Gott den, Völkern Lippen geben wird Ihm alle
dienstes (sowie VO!  5 Schittuph‘ Vermischung, ott alleın miıt Schulterbeugung dienen (Soph 9) teilen auch S1C-

geschuldeter everenz mıiıt solcher gegenuüber enschen, die ökumenische Hoffnung der Christen wW1e diese die der
W1eC S16 Jesus christlicherseits gezollt werde) Als Glaubens- Juden auf den messianischen Heilszustand Gestalt des
quelle gilt Gottes OÖffenbarung durch die Propheten, beson- Öffenharwerdens der bisher noch verborgenen Herrlichkeit
ers Moses, ıhren Meister auf Grund welcher Geheiß und Jesu bei se1iner Parusie als beıder Gesalbter König Für die
Verheißung vVvVon Ihm unverbrüchlıch sınd Er die Herzen Z wischenzeit gelten die Christen den Juden oft als Noachi-
durchschaut, lohnt Un!| straft der Messijas kommt. und die den (SO Benamozegh) Teilhaber alteren Gottesbunde
oten erstehen werden Gerade diese letzte (wie auch die. VOT dem mıiıt Abraham Gn9 bzw alg potentielle Ge-
Unsterblichkeits-) Erwartung trıtt Del vielen modernen Juden rechte AUS den Völkern deren Frömmigkeit Talmud als
stark zurück und AaAl dıe Stelle des persönlichen Messias Cihn besonders verdienstlich gılt
Zustand messianiıschen Heils Js 2 dessen Eintreten alg Erklaärte 1so Pius X I1 Anfang des Heiligen JahresCINZ1E sıcheres Kennzeı:chen des Erfülltseins der Verheißun- Allen denen die den Messias verehren hnne Ausschluß
CN gılt und das heute oft als Marx klassenlose €se. welche ıhn aufrichtiger ber überflüssig gewordenerchaft Landauers AÄAnarchismus der dergleichen erwartet
wırd, C1n Chiliasmus dessen sakularistierter Gegen- Erwartung als VOR den Propheten erheißenen ber noch

nıcht tijekommenen verehren y ne Arme undGestalt Zu allen Völkern die prophet Botschaft 3300 z  n Herz ist auch auf jJüdischer Neijte Maße wachsen-kommenden Gotteskönigtum gedrungen ına der den Verstandenwerdens seıtens der Christenheit wachsendesdringen bereit scheint Seinem Noch Ausstehn entspricht in Verständnıis für diese (trotz Rückschlägen bes.. der VOI -zwıschen die Jüdısche (‚aufklarerische ) bestimmte Vernei-
nung (Hegel vgl Horkheimer, S 36 ff Hes suchlichen Monopolsıtuation Israels) ZUu beobachten Solches

pflegen mehr noch als die oft bloßem HumanitarismusScheinvollendeten als götzenhaft die VO:  =] Nicht- Juden oft steckenbleibenden Gesellschaften für christliıch-jüdische Zu-als zersetzend empfundene (und be1 haltlosen Einzelnen auch sammenarbeıt (international ZUI0 Teil angeschlossen dertaktisch entartende) „Jüdische Kritik“ die seıt alters heid- Worldbrotherhood) evangelischerseits die über frühere S1I11-nıschen Haß wachruft (Dn 28 f.)
das Ende plifizierende Missions „Praxis hinauswachsenden Kreise 9881

Sje kann Verbindung miıt (verbotenerweise) das Internationale Comm of the Christian Äpproach the
bedrängender Ungeduld („Jüdiıscher Hast und überspitz- Jews beim eltrat der Kirchen und katholischerseits Kreise

(oft verweltlichtem) volkischem Erwaähltheitsbewußtsein WIeC die es de Notre Dame de 100 ‚Cahiers Sioniens‘)die eigentliche Substanz der Jüdischen Ethik gefährden, die der Niederländische Katholische Rat für Israel das Institute
nach V  W  Vie VOTr der bräutlichen Treue gegenüber dem Bun- of Judaeo-Christian Studies Newark (Ihe Bridge)desgott besteht, den ungeteilt ZUu lieben das täglıch mehr- die Herausgeber des FREIBURGER RUNDBRIEFS Be1-
malige 901 Israel“ mahnt („Höre Iß Dt 6, 4 £.) und TA| Förderung der Freundschaft zwıschen dem Alten
dessentwegen auch der Nächste und der Fremdling he- und dem Neuermr Gottesvolk Geiste beider Testamente
ben sind (Lv 2. 18 34) WOoMmMmM: x Hauptgebot auch
dıe christliche Ethik zusammentallt (Mk 2Q dıe sıch Inzwischen durchpilgert der fromme Jude auch weiterhıin
als sinngemäße Erneuerung der ursprünglichen Absicht des das. Jüdische Jahr wW16e. Rosenzweig ‚Stern 111 ])

eindrucksvoll gedeutet hat Jjeden Freitagabend 1 häuslichengöttlichen Gesetzgebers der en der Bergpredigt Jesu Kerzenschimmer bei Trot un! Wein als brautliche ‚Fest derversteht (Mt 17 vgl 4 ff.) Schöpfung 7 Sabbatmorgen miıt der wechselnden Laien-Bibel-
Nicht 1e Ethik unterscheidet Juder und Christen We: < lesung 1n Lauf Jahres die Banze ora als Gedenken
bıllıgerweise deal mı1ıt Ideal, Entartungsformen e1in: mıt der OÖffenbarung, nachmittags C  n Gebet der Er-
ebensolchen 1 andern Lager vergleicht und dann hachstens lösung‘. Und diesem Wochenrhythmus herausragend Pe-
graduelle Unterschiede. infolge gelegentlicher Übersteigerung sach-Östern wieder als häusliches- est der Befreiung aAaus
subtiler Kasuistik und Lohnmoral be: den 1e€ Ha- Ägypten; Tage darauf „Pfingsten” -Schawuoth als
lacha: (den gesetzesgemäßen andel) debattierenden ‚ Jüdi- eıgentlıches Offenbarungsfest; L7“ rnte untier freiem Him-
schen Moraltheologen teststellt (Kommensalität hindernde mel das Sukkoth- bzw Laubhüttenfest der der Wüste
‚rituelle Reinheit der- Speisen etc.)  p vielmehr zunachst. dıe Ruhe und Erlösung Lrhoffenden Anschluß die furcht-
Anthropologie soiern die Juden enschen (tro' auch aren Tage Neujahr Rosch Raschanah) dıe Vorwegnahme
vorhandenem, aber bezwingbarem bosen Irieb‘) mehr des rıchts dem Posaunen- (Schofar-)Blasen, uüund der
Freiheit II uten auch nach dem üundenfall verblieben Versöhnungstag Jom Kippur) Sterbekleid der Begnadi-
glauberr als die Christen: DI allem, SOWEITL dıese den ur- dessen, der ott umkehrt
jüdischen Paulus (den aeck und Asch wıeder sehen lehr-
ten) Sinne Augustins (manıchäisıierend miß-)verstehn,

die Erbsünden{folgen überschätzen, gnadenhaft be- Juden und menschlıiche Gesellschaft
freite- Mitwirken ZU)! B' Heil ableugnen (trotz Phil 2, a} Das Famıiıl:enleben machte lange dıe Stärke der Juden
12 f.; 3’ 12 £f.) Ware jedoch ımmerhiıin das Menschenbild 7unK und verburgte als hauptsächliche lıturgısche Kraitquelle
der Juden noch mM1 dem katholischen vereinbar (wenn _auch (besonders 9 jedem Sabbat! ıhr relıg10s-nationales )ber-
‚pelagianisch‘ überhöht) scheiden sıch völlıg dıe Wege, leben, das eben darum NIe gefährdeter WAar, als seıt 516e CT -

JENE em ott der Väter ohl dıe Kondeszendenz schüttert iSt. Ursprünglich vaterrechtlich Orjentijert (Söhne
Israel Sinai, den keinem bloßen ott der Philosophen sıchern Dauern der Vaterhäuser DIS ZUuTr Heilszeit: ‚Levi-
zutraubaren Bundesschluß mıt e1nenm Menschenhäutflein nıcht ratehe t 25 !), erhöhter Wert der Ageda (Bindung,

wird, in der Tat oft vom ,Neuprotestantismus' (oder der 
,Biblischen Religion' K. Jaspers') kaum zu unterscheiden ist. 
Immerhin lassen, sich, für das synagogale judentinn als ganzes 
einige Aussagen über die ‚dogmatischen' Voraussetzungen 
machen, auf denen das Aufgegebensein der Gottes-Weisung 
für die Juden beruht (in losem Ansdiluß an die.,13 Glaubens-
lehren' des Maimonides): Gott ist ,der Ewige' (so oft sein 
Name: Ex 3, 14), All-Schöpfer, reiner Geist, er ist' der Ein-
zigeine schlechthin — und ist „unser Gott", d. h. der Er-
wähler Israels und Bundes-Stifter vom Sinai; die Aussage, 
die den Charakter eines rational- nicht beweisbaren (und 
unwiderlegten) Glaubenszeugnisses am deutlichsten von al-
len trägt. Hieraus erwächst die Ablehnung jeden Götzen:- 
dienstes (sowie von ,Schittupla', Vermiscitung, Gott allein 
geschuldeter Reverenz mit solcher.gegenübereinem Mensdien, 
wie sie Jesus christlicherseits gezollt werde); Als Glaubens-
quelle gilt Gottes Offenbarun.g durda die Propheten, beson-
ders Moses, ihren ‚Meister', auf Grund welcher Geheiß und 
Verheißung von Ihm unverbrüdalida- sind, Er die Herzen 
durchschaut, lohnt und straft, der Messias kommt und die 
Toten ersteherr werd-en. Gerade diese letzte (wie auch die_ 
Unsterblichkeits-) Erwartung tritt bei vielen modernen Juden 
stark zurück und an die Stelle des persönlichen Messias ein 
Zustand messianischen Heils (Js 2, 3 f.), dessen Eintreten als 
einzig sidaeres Kennzeichen des Erfülltseins der Verheißun-
gen gilt — und das heute-oft als Marx' „klassenlose Gesell-
schaft'', Landauers Anardtismus oder dergleichen erwartet 
wird, sein Chiliasmus, in dessen säkularisierter Gegen-
Gestalt, nun zu allen Völkern die prophet. Botschaft vom 
kommenden Gotteskönigtum gedrungen (China) oder zu 
dringen bereit scheint-. Seinem Noda-Ausstehn entspricht in-
zwischen die jüdisdae Gaufklä.rerische') „bestimmte Vernei-
nung" (Hegel, vgl. Horkheimer, S. 36.ff., 199 ff.) alles 
Scheinvollendet-en als götzenhaft, die von Nicht-Juden oft 
als zersetzend empfundene (und bei haltlosen Einzelnen auch 
faktisch entartende) „jüdische Kritik", die seit alters heid-
nisdaen Haß wachruft (Dn 14, 28 f.). 
Sie kann in Verbindung mit (verbotenerweise) „das Ende 
bedrängender" Ungeduld (jüdischer Hast") und überspitz-
tein (oft verweltlichtem) völkischem Erwähltheitsbewußtsein 
die eigentliche Substanz der jüdischen Ethik gefährden, die 
nada wie vor in der bräutlichen Treue gegenüber dem Bun-
desgott besteht, den ungeteilt zu lieben das täglidt mehr-
malige „Sdfma Israel" mahnt („Höre I." Dt 6, 4 f.) und 
dessentwegen auch der Nädiste und der ;Fremdling' zu lie-
ben sind (Lv 19, 2. 18. 34), womit im Hauptgebot ja auch 
die diristlidie Ethik zusammenfällt (Mk 12, 29 ff.), die. sich 
als sinngemäße Erneuerung der ursprünglidien Absicht des 
göttlidaen Gesetzgebers der Juden in der Bergpredigt Jesu 
versteht (Mt 5, 17 ff.; vgl. 19, 4 ff.). 

Nidat die Ethik untersdaeidet Juden_und- Christen, wenn man 
billigerweise Ideal mit Ideal, Entartungsformen im einen mit 
ebensolchen im andern Lager vergleide und dan.n höchstens 
graduelle Unterschiede. infolg gelegentlicher übersteigerung 
subtiler Kasuistik und massiver Lohnmoral bei den die ,Ha-
ladaa, (den gesetzesgemäßen Wanden debattierenden Jüdi-
sche.n Moraltheologen' feststellt (Kommensalität hindernde 
,rituelle Reinheie der- Speisen etc.); vielmehr zunächst die 
Anthropologie, sofern die Juden dem Menschen (trotz aude 
vorhandenem. aber stets bezwingbarem ,bösen Trieb') mehr 
Freiheit zum Guten auch nach dera Sündenfall verblieben 
glauben- als die Christen; vor allem,, soweit diese derr ur-
jüdischen Paulus (den Baedc und Asch. wieder sehen lehr-
ten) ira Sinne Augustins (raanichäisierend miß-)verstehn, 
d. la. die Erbsündenfolgen übirschätzen, dag gnadenhaft be-
freite- Mitwirken zum eigenen Heil ableugnen (trotz Phil 2, 
12 f.; 3, 12 ff.). Wäre jedodt immerhin das Mensdzenbild 
der Juden noch mit dem katholisdien. vereinbar (wenn_auch 
,pelagianischt überhöht), so scheiden sich völlig die Wege, 
wo jene dem Gott der Väter wohl die ,Kondeszendenz' zu 
Israel am Sinai, den keinem bloßen ,Gott der Philosophen' 
zutraubaren Bundesschluß mit einem Mensdienhäuflein, nicht 

aber die nodi wunderbarere Herablassung in der Perion 
Jesu als des Menschensohns „vom Himmel her" der Daniel-
prophetie (Dn 7, 13 f.; Mt 26, 64 f.) glauben körtnen, — bis 
einst — laut dem traditionsgemäß verstandenery Neuen Te-
stament — die Hülle über ihrem Herzen ... „hinweggenom-
men" (2 Kor 3, 15 f.), der „Edel-ölbaum" Israel (d. h. das 
erweiterte Israel der Patriardten, Propheten und Apostel 
„aus Juden und Heiden") durch Wiedereinpfropfung der in 
den Augen des Heidenapostels zeitweise davon abgetrennten 
jüdisdien Zweige voll restituiert, Jerusalem als die ,„nie ver-
lassene Stadt" (Is 62, 12) beglaubigt sein wird (Lk 21, 24). 
Insoweit auch die Juden erwarten, daß am Ziel der Zeiten 
Gott „den. Völkern reine Lippen geben wird, daß Ihm alle 
mit einer Schulterbeugung dienen' (Soph 3, 9), teilen auch sie-
die ökumenische Hoffnung der Christen, wie diese die der 
Juden auf den messianisdien Heilszustand in Gestalt des 
Offenbarwerdens der bisher noch verborgenen Herrlidtkeit 
Jesu bei seiner Parusie: als beider Gesalbter König. Für die 
Zwischenzeit gelten die Christen den Juden oft als ,Noachi-
den' (so Benamozegh), Teilhaber am älteren Gottesbunde 
vor dem mit Abraham (Gn 9, 8 ff.), bzw. als potentielle ‚Ge-
rechte aus den Völkern% deren Frömmigkeit im Talmud aIs 
besondeys verdienstlich gilt. 

Erklä.rte also Pius XII. zu Anfang des s Heiligen Jahres. 
„Allen denen, die den Messias verehren — ohne Ausschluß 
jener, weldte ihn in aufrichtiger aber überflüssig gewordener 
Erwartung als von den Propheten Verheißenen, aber noch 
nich.t Gekommenen verehren öffne er seine 'Arme und 
sein Herz, so ist auch auf jüdischer Seite im Maße wachsen-
den Verstandenwerdens seitens der Christenheit wachsendes 
Verständnis für diese (trotz Rückschlägen, bes. in der ver-
suchlichen Monopolsituation Israels-) zu beobachten. Solches 
pflegen mehr noch aLs die oft in bloßem Humanitarismus 
steckenbleibenden ‚Gesellschaften für christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit' (international zum Teil angeschlossen der 
Worldbrotherho-od) evangelischerseits die über frühere sim-
plifizierende ,Missions`-Praxis hinauswachsenden Kreise um 
das Internationale Comm. of the Christian Approach to the 
Jews. beira ,Weltrat der Kirchen' und katholischerseits-Kreise 
wie die pretres de Notre Dame de Sion (‚Cahiers Sioniens'), 
der Niederländische Katholische Rat für Israel, das Institute - 
of Judaeo-Christian Studies Newark N. J. (The Bridge) sowie 
die Herausgeber des FREIBLTRGER RUNDBRIEFS-, Bei-
träge zur- Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten 
und dem Neuezr Gottesvolk im Geiste beider Testamente. 
Inzwisdien durchpilgert der fromme Jude auch weiterhin 
,daa Jüdische Jahr' wie es Rosenzweig (,Stern` III, 1) so 
eindrudcsvoll gedeutet hat: Jeden Freitagabend im häuslichen 
Kerzenschimmer bei Brot und Wein als bräutliches ,Fest der 
Sdiöpfung', Sabbatmorgen mit der wechselnden Laien-Bibel-
lesung im Lauf eines Jahres die ganze Thora)* als Gedenken 
der Offenbarung, nachmittags im- gemeinsamen ‚Gebet der Er-
lösung'. Und aus diesem Wodienrhythmus herausragend Pe-
sadi-Ostern wieder als häusliches- Fest der Befreiung aus 
Ägypten( am „50.“ Tage darauf „Pfingsten"-Schawuoth als 
eigentliches Offenbarungsfest; zur Ernte unter freiem Hirn-, 
mel das. Sukkoth- bzw. „Laubhüttenfest' der in der Wüste 
Ruhe und Erlösung Erhoffenden im Anschluß an die ‚furcht-
baren Tage': NeujahrlRosde Raschanah), die Vorwegnahme 
des Geridats mit dem Posaunen- (Schofar-)Blasen, tind der 
Versöhnungstag (jom Kippur), Sterbekleid, der Begnadi-
gung dessen, — der zu Gott umkehrt. 

3'. Juden und menschliche Gesellschafl 

a) Das Familienleben machte lange die Stärke der Juden 
aus und verbürgte als hauptsädaliche liturgische Kraftquelle 
(besonders an. jedem Sabbat!) ihr religiös-nationales über-- 
leben, das eben darum nie gefährdeter war, als seit sie er-
schüttert ist. Ursprünglidi vaterredatlich orientiert (Söhne 
sichern Dauern der ‚Vaterhäuser' bis zur Heilszeit; ,Levi-
ratehes Dt 25, 5 ff.!), erhöhter Wert der ,Aqeda', (Bindung, 
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Opferung des Sohnes durch Abraham, WIC SC  Ö oft jüdı- asıe un! gesunder Menschenverstand dıe Waage halten: -
derseits durch das der Spätantike (Synagoge VO  - Dua-schen Vätern durch Taufzwang aufgenötigt erschien!) haben

dıe Juden doch schon früher auch die Frau ZUu würdigen BC- 1.UropOS) aufgelockerte Bildverbot das Juden VO  J der
ußt biblisch Debora (Ri5) Abıgall (1 Sam 25) Hulda Bıldenden. Kunst his Emanzipation fernhielt und aum
(2 Kön ' Esther und Judıth rabbinisch Akibas Frau, VOr 900 er  € Maler (wie Chagall Liebermann, Mo-
deren Arbeiıt SC1MN Studium verdankte: Meirs den dıe dıigliani) der Zeıchner (wlie Steinberg) Aaus iıhnen her-
2  Y Demut lehrte Doch kam 65 nıcht längerent Matrıar- vorgehen jeß seltener Plastiker (wie Lipchitz) Ihre Starke
chat (Atalja Kön 11 f.) und ward die Frau N1e voll ‚relı- lıegt 111 der musıkalıschen Produktion (oder Interpretation
gıonsmundig 111 der Synagoge SO daß rSst durch dıe synagogale Vokal- spater auch Instrumentalmusik Meyer-
Emanzıpatıon gesellschaftlicher Entfaltung kam (Berliner eer- Hal  CVY, Mendelssohn-Bartholdy, Offenbach
jüdische Salons e1iner Kahel Varnhagen, Henrneette Herz, Do- Schonberg; ]Joachım, Br Walter Klemperer, Menu-
rothea Veith geb Mendelsohn, spatere ege und NUu.:  - hin a.) VOTLT allem der lıterarıschen Angefangen
oft VO  - Nichtjuden besonders geschaätzt wurde Raabe, von dem Väterglauben entfremdeten Philosophen
Frau Salome) WIC auch die jiddische Mamme ıhre Famı- (bzw auch Theologen) WIC Moses Mendelsohn 1722 —1786
lıe zusammenhıielt (schon die Glücel VO:  — Hameln laut. ıhren Salomo Maimon, Marx Lassalle CGohen Husser|] Simmel
beruhmten Memoiren:; rechtlich ıst dıie jüdische Mutter fr Bergson (lassırer, Scheler, Benjamin, Buber, Ro-
Religionszugehörigkeit maßgebend vgl Äpg 16 Timotheus) (1886—1929) er Sanz unzäahlbare große Gelehrte
Den Weltvolkern gegenüber behindet sıch soziologısch das Naturforscher W16 Haber un! Einstein Ärzte WIEeC Ehrlich
Priestervolk‘ der- Juden ahnlicher Lage Verpflichtung un Freud besonders auch Juristen W Ie Dernburg,
und Versuchung W.16 der lerus unter den Laien (naher au S-=- Laband Jellinek und H.- S5inzheimer, bis Iheater-
veführt dem Rundfunkvortrag Antiısemitismus ntı- ANDCIN (M Reinhardt) Schriftstellern und Dichtern WI1C
klerikaliısmus 8/9) bleibt also wesensmäßig 1mmer und Heinrich Heine, der Qus se1iNem zeıtweıse ‚Jüdischem
überall Sinn Fremdling‘, ‚Gast (Lv 34; Selbsthalß‘ geschmähten, ann u wıederentdeckten Juden-

Ps 146, 9: vgl. 1 Petr 2, 1) fum verstehbar ISt Brod Auerbach Wolfskehl Wasser-
Die unausweichliche Problematik dieser Lage. ist die Haupt- InNann Ise Lasker-Schüler Borchardt Döblin (starb als glau-
wurzel des ‚Antisemitismus , den schon Chr. die Bibel - biger Katholik) Sternheim, Broch Werfel Josef oth —-

zweıideutig charakterisiert (Est 3, 8' 1 E 5; Dn 14, 27 £f.) w den Großen al Bohmen Franz und
arl Kraus:; Erscheinungen VOr enen dıe Fülle der vVomInsbesondere auch das Verhältnis der Juden Staal und
letzteren Fackel‘Kechtsordnung 1s8t beidem gegenüber. durch den Abstand gegeißelten Nachschwätzer,

S Volkes bestimmt, 1in dessen Iradition die eigentliche Schmutz- un Schundlieferanten, die natuürlich auch nıcht
Staatsbildung (durch Aauls Königswahl) als Abtall VO' fehlt, nıchtigen Foliıe verblaßt welche wirklich mehr

den extra et intra peccıerenden Zeitgeist der Vor- undmittelbaren Gotteskönigtum über die Eidgenossenschaft Alt-
deren.Israels erscheint (1 Sam 8 vgl R; ff Zweieimbhalbtau- er. Nachkriegszeit ennzeichnen als 1€ Juden

send Jahre hindurch War dann der Staat für die Juden (und wortgewandteste sıch ıhm oft geradezu rauschhaftem Ge-
hlıeb für dıe eısten hıs heute) nıcht dıe CIPENC, sondern nuß iıhrer NeUuUCcCN Freiheit gerade auch VO: der einst bergen-

den, ‚Jetz UT noch tesselnden Mischpoche (Sippe) hem-Sache der Weltvölker, deren Obrigkeit INa  -| 1 eıgensten In-
eresse e1in Maß Vo  - Loyalıität zollte (Jer mungslos hinzugeben versucht n, Nun doch endlich
vgl ] Petr ? d} ber keinesfalls relıgıöse Hıngabe (Dn Menschen WI1€ andere Menschen auch“

vgl 17 Apg 19 ff.) Darum stehen alle NOI-

geschichtlıchen Staaten für dıe Juden unter Gottes drohen- Als dıe Synthese W16 auf dieser unfiern O auf N} ober-
sten ene vollendet erschien und eın Redlicher mehr hättedem Gericht un außerhalb iıhrer ure1igeNCN Verantwortung,

biıs durch die Entstehung sraels für dessen jJüdısche Bürger leugnen dürfen, die Kultur der Deutschen mıiıt der der
C1Mn neuartıger Zustand ıntrat der sıch bısher erst negatıvV Juden C Paarung eingegangen WarTr W 1E keine frucht-

Mangel Verfassung verdeutlichte (weil die Ortho- barere Guten und Bösen se1ıt der spanisch-]uüd1-
schen gegeben hatte da begannen diıe kreignisse AUS denendoxie jede nıchttheokratische ablehnt) bald aber die Frage

nach weıteren Konsequenzen stellen dürfte Wolifskehl schon 1933 die Stimme heraussprechen horte
Gegenüber jeweıls geltendem Recht manıiıfestiert sıch die
Fähigkeit vieler ZUu subtiler Distinktion (pilpul) welche Immer wieder ohl und 1imMMer wieder
111 Lehrhaus der Jeschiwa, ‚Judenschule‘) gepflegt wurde Schütt!]’ ıch Meınes Zornes Sturmgefieder
un manchmal DIis ZUI unfruchtbaren Kabulistik getrieben Immer wiıieder habt ihr Mich verraten,
werden ettert iıch ob Frevelsaaten
C) Auch die Beziehung der Juden ‚g1st und Kultur
allgemeinen ıst durch die dort worausgesetzte Höchstschätzung Immer wıeder doch und [n wieder
rationalen Geschultseins der Jüdischen Gesellschaft der Steigen auf S Himmel eUuiI«C Lieder
‚Gele als-Schwiegersohn, CM 98 schon selbst ‚Am- Immer wiıeder such das T treute
haarez', ‚.Landvolk bleiben MuU: und dert gezüchtete be- Israel Ni€ ird’s der andern eute!
wegliıche Intellektualität bestimmt, der nıcht 43680 Phan-

Was ist damalsyıworden ist? |V E S Gotteshäuser wurden
schlagen, mit ihnen Pfeiler und menschlichen Bundes, den.

hatte.. Eines, hatte.- man geda binde alle Crir eCiNe Ehrfurcht DE“
derStätte, ZU der kommen.,. der Enge : Not Tages sich zu dem
Ewigemn erheben, dorthin, S Unsichtbare herantrıtt und:da Stille sich
wen!| Leo Baeck
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Opferung des Sohnes durch Abraha.m, wie sie so oft jüdi-
schen Vätern durd: Taufzwang aufgenötigt erschien!), haben 
die Juden dod: schon früher auda die Frau zu würdigen ge-
wußt; biblisch: Debora (Ri 5), Abigail (1 Sam 25), Hulda 
(2 Kön 22, 14 ff.), Esther und Judith; rabbinisch: Akibas Frau, 
deren Arbeit er sein Studium verdankte; Meirs, den die 
seine Demut lehrte. Dod: kam es nicht zu längerem ‚Matriar-
chat' (Atalja 2 Kön 11 f.) und ward die Frau nie voll Jeli-
g.ionsmündig' in der Synagoge, so daß sie erst durd: die 
Emanzipation zu gesellsdiafflicher Entfaltung kam (Berliner 
jüdische Salons einer Rahel Varnhagen, Henriette Herz, Do-
rotilea Veith geb. Mendelsohn, spätere Sdalegel) und nun 
oft von Nichtjuden besonders gesdaätzt wurde (W. Raabe, 
Frau Salome), wie audt die jiddisdie „Mamme" ihre Fami-
lie zusaminenhielt (schon die Glückel von Hameln laut ihren 
berühmten Memoiren; rechtlid: ist die jüdische Mutter für 
Religionszugehörigkeit maßgebend; vgl. Apg 16: Timotheus). 
Den ,Weltvölkern' gegenüber befindet sidt soziologisch das 
‚Priestervolk' der- Juden in ähnlicher Lage, Verpflichtung 
und Versudtung wie der Klerus unter den Laien (näher aus-
ge fzihrt in dem Rundfunkvortrag ‚Antisemitismus Anti-
klerikalismus FR 8/9), bleibt also wesensmäßig immer und 
überall in gewissem Sinn ,Fremdling`„Gast` (Lv 19, 34; 25, 
23; Ps 146, 9; vgl. 1 Petr 2, 1). 
Die unausweidiliche Problematik dieser Lage_ ist die Haupt-
wurzel des ‚Antisemitismus', den schon v. Chr. die Bibel un-
zweideutig charakterisiert (Est 3, 8; 13, 5; Dn 14, 27 ff.). 
b) Insbesondere aud: das Verhältnis der Juden zti Staat und 
Rechtsordnung ist beidem gegenüber. durd: den Abstand 
eines Volkes bestimmt, in dessen Tradition die eigentliche-
Staatsbildung (durd: Sauls Königswahl) als Abfall vom un-
mittelbaren Gotteskönigtum über die ‚Eidgenossenschaft' Alt-
Israels erscheint (1 Sam 8; vgl. Ri 8, 22 ff.). Zweieinhalbtau-
send Jahre hinClurd: war dann der Staat für die Juden (und 
blieb für die meisten bis heute) nicht die eigene; sondern 
Sache der Weltvölker, deren. Obrigkeit man im eigensten In-
teresse ein gewisses Maß von Loyalität zollte (Jer29, 4 ff.; 
vgl. 1 Petr 2, 12 ff), aber keinesfalls ‚religiöse' Hingabe (Dn 
6; vgl. Mk 12, 17; Apg. 12, 19 ff.). Darum stehen alle inner-

.geschiditlidaen Staaten für die Juden unter Gottes drohen-
dem Gericht und außerhalb ihrer ureigenen Verantwortung, 
bis durch die Entstehung Israels für dessen jüdische Bürger 
ein neuartiger. Zustand eintrat, der sich. bisher .erst negativ 
am Mangel einer Verfassung verdeutlichte (weil die Ortho-
doxie jede nic:httheokratische ablehnt), bald aber- die Frage 
nad: weiteren Konsequenzen stellen dürfte. 
Gegenüber jeweils geltendem Recht manifestiert sich die 
Fähigkeit vieler J. zu subtiler Distinktion (pilpul), welche 
im Lehrhaus (der Jeschiwa„Judenschule`) gepflegt wurde 
und manchmal bis zur unfruchtbaren Rabulistik getrieben 
werden kann. 
c) Auch die Beziehung der Juden zu Geist und-Kultur im 
allgemeinen ist durd: die- dort vorausgesetzte Hödistschätzung 
rationalen GegdmItseins in der. jüdischer:- Gesellichaft (der 
‚Gelehrte` als-Schwiegersohn, wenn man schon selbst ,Am-
haarez`„Land-volk‘, bkiben mußl) und clgrt. gezüchtete- be-
wegliche Intellektualität bestimmt,. der nidat 	Phan- 

tasie und gesunder Menschenverstand die Waage halten; an-
derseits durch das — in der Spätantike (Synagoge von Dua-
Europos) aufgelockerte — Bildverbot, das Juden von der 
Bildenden_ Kunst bis zur Emanzipation fernhielt und kaum 
vor 1900 erstrangige Maler (wie Chagall, Liebermann, Mo-
digliani) oder-Zeichner (wie S. Steinberg) aus ihnen her-
vorgehen ließ, seitener Plastiker (wie Lipchitz). Ihre Stärke 
liegt in der musikalisdzen Produktion (oder Interpretation: 
synagogale Vokal-, später auch Instrumentalmusik; Meyer-
beer,- E. Halevy, F.' Mendelssohn-Bartholdy, Offenbach, 
Schönberg; J. Joadaim, Br. Walter, 0 Klemperer, Y. Menu-
hin u. a.), sowie vor allem in der literarisdzen. Angefangen. 
von — z. T. dem Väterglauben entfremdeter: — Philosophen 
(bzw. audt Theologen) wie Moses Mendelsohn (1722-,1786), 
Salomo Maimon, Marx, Lassalle, Cohen, Husserl, Simmel, 
Bergson; Cassirer, Scheler, W. Benjamin, M. Buber, F. Ro-
senzweig (1886-1929), über ganz unzählbare große Gelehrte: 
Naturforscher wie Haber und Einstein, Ärzte wie Ehrlid: 
und Freud, besonders auch Juristen wie H. Dernburg, P. 
Laband, G. Jellinek und H._ Sinzheimer, bis zu Theater-
männern- (M. Reinhardt), Schriftstellern und Dichtern wie 
Heinrid: Heine, der nur aus seinem zeitweise in ‚jüdischem 
Selbsthaß` geschmähten, dann reuig wie-derentdedden Juden-
tum verstehbar ist (Brod), B. Auerbach, Wolfskehl, Wasser-
mann, Else Lasker-Schüler, Borchardt, Döblin (starb als gläu-
biger Katholik), Sternheim, Broch, Werfel, iosef Roth, so-
wie den zwei ganz Großen aus Böhmen: Franz Kafka und 
Karl Kraus; Ersdteinungen, vor denen die Fülle der vom 
letzteren in seiner ‚Fader gegeißelten Nachschwätzer, 
Schmutz- und Schundlieferanten, die natürlich auch nicht 
fehlt, zur nidttigen Folie verblaßt, weldie wirklid: mehr 
den extra et intra muros peccierenden Zeitgeist der Vor- und 
ersten Nachkriegszeit kennzeichnen als „die Juden", deren_ 
wortgewandteste sid: ihm in oft geradezu rauschhaftem Ge-
nuß ihrer neuen ‚Freiheit' gerade auch von der einst bergen-
den„jetze nur noch fesselnden ‚Mischpoche' (Sippe) hem-
mungslos hinzugeben versucht waren, — nun dod: endlich 
„Menschen wie andere Menschen auch". 

Als die Synthese wie auf dieser untern so auf jener ober-
sten Ebene vollendet erschien und kein Redlicher mehr hätte 
leugnen dürfen, daß. die Kultur der Deutschen mit der der 
Juden eine Paarung eingegangen war, wie es keine frucht-
barere — im Guten und im Bösen — seit der spanisch-jüdi-

__ schen gegeben hatte, da begannen die Ereignisse, aus denen 
Wolfskehl schon- 1933 „die Stimme" heraussprechen hörte: 

Immer wieder, wohl, und immer wieder 
Sdiüttl' ich Meines Zornes Sturrngefieder, 
Immer wieder habt ihr Mid: verraten, 
Wettert' ich ob eurer Frevelsaaten. 

Immer wieder doch, und immer wieder 
Steigen auf zum Himmel. eure Lieder, 
Immer wieder sud: Idt das zet streutet 
Israel, nie wird's der andern B9ute! 

Mrai ist es, war damals vernichtet worden, ist? Nicht nur die jüdischen Gotteshäuser wurden zer-
schlaKen, sondern mit ihnen brachen Pfeiler und-Stützen eines menschlichen- Bundes, auf den man 
vertraut hatte.. Eines, so hatte.man gedacht, binde alle doch immer zusammen: eine Ehrfurdit vor 
der-Stätt. zu der Menschen, kommen, damit sie aus, der Enge und Not de& Tages sich zu dem 
Ewigen- erheben, dorthin, wo-das Unsichtbare. an sie herantritt und-die unendliche Stille sidi an sie 
wendet _Leo Baedc 
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5 Israel und Judentum heutigen deutschen
Geschichtsbüchern II-

Hitlers Judenverfolgung und ihre Vorgeschichte
Nachdem ım vorjährıgen RKundbriet (FR X, 5. 22 die Behandlung Nationalısmus furchtbar gesteigert und ıh; durch die Ver-
der es: Alt-Israels in den Yıer weıtestverbreıiteten Geschichts-
üchern für die ÖOberstufe höherer Schulen der Bundesrepublik WLC - bıindung mıt dem eid auf ıne wirtschaftlich erfolgreiche
dergegeben worden Wäarl, assen wWIr auf vieltacıen Wunsch dem Mınderheit besonders verächtlich gemacht.
Leserkreiuse) 1esm: erken Uss: ıhrer Dar-
un der Jüngsten Geschichte olgen, also Antwort auf die Frage Innere Gegensätze (S 108 f.)Wie wird den heutigen deutschen Oberprimanern das gestellt,
Hıtler (nebst seinen Vorläufern) weltanschaulich“ vertreten und Was Die inneren Gegensätze sınd trotzdem durch das Ringenden üdischen en angetan hat? Die ers  - Hmählıch In die Erfüllungspoliti der Kampf BEegCH den Vertrag bıs ZU[rAuflagen der eschichtsbücher eindringende Behandlung des Staates La- Siedehitze gesteigert worden. amıt beginnt 1ne durch dıerael |assen WIC spater folgen.)

Gärung der Nachkriegszeit begünstigte verhängnisvolle Ver-
Grundriß der G(eschuichte Weltstaatensystem und Mas- wilderung des politischen Lebens Der politische Mord WIT'!
sendemokratı:e von Protif. Dr. H. Herzteld (Ernst Klett Ver- ZUu einer Waffe, die radikalnationalistische Rechtskreise, be-
lag, tuttgart . sonders verblendete Jugend, anwenden ZU dürftfen glauben.

Erstes Beispiel 1st chon die Ermordung Karl Liebknechts und
Rassenlehre und Antisemitismus. (S f.) Rosa Luxemburgs nach ıhrer Gefangennahme während der
Die Entwicklung der modernen Rassenlehre hat sıch Berliner Unruhen Januar 1919 19921 WT' Matthias Erz-

Jahrhundert langsam 1n dem gleıchen aße vorbereitet, berger, der den Rechtsradikalen als verantwortlich für den
Waftenstillstand und die Unterzeichnung des Friedensvertra-in dem die“ relig10se Überlieferung Un das rbe der 'uro.- des gilt, erschossen. Im Juni 19292 wırd 'alther Rathenau,paıschen Humanıitätsidee verblassen. Der Franzose Gobineau den Manl alg Juden und Erfüllungspolitiker ohne jede Vor-hat seiner Abhandlung er die Ungleichheit der Rassen

zuerst das Wesen der Völker 1n einer ursprünglichen, sich stellung Von seinem geistigen Rang un! seıner wirklichen
letzten es gleichbleibenden Rassenanlage. erblıcken wol- Leistung blindlings haßt, 1n Berlin ermordet. Die Folge ist

der Erlaß 1Nes (sesetzes Schutze der Republik, das auchlen Uun!| die Auffassung vertreten, die „arısche“ Rasse beleidigende Angriffe autf dıe Verfassung, auf führendeallen anderen Rassen der Erde überlegen s@1.  > Diese Rassen- Männer und die Farben der Republik unter Strafe stellt. Beilehre hat 1n Deutschland erst 1900 begonnen, stäarkeren
Eindruck machen. Der als Englander geborene Houston der fanatischen Erregung der öffentlichen Meinung kann ber
Stewart Ghamberlain ist gani von dem Gedanken erfüllt, auch 1ese Maßnahme des Übels nicht Herr werden, sondern

hat es zunachst noch verstärkt.daß dıe arısche Rasse alle großen weltgeschichtlichen Leistun-
vollbracht hatte. Der Historiker oltmann hat. sıch, Das Wesen des Nationalsozjalısmus (S5 127 ff.)ohne viel Anklang bei der. ernsten 158ens: ZUu inden, De-

muht, den Auswirkungen des Rassenerbes 1n der Gcschi_chte Bei aller Hemmungslosigkeit des Machtwillens lassen sıch
der europaıschen Völker nachzugehen. ber doch gewi1sse rundgedanken feststellen, die das Wesen
Diese Rassenlehre verbindet. sıch miıt der Überzeugung, des Nationalsozialismus ’bestimmen. Diese Grundgedanken
alle es 15r eın erbarmungsloser Machtkampf S@e1. Im haben und das deutsche Volk 1n den größten Zusammen-
Nationalsozialısmus wırd S1@ vollends naturalistisch und bruch derües3 hineingeführt. Ein unbedingter
kennt keinerlei Bindung durch transzendente Werte mehr.  A Nationalismus, der chließlich ä schrankenlosen Imperia-
Sie verleugnet damıt alle der gesamten Menschheit geme1n- I15sMus WIT! Rassenlehre und Antısemı1it1smus ınd Mädckte,
: sıttlichen Werte. Der ung vertallt auch die die innN, Von Anfang erkennbar und schon in „Meın Kampf“
Humanitätsidee, die das geschichtliche Europa als Erbe der festgelegt, beherrschen. Sie haben sich Kern nıemals VOI.-

Antike und des Christentums biısher stets hochgehalten hat. andert
Seine letzte Zuspitzung erfahrt dieses Starr gewordene Ras- Antisemiıit1ismus. Ihre letzte Verdichtung und Steigerung
sendogma 1n der Übersteigerung, der Judenfeindschaft, 1mM erfahrt 1e Kassenlehre 1n denrt Antıisemitismus, der Hitlers
Antisem1t1smus. gaNzZCc Laufbahn VvVonm Beginn bıs ZU: nde ertullt. Der Jude
AÄAuch dieser ıst 9. Jahrhundert jelfach, niıcht ıst für ihn der e1n! schl. der Urheber alles‘ Bö-
Deutschland be; Treitschke und den Alldeutschen, Teil S' der uldige allem nheıl und Unglück ın Vergan-
als Abwehrerscheinung SCHh  41 mancherlei. unerfreuliche Be- genheit und Gegenwart.
gleiterscheinungen der Judenemanzipation, vertreten BCWE«- Das Parteiprogramm will den Juden unter Fremdenrecht stel-

Den Antisemiter der eıit u 1919 erscheint das ]uden- len, ım die des Staatsbürgers aberkennen. Die Ent-
verantwortlicher des sozjalistischen adıka- wicklung seit 19353 tubh:  aM ımmer rutalerer Verfolgung. Sie

13IMUS des Bolschewısmus, deren Träger 1D- beginnt mit dem Boykott des Jahres 1933, führt der
land, ber auch anderswo Bela Kun Ungarn, Eisner Nürnberger Gesetzgebung, die dem Juden dıe staatsbürger-
1n Bayern) nıcht Aen jJüdischer Abstammung CWEICH sind. ichen Rechte aberkennt cie Eheschließung mıiıt nıcht-
Natıonalısmus Judenhaß gehen e1ne Verbindung e1n, judıschen Deutschen verbietet. Dags Jahr 1938 bringt nach der
die Te Tetzte Steigerung durch Adolf er und Natio- Erschießung des Legationsrates von Rath 1n Paris das wiılde
nalsozialismus findet. Der ude erscheint als Weltfeind, als „Pogrom“ der ganz ffizjell von der Partei organısıerten
PMnzip des Bösen, das für alle Leiden der eit verantwort- „Reichskristallwoche.“ (s ÖO- 10.)
lıch gemacht WIrda. Aber das jüdische Problem spielt auch Weltkrieg mundet dies alles dem grausıgen Versuch,
den Randstaaten und auf dem Balkan, Polen, Ungarn. und die Juden nıcht 3 eutschlands, sondern auch der besetz-
Rumamen e1ine überaus- große und macht d  1ese Länder Länder, besonders des Ostens, durch Konzentrationslager
1n hohemE für den Antisemitismus empfänglich In der und Vergasung Von Miıllionen physisch vernichten. Diese
westlıchen Welt hat (  — dagegen- nıcht gefehlt, ıst ber Verleugnung des 4 europäıschen Kulturerbes ist auf
doch überwiegend auf scharfe Ablehnung gestoßen. Selbst das dıe unvermeidliche Abwehr durch die Juden un jüdischen
faschistische Italıen hat sıch ıhm ur zögernd unter deutschem Flüchtlinge In der mn Welt gestoßen. Das Echo, das S1e
Druck angeschlossen. Als Ganzes haben assenlehre und außerhalb der Reichsgrenzen finden, hat für die wachsende
Antisemitismus die blinde Ausschließlichkeit des modernen Ablehnung des Nationalsozialismus 1n der Welt schwerwie-

5. Israel und Judentum in heutigen deutschen 
Geschichtsbüchern II: -  

Hitlers Judenverfolgung und ihre Vorgeschichte 

Nachdem im vorjährigen Rundbrief (FR X, S. 22 ff.) die Behandlung 
der Gesdiidite Alt-Israels in den vier weitestverbreiteten Gescludits-
büdiern für die Oberstufe höherer Schulen aus der Bundesrepublik wie-
dergegeben worden war, lassen wir (auf vielfachen Wunsch aua dein 
Leserkreise) diesmal aus denselben -  Werken Ausschnitte aus ihrer Dar-
stellung der jüngsten Geschichte folgen, also Antwort auf die- Frage: 
Wie wird den heutigen deutsdien Oberprimanern das dargestellt, was 
Hitler (nebst seinen Vorläufern) „weitansdululle' vertreten und was er 
den jüdischen Mensdien angetan hat? (Die erst allmählich in die neuen 
Auflagen der Geschichtsbücher eindringende Behandlung des Staates Is-
rael lassen wir später folgen.) 

Grundriß der Geschichte A IV: Weltstaatensystem und Mas-
sendemokratie von Prof. Dr. H. Herzfeld. (Ernst Klett Ver-
lag, Stuttgart 1954). 

Rassenlehre und Antisemitismus. (S. 76 f.). 

Die Entwicklung der modernen Rassenlehre hat sich im 
19. Jahrhundert langsam in dem gleichen Maße vorbereitet, 
in dem die religiöse Überlieferung und das Erbe der euro-
päisdien Humanitätsidee verblassen. Der Franzose Gobineau 
hat in seiner Abhandlung über die Ungleichheit der Rassen 
zuerst das Wesen der Völker in einer ursprünglichen, sich 
letzten Endes gleichbleibenden Rassenanlage erblicken wol-
len und die Auffassung vertreten, daß die „arisdze Rasse 
allen anderen Rassen der Erde überlegen sei. Diese Rassen-
lehre hat in Deutschland erst um 1900 begonnen, stärkeren 
Eindruck zu machen. Der als Engländer ,geborene Houston 
Stewart Chamberlain ist ganz von dem Gedanken erfüllt, 
daß die arische Rasse alle großen weltgeschichtlichen Leistun-
gen vollbracht hatte. Der Historiker L. Woltmann hat sich, 
ohne viel Anklang bei der ernsten Wissenschaft zu finden, be-
müht, den Auswirkungen des Rassenerbes in der Geschichte 
der europäischen Völker nachzugehen. 
Diese Rassenlehre verbindet sich mit der Überzeugung, daß 
alle Geschichte nur ein erbarmungsloser Machtkampf sei- Im 
Nationalsozialismus wird sie vollends naturalistisch und 
kennt keinerlei Bindung durch transzendente Werte mehr: 
Sie verleugnet damit alle der gesamten Menschheit gemein-
samen sittlichen Werte. Der Achtung verfällt so auch die 
Humanitätsidee, die das geschichtliche Europa als Erbe der 
Antike und des Christentums bisher stets hochgehalten hat. 
Seine letzte Zuspitzung erfährt dieses starr gewordene Ras-
sendogma in der übersteigerung der Judenfeindsdraft, im 
Antisemitismus. 
Auch dieser ist - im 19. Jahrhundert vielfach, nicht nur in 
Deutschland- bei Treitschke und den Alldeutschen, zum Teil 
als Abwehrersdreinung gegen mancherlei,. unerfreulidie Be-
gleiterscheinungen der Judenemanzipation, vertreten gewe-
sen. Den- Antisemiterr der Zeit um. 1919. ersdieint das Juden-
tum_ als.  verantwortlicher Urheber des sozialistischen Radika-
lismus und des Bolschewismus, deren erste Träger in- Ruß-
land, aber auch anderswo (Bei& K1111 in Ungarn, Kurt Eisner 
in Bayern) nicht selten jüdischer Abstammung gewesen sind. 
NationalismUs und Judenhaß gehen eine Verbindung ein, 
die ihre letzte Steigerung durch Adolf' Hitler und im Natio-
naAozialismus findet. °Der Jude erscheint ali Weltfeind, als 
Peinzip des Bösen, das für alle Leiden der Zeit verantwort-
lich gemacht wird. Aber das jüdische Problem spielt auch in 
den Randstaaten und auf dem Balkan, in Polen, Ungarn, und 
Rumänien eine überaus große Rolle und macht diese Länder 
in hohem Maße für den Antisemitismus empfänglich .In der 
westlichen Welt hat er dagegen- zwar nicht gefehlt, ist aber 
doch überwiegend auf scharfe Ablehnung gestoßen. Selbst das 
faschistische Italien hat sich ihm nur zögernd unter deutschem 
Druck angeschlossen. Als Ganzes haben Rassenlehre und 
Antisemitismus die blinde Ausschließlidikeit des modernen 

Nationalismus furchtbar gesteigert und ihn durch die Ver-
bindung mit dem Neid auf eine wirtschaftlich erfolgreiche 
Minderheit besonders verächtlich gemadit. 

Innere Gegensätze (S. 108 f.). 

Die inneren Gegensätze sind trotzdem durch das Ringen um 
Erfüllungspolitik oder Kampf gegen den Vertrag bis zur 
Siedehitze gesteigert worden. Damit beginnt eine durch die 
Gärung der Nachkriegszeit begünstigte verhängnisvolle Ver-
wilderung des politischen Lebens. Der politische Mord wird 
zu einer Waffe, die radikalnationalistische Rechtskreise, be-
sonders verblendete Jugend, anwenden zu dürfen glauben. 

_ Erstes Beispiel ist schon die Ermordung Karl Liebknechts und 
Rosa Luxemburgs nach ihrer Gefangennahme während der 
Berliner Unruhen im Januar 1919. 1921 wird Matthias Erz-
berger, der den Rechtsradikalen als verantwortlich für den 
Waffenstillstand und die Unterzeichnung des Friedensvertra-
des gilt, erschossen. Im Juni 1922 wird Walther Rathenau, 
den man als Juden und Erfüllungspolitiker ohne jede Vor-
stellung von seinem geistigen Rang und seiner wirklichen 
Leistung blindlings haßt, in Berlin ermordet. Die Folge ist 
der Erlaß eines Gesetzes zum Schutze der Republik, das auch 
beleidigende Angriffe auf die Verfassung, auf führende 
Männer und die Farben der Republik unter Strafe stellt. Bei 
der fanatischen Erregung der öffentlichen Meinung kann aber 
auch diese Maßnahme des Übels nicht Herr werden, sondern 
hat es zunächst nur noch verstärkt. 

Das Wesen des Nationalsozialismus (S. 127 ff.). 

Bei aller Hemmungslosigkeit des Machtwillens lassen sich 
aber doch gewisse Grundgedanken feststellen, die das Wesen 
des Nationalsozialismus 'bestimmen. Diese Grundgedanken 
haben ihn und das deutsche Völk in den größten Zusammen-
bruch der neueren Geschichte hineingeführt. Ein unbedingter 
Nationalismus, der schließlich zum schrankenlosen Imperia-
lismus wird, Rassenlehre und Antisemitismus sind Mächte, 
die ihn, von Anfang an erkennbar und schon in „Mein Kampf" 
festgelegt, beherrschen. Sie haben sich im Kern niemals ver-
ändert ... 
4. Antisemitismus. Ihre letzte Verdichtung und Steigerung 
erfährt die Rassenlehre in denn Antisemitismus, der Hitlers 
ganze Laufbahn vom Beginn bis zum Ende erfüllt. Der Jude 
ist für ihn der Weltfeind schlechthin, der Urheber alles -  Bö-
sen, der Schuldige an allem Unheil, und Unglück in Vergan-
genheit und Gegenwart. 
Das Parteiprogramm will den Juden unter Fremdenrecht stel-
len, ihm die Rechte des Staatsbürgers aberkennen. Die Ent-
wicklung seit 1933 führt zu, immer brutalerer Verfolgung. Sie 
beginnt mit dem Boykott des Jahres 1933, führt zu der 
Nürnberger Gesetzgebung, die dem Juden die staatsbürger-
lichen Rechte aberkennt und die Eheschließung mit nicht-
jüdischen Deutschen verbietet. Das Jähr 1938 bringt nach der 
Erschießung des Legationsrates von Rath in Paris das wilde 
„Pogrom" der ganz offiziell von der Partei organisierten 
„Reichskristallwodre." (s. o. S. 10.) 
Im Weltkrieg mündet dies alles in dem grausigen Versuch, 
die Juden nicht nur Deutschlands, sondern auch der besetz-
ten Länder, besonders des Ostens, durch Konzentrationslager 
und Vergasung von Millionen physisch zu vernichten. Diese 
Verleugnung des ganzen europäischen Kulturerbes ist auf 
die unvermeidliche Abwehr durch die Juden und jüdischen 
Flüchtlinge in der ganzen Welt gestoßen. Das Echo, das sie 
außerhalb der Reidasgrenzen finden, hat Lür die wachsende 
Ablehnung der Nationalsozialismus in der Welt schwerwie- 
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gende Bedeutung erlangt. eın Haß 1St dadurch vollends Erbe des Abendlandes II Europa der Welt VO:  w Dr
ZUT: etzten fanatıschen Härte gesteıgert worden La  arl Buchheium
Das deutsche olk als Ganzes 15£ mıt dıesem Ant:ısemiutismus

(Pädagogischer Verlag Schwann Düssel-
dorf 1954

der Partei Un ıhrer Führer n]ıemals gleichzusetzen BEWESICH (S 190)
Zum mındesten zeıLweıise un teilweise sınd. ber unter
den nachwirkenden Eindrücken der Weltwirtschaftskrise un

Rußland wurde der wichtigsten Entstehungsherde
unter dem Bann der Erfolge Hitlers nach 1933 nıcht un-

des Antisemıitismus Die sogenannten Protokolle der Weisen
VO  - Z  107 dıe dem Judentum die Schuld. großenerhebliche Kreise der Verführung dieser antısemitischen Pro- revolutionären Weltverschworung zuschieben, sınd 106 käl-paganda erlegen Die verhängniısvolle ber unvermeıdliche schung der zarıstischen Geheimpolizei Ochrana) (S 36)Folge ist BCWESCH, dıe Außenwelt das deutsche olk als

Ganzes dafür verantwortlich gemacht hat (5
Die Mittelstandsbewegung vertrat die Interessen solcher Be-

(S 168) völkerungsgruppen, die sıch weder den Arbeitern noch
Die Verfolgung der Juden steigert sıch s@eıt 1941 zu. Massen- den Kapitalisten rechneten der Handwerker Einzelhändler

uSsS W Sie bekämpfte die Übermacht der Warenhäuser Uun!:verhaftungen, deren Opfer Konzentrationsiagern und Konsumvereine und den unlauteren Wettbewerb Eın elGaskammern Mıiıllıonen den 'Tod finden da diese Methode
auch auf dıe besetzten Länder, VOT allem des Östens AauUSBC-

dıeser Schichten zeıgte antısemaıt1ısche Neigungen bildeten
dehnt wırd sıch auch mittelständlerische antısemitische Gruppen Par-

lament Deutschsoziale, Deutsche Reformpartei; ber C1 -

langten keinen EinflußGrundzüge der Geschuchte 'oidi UVon der Franzosischen Re-
volutıon I7  9 hıs zZU7 Gegenwart vVon Dr phil habıl. Ernst Der größte 'eil der deutschen Universitätshistoriker, der
Busch (Verlag Moritz Diesterweg Spitze Heıinrich Treitschke (1834—1896) erlag SC1NeIMM au-

ten Nationalismus Die Rassenlehre des Grafen Gobineau
(1816—1882) die das Germanentum verherrlichte kamDie nationalsozjalistische Rassenlehre teilte die Mensch- Deutschland verhangnısvollem Einfluß Sie verband sıchheit iıhrem Werte nach ungleichen Rassen ein ırklıch der Person Houston Stewart Chamberlains (1855—1927)wertvoll erschıen Aur dıe nordische Rasse, deren Bluterbe miıt den Bestrebungen des Bayreuther Rıchard Wagner-Krei-angeblich VOT lem deutschen Volke weiıterlebte Deshalb Auch Nietzsche konnte anknüpfen. AÄAus sozıalisti-

War das deutsche Volk ZUTXT errscha: berufen Um Der dazu schen Anfängen wandte sıch ınr Eugen Dühring (1833—1921)fahig SC1MN, ußte sowohl e völkische Substanz 315
auch Kultur von allen fremdrassıschen LFlementen re1-

In stark vergröberter Form wurde durch dıe Zeitschrift
„Hammer“ VO  - Theodor Fritsch Volke verbreitet (seit

NISCN und sıch nach den heroischen Werten w 16 der NOI- 1902dischen Aasse B' ausrichten Deshalb sollten die
Juden unterdrückt der a  t werden:;: als Angehorige (S 251)

angeblich minderwertigen Rasse wurden vielfach Das Programm der Nationalsozialisten das Punkten
ZU Urheber alles Unheils gestempelt das ber das Deutsche aufgestellt worden War War 172 sıch widerspruckhsvoll und
eich iınsbesondere seıt der Revolution hereingebrochen hauptsächlich darauf berechnet moglichst breiten W äahler-
Dieser Antısemiıt1smus War schon VOT dem Kriege natıo- schichten schmackhaft e1nn Eine TDNSL nehmende heo-
nalistischen Kreısen verbreıtet Das Gedankengut der HS W1e der Kommunismus besaß der Nationalsozialis-

nıcht. AÄAuch Rassenlehre und Antisemitismus wurdendeutschen lebte Nationalsozjalismus fort 138 Sie De-
tonten den Vorrang der germanischen Rass “ In religiöser ohl Von vielen Parteigläubigen mıt UÜberzeugung verireten,
Hinsicht erschien die Bekehrung der. deutschen Vorfahren VO  s Hitler selbst ber durchaus scC1INeEM persönlıchen acht-

Christentum, das VOTLFr allem gcCh SC1NCS geschichtlichen streben untergeordnet. Ein großes Herrschafts- und Erobe-
rungSprogramm,„ das frühzeitig Buch „MeinZusammenhanges miıt dem Judentum und unfter Nietzsches

Einfluß als mınderwertige Religion angesehen wurde, alg e1in Kampf” entwickelte WAar ıhm w Anfang das
Irrtum der NUur durch e1nt Abkehr VO| christlichen Dogma Wiıchtigste
und 106 Hinwendung den heroischen Werten wıeder-
gutzumachen War Der Nationalsoz:alısmus forderte die- (S 256)

Der „Führerstaat glıch vielem modernisiertenSCr Hinsicht dem Jakobinertum und dem Bolschewismus orjientalischen Despotie.Vor lem diıe Handhabung der Ge-iıch die totale Revolution, die Revolution auf al-
len Gebieten des Lebens seize beruhte auf Despotenwillikür. So wurden dıe Juden
Das Beamtentum wurde „gleichgeschaltet Jüdische Beamte dur die „Nürnberger Gesetze“ von 1935 Treinen Will-

kür unterwortfen. Das 1e] War ihre Ausrottung, die nachherder solche die durch hre emokratische Kinstellung bekannt 10 Kriege Mıllionen vollstreckt wurde
n, wurden pensionl]ert der entlassen
Durch Terror und Propaganda urde die Entwiclung gleich-

die, Form dauernden Revolution rwartsgei{trıec- esnterrichtswerk für hohere Lehranstalten ITI
Die neueste Zeıt (Uom Ursprung der US A his heute) VOen. Man richtete Konzentrationslager IN die Man viele

Juden, Kommunisten Sozialdemokratern und andere Man- Dr 1enbrock und Prof Dr Ihıeme (Verlag Schö-
NeCI, die ihrem Widerspru gEeRCN den Staat ÄAusdruck mngh Paderborn 1956
verliehen, ohne Gerichtsurteil e1inNsperrie wurden S 147)
Tausam Tode gemartert. Auch Geistliche wurden Mıt übersteigerten Nationalismus verband sıch
Konzentrationslager gebracht. Die schafte der Juden VOLr- Ende des ahrhunderts, übrigens gleichläufig miıt großenfielen dem öffentlichen Boykott, November 1938 Judenverfolgungen Rußland und 1903 der Anti-
Te Gotteshäuser Flammen auf, ıhre bewegliche Habe
wurde vielfach ertrummert viele Juden viehisch ermordet

SeCeM1t1SMUSs Schon 1881 wandte sich der VOm Hofprediger
Stoecker gegründete „Christlich-soziale Arbeiterverein
Bismarck miıt der Bıtte dıe. Einwanderung ausländischer Ju—S 183) den verhindern und den ınlandıschen Juden den Zugang

Furchtbar . die Greuel die der Nationalsozialismus ZU. Kıchter- und Lehramt unmöglich machen Bismarck
den besetzten Ländern verubte. Zahllos dıe Erschie- lehnte das ab Auf Grund des 853/55 ın Frankreich erschie-
Sungen VO:  - polıtisch Verdächtigen un: VO:  3 Geiseln. Die Läan- nenen Werkes des Grafen Gobineau (1814—1882) Versuch
der wurden ausgeplündert iıhre Arbeitskräfte nach Deutsch- über die Ungleichheit der Menschenrassen wurde der Antı-
and verschleppt Millionen Juden wurden den Konzen- em ıL1SmMus scheinwissenschaftlich rassısch begruündet obwohl
trationslagern, vernichtet dıe Semiten Sprach- allenfalls Völkerfamilie CN-

2l

gende Bedeutung erlangt. Sein Haß ist dadurch. vollends 
zur letzten, fanatischen Härte gesteigert worden. 
Das deutsdie Volk als Ganzes ist mit diesem Antisemitismus 
der Partei und ihrer Führer niemals gleidausetzen gewesen. 
Zum mindesten zeitWeise u-nd teilweise sind_ aber unter 
den nadtwirkenden Eindrücken der Weltwirtschaftskrise und 
unter dem Bann der Erfolge Hitlers nach 1933 njdu un-
erhebliche Kreise der Verführung dieser antisemitischen Pro-
paganda erlegen. Die verhängnisvolle, aber unvermeidliche 
Folge ist gewesen, daß die Außenwelt das deutsdie Volk als 
Ganzes dafür verantwortliä gemadit hat .. 

(S. 168) 
Die Verfolgung der Juden steigert sich seit 1941 zu.Massen-
verhaftungen, deren Opfer in Konzentrationslagern und in 
Gaskammern zu Millionen den Tod finden, da diese Methode 
audi äuf die besetzten Länder,. vor allem des Ostens, ausge-
dehnt wird,.. 

Grundzüge der Geschichte VII: ,Von der Französischen. Re-
volution 1789 bis zur Gegenwart' von Dr. phil.. habiL Ernst 
Busch. (Verlag Mor.itz Diesterweg 1956). 
(S. 175-ff.) 
... Die nationalsozialistische Rassenlehre teilte die Mensch-
heit in ihrem Werte nach ungleidien Rassen ein. Wirklidi 
wertvoll erschien nur die nordische Rasse, deren Bluterbe 
angeblich vor allem im deutsdien Volke weiterlebte. Deshalb 
war das deutsche Volk zur Herrschaft berufen. Um aber dazu 
fähig zu.sein, mußte es sowohl seine völkische Substanz als 
auch seine Kultur von allen fremdrassischen Elementen rei-
nigen und sich nadt den heroischen Werten, wie sie der nor-
dischen Rasse eigen waren, ausrichten. Deshalb sollten die 
Juden unterdrückt oder ausgerottet. werden; als Angehörige 
einer angeblich minderwertigen Rasse wurden sie vielfach 
zum Urheber alles Unheils gestempelt, das über das Deutsdie 
Reich, insbesondere seit der Revolution hereingebrochen war. 
Dieser Antisemitismus war säon vor dem Kriege in natio-
nalistisdien ICreisen verbreitet. Das Gedankengut der All-
deutschen lebte im Nationalsozialismus fort (S.138: „Sie be-
tonten den Vorrang der germanisäen Rasse."), In religiöser 
Hinsicht erschien die Bekehrung der deutschen Vorfahren 
zum Christentum, das vor allem wegen seines geschichtlichen 
Zusammenhanges mit dem Judentum und unter Nietzsäes 
Einfluß als minderwertige Religion angesehen wurde, als ein 
Irrtum, der nur durda eine Abkehr vom 'christlidaen Dogma 
und eine Hinwendung zu den heroisäen Werten wieder-
gutzumachen war. Der Nationalsozialismus forderte, in die-
ser Hinsicht dem jakobinertum und dem Bolsdiewismus 
ähnlich, die totale Revolution, cL h. die Revolution auf al-
len Gebieten des Lebens ... 
Das Beamtentum wurde „gleichgeschaltet*. Jüdisdae Beamte 
oder so- lche, die durch ihre demokratisdae Einstellung bekannt 
waren, wurden pensioniert oder entlassen ... 
Durch Terror un-d Pmpaganda wurde die Entwicklung- gleich-
sam in die,Form einer dauernden Revolution vorwärtsgetrie-
ben. Man richtete Konzentrationslager ein, in die man viele 
Juden, Kommunisten, Sozialdemokraten und andere Män-
ner, die ihrem Widerspruch, gegen den neuen Staat Ausdruck. 
verliehen, ohne Geriätsurteil einsperrte. Oft wurden sie 
grausam zu Tode gemartert. Audi Geistliche wurden ins 
Konzentrationslager gebracht. Die Geschäfte der Juden ver-
fielen dem öffentlidten Boykoti, am 8. November 1938 gingen 
ihre Gotteshäuser in Flammen auf, ihre bewegliche Habe 
wurde vielfach zertrümmert, viele Juden viehisä ermordet ... 

(S. 183) 
Furätbar waren die Greuel, die der Nationalsozialismus in 
den besetzten Ländern verübte. Zahllos waren die Erschie-
ßungen von politisch Verdächtigen und von Giseln. Die Län-
der wurden ausgeplündert, ihre Arbeitskräfte nach Deutsch-
land verschleppt. Millionen Juden wurden in den Konzen-
trationslagern, vernichtet .. 

Erbe des- Abendlandes 111: ,Eur. opa in den Wele 
Karl Budtheun. (Pädagogisder Verlag Schwann, Düssel-
dorf 1954), 
(S. 190) 
... Rußland wurde einer der wiätigsten Entstehungsherde 
des Antisemitismus. Die sogenannten "Protokolle der Weisen 
von Zion", die dera Judentum die Säuld. an einer großen 
revolutionären Weltverschwörung zuschieben, sind eine Fäl-
schung der zaristischen Geheimpolizei (Odirana) (s. u. S: 86). 

(S. 212 f.) 
Die Mitte/standsbewegung vertrat die Interessen solcher Be-
völkerungsgruppen, die sich weder zu den Arbeitern noä zu 
den Kapitalisten rechneten, der Handwerker, Einzelhändler 
usw. Sie bekämpfte die überm-adit der Warenhäuser und 
Konsumvereine und den unlauteren Wettbewerb. Ein Teil 
dieser Schiditen zeigte antisemitische Neigungen. Es' bildeten 
sich auä mittelständlerische antisemitische Gruppen im Par-
lament: Deutsäsoziale, Deutsdie Refurmpartei; aber sie er-
langten keinen Einfluß ... 
Der größte Teil der deutsdien Universitätshistoriker, an- der 
Spitze Heinridz Treitschke (1834-1896), erlag einem lau-
ten Nationalismus. Die Rassenlehre des Grafen Gobineau 
(181.6-1882),. die das Germanentum verherrlichte, kam in 
Deutschland zu verhängnisvollem Einfluß. Sie verband siä 
In der Person Houston Stewart Chamberlains (1855-1927) 
mit den Bestrebungen des Bayreuther Richard-Wagner-Krei-
ses. Auch an Nietzsdie konnte sie anknüpfen. Aus sozialisti-
säen Anfängen wandte sich ihr Eugen Dühring (1833-1921) 
zu. In stark vergröberter Form wurde' sie durdi die Zeitsärift 
„Hammer» von Theedor Fritsch im Volke verbreitet (seit 
1902) .. 

(S.251) 
Das Programm der Nationalsozialisten, das in „25 Punkten" 
aufgestellt worden war, war in- sich widersprudtsvoll und 
hauptsächlich darauf beredinet, möglichst breiten Wähler-
schjäten sdimackhaft zu sein. Eine ernst zu nehmende Theo-
rie — wie der Kommunismus — besaß der Nationalsozialis-
mus niät. Auch Rassenlehre und Antisemitismus wurden 
wohl von vielen Parteigläubigen mit überzeugung vertreten, 
von. Hitler selbst aber durchaus seinem persönlichen Madit-
streben' untergeordnet. Ein großes Herrsdiafts- und Erobe-
rungsprogramm, das er frühzeitig in ieinem Budi „Mein 
Kampf' (1925) entwickelte, war ihm von Anfang an das 
Wichtigste .. 

(S-. 256) 
Der „Führerstaat" glidt in vielem einer modernisierten 
orientalischen Despotie:-Vor allem die Handhabung- der Ge-
setze, beruhte auf Despotenwillkür. So wurden die Juden 
durch die „Nürnberger Gesetze" von 1935 einer reinen Will-
kür unterworfen. Das Ziel war ihre- Ausrottung, die nadiher 
im Kriege an Millionen vollstreda wurde .. 

Geschichtliches' Unterrichtswerk für höhere Lehranstalten III: 
,Die neueste Zeit` (Vom Ursprung der USA bis heute), von 
Dr. R-H. Tenbrodc und Prof. Dr. K. Thieme. (Verlag F. Schö-
ningh, Paderborn 1956, 3 1958). 
(S. 147) 
Mit einem übersteigerten Nationalismus verband siä am 
Ende des Jahrhunderts, übrigens gleichläufig mit großen 
Judenverfolgungen in Rußland. (1880 und 1903), der Anti-
semitismus. Schon 1881 -wandte sich der vom Hofprediger 
Stoedcer gegründete „Christlich-soziale Arbeiterverein' an 
13.ismardc mit der Bitte, die-Einwanderung ausländischer Ju—
den zu verhindern und den inländisäen Juden den Zugang 
zum, Ridtter- und Lehramt unmöglidt zu madien. Bismardc 
lehnte das ab. Auf Grund des 1853/55 ih Frankreich erschie-
nenen Werkes des Grafen Gobirjeau (1814-1882) „Versuch 
über die Ungleichheit der Menschenrassen" wurde der ,Anti-
semitismus` scheinwissenschaftlich rassisch begründet, obwohl 
die Semiten eine Sprach- allenfalls Völkerfamilie repräsen- 
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Cleren, eıne eigentliche asse (wıe die weiß.- dıe schwarz- pflichtungen den Staat durften ber keine AÄAmter be-
die gelb- und rothäutige) Gobineau schrieb alle bedeutsamen kleiden Un! nıcht wählen Das (Jesetz ZUIN Schutze des deut-

schen Blutes und der deutschen;- hre verbot dıe HeiıratKulturleistungen sogenanntien höheren Rassen, insbesondere
der nordischen, ZU, deren Verkörperer die Germanen SC 1C zwıischen Deutschen un Juden zwischen Deutschen und
Der Engländer Houston Stewart Chamberlain 1927), Halbjuden Scharen VO:  - Juden den gelehrten Un! den
Schwiegersohn Richard Wagners, popularısierte spater diesen frejen Berufen Professoren, Erfinder, Schriftsteller, unst-
Gedanken sCiNneEMmM Werk „Die Grundlagen des Jahr- ler und Industrielle wanderten Aus$ (Emigranten) Ihr Besıtz
hunderts amıt WarTrt“ die theoretischen Vorausset- wurde rücksichtslos entsprechend den Bedürfnissen der deut-
ZUNgCNHN für den Antisemitismus geschaffen hne dieser schen Konkurrenten, verwendet Weil sıch führende Persoön-
zunächst 106 große politische Bedeutung hatte lichkeiterm aller christlichen Gruppen nach anfangs teilweiser
Unter dem Druck des Antisemiitismus sowohl Westen Irreführung den rassıstischen (Euthanasıe!), speziell antıse-
(Dreyfus-Fall) W1e auch den osteuropaıschen Ländern mıtischen Anschauungen und Handlungen wıdersetzten kam
entstand dıe Bewegung des Zi0N1SMus, die der Wiener Schrift- allmaählich ZU. offenen Kampfie zwıschen dem Hıtlerstaat
steiler TRh. Herzl (  an  ) begrundete 1e wollte ur un! den 1r
das jüdische Volk 1ne gesicherte Heimstätte Palaäastına

(5 232)schaffen. 1897 fand. Basel ıhr erster Kongreß Schon
Hıtler und Goebbels unternahmen auch dıie tur-VOr dem eltkrieg sıedelten. sıch die ersten zıoniıistischen

Juden Lande ihrer Vorvater n. olitik des Dritten Reiches nach ıhren Ideen Zu bestimmen
Deshalb ordneten S16 d daß jüdische Künstler un solche
Arıer die VO:  - Jüdischem Geiste „angesteckt und

nıcht mehrDie Weimarer Verfassung hatte C106 Reihe VO  - Gegnern deshalb C „zersetzende Wirkung ausubten
Die. Spartakısten. wollten durch Revolten Dezember Deutschland schaffen durtten Diese suchten Zuflucht 4! Aus-

1918 Januar Marz 1919 die Regierung sturzen land Die Lehrstühle den Universitäten, diıe führenden
Es kam Berlin und. Bayern heftigen Straßenkaäampfen; Stellungen den naturwissenschaftlichen un! medizinıschen
dıe Regierung blieb jedoch mıt Hılte tür den Bürgerkrieg Laboratorien sollten möglichst IUr mMiıt Männern besetzt WEeI -
rekrutierter freiwilliger Verbäande (Freikorps) Herr der Lage; den die den Nationalsozialisten genehm Ne Werke
nıcht hne daß ‚weißer Yerror (z Ermordung Lieb- moderner Künstler wurden kurzerhand als „entar
knechts und R. Luxemburgs) den roten. übertrumpfen be- den Museen verbannt und E Teil Ausland verkauft
SA urch. diese Maifßnahmen wurde das deutsche und
D Im ArTZ 192 wurde rechts- der( Kapp- künstlerische Schaffen VO:  =} dem der übrıgen Welt abge-
Lüttwitz-Putsch die epubl: eführt Der ener': schmıtten .
Freiherr Ü Lüttwitz, Stadtkommandant VO|  =| erl1ın TI1e:
den ostpreußischen Generallandschaftsdirektor Kapp z (S 243/245

er Höhepunkt des nationalsozıalistischen errorsKanzler AUS Der uts scheiterte der Nichtbeteiligung
des größeren 'Teıls der eichswehr und besonders Wider- Hiıtlers rankhalte Vorstellung, daß der Jude der Urheber
stand der Arbeiter dıe nen Generalstreik (Sperrung der alles Bösen und Minderwertigen der Welt SCI, hatte ihn
W asser- Gas- UunN!| Elektrizitätsversorgung SOWI« des Eisen- schon früh Bolschewismus un Judentum gleichsetzen lassen
hbahn- und Straßenverkehrs) durchführten Im Krieg Rußland und den Bolschewismus sah

Radikale nationalistische Kreise hetzten verantwor{ungs- gleichzeitig einen Kampf das Judentum Schon 1940
loser Weise BeSCDH alle Unterzeichner des Versailler Vertrags hatte die Regierung alle Juden verpflichtet den sogenannten
Die Folge dieser Hetze wäaren politische Morde Am bekann- Darviıdstern jederzeıt sıchtbar ihrer Kleidung tragen
testen wurden die Ermordung des Zentrums  Ters Erzberger Seit 1941 wurde der Versuch C1iNer vollständigen Ausrottung

der gesamten Jüdischen Bevölkerung Europas auf Belehl Hıt-und dıe des Demokraten Walter Rathenau, des Örganisators
lers durch Hımmler den Reichsführer GS“* und seıit 1943der Kriegswirtschaft der ZUT eıt SC1IHNCT Or 1922

A ußenminister der deutschen Republik Wäar Innenminister unternommen (Hıtlers Anweisung „ ZUTr End-
lösung der Judenfrage”) Durch Massenvergasung den

(S 224 £. Konzentrationslagern sollte dieses Ziel erreıicht werden Bis
Unter der Tarnkappe des „nationalen Gedanken bzw des 1944 fielen. diesem 'Terror er 5.5 Millionen en um

„völkischen”) erstrebte Hıtler Wirklichkeit die Weltherr- Opfer
- des „arischen ” der „nordischen reINTAaSSIEECN .Herren- Aber auch Geisteskranke und deutsche Gegner des Sy-
volks“, das dem deutschen und den „rassısch artver- SINg Hıtler m 1t gleichen der ahnlichen Maßnahmen
wandten“ durch rücsichtslose „Ausmerzung ” aller „Minder- VOoOr Je schwieriger die Kriegslage wurde, ungehemm-
wertigen“ rekrutieren wollte (wie die affen-5S$S iINnzZ ließ. System den verbrecterischen Instinkten
Europa rekrutiert wurde) kleinen aber rücksichtslosen Minderhe:it deutschen Volke
„Der Führer 3 nicht deutsch, 3  A germanisch”, freie Bahn. Gerade den letzten Kriegsjahren wurden die

ımmler, ıtler selbst. sıch bereits über das Konzentrationslager wirklichen Stätten des Grauens
germanische „Geschrei” lustig- machte. „arıs ( Die Vorstellung, der Germane den anderen Völkern,
Von sıch selber agte „ Iı bın nıch anderes als C1O besonders den awen, rassısch überlegen SC1, wirkte sıch VOr
Magnet, der dauernd über die deutsche Nation streicht und allem der Behandlung des polnischen und des russischen
den Stahl diesem herauszieht. Und ich habe oft Volkes AQus. 1e Tatsache beide Seiten olschewismus
erklärt die eıit kommen wiırd da wırd alles in und. Nationalsozialimus den Kriegr Rußland als
Deutschland Männern da Lager stehen. Weltanschauungskamp: Sein der Nıchtsein betrachteten
Und nıcht il 3  3 Lager steht das {a} SO WI1ESC machte den Krieg sıch schon STauSamMer, als CT bısher
nıchts” ist also ausrottungsreif. Denn der Mensch soll nach Waäar. Darüber hinaus abDer versuchten Hıtlers Be-
Hiıtler 1e€ Natur nachahmen, deren Kampf .. Dasein auch fehle die “Truppen und dıe Anweisungen einzeliner fana-

dem Reinrassigen und Starksten das Überleben. tischer nationalsozialistischer Generale den Krieg geRECN die
ÄAus der Rassenideologie ers erkl1  aren sıch der Antisem:- Sowjetunion zZU Rache- und Vernichtungskampf

des. Driıtten. Reiches, der Kampf ECECN die christlichen gestalten 1 dem auch Gefangene, Greise, Frauen und Kin-
Kırchen, die Gegnerschaft gegen jeglichen: Pazıfismus. Der der dem brutalen Zugrift fanatisierten Minderheit des
Kampf ege: das Judentum begann mit dem Boykott Jüdi- deutschen Volkes S5- Uun! Parteiorganisationen geopfert
scher Geschäalfte Apriıl 1933 1935 wurden alle als Juden wurden Das Ergebnis War daß Nan diese Maßnahmen dem
bezeichnet, dıe mehr als ZweEeı Juüudische Großeltern hatten. gesamten deutschen Volke ast legte für das dıe Macht-
Sie durften nicht Reichsbürger sC1iH 16 hatten w Ver- haber sprechen url handeln sıch anmaßen konnten

tieren, keine eigentlid2e ‚Rasse' (wie die weiß-, die sdlwarz-, 
die gelb- und rothäutige). Gobineau schrieb alle bedeutsamen 
Kulturleistungen sogenannten höheren Rassen, insbesondere 
der nordischen, zu, deren Verkörperer die Germanen seien. 
Der Engländer Houston Stewart Chamberlain (-t 1927), 
Schwiegersohn Ridtard Wagners, popularisierte später diesen 
Gedanken in seinem Werk „Die Grundlagen des 19. Jahr-
hunderts" (1900). Damit waren die theoretisdien Vorausset-
zungen für den Antisemitismus gesdiaffen, ohne daß dieser 
zunädist eine große politische Bedeutung hatte. 
Unter dem Druck des Antisemitismus sowohl im Westen 
(Dreyfus-Fall) wie auch. in den osteuropäisdien Ländern 
entstand die Bewegung des Zionismus, die der Wiener Schrift-
steller Th. Herzl (1860-1904) begründete. Sie wollte für 
das jüdische Volk eine gesicherte Heimstätte in Palästina 
sdiaffen. 1897 fand. in Basel ihr erster Kongreß statt. Sdlon. 
vor dem; 1. Weltkrieg siedelten_ sidi die ersten zionistisdien 
Juden im Lande ihreis Vorväter an. - 

(S. 197 f.) 
Die Weimarer Verfassung hatte eine Reihe von Gegnern; 
1. Die. Spartakisten.. wollten durdi Revolten im Dezember 
1918, im Januar -und im März 1919 die Regierung stürzen. 
Es kam in Berlin und. Bayern zu heftigen Straßenkämpfen; 
die Regierung blieb jedoch mit Hilfe für den Bürgerkrieg 
rekrutierter freiwilliger Verbände (Freikorps) Herr der Lage; 
nicht ohne daß ,weißer Terror' (z. B. Ermordung K. Lieb-
knechts und R. Luxemburgs) den roten. zu übertrumpfen be-
gann. 
2. Im März 1920 wurde von. rechts- der sogenannte Kapp-
Lüttwitz-Putsch gegen die Republik gerührt. Der General 
Freiherr von Lüttwitz, Stadtkornmandant von Berlin, rief 
den ostpreußischen Generallandschaftsdirektor Kapp nun 
Kanzler aus. Der Putsdt sdieiterte an der Niditbeteiligung 
des größeren Teils der Reidiswehr und besonders am Wider-
stand dei Arbeiter, die einen Generalstreik (Sperrung der 
Wasser-, Gas- und Elektrizitätsversorgung sowie des Eisen-
bahn- und Straßenverkehrs) durchführten. 
3. Radikale nationalistisdie Kreise hetzten in verantwortungs-
loser Weise gegen alle Unterzeichner des Versailler Vertrags. 
Die Folge dieser Hetze.waren politisdie Morde. Am ,bekann-
testen wurden die Ermordung des Zentrumsführers Erzberger 
und die des Demokraten Walter Rathenau, des Organisators 
der Kriegswirtschaft, der zur Zeit seiner Ermordubg 1922 
Außenminister der deutsdien. Republik war. 

(S. 224 f.) 
Unter der Tarnkappe des „nationalen Gedanken" (bzw. des 
„völkischen') erstrebte Hitler in Wirklichkeit die Weltherr-
schaft des „arisdien' oscler „nordischen" reinrassigen „Herren.: 
volks", das er aus dem deutsdien und den „rassisch artver-
wandten" durch rücksiditslose „Ausmerzung* aller „Minder-
wertigen' rekrutieren wollte (wie die Waffen-SS aus ganz 
Europa rekrutiert wirrde). 
„Der Fühtei denkt nicht deutsch, er denkt germaaisch", 
sagte Hinurder, — als. Hitler selbst. sich bereits über das 
gerrnanische „Geschrei' lustig, rn' achte und- „aridch dachte'. 
Von_ sidl selber sage er:' „Ich bin nidits andtres als ein 
Magnet, der dauernd über die deuts‘che Nation streicht und 
den Stahl aus diesem Volke herauszielit. Und ich habe oft 
exklärt, daß die Zeit kommen wird, da wird alles, was in 
Deutschland an Männern _da ist, in meinem Lager stehen. 
Und was nicht in, meinem Lager steht, das taugt sowieso 
nichts"; ist also ausrottungsreif. Denn der Mensch soll nach 
Hitler die Natur nad2a,hmen, deren Kampf ums Dasein aud2 
nur dem Reinrassig-en und Stärksten das überleben gestatte. 
Aus der Rassenidedlogie Hitlers erldären sidc der, Antisextri-
tismus. des. Dritten. Reiches, der Kampf gegen die christlichen 
Kirchen-, die Gegnerschaft- gegen jeglichen- Pazifismus. Der 
Kampf gegen das Judentum begann mit dem Boykott jüdi-
scher Gesdafte am 1. April'1933. 1935 wurden. alle als Juden 
bezeidinet, die mehr als zwei jüdische Großeltern hatten. 
Sie durften nicht Reidisbürgtr sein, d. h. sie hatten zwar Ver- 

pflichtungen gegen den Staat, durften aber keine Amter be-
kleiden und nicht wählen. Das „Gesetz zum Schutze des deut-
sdien Blutes und der deutschen- Ehre* verbot die Heirat 
zwischen Deutschen und Juden sowie zwischen Deutschen und 
Halbjuden. Scharen von Juden in den gelehrten- und den 
freien, Berufen, Professoren, Erfinder, Sdiriftsteller, Künst-
ler und rndustrielle wanderten aus (Emigranten). Ihr Besitz 
wurde rücksiditslos, entsprechend den Bedürfnissen der deut-
sdien Konkurrenten, verwendet. Weil sich führende Persön-
lichIceiterr aller christlidten Gruppen nach anfangs teilweiser 
Irreführung den rassistischen (Euthanasie!), speziell antise-
mitischen Ansdiauungen und Handlungen widersetzten, kam 
es allmählidi zum offenen Kampfe zwisdien dem Hitlerstaat 
und den Kir dien .. 

(S. 232) 	• 
... Hitler und Goebbels unternahmen es, aud2 die Kultur-
politik des Dritten Reiches nadi ihren Ideen zu bestimmen. 
Deshalb ordneten sie an, daß jüdische Künstler und solche 
„Arier", die von jüdischem Geiste „angestedct" waren und 
des-halb eine „zersetzende Wirkung ausübten', nicht mehr in 
Deutschlanci schaffen durften. Diese suchten Zuflucht im Aus-
land. Die -Lehrstühle an. den Universitäten, die führenden 
Stellungen in den. naturwissenschaftlidien und medizinischen 
Laboratorien sollten möglichst nur mit Männern besetzt wer-
den, die den Nationalsozialisten genehm waren. Alle Werke 
moderner Künstler wurden kurzerhand als „entartet" aus 
den Museen verbannt und zum Teil ins Ausland verkauft. 
Durch diese Maßnahmen wurde das deuisdie geistige und 
künstlerisdie Schaffen von dem der übrigen. Welt abge-
schnitten .. 

(S. 243/245) 
Der -Hähepunkt des nationalsozialistisdien Terrors. 
Hitlers krankhafte Vorstellung, daß „der Jude" der Urheber 
alles Bösen und Minderwertigen in der Welt sei, hatte ihn 
sdion früh Bolschewismus und Judentum gleichsetzen lassen. 
Im Krieg gegen Rußland und den Bolschewismus sah er 
gleichzeitig einen Kampf gegen das Judentum. Sdion 1940 
hatte die Regierung alle Juden verpfliditet, den sogenannten 
Davidstern jederzeit sichtbar an ihrer Kleidung- zu tragen. 
Seit 1941 wurde der Versuch einer vollständigen Ausrottung 
der gesamten jüdischen Bevölkerung Europas auf Befehl Hit-
lers durch Himmler, den „Reichsführer SS" und seit 1943 
Innenminister, unternommen (Hitlers Anweisung „zur End-
lösung der Judenfrage"). Durch Massenvergasung in den 
Konzentrationslagern sollte dieses Ziel erreidit werden. Bis 
1944 fielea diesem Terror über 5,5 Millionen Juden zum 
Opfer. 
Aber auch gegen Geisteskranke und deutsche Gtgner des Sy-
stems ging Hitler mit gleichen oder ähnlichen Maßnahmen 
vor. Je schWieriger die Kriegslage wurde, um so ungehemm-
ter ließ. das System den verbredierischen Instinkten einer 
kleinen, aber rücksiditslosen Minderheit im deutsdien Volke 
freie Bahn:Gerade in den letzten ICriegsjahren wurden die 
Konzentrationslager zu. wirkndien Stätten des Grauens. 
Die Vorstellung, daß der „Germane' de.n anderen Völkern, 
bisonders den Slawen, rassisch überlegen sei, wirkte sich vor 
allem in der Behandlung des polnisdien und des russischen 
Volkes aus. Die Tatsache, daß beide Seiten — Bolsdtewismus 
und Nationalsozialimus — den Krieg in. Rußland als einen 
Weltanschauungskampf um Sein oder Nichtsein betrachteten, 
machte de,n Krieg an sich schon grausamer; als er es bisher 
gewesen war. Darüber, hinaus aber versuchten Hitlers Be-
fehle an die Truppen und die Anweisungen einzelner fana-
tischer nationalsozialistischer Generale den Krieg gegen die 
Sowjetunion zu einem Radle- und Vernichtungskampf zu 
gestalten, in dem auch Gefangene, Greise, Frauen und Kin-
der dem brutalen Zugriff einer fanatisierten Minderheit des 
deuts-dien Volkes in SS- und Parteiorganisationen geopfert 
wurden. Das Ergebnis war, daß man diese Maßnahmen dem 
gesamten deutschen Volke zur Last legte, für das die Macht-
haber zu sprechen und zu handeln sidi anmaßen konnten. 
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Die Religion der Propheten und die Hoffnung
Vortrag vVvon Dr. Herbert Haag, Professor für Altes YTesta- sıch ‚e{ Aufgabe, die Worte der alten Propheten auf
ment der Kathol.-Theolog. Fakultät Luzern, gehalten in die gegenwärtige Lage beziehen. Die Worte wurden aAaus

Zürich 1958 anläßlich der Generalversammlung der ıhrem durch die Tradition bestimmten Rahmen herausgenom-
nNe  =) und miıt den eucH Verhältnissen In Verbindung gC-Christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz.
bracht. Die Prophetie der Weiısen War also in erstier Linıe

Wenn mM1r der Auftrag zuteil geworden ist, heute ZU Ihnen eine exegetische Aktualisierung der alten Propheten' 142)?%
eın Wort- ZU Sagch ber die Religion der- Propheten, Endlich begıinnt sich auch die Einsicht durchzusetzen, das
konnte dies geschehen aus der Überzeugung heraus, Buch Jonas 1ne idaktische Schrift st. Seine Absicht ist,
In der Religion. der Propheten Christen und Juden sich die zeıgen, d; auch die Heiden betrift, dıe Unheilsweis-
Hand reichen. Nie hat ja Jesus zwıischen seiner Lehre und SagungelN 1inen bedingten Charakter haben und den Weg
der Lehre der Propheten einen Gegensatz gesehen. Die e1n- Buße und Verzeihung offenlassen. 1Ne ahrheıt,
zıge telle, dıe In diesem inne interpretiert werden könnte, die selbstverständlich rscheint, War die Mıtte des
ist l 'g „Das Gesetz und die Propheten reichen bıs Jo- fünften rhunderts e1Ne' gewagte Behauptung, der dıe
hannes;: von wıird die (Gute Botschaft vVvon der Gottes- Frommen Ärgernis nahmen. Aber w as konnten 81e noch da-
herrschaft verkündet.“ ber ıst klar, Jesus 1er nıcht BEKCH einwenden, WCO: der Verfasser seine '] hese fortwah-
die Lehre der Propheten meınt, die eın Ende gefunden habe; rend mit teinen Anspielungen auf Jeremias und Ezechiel
sondern: „Gesetz und Propheten” bedeuten den alten Aeon, unterbaute? Das Buch Jonas hat nıchts a  - sıch VO  - eıner
der nach der Auffassung Jesu ıIn Jobannes dem LTaufer volkstümlichen Legende, sondern ıst ıne gelehrte rı
se1nem'’ nde gekommen ıst, wahrenddem ılm selbst der Sein Vertasser besaß ıne erstaunliche Kenntnis der früheren

Aeon anbricht, Die Jünger, denen Jesus ÖOstertag Schrmften Un stellte S1ie beharrlich 1n den Dienst einer theo-
auf dem Wege nach Emmaus erscheint, tadelt miıt den logischem Lehre®
Worten: „ ihr Einsichtslosen, wıe lange braucht CT Herz, Den gleichen Literarıschen TOZ! en WIT auch 1 Jüng-

an alle Aussagen der Propheten glauben!“ (Lk 25) sten eil des Spruchbuches, Kap 1—9, dıe derselben eıt
eSsus scheint damit erklären ZUu wollen, seın FanzZc3 Werk gehoren. Auch hier werden systematisch gewi1sse klassısche
ÜUr auf dem n(te! der prophetischen Verkündigung I1hemen dem Deuteronomium, Isajas und Jeremias auf-
verstanden werden kann. Hingegen Jesus wıieder-
hoalten alen ausdrüclich VC mosajschen: Gesetz ab und CNOMMCDO un! auf der Ebene der Weisheitsspekulation In

Cr Weise fruchtbar gemacht. Aber seinerse1its greift dann
hebt @s raktisch auf, soweiıt nıcht Naturgesetz enthalt! Ben Sira Kap. 24) die schonste Partiıe (8 29 dieser Samm -
Damıt wird deutlich, daß nach dem Urteil Jesu das, aus lung wieder auf und Jetet 381e 1n einer Form dar.
dem Alten Aeon 177 den Neuen hineinreicht, nicht das Gesetz Der Verfasser der ersten Sammlung des Spruchbuches gyab
ist, sondern dıe Propheten. Es kann ber auf Jüdischer Seite schon verhullt verstehen, Gesetz und Weisheit eın
nıemand daran zweifeln, die israelitisch- jüdische Reli- und dieselbe Groöße sınd. Ben Sira spricht unverhuüllt die
gı10n In den Propheten TrTe reinsten Vertreter gefunden hat gleiche Ihese ‚US, wWenn die Weiısbheıt VOm Himmel ste1l-
eWl1: ist die moOsaische enbarung und das mosaısche Ge- gCNH, sıch 1in Israel einwurzeln un 1mM Tempel dıe heilıgen
sat7 dıe Basıs der israelıtischen lıgion un! wird sıe 11- Handlungen verrichten em dergestalt das Gesetz
CT bleiben. Wir wissen ber auch, c die Propheten als die persomfzierte göttliche Weisheit hingestellt wird,
ECWESCH sind, dıe diese Offenbarung und dieses - Gesetz
eigentlich 11T das Herz ihres Volkes hineingesprochen aDen.- hat die redi der Propheten die sublimste Interpretation

gefunden, die WITr un denken können, und sınd. Gesetz un!
1e haben dafür gesorgt, 1eses3 Gesetz e1nr Jebendiges eisheitsschrıften 11 den- Propheten ZU— ıner Einheit ZU  iM
Gesetz,. blieb, und durch die Unerbittlichkeit, mit der sıe mengeschlossen.jedes (Gewissen VOor dıe hrliche un direkte Verantwortung ist 3 ja allen ekannt, dıie jüdische Überlieferung(Gott gegenüber tellten, wurde das Gesetz. die Fanzc Zeit
der Klassıschen Prophetie indurch. davor bewahrt, etwas VON

den Kanon der. Heiligen T1ıften 1 dre1i Gruppen einzutel-
der Dynamık einzubüßen, mıiıt der die unvergleichliche len pflegt (sesetz (Thora), ro  en (Nebi ım) und (übrige)

chriften Ketubim). Schon reın außerlich gescehen nehmen
geıstige Größ se1nes Urhebers ausgestattet hatte. also die Propheten zwischen den beiden andern Gruppen die.
Es annn allerdings kein Zweifel darüber bestehen, daß diıe Mittelstellung >4  1n. Daiß diese Stellung aber nıcht NUur 1ineOÖffenbarung des Alten Testaments 1 der nachprophetischen
eit unter der Feder der Weisheitslehrer NO eıne WEe1- äußerliche ist, 1eß das ben Gesagte un schon ahnen. Der
tere Vervollkommnung fahren hat Aber ist erstaunlich Anteil der Propheten Kanon erschöpift sıch ja nıiemals

mut- den Schri£ften, die unfier ılırem amen stehen. S1eund vielleicht erst von..der Exegese gebührend g- nach vorwarts ausstrahlen, durtten W1Tr ben andeuten. Ihrewurdigt worden, WIe 1e Weisheitsschriften die Weorte Te| hat bis In die nachexilischen Schriften hinern ıhrender klassıschen Propheten anknüpfen und. 31@€.  n Medita-
tıon Quelle der kühnsten Erkenntnisse- und ussagen Niederschlag gefunden, die der dritfen Gruppe des jüdischen
werden jeßen, die W1r  - den Schriften es. Alten Bundes:  a Kanons, den: Ketubim, angehören. Die Propheten strahlen
findermn. Denken B. Ps („Miserere”), den Wr nıcht aber auch nach rückwaärts AUsS.. Auch 1e erstie Gruppe VOO

Büchern; die. Thora, x  1st in der Fassung, 1n der S1e aufrichtig würdigen, CNn WIr nicht die: ortwahrenden AÄAnspie- gekommen: ıst, entscheidend. Wirken der Propheten ge-lungen- 1e Prophetenschriften- heraushören. an-Is, JIr, Ez" pra;  Z Öhne hıer der tradıtionellen jüdischen ÜberzeugungÖOs, vor allem Is 11 und LE Überaus auts  ußreich- ist 117 nahe wollen, werden WIr doch bekennen mussen,dieser Hinsıicht das- Budr Von Ludirm: Jansen 1€ spätjüdische
Psalmendichtung; ıhre Entstehung Un!| ıhr Sitz 1 en es kaum möglıch ıst, den Pentateuch alg literarısche Ein-

heit” anzusehen. 'TIrotz allen Diskussionen, die ber diesessi0 Fr YOoN den Weisheitslehrern, denen WILr_ Problem noch 1IMMmMer 117“ Gange siınd, se1 CS MIır gestattet,ahlreiche acherxilische salmen verdanken: „Die Weisen, mich grundsaätzlich dıe eingeburgerte Auffassung ZUu hal-die-in ıhren Schuleri die Propheten erklärten; mach C ten, wonach NSsSercmm Pentateuch: vier Quellenschriften be-

Vgl bei Schmid, Das- ‚vangelfum ’naach M (Regensburg" teiligt sind: der sogenannft{e Jahwist, der sogenannte Elohist,
den 4 „ Jesur und Alte Tles'  ent” (74—77) anı Exe-

wollen Stelilen Wwıe Mt 5, 17: 23, bleıten, daß s1ch Jesus Wobei ‚brigens betont werden darf, auch die vorexi:lısche Psalmen-
nıcht V O! ‚esetz dıstanzıerte, sondern QU: on den verfälschten mensch- dichtung 1 prophetischen Strom 17108
ıchen Überlieferungen vgl } 15, ® ff.) Doach andelt es siıch hıer euillet, Les SO UT CEes du lıyre de Jonas (RB 54 1947, 61—1836). Ders
yperbeln, dıie besagen wollen, daß das Gesetz iınsotern Gültigkeit De- Le du lıvre de Jonas ebd. 40—361). Robert (Initiation ıbliı-
wahrt. als .  es nterwerfung un' den Yıllen Gottes edeutet. Vgl die que, 6
widersprechenden Aussagen Ll 16, 16 ert, O., 107
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Er. Die Religion der Propheten und die Hoffnung 
Vortrag von Dr. Herbert Haag, Professor für Altes Testa-
ment an der Kathol.-Theolog. Fakultät Luzern, gehalten in 
Zürich am 16. 3. 1958 anläßlich der Generalversammlung der 
Christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz. 

Wenn mir der Auftrag zuteil geworden ist, heute zu Ihnen 
ein Wort- zu sagen über die Religion der Propheten, so 
konnte dies nur geschehen aus der Überzeugung heraus, daß 
in der Religion, der Propheten Christen und Juden sich die 
Hand reichen. Nie hat ja Jesus zwischen. seiner Lehre und 
der Lehre der Propheten einen Gegensatz gesehen. Die ein-
zige Stelle, die in diesem Sinne interpretiert werden könnte, 
ist Luk 16, 16: „Das Gesetz und die Propheten reichen bis Jo-
hannes; yon da an wird die Gute Botschaft von der Gottes-
herrschaft verkündet.' Aber es ist klar, daß Jesus hier nicht 
die Lehre der Propheten meint, die ein Ende gefunden habe; 
sondern- „Gesetz und Propheten" bedeuten den alten Aeon, 
der nach der Auffassung Jesu in Johannes dem Täufer zu 
seinem. Ende gekommen ist, währenddem in ihm selbst der 
neue Aeon anbricht. Die Jünger, denen Jesus am Ostertag 
auf dem Wege nach Emmaus erscheint, tadelt er mit den 
Worten: „O ihr Einsichtslosen, wie lange braucht euer Herz, 
um an alle Aussagen der Propheten zu glauben!" (Lk 24, 25). 
Jesus scheint damit erklären zu wollen, daß sein ganzes Werk 
nur auf dem Untergrund der prophetischen Verkündigung 
verstanden werden kann. Hingegen rückt Jesus zu wieder : 

 holten Malen ausdrüddidi vom- mosaischen- Gesetz ab und 
hebt es praktisch auf, soweit es nicht Naturgesetz enthält'. 
Dämit wird deutlich, daß nach dem Urteil Jesu das, was aus 
dem Alten Aeon in den Neuen hineinreicht, nicht das Gesetz 
ist, sondern die Propheten. Es kann aber auf jüdischer Seite 
niemand daran zweifeln, daß die israelitisch-jüdische Reli-
gion in den Propheten ihre reinsten Vertreter gefunden hat. 
Gewiß ist die mosaisdie Offenbarung und das mosaische Ge-
setz die Basis der israelitischen Religion und wird sie im-
mer bleiben. Wir wissen aber auch, daß es die Propheten 
gewesen sind, die diese Offenbarung und dieses - Gesetz 
eigentlich in das Herz ihres Volkes hineingesprochen haben.-
Sie haben dafür gesorgt, daß dieses Gesetz ein lebendiges 
Gesetz blieb, und durch die Unerbittlichkeit, mit der _sie 
jedes Gewissen 'Vor die ehrliche und direkte Verantwortung 
Gott gegenüber stellten, wurde das Gesetz. die ganze Zeit 
der klassischen Prophetie hindurch. davor bewahrt, etwas von 
der Dynamik einzubüßen, mit der es die unvergleichlidie 
geistige Größe seines Urhebers -  ausgestattet hatte. 
Es kann allerdings kein Zweifel darüber bestehen, daß die 
Offenbarung des Alten Testaments in der nachprophetischen 
Zeit unter der Feder der Weisheitslehrer nochmals eine wei-
tere Vervollkommnung erfahren hat. Aber es ist erstaunlich 
und vielleicht erst von_ der neueren Exegese gebührend ge-
würdigt worden, wie eng die Weisheitssdiriften an die Worte 
der klassischen Propheten anknüpfen und iie durels. Medita-
tion zur Quelle der kühnsten Erkenntnisse und Aussagen 
werden ließen, die wir in. den Schriften -des Alten Bun-  des. 
finden. Denken wir r.11. an Ps 51 GMiserefel, den wir nicht 
richtig würdigen, wenn wir nicht die fortwährenden Anspie-
lungen- an die Prophetensdtriften- heraus hören, an-Is-, Jr, Eh, 
Os, vör allem an Is II und HL überaus aufschlußreich- ist in 
dieser Hinsicht das- Budr von Ludizr Jansen, „Die spätjüdisdie 
Psalmendichung; ihre Entstehung und ihr Sitz im Leben" 
(Oslo 1937). Er sagt yon den Weisheitslehrern, denen wir_ 
zahlreiche nachexilische Psalmen verdanken: „Die Weisen, 
die--in ihren Schulen. die Propheterv erklärten; mai:fitere - es 

' 	- 
1 Vgl. bei J. Schmid, Das- Evangeltum 'nadt Matthäus (Regensburgs 11952) 

den Exkurs Jesus und das Alte_Testamene (74--77). — Manche- Exe- 
geten wollen aus. Stellen wie Mt 5, 17; 23, 23 -  ableiten, daß sich Jesus 
nicht vom Gesetz distanzierte, sondern nur von den verfälschten mensch-
lichen Überlieferungen (vgl. Mt 15, 3 ff.). Doch handelt es sich hier um. 
Hyperbeln, die besagen wollen, daß das Gesetz insofern Gültigkeit be-
wahrt, als es Unterwerfung unter den Willen Gottes bedeutet. Vgl. die 
widersprechenden Aussagen Lk 16, 16 f. 

sich nun zur Aufgabe, die Worte der alten Propheten auf 
die gegenwärtige Lage zu beziehen. Die Worte wurden aus 
ihrem durch die Tradition bestimmten Rahmen herausgenom-
men und mit den neuen Verhältnissen in Verbindung ge-
bracht. Die Prophetie der Weisen war also in erster Linie 
eine exegetische Aktualisierung der alten Propheten" (142) 2. 
Endlich beginnt sich auch die Einsicht durchzusetzen, daß das 
Buch Jonas eine didaktische Schrift ist. Seine Absicht ist, zu 
zeigen, daß, auch was die Heiden betrifft, die Unheilsweis-
sagungen einen bedingten Charakter haben und den Weg 
zur Buße und zur Verzeihung offenlassen. Eine Wahrheit, 
die uns so selbstverständlich erscheint, war um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts eine gewagte Behauptung, an der die 
Frommen Ärgernis nahmen. Aber was konnten sie noch da-
gegen einwenden, wenn der Verfasser seine These fortwäh-
rend mit feinen Anspielungen auf Jeremias und Ezechiel 
unterbaute? Das Buch Jonas hat nichts an sich von einer 
volkstümlichen Legende, sonderri ist eine gelehrte Schrift. 
Sein Verfasser besaß eine erstaunliche Kenntnis der früheren 
Schriften und stellte sie beharrlich in den Dienst einer theo-
logischen Lehrer. 
Den gleichen literarischen Prozeß finden wir auch im jüng-
sten Teil des Sprudibuches, Kap. 1-9, die derselben Zeit an-
gehören. Auch hier werden systematisch gewisse klassische 
Themen- aus dem Deuteronomium, Isaias und Jeremias auf-
genommen und auf der -  Ebene der Weisheitsspekulation in 
neuer Weise fruchtbar gemacht. Aber seinerseits greift dann 
Ben Sira (Kap. 24) die schönste Partie (8, 22 ff.) dieser Samm-
hing wieder auf und bietet sie uns in einer neuen. Form dar. 
Der Verfasser der ersten Sammlung des Spruchbuches gab 

• schon verhüllt zu verstehen, daß Gesetz und Weisheit ein 
und dieselbe Größe sind. Ben Sira spricht unverhüllt die 
gleiche These aus, wenn er die Weisheit vom Himmel stei-
gen, sich in Israel einwurzeln und im Tempel die heiligen 
Handlungen verrichten läßt'. Indem dergestalt das Gesetz 
als die personifizierte göttliche Weisheit hingestellt wird, 
bat die Predigt der Propheten die sublimste Interpretation 
gefunden, die wir uns denken können, und sind. Gesetz und 
Weisheitssdtriften in den- Propheten zu einer Einheit zusam-
mengeschlossen. 
Es ist Ihnen ja alten bekannt, daß die jüdische Überlieferung 
den Kanon des. Heiligen Schriften in drei Gruppen einzutei-
len pflegt: Gesetz (Thora), Propheten (Nebi'im) und (übrige) 
Schriften (Ketubim).. Schon rein äußerlich gesehen nehmen 
also die Propheten zwischen den beiden andern Gruppen die. 
Mittelstellung ein. Daß diese Stellung aber nicht nur eine 
äußerliche ist, ließ das eben Gesagte uns schon ahnen. Der 
Anteil der Propheten am Kanon erschöpft sich ja niemals 
mit- den Schriften, die unter ihrem Namen stehen. Daß sie 
nach vorwärts ausstrahlen, durften wir eben andeuten. Ihre 
Predigt hat bis. in die nachexilischen Schriften hinein ihren 
Niederschlags  gefunden, die der dritten Gruppe des jüdischen 
Kanons,, den-  Ketubim, angehören. Die Propheten strahlen 
aber auch nach rüdcwärts aus.. Auch die erste Gruppe von 

-Büchern;  die, Thora, ist in der Fassung, in der sie auf uns 
gekommen ist, entscheidend. vom Wirken der Propheten ge-
prägt: Ohne hier- der traditionellen jüdischen Überzeugung 
zu nahe treten zu wollen, werden wir doch bekennen müssen, 
daß es kaum möglich ist, den Pentateuch als literarische Ein-
heit-  anzusehen. Trotz allen Diskussionen, die über dieses 
Problem noch immer im Gange sind, sei es mir gestattet, 
mich grundsätzlich an- die eingebürgerte Auffassung zu hal-
ten, wonach an unserem Pentateuch .  vier Quellenschriften be-
teiligt sind: der sogenannte Jahwist, der sogenannte Elohist, 

2 Wobei übrigens betont werden darf, daß auch die vorexilische Psalmen-
dichtunr ganz im prophetischen Strom drinsteht. 

3 A. Feuillet, Les sources du livre de Jonas (RB 54, 1947, 161-186). Ders., 
Le sen, du livre de Jonas (ebd. 340-361). A. Robert (Initiation Bibli-
que, '1954, 306 f.). 

4 A. Robert, a. a. 0., 107. 
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das Deuteronomijum und die sogenannte Priesterschrift. ] wırd eln Prophet genannt (Gn 7) Mirjam die Schwester
kann QU:  >3 nıemandem entgehen, stark dıe ersten drei1 die- des 0oses ist Prophetin 20) nd . den Augen des
ser Quellenschriften jede auf ihre dıe Theologie der Verfassers WarTrTe es wunschenswert das Charisma der
Propheten widerspiegeln. Das zielgerichtete Walten Jahwes Prophetie dem n mıtgeteilt wurde (Nm 11 29)

der Geschichte der Menschheit un! Israels ist das eıt- Mit dıiesen SCINL Erwählten redet ott raumen Wenn
moti1v, das. sıch urch das KanzZc Erzählungswerk des Jahwi- unter euch ein Prophet Jahwes 1st offenbare ich mıch iıhm
sten hindurchzieht Immer scheint Gottes Plan wieder sichten und rede raäumen mıL ıhm (Nm 6)
menschlichen Wiıderstäiänden ZU scheıtern: 11n ber weiß Allerdings wiıird auch gleich hinzugefügt Nicht m1L NC 1-
ott all diesen Widerständen TIrotz den Dingen 30 al- 01 Knechte Moses Er ıst mıt INnNec1Nem anzen Haus betraut
Wendung zZ1 geben, dıe auch die kühnsten menschlichen Er- Von Mund Z Mund rede ıch miıt ıhm, nicht Gesichten
wartungen übersteigt Wenn wır be1 den Propheten nament- und nıcht Rätseln, und die Gestalt Jahwes schaut er
lıch bei Jeremias, oft die Verheißung Ooren ott WIT'!  d (12, 7 £.)
uer Schicksal wenden wobei 1IMNMer ein hoffnungslos ‚9 03ses ıst also. für den Elohisten C1in Superprophet Mag aber
scheinendes Geschick gemeınnt Ist dessen endung mehr a18 auch die. Art der Offenbarung verschiedene SC die.
bloß ırdısche voraussetzt® besteht arın letztlich Tatsache, daß ott sıch offenbart, 15t für den Elohisten
die Fanze Theologie des Jahwisten Die Sunde Adamgz VOCI- zentrale ahrheit e1ım Zelt der Übereinkunft außerhaz.
nıchtet das ylische Glück des iırcdischen Paradieses, und ıhre. des Lagers kannn jeder Israelit ott befragen und MmMI1t Moses
Folgen stellen das. Fanze Schöpfungswerk (sottes Frage redet er dort Von Angesicht ZU Ängesicht (Ex 7—11) 1r
Abraham und Isaak. empfangen dıe Verheißung einer zahl- M, diese Idee der Priesterschrift noch starker ak-
reichen achkommenschaft ber ara und Rebekka sind ‚_ zentu:ert WIT.:  d Un!| sich bei den Weisheitslehrern und spatenruchtbar. Jakob erbt. die Verheißungen, ber da der Jün- Propheten wiederündet. Deuteroisaias verheißt für dıe eıls-
BETC 1S£, kann keine geltend machen. eine FEhe mıiıt zeıt alle Kinder Jerusalems von Jahwe Belehrte sC1N

wıird hintertrieben, Rückckehr nach Kanaan, nach werden (Is 54 13)
dem Lande der Verheißung, scheint. unmöglich SC1O Jo- Die Grundidee des Deuterenomıuums 1st daß Israel das Volk
sef, der Erwählte, wırd Ausland erkauft und dort Jahwes ist Es 1st das besondere Eigentum Jahwes Uun!: des-Gefängnis geworfen. Wohl wırd Ägypten wıeder mıt halb heilig, - ausgesondert Diese göttliche Wahl 1St durchVater und sSC1NECN Brüdern vereıinıgt ber damıt sche  1- eın Verdienst auf£f seı:ten sraels begründet. Sie ist &1in freies
nn auch die Träger der Verheißung auf das Land der er-
heißung verzichtet haben.. Ihre Na:  oOmmen vermehren

Geschenk. „Du bıst Jahwe, deinem Gott, geweihtes alk
Dich hat Jahwe, dein Gott, aus allen Völkern, dıe auf Erden

sıch werden aber m1t Ausrottung bedroht Moses wird sınd, für S1CY erwählt, du sSsC1MN gCcCn seiest. icht weil
ihrer Rettung berufen aber wiıidersteht dem göttlıchen inr zahlreıicher waret alg alle Völker, hat Jahwe HerzRuf Wie Sendung endlich annımmt indet S16 euch zugewandt und euch erwahlt denn iıhr se1id das kleinste
Wiıderstand Das Schilfmeer als unuberwindlıches Hındernis unter allen Völkern sondern el Jahwe euch liebte und
liefert dıe Israeliten der Willkür der Ägypter In der wel.  1 er den Eid hıelt, den €  er E Vätern geschworen, darum
Wüste eutert das Volk Ein erster Versuch, das Land Ka- hat Jahwe euch mıt starker and herausgeführt und hat dich
Na ZU erobern, mißlingt dem Sklavenhause befreit, Au  Ca der Hand des Pharao, des
In jeder dieser Sıtuationen scheint die es Israels Königs von Agypten (7 6—8) Der Beweis für diese Ca
ihrem Ende gekommen N; aber jedesmal greift Jahwe begreifliche Vorliebe 1St die es die Verheißungen

etzten Moment eın und offenbart Macht, die Erzväter und die Großtaten des Auszugs Q u ÄgypPp-
Gerechtigkeit Barmherzigkeit In all dem ze1ig der ist die gleiche historisch orJ:entierte. Religion, w ıe WITLr

Jahwist, den Geist der Propheten hat_ Für dıe Pro- be:  T den Propheten finden (wir kommen nachher darauf
pheten schreitet die Geschichte m el entgegen und be- zurück‘ Gottes Heilswalten i der Vergangenheit garantıert
kommt 1Ur inn, unter religiös-sitt- auch Heilswalten für diıe Zukunft Er aßt sich auch durch
en Aspekt geschen wird Wenn der Mensch die Bedin- -Undan. nıcht entmutigen. gıbt für srae: keine Strafe
NACH, die Gott ıhm gesetzt hat, mißachtet wird estraft aAb Verwerfung, sondern NUu] Strafe ZUT Besserung und ZU
Die eintreffenden Ereignisse sınd dann ine Reihenfolge eil. „Jahwe wird euch unter die Völker zerstreuen, und
Von Gerichten Gottes (ein-den Propheten geläufiger Aus- Nn CI gEIN1INEC Zahl VO:  w euch wird übrigbleiben unter den
druck) die TC1IRN1I8CD, hne. vernichten: dıe den Lauf der Völkern, dahın Jahwe euch führen wird. Daselbst werdet ihr
Dinge andern ohne S16 Zu. hindern, rotzdem:zu ihrem Ziel Göttern dienen, die das Werk Von Menschenhänden sınd

gelangen Das Werk des Jahwisten 1st Von einem unban- olz und Stein, die nıicht sehen und nıcht hören, nıicht essen
und nıcht riechen können. Dann wirst du vVon dort ıuUSdigen Optimismus beseelt. Wie Jahwe ı der Vergangenheıt

wieder entscheidenden Moment eingegriffen und Jahwe, deinen Gott, suchen und wiırst ıh finden, ennn du
das Steuer der Geschichte herumgerissen hat, *S wird er VvVon ganzecm Herzen und VOnNn anzer Seele nach ıhm fragst.
auch i1in der fun. Wenn du ı1iN Not. bıst. und dich dies trifft i den etzten
Wie beim Jahwisten; erscheint auch bein Elohisten die FTagen, WI1T'! du dich Zu Jahwe deimem Gott, bekehren und
Geschichte Israels VOD- ott allen.. Hı:  ernıssen =  <  z Trotz, auf Stimme hören Denn Jahwe dein (Gott 18t i barm-

Heile eines.. Volkes gelenkt. Die. prophetische Einstel- herziger Gott. Er WIr!|  d dich nıcht verlassen. noch verderben,
lung des tellers trıtt, noch staärker hervor- Abraham. wird \  des es nıcht VETBRECSSCH, den deinen Va-

tern gesd1w1fiéh hat,“- (4. FA  27—31}.
Jeremias Briet die: Exulanten in Bal  &. schreibt:

„Wenn s1eDzZ1g Jahre für beil >  S sind, ll ich euch sehen. Dann
Die Religion des Dt ıst WIie die Religion der Propheten C1NE€

will ich ung euch üller und euch wieder diesen innerliche Religion. Die kultischen Verrichtungen werden auf
bringen. Jena iıch weıß, wWwW335 für ‚edanken über eucM hege, 5 Minımum reduziert Sie beschränken sich auf die drei-

sprx} Jahwe, ‚edanken zZuz Heil. nicht ZUun nheil euch : Zu- malige jäahrliche Wallfahrt nack Jerusalem, 36078  -} nıcht
U Hoffnung zu gewähren werde Geschick wenden

et-scheduthkem, und euch sammeln allen Völkern und VoOmn
miıt leeren änden erscheinen soll WCd 14n VOr Jahwe fröh-

allen Orten, dahım ıch euch verstoßer habe (Ir Oder lıch SCn und des Leviten der Witwe der Waise Un des
den. enkwürdigen Ackerkauf Anatath getatıgt hat, ahnwitz i Fremdlings nıcht Cn oall (16 1—17) Die Religion
den. ugen Mitmenschen, rechtfertigt Tun wıeder miıt besteht nach dem Furcht un Liebe Furcht die nıcht
: Gotteswort Wıe ich über dieses olk all dies oße nhei: RC-
bracht habe; s  Q brinwe iıch über all das el ich ınnen VOTr-

servile Furcht 1st sondern Gottesfurcht großen Sinn des
el: [an wırd wıeder AÄccer kaufen i diesem: Lande Äccer wırd Wortes FEhrfurcht Ergriffenheit VOT der göttlıchen Mazjestät
12AD kaufen Geld den Kaufbrief schreiben und versiegelin und Zeu- Die Lıebe 1st Gegenstand e1nes formellen Gebotes das den
gen zuziehen Lande Benjamın und der mgebung erusalems Menschen nem anzcn €e1n erfaßt Du sollst Jahweden tädten Judas und den Städten auf dem Gebirge den Städten deinen ott lıeben VOo  =| anNnzeCm Herzen Vo  \ SUaNzZeEr Seeleder Niederung und den tädten des Südlandes Denn ich werde ihr
Geschick wenden, spri Jahwe (aschıd et-schebutham)} (32 und m1 aller deiner raft“ (6 5) Wie soll sich diese
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das Deuteronomium und die sogenannte Priestersdirift. Es 
kann nun niemandem entgehen, wie stark die ersten drei die-
ser Quellensdariften, jede auf ihre Art, die Theologie der 
Prophet-en widerspiegeln. Das zielgeridatete Walten Jahwes 
in der Gesdaidite der Mensdtheit und Israels ist das Leit-
motiv, das_ sich duich das ganze Erzählungswerk des Jahwii-
sten hindurdtzieht. Immer sdaeint Gottes Plan wieder an 
mensdilichen Widerständen zu sdieitern; immer aber weiß 
Gott all diesen Widerständen zum Trotz den Dingen eine 
Wendung zu geben, die auch die kühnsten menschlidaen Er-
wartungen übersteigt. Wenn wir bei den Propheten, nament-
lich. bei Jeremias, so oft die Verheißung hören: „Gott wird 
euer Schicksal wenden", wobei immer ein hoffnungslos er-
scheinendes Geschidc gemeint ist, dessen Wendung mehr als 
bloß irdisdae Kräfte voraussetze> so besteht darin letztlich 
die ganze Theologie des. jahwisten. Die Sünde Adams ver-
nichtet das'idyllische Glück des irdisdien Paradieses, und ihre. 
Folgen stellen das ganze Schöpfungswerk Gottes in Frage. 
Abraham und Isaalc. empfangen die Verheißung einer zahl-
reichen Nadakommensdiaft, aber Sara und Rebekka. sind un-
fruditbar. Jakob erbt-die Verheißungen, aber da er der Jün-
gere ist, kann er keine Rechte geltend machen. Seine Ehe mit 
Radler wird hintertrieben, seine Rückkehr nadi Kanaan, nach 
dem Lande der Verheißung, scheint unmöglidi au-sein. Jo-
sef, der ErWählte, wird ins Ausland verkauft und dort ins-
Gefängnis geworfen. Wohl wird er in Ägypten wieder mit 
seinem Vater und seinen Brüdern vereinigt, aber damit schei-
nen auch die Träger der Verheißung- auf das Land der Ver-
heißung verzidatet zu haben, Ihre Nachkonnnen vermehren 
sida, werden aber mit Ausrottung bedroht. Moses wird zu 
ihrer Rettung berufen, aber er widersteht dem göttlichen 
Ruf. Wie er seine Sendung endlidi annimmt; findet sie nur 
Widerstand. Das Schilfmeer als unüberwindlidies Hindernis 
liefert die Israeliten der Willkür der Ägypter aus. In der 
Wüste meutert das Volk. Ein erster Versuch, das Land' Ka-
naan zu erobern, mißlingt. 
In jeder dieser Situationen scheint die Geschichte Israels zu 
ihrem Ende gekomriten zu sein; aber jedesmal greift Jahwe 
im letzten Moment ein und offenbart seine Macht, seine 
Gereditigkeit, seine Barmherzigkeit. In all dem zeigt der 
Jahwist, daß. er den Geist der Propheten hat- Für die Pro-
pheten schreitet die Geschichte einem Ziel entgegen und be-
kommt nur einezi Sinn, wenn sie unter einem religiös-sitt-
lichen- Aspekt gesehen wircf. Wenn der Mensdi die Bedin-
gungen, die Gott ihm gesetzt hat, mißaditet-, wird er bestraft. 
Die nun eintreffenden Ereignisse sind dann eine Reihenfolge 
von „Gerichten" Gottes (eirt-den Propheten geläufiger Aus-
druck), die reinigen, ohne- zu vernichten; die den Lauf der 
Dinge ändern, ohne sie zu hindern, trotzdem,zu ihrem Ziel 
zu gelangen. Das Werk des Jahwisten ist von einem unbän-
digen Optimismus beseelt. Wie Jahwe in der Vergangenheit 
immer, wieder im entscheidenden Moment eingegriffen und 
das Steuer dei Geschidate herumgerissen- hat, 'so wird.- er es 
auch in der Zulcunft tun. 
Wie beim. Jahwisteg. so eischeini äuda- heim. Elohistert die 
Geschidate Israels von- Gott' allen- Hindernissen ium Trotz,. 
zura.. Heile seines.Solkes 'gelenkt Die.prophetighe Einstel-
lung des3 Scerillsteilers tritt/ noch- stärker hervor: Abralram7 

.5So wenn' Jeremias in, seinem Brief aa- die Exulanten in Babel schreibt:. 
,,Wenn siebzig Jahre für Babel unz sind, will. ich. nach euch sehen. Dann 
will ich meine Vetheigung an.euch erfüllen- und eudr wieder in diesen 
Ort bringen.. Denn ich weiß, was- für Gedanken ich über euch hege, 
spricht Jahwe, 'Gedanken zum Heil. und nidit zum Unheil, euch eine Zu-
kunft und Hoffnung. zu gewähren ... werde- euer Geichidc wenden" 
(schabti et-schsbuthksm) und euch sammeln aus allen Völkern. und von 
allen Orten, dahirr ich euch. ventoßerr habes (Jr 29, 10 ff.). 'Oder wie er 
den denkwürdigen Ackerkauf in Anatoth getätigt hat, ein Wahnwitz in 
den Augen seiner Mitinenschen,-da reditfertigt er sein Tun wieder mit 
einenr Gotteswort: „Nie ich über dieses Volk all dies große Unheil ge-
bracht habe: so bringe ich über sie nun all das Heil, das ich ihnen ver-
heiße. Man wird wieder Acker kaufen in dieseir Lande ... Acker wird 
man kaufen um Geld, den Kaufbrief säreiben und versiegeln und Zeu-
gen zuziehen, im Lande Benjamin und in der Umgebung Jerusalems, in 
den Städten Judas und in den Städten auf dem Gebirge, in den Städten 
der Niederung und in den Städten des Südlandes. Denn ich werde- ihr 
Geschick wenden, spricht Jahwe` (aschzb et-schebutham) (32, 42 ff.r. 

wird ein Prophet genannt (Gn 20, 7), Mirjam, die Schwester 
des Moses, ist, Prophetin (Ex 15, 20), und -in den Augen des 
Verfassers wäre es wünschenswert, daß das Charisma der 
Prophetie dem ganzen Volke mitgeteilt würde (Nm 11, 29). 
Mit diesen seinen Erwählten redet Gott in Träumen: „Wenn 
unter euch ein Prophet Jahwes ist, so offenbare ich midi ihm 
in Gesichten und rede in'Träumen mit ihm" (Nm 12, 6). 
Allerdings wird auch gleida hinzugefügt: „Nidat so mit mei-
nem Knechte Moses: Er ist mit meinem ganzen Haus betraut. 
Von Mund zu Mund rede ich mit ihm, nidat in Gesichten 
und nidit in Rätseln, und die• Gestalt Jahwes sdiaut er" 
(12, 7 f.). 
Moses ist also-für den Elohisten ein Superprophet. Mag- aber 
auch die Art der Offenbarung eine versdaiedene sein: die, 
Tatsache, daß Gott sidi offenbart, ist für den Elohisten eine 
zentrale Wahrheit: beim Zelt der Übereinkunft außerhalb 
des_ Ligers kann' jeder Israelit Gott befragen, und mit-Moses 

• redet er dort von Angesidat zu Angesicht (Ex 33, 7—r1). Wir 
wissen, wie diese Idee in dir Priesterschrift noch stärk-er ak-
zentuiert wird und sida bei den Weisheitslehrern und späten 
Propheten wiederfindet. Deuteroisaias verheißt für die Heils-
zeit, daß' alle Kinder Jerusalems von Jahwe BeIehrte sein 
werden (Is 54, 13). 
Die Grundidee des Deuteremomiums ist, daß Israel das Volk 
Jahwes ist. Es ist das besondere Eigentum Jahwes und des-
halb heilig, d. h. ausgesondert. Diese göttlidie Wahl ist durch 
kein Verdienst auf seiten Israels begründet. Sie ist ein freies 
Geschenk- „Du bist Jahwe, deinem Gott, geweihtes Volk. 
Di‘ch hat Jahwe, dein Gott aus allen Völkern, die auf Erden 
sind, für sidr erwählt, daß du sein eigen seiest. Nidit weil 
ihr zahlreicher wäret als alle Völker, hat Jahwe sein Herz 
euch zugewandt und euda erwählt — denn ihr seid das kleinste 
unter allen Völkern —, sondern weil Jahwe eudi liebte und 
weil er den Eid hielt, den er euren Vätern gesdiworen, darum 
hat Jahwe euch starker Hand herausgeführt und hat didi 
aus dem Sklavenhause befreit, aus. der Hand des Pharao, des 
Königs von Ägypten" (7, 6-8). Der Beweis für diese un-
begreifliche Vorliebe ist die Geschidate: die Verheißungen 
an die Erzväter und die Großtaten des Auszugs aus A.gyp-
ten. Es ist die gleiche historisdt orientierte. Religion, wie wir 
sie bei den Propheten finden- (wir- kommen nadaher darauf 
zurüdc). Gottes Weilswalten in der Vergangenheit garantiert 
auch sein Heilswälten für die Zukunft. Er läßt sidt auch durch 

-Undank nicht entmutigen. Es gibt für Israel keine Strafe 
zur Verwerfung, sondern nur Strafe zur Besserung und zum 
Heil. „Jahwe wird eudi unter die Völker zerstreuen, und 
nur eine geringe Zahl von eudi wird übrigbleiben unter den 
Völkern, dahin Jahwe euch führen wird. Daselbst werdet ihr 
Göttern dienen, die das Werk von Menschenhänden sind, 
Holz und Stein, die nicht sehen und nicht hören, nidit essen 
und nicht riechen. können. Dann wirst du von dort aus 
Jahwe, deinen Gott, sudien und wirst ihn finden, wenn du 
von ganz' em Herzen und von ganzer Seele nach ihm fragst. 
Wenn du in Not. bist. und dida all dies trifft in den letzten 
Tagen, so wirst-du dich zu jahwe, deinem Gott, bekehren und 
aüf seine Stimme hören. Denn Jahwe, dein Gott, ist ein barm-
herziger Gott. Er, wird dich- nidat verlassen, nöch verderben, 
und er- wird des- Bundes nidat vergessen, den er deinen Vä-
tern gesdaworen hat' (4, 27-31}.. 
Die Religion des Dt ist wie die Religion der Prophete.n eine 
innerliche'Religidn. Die kultischen Verrichtungen werden auf 
ein Minimum reduziert. Sie besdaränken sich auf die drei-
malige jährliche Wallfahrt nach Jerusalem, wo man nicht 
mit leeren Händen erscheinen soll, wo man vor Jahwe fröh-
lich sein und des Leviten, der Witwe, der Waise und des 
Fremdlings nicht vergessen soll (16, 1-17). Die Religion 
besteht nada dem Dt in Furcht und Liebe. Furdit, die nidit 
servile Furcht ist, sondern Gottesfurdit im großen Sinn des 
Wortes, Ehrfurcht, Ergriffenheit vor der göttlidien Majestät. 
Die Liebe ist Gegenstand eines formellen Gebotes, das den 
Menschen in seinem ganzen Sein erfaßt: „Du sollst Jahwe, 
deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und mit aller deiner Kraft" (6. 5). Wie soll sich diese 
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Liebe kundtun? Im Gehorsam gegenüber dem Gesetz. Dar- des Königsbuches feiner Weise verstehen, das Exil
nicht das Ende 1st Die Begnadigung des gefangenen Königsun wırd der Israelıt aufgerufen, sorgfältig über- die- Re-

erzens ZUu wachen. Das Verbum schamart, Jojakin, der Ehrenplatz der Al der Tatel des Königs
wachen, ist der charakteristischen Ausdrüce des Dt! Von angeWIESCH. wırd nehmen sich e1in Mor-
Wır haben hier miıt einer überaus tiefen Religion genrot der bevorstehenden Restauration®“
tun. Zugleich ber werden den theologischen Prinzıplen Es muß überhaupt auffallen, Israel der Betrachtung
uNgEMECIN praktische Konsequenzen BEZOBCN. Weil das an: der Vergangenheit NenNn SO bevorzugten Platz einraumt daß
Volk Jahwes Eigentum ıst, siınd die einzelnen unter sich rund die Hälfte der Heilıgen Trıiten dieses Volkes m1t Ge-
Bruüder. Wir haben 1er mriß schon die Identität ZW1+- schichte ausgefüllt sınd dieses Volk das wW16e kein —-

schen Gottesliebe und Nächstenliebe, die ' Jesus mit etzter deres auf die ausgerichtet 1st fortwäahrend die
Deutlichkeit aussprechen WIEFE! Daher der stark sozı.ale Zug Vergangenheit urückblickt Doch sınd d  168 nıcht ZWO]1- Hal-
der deuteronomischen oral. Öfters wırd ZUT uüte gemahnt die sıch widersprechen. Im Gegenteil Weil Israel
gegenüber allen, die. ırgendwie wa und. benachteiligt )8 der Hoffnung auf die ebt macht solchen
Sın aven und Sklavinnen, Witwen und Waisen, Aus- rnst miıt der Vergangenheıit 1e Vergangenheit 15£ dıie große
lander, Ärme, VOomm Gericht Verurteilte (25, l  )‚ Kriegs£ Garantie der Zukunft Die großen aten Jahwes dıie die
dienstpflichtige 5—8), SORAar“ 'Liere (22, f.; 25, 4} Grundlage der. besonderen Berufung Iaraels und seiner e1N-
Pflanzen 19) zıgartıgemn bilden, liegen der Vergangenheit (Ge-

rade weiıl Israel lebt Von der Hoffnung auf Cin!:! der Ver-Was allerdings das Dt von den klassischen Propheten unter-
scheidet 1St die diesseıts gerichtete Perspektive Das letzte angenheit durch Wort und Tat verheißene Zukunft WI1Tr'!
1el der deuteronomischen Moral. ist die E- und das-lange die T atsächlichkeit dieser Vergangenheit für Israel Frage
Leben verheißenen Lande, jeder unt:!  4} sSCINECHT einstock auf Leben und. Tod Je größer und unwahrscheinlicher

Verheißungen klingen IL unwürdiger und mehr S  «UN! Feigenbaum. Im Gegensatz zZu den Propheten weiß das-.
ott verlassen Israe} sıch beharrlicher wendetDt nıchts VO!  -} 106er ıdealen Zukunft Un!| C111C eschatolog1-

schen Glück SC10NCI Blıck der Vergangenheit Und J€ schwerer

Für uns Christen 18 6S auf den erstern lick recht unbegreif- wırd An dıe Zukunft glauben, mehr klammert sıch
der Glaube die Vergangenheit* Dt-Isajas predigt daslıch die Juden VIier Bücher, die nach un Auffassung unaufhörlich: Der Gott, der die ersten Dinge wirkte, wirdeindeutig geschichtliche Rücher siınd alg Propheten bezeich- auch die letzten wirken. Der das Alte schuf, wıird auch das

a{  - os,_Rı, Sm und Ke, 1e€ O;  IX Früh: Pro- Neuepheten des jüdiıschen Kanons Bei naherem Zusehen ber
erscheint diese Auffassung als überaus WEe156C und treffend Das ist auch das Anlıegen des herrlichen historischen
Denn diese ucher sind ja nichts anderes als Ilustrierung Psalms 7 ? der ı1 großen Zügen die Geschichte sraels VOom

Auszug aus Ägypten bıs ZUT Thronbesteigung Davids zeıiıch-der prophetischen Predigt Aaus der Geschichte sraels. Die
net Er tragt den Titel maskıl  H4 Lehrgedicht wörstlich (eineprophetische Ihese, dafß Israel durch undess Jahwe Rede) die einsichtig, klug, verständig macht Und der Ver-verhaf{ftet 15t und daß selbst über Glück der Unglück

entscheidet J6 nachdem D den Bund halt oder nıcht WIT': fasser gibt das, w as Cn hat als U OTda,
der es 1MmMer und uen Beispielen wobei das Wort "Thora nıcht den NngSChH Sinn VOD Gesetz

untermauert Se1 das Buch der Richter, dem. hat, sondern, WI1ıe unter dem FEintflu{ß der Propheten i den
Weisheitsschriften, den weiıten Sınn von „Weisung“ „Lehre“”Reihe von Episoden aus der vormonarchischen eıt Israels ı Weisheitölehre.e1n!: Geschichtstheologie eingespannt, werden., 116e den Ablauf

der Geschichte sraels nach dem /  €ema vierteiligen Höre, x Volk auf Lehre:;
ythmus konzipiert: Jahwe, Strafe, Reue, Ret: neıget eue: ÖOhr den Worten 08 Mundes
(un Dann beginnt der MmMus aufs D Diese Ge- Wagz gehört un! erkannt haben,
schichtsbetrachtung 1st prophetisch. Wir haben S16 auch uUNsere Vater uns erzahlten,
Dt kennengelernt. Jahwe kann se1in Volk endgültig _- das wollen unseren Söhnen nicht verschweigen,werfen. Wenn s züchtigt, dann tut CT n ZU dem kommrenden Geschlecht erzahlen
laäutern und ıhım gegebener eıt. 1iınen moschia, ein Ret-
ter senden Das Ziel des götflichen Waltens der Ge- die Ruhmestaten Jahwes und Stärke,
schichte Israels 18t nıicht Vernichtung, sondern eıl Oder und Wunder, 1e etan

Wie eCeinNn Zeugnis aufstellte Jakobnehmen W das Buch der Könige Der Verfasser chreibt
Exil, unmittelbar nach dem Untergang Jerusalems, Die Le- und C1iN6 Sdatzung gab Israel
SCT, 16 sıch wendet, haben alle Fassung verloren unter die- unsern Vätern auftrug
dem Emdruck der Geschehnisse, die den Ottlichen Verhei- ıhren Kindern kundzutun,
Bangen widersprechen scheinen. Da veranstaltet der Ver-
fasser 6C10Dte ((ewissenserforschung mıc: Volk Dieses

damit das kommende eschl: erfahre,
die Kinder-; die dereinst geboren den..

wıird als moralı:sche Persönlichkeit aufgefaßt, dıe seıt J auf ‚ott ertrauen setzten“ (Vs 1—7)hunderten lebt. Das Kriterium- des Gutenr und. Osen. ist 1e
Treue ZUIN Bund, 16 sıch: der Bekä  fung des. Das ist” also der Sinrn des üuckblickes ı der Geschichte, J
Götzendienstes. und. ı der Ir er Tempel zu. erusaliem. aller Geschichtsschreibun 117 Israel, 8  1e& spateren Ge-
Diese Gewissenserforschung fallt vernichtend — 1e€ macht chlechter auf Gott ıhre. Hoffnung‘ setzen.
aQus der Geschichte. der zurückliegenden ahrhunderte. 106 Q UuQ fü der- Sänger Zuhörer durch den Lauf
fast ununterbrochene Geschichte der Untreue. Und. die-- Ver- der Geschichte mit ıhrem beharrlichen Wechsel VO:  w mensch-
heißungen ahwes Waren J nicht‘ absolut, sONderıT bedingt. ı er Untreue und göttlicher Huld, Dis C  CT bei Davıd angCc-
Was hatte sıch Jerem1as angestrengt, miıt dem falschen Ver- langt
frauen auf den Schutz des Tempels äuf:  ZUTaumen.  s Verlaßt
euch nıcht auf täuschende Woarte- diese: ‚Der Tempel

Er verwart das Zelt Josefs
den Stamrmfi Ephraim erwahlte nıcht

WCeS, der empe. Jahwes, er-  empe. Jahwes ist hier sondern erwahlte den Stamm Juda,dern bessert anı bessert ure 'Taten! Wenn iıhr den Berg 100, den jebhatwirklich Recht zwischen den Leuten Wenn ıhr Fremd-
ling, Wa  156e un! Witwe nıcht bedrückt und nıcht unschuldiges HFr erwahlte Davıd Knecht
Blut vergießt 1eser St:;  aätte un nıcht andern Göttern nach- nahm ıhn VO  =| den Hürden der Herde
auft SO 111 ıch euch diesem ÖOrte wohnen lassen, holte iıh WCS VOon den Mutterschafen
dem Lande, das ıch ITEn Vätern gegeben habe vVon Ewig- ‚andersdortfter, Die Bücher der Öönige ONn 413
keit Ewigkeit (7 4—7) Und doch gibt auch der Redaktor enckens, sra| het erleden (Tielt/Den aag 9 f

Liebe kundtun? Im Gehorsam gegenüber dem Gesetz. Dar-
um wird der Israelit aufgerufen, sorgfältig über- die-- Re:. 
gungen seines Herzens zu wachen. Das Verbum schamar, 
wadten, ist einer der derakteristischen Ausdrücke des Dt! 
Wir haben es hier mit einer überaus tiefen Religion zu 
tun. Zugleich aber werden aus den theologisdien Prinzipien 
ungemein praktisdie Konsequenzen geiogen. Weil das ganze 
Volk Jah.wes Eigentum ist, sind die einzelnen unter sich 
Brüder. Wir haben hier im. Umriß schon die Identität zwi-
schen Gottesliebe und Nächtenliebe, die 'Jesus mit letzter 
Deutlichkeit- aussprechen wird. Daher der stark soziale- Zug, 
der deuteronomischen Moral. öfters wird zur Güte gemahnt 
gegenüber allen, die_ irgendwie schwach und berraditeiligt 
sind: Sldaven und Sklavinnen, Witwen und Waisen', Aus; 
länder, Arme, vorn Geridit Verurteilte (25, 1-3), ICriegs-
dienstpflichtige (20,-5-8), ..ja sogar Tiere (22, 6 f.; 25, 4}- und 
Pflanzen (20, 19). 
Was allerdings das Dt von den klassisdien Propheten unter-
scheidet ist die diesseits g,erichtete Perspektive. Das letzte 
Ziel der deuteronomisäen MoraL ist. die Ruhe und das-lange 
Leben im verheißenen Land, jeder unter seinem Weinstock 
und Feigenbaum. Im Gegensatz zu den Propheten weiß- das-
Dt nichts von einer idealen Zukunft und einem-eschatologi-
säen Glü:dc. 
Für uns Christen ist es auf den- ersten Blick recht unbegreif-
lich, daß die Juden vier Büäer, die nach unserer Auffassung 
eindeutig geschidatlidre Bücher sind, als: „Propheten" bezeich-
nen: Jos,__Ri, Sm und Kg, die sogenannter „Früheren Pro-
pheten« des jüdischen Kanons. Bei näherem Zusehen aber 
ersäeint diese Auffassung als überaus weise und treffend. 
Denn diese Büdaer-sind ja,nichts anderes als eine Illustrierung 
der prophetischen Predigt aus der Geschichte Israels. Die 
prophetische These, daß Israel durch Bundesschluß Jahwe 
verhaftet ist und daß es selbst über sein Glüdc oder Unglück 
entsäeidet, je nachdem, ob es den Bund hält oder nicht, wird 
aus der Geschichte in immer und immer neuen Beispielen 
untermauert. Sei es nun das Buch der Richter, in dem eine 
Reihe von Episoden äus der vormonardüschen Zeit Israels in 
eine Geschichtstheologie eingespannt werden, die den Ablauf 
der Gesäidite Israds nach dem Sdi-exna eiries vierteiligen 
Rhythmus konzipiert: Abfall von Jahwe, Strafe, Reue; Re= 
tung. Dann beginnt der Rhythmus aufs neue. Diese Ge-
schichtsbetraditung ist prophetisch. Wir haben sie audi im 
Dt kennengelernt. Jahwe. kann sein Volk nie endgültig ver-_, 
werfen. Wenn er es züchtigt, dann tut er es nur, um es zu 
läutern und ihm zu gegebener Zeit- einen rnoschia, einen Ret-
ter, zu senden. Das Ziel des göttlichen Waltens in der Ge..- 
schidate Israels ist nicht Vernidatung, sondern Heil. Oder 
nehmen wir das Budi der Könige. Der Verfasser schreibt im 
Exil, unmittelbar nach dem Untergang Jerusalems. Die Le-
ser, an- die er sich wendet, haben alle Fassung verloren unter 
dem Eindruck der Gesdtehnisse, die- den göttlidien Verfiel-, 
lingen zu widerspredien säeinen. Da veranstaltet der Ver-
fasser eine' Gewissenserforschung mit- seinent Volk. Dieses 
wird als moralisäe Persönlichleit -aufgefaßt; die seit Jahr-
hunderten. lebt Da& Kriterium- des Guten und. Böseit ist die 
Treue zum Bund, die sich- kundtut irr der Bekämpfung. des.. 
Götzendienstes und. der Tretie zum, Tempel zu. Je.rusalem. 
Diese Gewissenserforsäung. fällt verniditend aus. Sie madat 
aus der Gesdtichte. der zurüddiegenden Jahrhunderte- eine 
fast ununterbrothene Geschichte der Untreue.. Und. die-Ver-
heißungen Jähwes Waren ja- riidit' absolut, sondern bedingt 
Was. hatte sich. Jeremias- angestrengt; mit dem falschen -Ver-
trauen auf den Schutz' des Tempels. aufzuräumen. „Verlaßt, 
euch nidat auf täuschende-Worte wie dieie: ,Der Tempel Jah-
we-, der Tempel Jallwes, der.. Jahwes ist hier`, son-. 
dern bessert euren Wandel, bessert eure Taten! Wenn ihr 
wirklich Riät schafft zwisdaen den Leuten, wenn ihr Fremd-
ling, Waise und Witwe nidat bedrüdct und nide unschuldiges 
Blut vergießt an dieser Stätte und niät andern Göttern nach-
lauft ..., so will ich euch an diesem Orte wohnen lassen, in 
dem Lande, das ich euren Vätern gegeben habe, von Ewig-
keit zu Ewigkeit" (7, 4-7). Und doch gibt auda der Redaktor 

des Königsbuches in feiner Weise zu verstehen, daß- das Exil 
niät das Ende ist. Die Begnadigung des gefangenen Königs 
Jojakin„ der Ehrenplatz, der ihm an der Tafel des Königs 
von Babel angewiesen. wird, nehmen sich aus wie ein „Mor-^ 
genrot der bevorstehenden Restauration". 
Es muß ja überhaupt auffallen, daß Israel der Betraditung 
der Vergangenheit einen so bevorzugten Platz einräumt, daß 
rund die-Hälfte der Heiligen Schriften dieses Volkes mit Ge-
säichte ausgefüllt sind; daß dieses Volk, das wie kein an-
deres auf die Zulcunft ausgerichtet ist, fortwährend in die 
Vergangenheit zurüc:kblickt. Doda sind dies niät zwei Hal-
tungen, die sich widersprechen. Im Gegenteil: Weil Israel 
von der Hoffnung auf die Zukunft lebt, madat es solchen 
Ernst mit der Vergangenheit: Die Vergangenheit-ist die große 
Garantie der Zukunft. Die großen. Taten Jahwes, die die 
Grundlage der. besonderen Bdrufung Israels und seiner ein-
zigartigen Zukunft' bilden, liegen in der Vergangenheit. Ge-
rade weil Israel lebi von der Hoffnung auf eine in der Ver-
gangenheit durch Wort und Tat verheißene Zukunft, wird 
die Tatsächlichkeit -dieser Vergangenheit für Israel eine Frage 
auf Leben. und Tod. Je größer und unwahrscheinlicher Jah-
wes Verheißungen klingen, je unwürdiger und je mehr von 
Gott verlassen Israel siä fühlt, um so beharrlicher wendet 
es seinen- Blick der Vergangenheit zu. Und je schwerer es 
wird, an die Zukunft zu glauben, um so mehr klammert sich 
der Glaube an die Vergangenheiti. Dt-Isaias predigt das 
unaufhörlich: Der Gott, der die ersten Dinge wirkte, wird 
-audi die letzten wirken. Der dai Alte sdtuf, wird auda das 
Neue schaffen. 
Das ist ja auch das Anliegen des herrlichen historischen 
Psalms 78, der in großen Zügen die Geschic:hte Israels vom 
Auszug aus Agypten bis zur Thronbesteigung Davids zeich-
net. Er trägt den Titel maiki/ = Lehrgedidat, wörtlid2 (eine 
Rede), die einsichtig, klug, verständig macht. Und der Ver-
fasser gibt das, ,,:vas er zu sagen hat, aus als eine Thora, 
wobei das Wort 'Thora nicht den engen Sinn von Gesetz 
hat, sondern, wie unter dem Einfluß der Propheten in den 
Weisheitsschriften, den Weiten Sinn. von „Weisung', „Lehre': 
Weisheittlehre. 

-„Höre, mein Volk, auf meine Lehre; 
neiget euer Ohr den Worten. meines Mundes. 
Was wir gehört und erkannt haben, 
was unsere Väter uns erzählten, 
das wollen wir unseren Söhnen nidit verschweigen, 
es dem korrurrenden Gesälecht erzählen: 
die Ruhmestaten Jahwes und seine Stärke, 
und seine Wunder, die er getan. 
Wie er ein Zeugnis aufstellte in Jakob 
und eine Satzung gab in Israel, 
die- er unsern Vätern auftrug 
ihren. Kindern kundzutun, 	- - 
damit das kommende Geschlecht sie erfahre, 
die Kiiider,- die dereinst geboren wür. den ... 
und au, Gott ilzr Vertrauen setzten" (Vsl.-7). 

Das ist° also der Sinn des- Rüdcblidces in der Gesdaidate, ja 
aller Geschichtssäreibung in- Israel, daß die späteren Ge-
schlechter auf Gott ihre Hoffnung -setzen. 
Und 'nun, führt der- Sänger seine Zuhörer durch den. Lauf 
der Geschid2te mit ihrem beharrlichen Wedasel von mensch-
licher Untreue und göttlicher Huld, bis er bei David ange-
langt: 

Er verwarf das Zelt Josefs, 
den Stame Ephraim erwählte er nicht, 
sondern erwählte den Stamms- 	Juda, 
den Berg Zion, den er liebhat 
Er erwählte David, seinen Kneät, 
nahm ihn von den Hürden der Herde, 
holte ihn weg von den Muttersäafen, 

6 S. Landersdorfer, Die Bücher der Könige (Bonn 1927) 243 
7 H. Renckens, Israels visie op het verleden (Tielt/Den Haag 1957)- 22 f. 
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chlägt auch fehl. die Frucht des aums, und brıingtCT weıde se1n Volk Jakob
der Accer kein rotSC Eigentum Israel

Und eıtete S16 miıt frommem Sınn sind auch die Schafe der Hürde verschwunden
eitete. mıt V“ Hand (Vs 67 £ 10—7 und steht den Stallen kein Rind mehr

Vergegenwartigen WILT- dıese Worte der nach- 11 iıch trotzdem Jahwe rohlocken
exılischen eıt geschrieben wurden, als das davidische König- will jubeln Gott @1218
tum nıcht mehr bestand. Es ist unmöglichz aus dieser Erinne- Jahwe der Herr 1st mMe1int Kraft
rung den frommen und we15en Hirten des es nicht Er macht Füße den Hinden gleich
dıe Sehnsucht und Hoffnung auf i1neln Davıd heraus- und läßt mıch auf Höhen schreıiten (3 17—1
zuhören, der sıch wieder dıe schichte der hirtenlosen Die eraufführung des e118 ist 0’4 und le1in das Werk
Herde annehmen werde Ezechiel verheißt dies für die ‚Wes, und irkt erst nachdem alle menschlıchenHeilszeit miıt ausdrücklichen Worten: „ A werde 516e Zu S offnungen zerstort hat. Das ist die aAfe eologie VO:Volke machen; und s1e so. alle z  e König haben
Meiın Knecht Darvid wird über s16 König sSC1N, und S16 WOI - Rest Israels dıe 1 der prophetischen Verkündigung einenN

den alle. Hırten haben (37, 22. 24). brei:ten Raum einNNımMmMtTL der Irager des e113 1st

1e€ messianıschen: Erwartungen sınd wohl den Schrif- e1ine die uber keine andere acht verfügt als uber
ihren Gott und die Hoffnung auf ıhn. So bei Zephaniaten des israelitisch- Jüdischen Volkes sehr vielgestaltig und werde dir übriglassen Cin demütiges und SCNMNMAECS Volklassen sıch kaum abgerundeten Bild ZUsammeN- und es ırd beim Namen Jahwes Schutz suchen der estfügen.. Wır haben hier auch nicht die Mögl  (1 unNs3 auf Israelsz (3 2 f.) Wenn die Hoffnung auf ott haben,diesers Thema naher assen. Darin aber alle

Propheten überein, die Zeit der s1ie leben, nıcht die dann haben s1e. es [  nd wiırd, der est Jakobs. unter

letzte un! endguültige 1st sondern durch 1ine nNeus
den Völkern inmıtien der Völkermenge, W1e Tau VonOn Jahwe

Ordnung abgelöst werden WIT4 Beständig spi Dt-Is SCIH, w Kegen auf dem Gras, der nıcht auf Menschen WAaT -
fet noch harrt auf Menschenkinder (Mich 5 6)sC1iNer Verkündigung miıt dem Gegensatz Das Früh: und
Wiır Christen glauben, eSUus VOoOn Nazareth dıe VomnDas Neue Die Geschichte besteht nach ZW@E8E1 Pha-

SCH aus der früheren und A der „NEUCH den Propheten verheißene Heilszeit angebrochen iSt Wenn

es ist vergangen,
auch manche Einzelzüge mıE denen die Propheten das Bıld

Das ere haris  no siehe der Heilsheit ausgeschmückt haben sıch noch nıcht wortlich
und Neues- (chadascho ıch Uun! (42 9)8 verwirklicht nden, glauben WILr doch, das dıe

Diese Erwartung spricht schon Amos USs wWwWIe das Reich Juda Propheten letztlich damıt meıinten, eingetroffen 1st Aarum
und das Reich sra: noch gute Tage kennen Jal wırd die christlıche Verkündigung nıcht MU:  de die Worte

der Propheten die Herzen der Menschen hinemzusingenJlage will ıch die zerfallene Huütte Davıds wiıeder aufrichten,
wiıll iıhre Risse eILLAaUCTO und ıhre T:  TUMMer  - wıeder her- weil S1e ihnen zutieist sıch selbst besungen sıeht ennoch
stellen, wiıll aufbauen W1e den Tagen der Vorzeit bleibt auch für IS Christen Raum für die Hoffnung. Denn
Siehe, kommen Tage, spricht Jahwe da ruckt der Pflüger W1r glauben, die messianıschen Heilsgüter rst ıner

den Schnitter und der Traubenkelterer demr Samann: zweiıten ase der Heilszeit ZU ihrer vollen und letzten Ent-
da triefen 1e Berge S  > Wein und alle Hügel fließen Da faltung kommen werden
wende: ıch das Volkes Israel (schadbtı et- 163e Hoffnung ber ist der N: Anteil unNnserer jJüdischen
schebuth Jisrael), sı1e stete Stäadte wieder Brüder Sie. dürten nıcht Aur die Hoffnung aben, sondern
aufbauen und darın ohnen, R Weinberge pflanzen die offnung haben Judentum und. Hoffnung sind
und ıhren Wein trinken, S1e Gärten anlegen und ıhre z  (1 Begriffe, die sich n];emals voneinander. trennen lassen. Es
Früchte genießen. planze C1iIhH ıhr Land und N mußte auch uns Christen mıiıt größter Besorgnis rfüllen, WEn
wieder werden S16 ausgerı353Ch iıhrem Lande, das iıch hnen die Juden dieser Hoffnung erlahmen und den gESCHWAT-
gegeben habe (9 n Und WeNNn dann die Bedrängnis tıgen Aeon 108& elbstverständliche Größe hinnehmen
kommt die die Propheten 1i1mMmer und i11Hmer wieder AB  > würden, z doch dıe Propheten miıt unausweichliıcher Be-
dann bleibt dem olk nıch! anderes, alg sıch Gott Zu stiımmtheit Hoffnung verpflichten. 1r haben De1 Isaijas
wenden und alle Hoffnung ZUu harren und Zu hoffen (30; 18) ein seltsames Wort Darum harrt Jahwe darauf
In mkehr und Ruhe jegt a .  CL  uHer Heil- ın Stillehalten und euch gnädıg ZUu SC1N, und darum erhebt ST sıch sıch

Hoffnung besteht ‘uUTrTe Stärke (Is 15) Wohl War dies fur g erbarme Denn Ü Gott des Rechtes 18 Jahwe Wohl
viele schwer begreifen; ber gab Israel Menschen alen, die auf ıln harren Es wıird VOn ott esagt, daß
miıt starkem en, die damıt Ernst machten. Wir haben ha  : und zugleich wırd Israel aufgerufen, ZUu harren jel-
1 Kap. des Buches abakuk SCc1iN herrliches Lied AUuUSs der esiıcht das etw: VO: gsten wäas uber das Verhältnis
Zeit zwischen 605 und 598, dem- entscheidenden Sieg Israels 88 werden kann daß V1 ZCH  ‚>
Nebukadnezars über die gypter bei Karkemisch und : seıt1ig aufeinander warten. Solange die Religion des Juden-
Invasion Judas; die chließlich m1t. der Zers  törung dex Fem- ([UMsSs die Religion der Propheten 1st zuch die. Religion
pels endete®: Lied, das_ uns offenbart, VOO.- unbe- der offnung. Wo aber Hoffnung ist da kanı das eil
ırrtem: Vertrauen E große- Seele: ı1T JEN'b'Ta- fern! Was des Hoffenden wartet, sagt ıner der

ertilit konnte: Sänger Israels und 63 gilt für srae. das srae.
Fleische und das Israel z Geiste„ITrägt auch: derFeigenbaum nıcht, kein Ertrag

den eben: und. harrte des Herrn.
Da {  e sich ıLT"No  x& Ihe. „Former Things” New Things und egte Mundero-Isaiah (Studies O. Prophecy, urg! ‚ 111—126)

rgh! The Psalm of Habakkuk (ebd. 1—18) 8 Lied* (Ps 2

daß er weide sein Volk Jakob 
und sein Eigentum Israel. 
Und er leitete sie -mit - frommem Sinn, 
leitete. sie mit weiser Hand (Vs 67 f., 70-72). 

Vergegenwärtigen wir uns, daß. diese Worte in der nach" 
exilischen Zeit geschrieben wurden, als das davidische König-. 
tuet nicht mehr bestand. Es ist unmöglich, aus dieser Erinne-
rung an den frommen und weisen Hirtin des Volkes nicht 
die Sehnsucht und Hoffnung auf einen neuen David heraus-
zuhören, der sich wieder um die Geschichte der hirtenlosen 
Herde annehmen werde. Ezechiel verheißt dies ja für die-
Heilszeit mit ausdrücklichen. Worten; „Idi werde sie zu einem 
Volke machen,- und sie sollen alle mir einen König haben .... 
Mein Knecht David wird über sie König sein, und sie wer-
den alle_ einen Hirten haben" .(37, 22. 24). 
Die messianischen Erwartungen sind ja. wohl in den Sduif-
teil des israelitisch-jüdisdien Volkes sehr vielgestaltig und 
lassen sich kaum zu einerci, abgerundeten Bild zusammen-
fügen_ Wir haben hier auch nicht die Möglichkeit, uns auf 
dieses Thema näher einzulassen.. Darin aber stimmen alle 
Propheten überein,. daß. die Zeit, in der sie leben, nicht die 
letzte und endgültige ist, sondern daß sie durch eine neue 
Ordnung abgelöst werden wird. Beständig spielt Dt-Is in 
seiner Verkündigung mit dem Gegensatz „Das Frühere" und 
„Das Neue". Die Geschichte besteht nadi ihm aus zwei Pha-
sen: aus der „früheren" und aus der „neuen". 

„Das Frühere (harisdl'onoth): siehe, es ist vergangen, - 
und Neues. (chadaschoth) tue ich kund: (42, 9) 8. 

Diese Erwartung spricht schon Anlog aus, wie das Reich Juda 
und das Reich Israel noch gute Tage kennen: „An jenem 
Tage will ich die zerfallene Hütte Davids wieder aufrichten, 
will ihre Risse vermauern und ihre Trümmer wieder her-
stellen, will sie aufbauen wie in den Tagen der Vorzeit... 
Siehe, es kommen Tage, spricht Jahwe, da rückt der Pflüger 
an dert Schnitter und der Traubenkelterer an den Sämann; 
da triefen die Berge von Wein und alle Hügel fließen. Da 
wende ich das Geschick meines Volkes Israel (sdzabti et-
sdzebuth ammi Iisrael), daß sie verwüstete Städte wieder 
aufbauen und darin wohnen, daß sie Weinberge pflanzen 
und ihren Wein trinken, daß. sie Gärten anlegen und- ihre 
Früchte genießen. Ich pflanze sie ein in ihr Land, und nie 
wieder werden sie ausgerissen aus ihrem Lande, das ich ihnen 
gegeben habe" (9, 11-15). Und wenn dann die Bedrängnis 
kommt, die die Propheten immer und immer wieder ansagen,. 
dann bleibt dem Volk nichts anderes, als sich zu Gott zu 
wenden und. gegen alle Hoffnung zu harren und zu ‘hoffen: 
„In Umkehr und Ruhe liegt euer Heil; in Stillehalten und 
Hoffnung besteht eure Stärke" (Is 30, 15). Wohl war dies für 
viele schwer zu begreifen; aber es gab in Israel Menschen 
mit starkem Glauben. die damit Ernst machten. Wir haben 
im 3. Kap, des Buches Habakuk ein herrliches Lied aus der 
Zeit_ zwischen 605 und 598, d. h. deur entscheidesiden Sieg 
Nebukadnezars über die Agypter bei Karkemisdi und seiner 
Invasion judask  die sdiließlidi mit. der Zerstörung der Tem-
pels endetet ein Lied, das... -uns, offenbart, von.- welch unbe- 
irrtem- Vertrauen eine große-Seele in jenen bedrängten_Ta-: 
gen erfüllt sein konnte:. - 	• 

--,,,Trägt auch, der- Fergenbauiiinicht , und ist_ kein. Ertrag 
• an den Reben; 

8 Vgl. C. R. North,- The_ ,Former Things' and the. ,,New Things' in Den' 
tero-Isaiah (Studies in 0. T. Prophecy, Edinburgh 1950',' 111-128). 

9 W. F. Albright, The' Psalm of Habakkuk (ebd. 2-18). 

schlägt audi fehl_ die Frucht des Ölbaums, und bringt 
der Acker kein Brot; 

sind audi die Schafe aus der Hürde verschwunden 
und steht in den Ställen kein Rind mehr; 
will ich trotzdem in Jahwe frohlocken, 
will jubeln im Gott meines Heils. 
Jahwe, der Herr, ist meine Kraft. 
Er macht meine Füße den Hinden gleich 
und läßt mich auf Höhen schreiten" (3, 17-19). 

Die Heraufführung des Heils ist einzig und allein das Werk 
Jahwes, und er wirkt es erst, nachdem er alle menschlichen 
Hoffnungen zerstört hat. Das ist die bekannte Theologie vom 
ze. est Israels, die in der prophetischen Verkündigung einen 
so breiten Raum einnimmt:. der Träger des Heils ist eine 
kleine Schar, die über keine andere Macht verfügt als über 
ihren Gott und die Hoffnung auf ihn. So bei - Zephania: „Ich 
werde ins -  dir übriglassen ein demütiges und geringes Volk, 
und es wird beim Namen Jahwes Schutz suchen der Rest 
Israels. (3, 12 f.). Wenn sie die Hoffnung auf Gott haben, 
dann haben sie. alles: „Und es -  wird. der Rest Jakobs. unter 
den Völkern, inmitten der Völkermenge, wie Tau von Jahwe 
sein, wie Regen auf dem Gras, der nicht auf Menschen war-
tet, ?zock harrt auf Menschenkinder" (Mich 5, 6). 
Wir Christen glauben, daß in Jesus von Naiareth die von 
den Propheten verheißene Heilszeit angebrochen ist. Wenn 
audi manche Einzelzüge, mit denen die Propheten das Bild 
der Heilsheit ausgeschmückt haben, sich noch nicht wörtlich 
verwirklicht finden, so glauben wir doch, daß das, was die 
Propheten letztlich damit meinten, eingetroffen ist. Darum 
wird die christliche Verkündigung nicht _müde, die Worte 
der Propheten in die Herzen der Menschen hineinzusingen, 
weil sie in ihnen zutiefst sich selbst besungen sieht. Dennoch 
bleibt auch für uns Christen Raum für die Hoffnung. Denn 
wir glauben, daß die messianischen- Heilsgüter erst in einer 
zweiten Phase der Heilszeit zu ihrer vollen und letzten Ent-
faltung kommen werden. 
Diese Hoffnung aber ist der ganze Anteil unserer jüdischen 
Brüder. Sie dürfen nicht nur die Hoffnung haben, sondern 
sie müssen die Hoffnung haben. Judentum und, Hoffnung sind 
zwei Begriffe, die sich niemals voneinander trennen lassen. Es 
müßte auch uns Christen mit größter Besorgnis erfüllen, wenn 
die Juden in dieser Hoffnung erlahmen und den gegenwär-
tigen Aeon als eine selbstverständliche Größe hinnehmen 
würden, wo uns doch die Propheten mit unausweichlicher Be-
stimmtheit zur Hoffnung verpflichten. Wir haben bei Isaias 
(30z 18) ein so seltsames Wort: „Darum harrt Jahwe darauf, 
euch gnädig zu sein, und darum erhebt er sich, daß er sich 
euer erbarme. Denn ein Gott des Rechtes ist Jahwe. Wohl 
allen, die auf ihn harren." Es wird von Gott gesagt, daß er 
harrt, und zugleich wird Israel aufgerufen, zu harren. Viel-
leicht ist . das etwas vom Gültigsten, was, über das Verhältnis 
Israels zu seinem Gott gesagt werden kann: daß sie gegen-
seitig aufeinander warten. Solange die Religion ,  des Juden-
tums die Religion der Propheten ist, ist sie huch die Religion 
der hoffnung. Wo aber Hoffnung ist, da kann das Heil nie 

_ ferne sein. Was des Hoffenden wartet, sagt uns einer der 
Sänger- Israels, und es gilt für ganz Israel, das Israel im 
Fleische- und das, Israel im Geiste: 

„Ich harrte und harrte des Herrn. 
Da neigte Er sich zu mir 
und legte in meinen Mund 
ein neues Lied" (Ps 40,2. 4). 
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Gesetz; Heilige Stadt und Apokalyptik. Fine Auseinandersetzung.
mit Martin oth Gesammelte Studien ATl

Das ökumenische Gespräch zwischen dem Alten Un dem ihnen schon vorausgegebene Un nıcht erst durch sS1e  . be-
Neuen seinerseıts wieder aufgespaltenen — Gottesvolk, gründende Ordnung der Dinge ZUT Grundlage haben. Denn

die Bindung Q den einen Gott wırd nıcht Gegenstandalso zwischen Juden, katholischen un evangelischen Christen,
wird, weI fruchtbar seıin soll, notwendigerweise die gesetzlicher Bestimmungen gemacht; vielmehr wird lediglich
VÖO  In den Beteiligten als zentral empfundenen Themen gehen negatıv die Auflösung der dadurch gegebenen Ordnung der
MuUssen, also nıcht davor zurückschrecken dürfen, auch die Dinge zahllosen einzelnen Rechtssätzen verboten.” S
‚.heißen Eisen‘ berühren. Wie die Christenheit 16 Messias- Da diese Auflösung trotzdem erfolgt ıst, hat Gott (nach
frage und speziell die Messijanıität Jesu hineintragen muß, Noth, 85), den Bund miıt )erael seinerseits aufgelöst, das

das Judentum die einzigartıge Erwählung Israels, auf Volk ‘ — Wie durch -die Propheten angedroht und.- fejerl]i|
geprüft werde, W1I@e  . weit mMan miteinander übereinstimmen proklamiert „verworfen“ (Jer 3 ’ ÖOs 1’ Die Juden
kann, WC W5 einander widersprechen mussen und WOrn WI1r aber S- „die Aussage der ass Prophetie uüuber den
gerade auch Wiıderspruch auf das damıit gemeınte An- Sınn der geschehenen Ereignise alg einer Besiegelung des
liegen des andern uL hören haben; o darauf es des es zwiıischen Gott und Volk nicht ıhrem
Wort- und Tatbekenntnis des unaufgebbaren Eigenen dech Zanz! Ernste und iıhrer ZanNzCNH Endgültigkeit hingenom-
auch Rücssicht nehmen so usgegangen werden muß men S 90), sondern haben chließlich WITr  < überspringen
dabe:] imMmer jeder VOn dem für alle dre1 artner als Got- Zwischenetappen dem noch olgbaren Rest der Ge-

Wort maßgebenden- I”’nadı der Juden bzw. Alten esta- se{ize für jere nıcht mehr existente alle ihre Einzelmitglieder-
ment der Christenheit. Wir möchten daher Folgenden tragende akralgemeinschaft ‚das Gesetz‘ gemacht, 1US dessen
versuchen, wenıgstens skizzenhaft den Stand des Gespräches Befolgern sıch ZU: erst nachträglich und willentlich

einige Grun  grinle umreißen, der uns aus den als frei wählender menschlicher Indivyidualentschlüsse die
ammelband (ım Chr. Kaiser Verlag, unchen 1957, 306 Sei- (remeinschaft der Frommen konstituierte 114 f.), welche
ten) soeben neu vorgelegten Studien 1nes der bedeutend- für ‚Gesetzeswerke‘ Gottes Lo  z erwarten, einst hoch-
St  4} zeitgenössischen evangelischen Alttestamentler, Martin stens die heilige Scheu es durch den Gesetzen unfer-
Noth, ableitbar erscheints die Von einent sechr ezidiert Pro- sagte Abfallstaten Gottes freiı gewahrten Segen zu verscher-
testantischen tandort geschrieben sınd. (Obwohl kein z Was folgt daraus nach Noth?
Wort explizıter Kontroverse Rom oder abne darın „D  ı€ assung des Alten Testamentes als (Gresetz dıie erst

finden ist.) in den Jungsten Teilen des kanonisch gewordenen mit
der Verabsolutierung des (Gesetzes voll 1n rscheinung at,
kann für das genu1ine Verständnis und die. Auslegung des Al-

JTestamentes ganzen nıcht maßgebend sSeın. Nur die
Die unerhört fesselnde Studie, 1e& den Band eröffnet und jJüngsten Elemente der alttestamentlichen Literatur sind VO  ®
mehr als ZUT Hälfte usfüllt, U  ber ‚Die (Gesetze Penta- hıer z zZu erklären S 139) und 1m übrigen als Para-
teuch‘ ist ein glänzend geführter rontalangrıff auf das, .1 digma dafür betrachten, auch nach dem Vertall g-
der jüdischen rthodoxie Zzweier Jahrtausende das Alerhe:i- W18ser geschichtsverhafteter Institutionen „die Ordnungen
lıgste ber auch alg Jesus Christus rfüllt und O tur und Satzungen, d:  1@ Rahmen jener Institutionen ınren Sıtz

sinngemäß  H erfüullb. geworden der katholischen Chri- 17 Leben gehabt hatten, sıch st. erhalten und, nachdem
stenheit Je und Je unabdingbare Goöttesweisung War und ist. ıhnen die sachgemäße Grundlage entzogen ist, einen Kıgen-

GESETZ. ächst ırd geschichtlich durchaus treffend we: beanspruchen, den S1e  > nıe  b gehabt hatten 3007 der ihnen
festgestellt:; . Anfang steht Gottes gnadig gewährter. nıcht zukommt, und 1e€ Menschen die toten Ordnungen
Bund, durch den die Sakralgemeinschaft des Zwölfstämme- und yatzungen anbeten und fuür eın besonderes Verdienst
verbands sSrae. konstitujert WIFr'!  d araufhin dann erst WEeI- für ein der Belohnung würdiıges Werk halten, sıe
den diesem Sakralverband nıemals. etwW: der sich mit das Überlieferte, ur e;l überliefert ist, konservieren und
ständig- irgendwie erschneidenden Bevölkerung eines P- ihr Leben urch: also konservierte Ordnungen und Satzungen
lästinensischen Staatswesens alg solcher! jene Gesetze g- bestimmt se1n lassen. (S. 140 .
geben, dıe den Mose-BRüchern überliefert sind. Sie Kann wohl den TOLzZ allem, W dem letzten Satze
umfassen teilweise antikes vorderorjentalisches (Gemeinrecht wahr. ist, S eben dennoch bestehenden und überragendenund könnten insoweit „meiıst auch kaum veraänderter: Form posıtıven Wert und die weltgeschichtliche Bedeutung gerade17 ırgendeinem andern menschlichen ehe:  3: 70), auch des (Gesetzes über alle darın eingeschmolzenen Einzel-
weil 816e  - NQUur eine- spezielle_ Gestaltung der durch 1e€ Ord- gese{tze hınaus stärker verkennen, als hiıer Noth tut? (Übri-
NUN; der enen, Wel  estgele Notwendigkeiten”
bieterm 69), 2180 'atholıs gesprochen des Natur- gens — laut eignem Zeugnis.,S: 137 bewußtem Gegen-
rechts. Zum anderı Teil aber“- sındc die mosaischen Gesetze

satz NT, dessen einschlägige Aussagen 3  für das genuine
Verständnis“” der alttestamentlichen Überlieferung „nıchts„Bestimmungen, die. auf£ allen Gebieten. des Lebens und: Han besagen“ ollen!).dıe. Ausscriießlichkeit des: Verhältnisses zwischen:. Hat denn nıCH!  r das spätantiıke Judentum enuber den ZT0-und ZW1S3  e Jahwe und den israelitischen Stämmen. Bßen. Propheten, deren Wort 44 Ende des Bundes nıcht

sıchern SO. oder. — anders ausgedrücktt dıe den Abfall ernst ZCDNU,| genommen haben soll, ihre- and Worte VC
VOO dem ales Bundespartner geglaubten: eınen Gott jeder
Form verhüten so Weil 1€ alttestamentlichen

der Unauflöslichkeit eben jenes Bundes 5 Gott her IY I ’
Jer 31, 37 32!) eben- ernst nehmen begonnen,

setZe nicht nur das grundsätzlıche Verbot jeden alls ent- sıch adurch gerade erst „1IN der üste (Ös 2’ der
halten, sondern alle Möglichkeiten onkreter Außerungen Galut, des..Exiles, ZUT Umk Zu „dem Gesetz“ rufen lıeß,e11N€e3 tatsachlıchen bfalls das Auge fassen, vereinigen das doch -genau wIe jene ‚Gesetze‘ als hr nbegriffsich unfter dem. genannten Gesichtspunkte ‘ sehr V1  ele Einzel- neben dem wrrecht ur alles Geschaffene 1e Herausson-
bestimmungen. Wiederum’ aber WIr'! diesem : Zusammen- “derung Israels alg des gottgeweihten Volkes AUS$S den Völkern
hange deutlich, die Gesetze ım Alten ‘1 estament 1Ne Dezweckte und nunmehr auch weitestgehend erreichte!? Ver-
a Erschlienen ierst 1 den UNA SANCTA-Rundbriefen vgl FR 107),

dankt nDicht als Vollk seın Überdauern, verdanken nicht
mMag diese Auseinanderse:  ng auch bDei miıt der ausdrücklichen WIr Christen die vVon ihm vermittelte OÖffenbarung ben
Bitte ellungnahme 1sSKUus3100 gestellt sein. (Vegl auch un jener vielgeschmaäahten Gesetzestreue? Durfte s1e selbst als

116 Stachel!) buchstäbliche früher preisgegeben werden, als völlig

7. Gesetz; Heilige Stadt und Apokalypilk. Eine Auseinandersetzung, 
mit Martin Noth, Gesammelte Studien zum AT* 

Das ökumenisdle Gesprädi zwischen dem Alten und dem 
Neuen — seinerseits wieder aufgespaltenen — Gottesvolk, 
also zwischen Juden, katholischen und evangelisclen Christen, 
wird, wenn es fruditbar sein soll, notwendigerweise um die 
von den Beteiligten als zentral empfundenen Themen gehen 
müssen, also nidit davor zurückschrecken dürfen, audt die 
,heißen Eisen' zu berühren. Wie die Christenheit die Messias-
frage und speziell die Messianität Jesu hineintragen muß, 
so das Judentura die einzigartige Erwählunii Israels, auf daß 
geprüft werde, wie weit man miteinander übereinstimmen 
kann, wo wir einander widerspredien müssen und worin wir 
gerade auch im Widersprudi auf- das damit gemeinte An-
liege:n des andern en uns zu hören haben; also darauf im 
Wort- und Tatbekenntnis des unaufgebbaren Eigenen doch 
audi Rücksidtt nehmen sollen. Ausgegangen werden muß 
-dabei immer wieder von- dem. für alle cirei Partner als Got-
tes Wort maßgebenden-T'nadt: der Juden bzw. Alten Testa-
ment der Christenheit.. Wir möditen daher im Folgenden 
versudten, wenigstens skizzenhaft den Stand des Gesprädies 
ura einige Grundbegriffe zu umreißen, der uns aus den als 
Samiiielband (im Chr. Kaiser Verlag, München 1957, 306 Sei-
ten) soeben -neu vorgelegten Studien eines der bedeutend-
sten zeitgenössischen evangelisdien Alttestamentler, Martin 
Noth, ableitbar erscheint die von einem sehr dezidiert pro-
testantischen Standort aus gesdirieben sind. (Obwohl kein 
Wort expliziter Kontroverse gegen. Rom oder Jabne darin 
zu finden ist.) 

Die 'unerhört fesselnde Studie, die den Band eröffnet und 
mehr als zur Hälfte ausfüllt, über ,Die Gesetze im Penta-
teuchs ist ein glänzend geführter Frontalangriff auf das, was 
der jüdischen Orthodoxie zweier Jahrtausende das Allerhei-
ligste aber auch — als- in Jesus Christus erfüllt und so für 
uns sinngemäß erfüllbar geworden — der katholischen Chri-
stenheit je und je unabdingbare' Göttesweisung war und ist: 
DAS GESETZ. Zunächst wird geschichtlich durchaus treffend 
festgestellt:_. Am Anfang steht Gottes gn- ädig gewährter 
Bund, durdi den. die Salcralgemeinsdiaft des Zwölfstämme.- 
verbands Israel konstituiert wird; daraufhin dann erst wer-
den diesem -Sakralverband — niemal& etwa der sidi mit ihm 
stä.ndig- irgendwie überschneidenden Bevölkerung eines pa-
lästinensischen Staatswesens als solcher! — jene Gesetze ge-
geben, die 11113 in den Mose-Büchern überliefert sind. Sie 
uinfassen teilweise antikes vorderorientalisches Gemeinrecht 
und könnten insoweit „meist auch in kaum. veränderter Forra 
in_ irgendeinem andern menschlichen Ge.setz stehet:1"-s- (S. 70), 
weil sie „nur eine- spezielle_ Gestaltung der durch die Ord.- 
nung der- gisdiaffenen. Welt.-festgelegten Notwendigkeiten" 
bieten (S. 69), also- — katholisclz gesprochen — des Natur-
redits. Zum ändern Teil, aber sind- die- mosaischen Gesetze' 
„Bestimmungen, die, auf allen Gebieten. des- Lebens und:Halt--; 
deins- die Ausschtießlidikeit des, Verhältnisses zwischen.. Gott 
und Volk; iwisdieg, Jahwe und. den israelitisdien 'Stämmen, 
sichern sollen oder- — anders- ausg_edrtickt — die den Abfall 
von dem als Bundespartner geglaubter> einen Gott in jeder 
Form verhüten soffen*. Weil null „die alttestainentlichen Ger. 
setze nicht-nur das grtuidsätzlidie Verbot jeden Abfalls- ent-
b.alten, sondern alle Möglichkeiten konkreter Außerungen 
eines tatsächlichen Abfalls in das Auge fassen, so vereinigen 
sich unter dem. genannten Gesichtspunkte sehr viele Einzel-
b estimmungen. Wiederum,' -aber wird in diesem- Zusammen-
hange deutlich, daß die Gesetze im Alten Testament eine 

• Erschienen zuerst in den UNA SANCTA-Rundbriefen (vgl. FR X. 107), 
mag diese Auseinandersetzung nun auch bei uns mit der ausdrüdclidien 
Bitte om Stellungnahme zur Diskussion gestellt sein. (Vgl. auch unten 
S. 116 G. Stachel!) 

ihnen schon vorausgegebene und nidtt erst durch sie zu be-
gründende Ordnung der Dinge zur Grundlage haben. Denn 
die Bindung an den einen Gott wird nidit zum Gegenstand 
gesetzlidter Bestimmungen gemadit; vielmehr wird lediglich 
negativ die Auflösung der dadurdi gegebenen Ordnung der 
Dinge in zahllosen einzelnen Rechtssätzen verboten.* (S. 70 f.) 
Da diese Auflösung trotzdem erfolgt ist, hat nun Gott (nadt 

S. 86), den Bund mit Israel seinerseits aufgelöst, das 
Volk-- wie durdi -die Propheten angedroht und- feierlich-
proklamiert — „verworfen' (Jer 31, 32; Os 1, 9). Die Juden 
aber haben „die Aussage der klassischen Prophetie über den 
Sinn der gesdiehenen Ereignise als einer I3esiegelung des 
Endes des Bundes zwisdten Gott und Volk nidit in ihrem 
ganzerr Ernste und ihrer ganzen Endgültigkeit hingenom-
men' (S. 90), sondern haben schließlich — wir überspringen 
Zwischenetappen — aus dem nodi befolgbaren Rest der Ge-
setze für jene nicht mehr existente alle ihre Einzelmitglieder-
tragende Salcralgemeinschaft ,das Gesetz' gemadit, aus dessen 
Befolgern sidt sozusagen erst naditräglidi und willentlich 
kraft frei wählender menschlidier Individualentsd2lüsse die 
Gemeinsdtaft der Frommen konstituierte (S. 114 f.), welche 
nun für ‚Gesetzeswerke' Gottes Lohn erwarten, wo einst höch-
stens die heilige Scheu bestand, durdt in den Gesetzen unter., 
sagte Abfallstaten Gottes -frei gewährten Segen zu verscher-
zen. — Was folgt daraus nach Noth-? 
„Die Auffassung des Alten Testamentes als Gesetz ... die erst 
in den jüngsten Teilen des kanonisch gewordenen AT mit 
der Verabsolutierung des Gesetzes voll in Ersdieinung trat, 
kann für das genuine Verständnis und die Auslegung des Al-
ten Testamentes im ganzen nicht maßgebend sein. Nur die 
jüngsten Elemente der alttestamentlidien Literatur sind von 
hier aus zu erklären* (S. 139) — und im übrigen als Para-
digma dafür zu .betradaten, daß audi nadi dem Verfall ge-
wisser gesdiichtsverhafteter Institutionen „die Ordnungen 
und Satzungen, die im Rahmen jener Institutionen ihren Sitz 
im Leben gehabt hatten, sidi starr erhalten und, nachdem 
ihnen, die sadigemäße Grundlage entzogen ist, einen Eigen-
wert beansprudien, den sie nie gehabt hatten und der ihnen 
nicht zukommt, und daß die Menschen die toten Ordnungen 
und Satzungen anbeten und es- für ein besonderes Verdienst 
ünd für ein der Belohnung würdiges Werk halten, wenn sie 
das überlieferte, nur weil es überliefert ist, konservieren und 
ihr Leben durdr also konservierte Ordnungen und Satzungen 
bestimmt sein lassen. (S. 140 f.) 
Kann man wohl den trotz allem, was an dem letzten Satze 
wahr_ ist, nun eben dennoch bestehenden und überragenden 
positiven Wert und die weitgesdlichtlidie Bedeutung gerade 
auch des Gesetzes über alle darin einesdunolzenen Einzel-
gesetze hinaus stärker xerkennen, als hier Noth tut? (übri-
gens --laut eignera Zeugnis.S. 137 — in bewußteni Gegen-
satz -zum NT, dessen einschlägige Aussagen „für das genuine 
Verständnis* der alttestamentlichen Überlieferung „nichts 
besagen* sollen°. 
Hat denn ;licht -das spätantike- Judenturn gegen- über den gro-
ßen:Propheten, deren Wort vora Ende des Bundes es nicht 
ernst genug- genomMen haben- soll, ihre anderft Worte von 
der Unauflöslichkeit eben jenes Bundes von Gott her (Os I, /0; 
Jer 31, 374 32t) ebee darin ernst zu riehmen begonnen. daß 
es sidi- dadurch. gerade erst „in der Wüste* (Os 2, 14 ff.) der 
Galut, des-ExiIes, zur Umkehr zu „dem Gesetz* rufen ließ, 
das dodt -genau wie jene ‚Gesetze' — als ihr Inbegriff 
neben dera Naturrecht für alles Geschaffene die Herausson-
derung Israels als des gottgeweihten Volkes aus den Völkern 
bezwedcte und nunmehr auch weitestgehend erreichte!? Ver-
dankt es nicht als Volk sein überdauern, verdanken 'nicht 
wir Christen die von ihm vermittelte Offenbarung eben 
jener vielgesdimähten Gesetzestreue? Durfte sie — selbst als 
buchstäblidie — früher preisgegeben werden, als es völlig 
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gewiß Wal, der Segen für alle Völker, dessen Mittler diesen Gott erwahlt der 'IThora vergebens auch allen
ZU die Juden en sınd, erreicht habe, sıch als Voll-« andern Nationen angeboten haätte bıis ıhm chließlich NUr diıe
erfülung des Gotteswillens auf 0> erlöste Menschheit tüchtigen Juden übrig blieben, WIe das rabbiniısche Gleich-
zuwirken? Ist also ”  NUu Verständnis”des Alten Testa- 218 VO  s der unzufriedenen Ehegattın besagt dıe dem Haus-
ments nicht viel mehr N}  9 das ‚Gesetz‘ dessen leben- hertn vorhaäalt Keine andre Frau hat dich FENOIMIMEN, Nur

digen Kern und 1nnn sucht als JENCS, das die keimhafte ich!* Strack-B 881 43)? Hat Jesus Christus gnadıg die
Form der Gottesoffenbarung 1L den überhaupt niemals S1010 - Apostel erwaählt (Jo 16) oder darf sich der tüchtıge S1-
gemäß befolgten Gesetzen! der Rıchter- und Königszeit hi- 9910}  - Petrus darauf berufen, alles Jesu willen hingegeben
storisch ermittelt und dann systematisch-unhistorisch kon- und entsprechenden Lohnanspruch ZL haben I7 Dar.)
servıert und alleingültigen Interpretationsmaßstab CI - Gott hat erwählt Jesus hat erwählt und trotzdem VOI -
art! Noths iıhrer Art meisterliche Herausarbeitung des heißt Gott verheißt Jesus ohn 28 f£.), S{a} den
geschichtlichen Schicksals dieser Gesetze übersieht } desinteresse überdrehter Mystiker und Idealisten
eben dieselben ıhren VO'  > ıhm selbst tretfend erwarten; aber belohnt kraft CI8NCT aßstähe (Mt
betonten Sınn der Heraussonderung des gottgeweihten Prie- F und WILr khaben keinen Lohnanspruch (Luk 17 10)! Sollte
stervolkes Israel gerade SE erfolgreich erfüllen began- nıcht auf diesem wichtigen Gebiet das T1  or
Den als zunächst Exil dann voHends durch Esgsra klar SCHUß SCIN, Hen Lagern über 1e Fehleinschät-
„und die Männer der TO: Synagoge z GESETZ ZURUK Verfemung der Überakzentuierung der Verdienste
gleichsam auskristallisiert worden und DU  - Israel als. der Heiligen hinauszureifen? Und WaTiIre dann nıcht pro-
SANZCS VO  - der efolgung dieses Gesetzes (immerhin bisher testantischerseits diıe Aufwertung des ortho-
zweieinhalbtausend Jahre!} lebte,. W1e verheißen i3t Lev dox-jüdıscher und katholischerseits WENISCTI pharısal-
18 anderseıts. aber auch wieder VvVon der sche Interpretation desselben das Gebot der Stunde?
tödlıch ernsten Frage nach der wahrhaft sinngemäßen Er-
füllung. eben d1ieses- Gesetzes, das ott geheißen Un verhbei- II
Ren hat („Du WT S: nıcht. taoten vorangetrieben- wurde, ıcht annäahernd wichtig und il keiner Weise polemisch
w VOr allem du:  d. das Neue Testament letztlich un -- proüfiliert aber doch auch bemerkenswert 1ISs£t 1ne weıtere
überhörbar gestelit 18t ber nach dessen Auslegung Studie u  ber Jerusalem und dıe israelitische Iradi-
gerade schon aus dem Alten herausklingt Und ZWäar eben *1077 Wags sich daraus ergibt kann auf 1e einfache orme.

dem als CGanzes VeLIrNOMMENOCL nach WOrıX wahrlich gebracht werden: Obwohl Jerusalem erst durch dıe Über-
nıcht NUuFr die einzelnen ‚ A M QUur sehr oNdit!! gottgewoll- führung der undeslade dorthın seıfen Darvıds Hei-

Gesetze vgl Ez 20 25) maß-gebend iınd die lıgen für die gesamtisraelıtische Eidgenossenschaft g'-
darın ren Platz fanden, vielmehr - doch auch grund- macht worden WAar ist auch für dıe fruh VOn der Da-
legende ahlende Partien Grottes Weisung offenbaren w vidsdynastıe abgefallenen nordısraelitischen Stämme noch
1 wieder VON istlicher Se:  1ıte (Mt Kor U|  ber den Untergang ıhres n Reiches hinaus C1inNn«d

Gal4 21) betont worden 18%, aber auch VO  - Jüdi- kultischen Bedeutung anerkannt geblieben 180 laut Jer 41
scher, von uber wenn e  er teststellt Man kann die 5} Alles W as Israel heißen 111 respektiert zuletzt daß
Bibel nicht wirklich aufnehmen, wenn mMa  e 16 nıcht so auf- ott die CISNC spezifische Gegenwart auf dieser Erdea&mit
Nnımm' als C1iH: Lehre die nıchts 1st alg es als diıeser Stätte durch Davıd verknüpfen ließ Apk 91 9 f
es! die nıchts 1S? als Te die Welt g1ibt 10 £ 26) auch zunächst gerade {l dıe Ver-
und WOZ Israel gibt, beides 1n einem (Sehertum, Köln pflichtung auf den Gottesdienst dieser Stätte der eI-
1955, l ® VOoOH mM1r ausgezeichnet). bitterte konfessionelle Kampf geht (1 Kön 96 ff Luk:9
Das „B'  bal Verständnis des Alterr Testament&s San- 59 f Jo 20)
. wiırd also nımmermehr das bloße ısolierte Verstehern ÖOb dicht zuletzt auch die Zwischenstation des Gotteskönig-
]JENES Teils Voraussetzungen SCIH, der. ala ‚Gesetze‘ tums Rom, als weiche diese Von Christi Stellvertreter

CINS1I0K, und ihrer} leerlaufenden Verabsolutie- Petrus und sC1NemM „außerordentlichen Gesandten dıe
sondern gerade ur  @} JENCIS Selbstverständnis das i We  ölker Paulus durch beider Martyrium ausgezeichnet

reifsten Elementen z Ausdruck wurde, als das notwendıge Übel anerkannt werden wırd dassSC1Nen jJungsten
kommt und den aumen den Wald z den membra dıe Exılierung des Messiasvikariats 112 dıiesem NCUE Ba-
dısjecta, WIC S16 allzuviele Forscher lNein übrigbehalten, bylon Petr 5 13) bıs ZUumh1 Ablauf der Fristen der Welt-
wieder das lebendige Wesen macht ]JENECS VO:  - Rosenzweiıg völker und der Demütigung erusalems 24) in

großartig (ın der Auseinandersetzung mM 1t uber) T1C- einmal bedeutet?
Mıt we Selbstverständlichkeit wußte doch waederumg „jüdische Gesetz: das Gesetz der Jahrtausende das BC-

lernte- und gelebte, erdachte BDE, all- und todes- der in dieser iınnerchristlichen Streitfrage prinzipiell UuNDAaT-
tägliche kKleinliche: und erhabene, nuchterne sagenschwere, teiische,. affektiv SoOgar eher antikatholische Rosenzweig
hauskerzen- und. scheiterhaufenflammenumstrahlte C(esetz. welthistorisch das 'Tu Petrus das authentischste aller

Logia ıst, das,; VOoOIT dem alle andern, philologisch viel-Wenn dieses. unwegdenkbare amen! jedes wirklich el aunthentischeren interpretiert werden mussen“! (Briefe,HUELn Bibelverständmisses_ gegen L Sinne jJüdischen 262} O0sens 1917)*,und katholischen: laubens und auch. Sinne
Pa:  E Rö 31 1 Tım 1 8)! wiedergewonnes-
und damıt anerkannt- iıst al& Gotteswort die Gesetze der
altisraelitischen Sakralgenossenschaft un überhaupt Aur e  : Noch dritter vielfältig kontroverser kerygmat scher Aspektgehn, SOWe1P S1e als dessen estandteile GESET2Z C110 des Alten. Testamentes erfäahrt durch oth C1116 sehr be-

S10 dann stellen-sich = und 3 reilıch aufs merkenswerte Beleuchtung i Gestalt 16© Das Ge-
rmgendste alle ıJENC Fragen, die. zwischen den. Bekennt- schichtsverständnis der alttestamentlichen Apokalyptik
. strittig. SIN tauchen Anliegen auf, die W1Tr auch
be: Noth zZzu hören haben. Wie eıt" ist etwa WIT'! die mıiıt

ähren!: 1B den letzten Jahrzehnten geradezu Mode g'-
dem Übergang S  > den Gesetzen, die Abfall verhüten soll-- Wenn iest, v1e Rosenstock n gier Zusammenhang Batiffols
‚x ZUIO ESETZ, essen eifrige Befolgung vorrechenbare ‚Urkir: und tholizısmus vorwirtt, versuche „die Prophezeiung

41 paragraphiertes {äl: empündet Nan esonders‚gute Werke‘ lieferte, verbundene. „Verlagerung‘ des ent- ankbar, w1e L0S! el  über mussen (in Brauchen wırscheidendern Gewichtes, VO göttlichen. Handeln auf das Ver- Papst?‘ S auf den puren Newmans:den Verheißungscharakter
halten cdes einzelnen Menschen“, W 1e- ath meint S 106), JCN! Waortes 'etrus betont Was Jesus dem Simon Bar Jona
„C1IN Abweichen VO  - der ursprünglichen sachgemäßen Grund- sınd Verheißungen die VO:! Ereignis her edeutet werden mußtern

VO! der eg her Entwicldung der 115$' Tre 57) esuslage des Glaubens?“ Hat Gott gnädig Israel erwahlt eut hat eıne Institut:on eingesetzt m1 geschriebener Verfassung sondern
p 10 der hat Israel aus ureiıgenstiem Ver j1enst hat e1ne ebendige Kirche gestiftet“
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gewiß war, daß der Segen für alle Völker, dessen Mittler 
zu sein die Juden berufen sind, erreicht habe, sich als Voll-
erfüllung des Gotteswillens auf eine erlöste Menschheit aus-
zuwirken? Ist also -  „genuines Verständnis" -des Alten Testa-
ments nicht -  viel mehr jenes, das im ‚Gesetz' dessen leben-
digen Kern und Sinn sucht, als jenes, das die keimhafte 
Form der Gottesoffenbarung in den überhaupt niemals sinn-
gemäß befolgten ‚Gesetzen.' der Richter- und Königszeit hi-
storisch ermittelt — und dann systematisch-unhistorisch kon-
serviert. und zum alleingültigen Interpretationsmaßstab er-
klärt! Noths in ihrer Art meisterliche Herausarbeitung des 
geschichtlichen Schicksals dieser Gesetze übersieht ja nun. 
eben doch, daß dieselben ihren von, ihm selbst so treffend 
betonten Sinn der Heraussonderung des. gottgeweihten Prie-
stervolkes Israel gerade erst erfolgreich, zu erfüllen began-
nen, als sie — zunächst im. Exil, dann vollends durch Esra 
„und die Männer der Großen Synagoge-4  — zum GESETZ 
gleichsam auskristallisiert worden waren und nun Israel als. 
ganzes von der Befolgung dieses Gesetzes (immerhin bisher . 

 zweieinhalbtausend Jahre!), lebte, wie es verheißen ist (Lev 
18, 5), anderseits. aber auch stets -wieder von neuem zu der 
tödlich ernsten. Frage nach der wahrhaft sinngemäßen Er-
füllung; eben dieses- Gesetzes, das Gott geheißen und verhei-
ßen hat („Du wirst-,nicht töten ..."), vorangetrieben- wurde, 
wie sie vor allem durch das Neue Testament letztlich un-
überhörbar gestellt ist, aber — nach dessen Auslegung —
gerade schon aus dem Alten herausklingt. Und zwar ,eben 
aus. dem als Ganzes vernommenen T'nach, worin wahrlich 
nicht nur die einzelnen, z- nur sehr konditional gottgewoll-
ten Gesetze (Mk 10, 5; vgl. Ez 20; 25) paaß-geben'd sind, die 
darin ihren Platz fanden, vielmehr nun doch auch öft- grund-
legende erzählende Partien Gottes Weisung offenbaren, wie 
es immer wieder von christlicher Seite (Mt 19, 4 ff. 1. Kor 
10, 1 ff.; Gal 4, 21) betont worden ist, aber auch von jüdi-
scher, etwa von Buber, 'wenn er feststellt: „Man kann die 
Bibel nicht wirklich aufnehmen, wenn man sie nicht 'so auf-
nimmt: als eine Lehre, die nichts ist als Geschichte, als eine 
Geschichte, die nichts ist als Lehre ... wozu. es die Welt gibt 
und wozu es Israel gibt, beides in einem." (Sehertum,_ Köln 
1935, S. 17, von mir ausgezeichnet). 
Das „genuine Verständnis des Alten Testamentes im gan-
zen" wird also nimmermehr das bloße isolierte Verstehen 
jenes Teils seiner Voraussetzungen sein, der-als ‚Gesetze' in 
es einging, und ihrer späteren leerlaufenden Verabsolutie-
rung, sondern gerade nur jenes Selbstverständnis, das in 
seinen „jüngsten", d.'h. reifsten _„Elementen” zum Ausdruck 
kommt uni aus den Bäumen den Wald, aus den membra 
disjecta, wie sie allzuviele Forscher allein übrigbehalten, 
wieder das lebendige Wesen macht, jenes von Rosenzweig 
so großartig (in der Auseinandersetzung Inh Buber) geprie-
sene „jüdische Gesetz; das Gesetz der Jahrtausende, das ge-
lernte und' gelebte, zerdachte und umsungene, all- und todes-
tägliche, kleinliche und erhabene, nüchterne und sagenschwere, 
hauskerzen- und. scheiterhaufenflammenumstrahlte,Gesetz." 
Wenn dieses unwegdenkbare Fundament -  jedes. wirklich ge-
nuinen. Bibelverständrdssei__ gegen Notiz im Sinne jüdischen 
und- katholischen Glaubens — und so. wahrlich audi- im Sinne 
Pauli _.(Röm.3,-,31; x, 12. 14; 1 Timt 8)! — wiedergewonnen-
und, damit anerkannt- ist,. de alräotteswort die Gesetze der 
altisraelitisden- Sikralgenossensdaaft uns überhaupt nur an-- 
geiirr, soweit sie: als- dessen Bestandteile ins GESETZ ein-
gegangen sind, erst dann stellen-sich und nun freilich aufs 
Dringendste! — alle jene Fragen, die. zwischen den. Bekennt-
nissen strittig_ sind,. tauchen jene Anliegen auf, die wir auch 
bei Noth zu hören haben- Wie weit ist etwa wirklich die mit 
dein Übergang von den Gesetzen, die Abfall verhüten soll-
ten , zum GESETZ, dessen eifrige Befolgung vorredenbare 
‚gute Werke' lieferte, verbundene „Verlagerung- des ent- - 

 scheidenden Gewichtes, vorn göttlichen - Handeln auf das Ver-
halten des einzelnen Menschen', wie Noth meint (S. 106), 
„ein Abweichen von der ursprünglichen sachgemäßen Grund-
lage des Glaubens?" Hat Gott gnädig Israel erwählt (Deut 
9, 4 ff.; 10, 14 ff.), oder hat Israel aus ureigenstem Veraienst 

diesen Gott erwählt, der seine Thora vergebens auch allen 
andern Nationen angeboten hätte, bis ihm schließlich nur die. 
tüchtigen Juden übrig blieben, wie es das rabbinische Gleich-
nis von der unzufriedenen Ehegattin besagt, die-dem Haus-
herrn. vorhält: „Keine andre Frau hat dich genommen, nur 
ich!" (Stradc-B. III, 43)? Hat Jesus Christus gnädig die 
Apostel erwählt (Jo 15, 16), oder darf sich der tüchtige Si-
mon Petrus darauf berufen, alles um Jesu willen hingegeben 
und entsprechenden Lohnansprudi zu haben (Mt 19, 27 par.)? 
Gott hat erwählt, Jesus hat erwählt — und trotzdem ver-
heißt Gott, verheißt Jesus Lohn (Mt 19, 28 f.), statt den 
amour desinteress8 überdrehter Mystiker und Idealisten zu 
erwarten; aber ER belohnt, kraft eigner Maßstäbe (Mt 20, 
1 ff.) und wir haben keinen Lohnanspruch (Luk 17, 10) ! Sollte 
nicht wenigstens auf diesem wichtigen Gebiet das Schriftwort 
klar genug sein, um in allen Lagern über die Fehleinschät-
zung — Verfemung oder überakzentuierung der ‚Verdienste-
der -Heiligen' — hinauszureifen? Und wäre dann nicht pro-
testantischerseits die ‚Aufwertung' des 'GESETZES, ortho-
dox-jüdischer und katholischerseits eine weniger ,pharisäi-
sdie Interpretation desselben das Gebot der Stunde? 

II. 
Nicht annähernd so wichtig und in keiner Weise polemisch 
profiliert, aber doch auch bemerkenswert ist eine weitere 
Studie Noths über ‚Jerusalem und die israelitische Tradi-
tion'. Was sich daraus ergibt, kann auf die einfache Formel 
gebracht werden: Obwohl Jerusalem erst durch die Über-
führung der Bundeslade •iorthin von seiten Davids zur ‚Hei-
ligen Stadt' für die gesamtisraelitische Eidgenossenschaft ge-
macht worden war, ist es auch für die so früh von der Da-
vidsdynastie abgefallenen nordisraelitischen Stämme noch_ 
über den Untergang ihres eignen Reiches hinaus in seiner 
kultischen Bedeutung anerkannt geblieben (S. 180 laut Jer 41, 
5). — Alles, was - Israel heißen will, respektiert zuletzt, daß 
Gott die eigne spezifische Gegenwart auf dieser Erdeemit 
dieser Stätte durch David verknüpfen ließ (Apk 21, 2 f. 
10 ff. 24. 26), — wenn auch zunächst gerade um die Ver-
pflichtung auf den Gottesdienst an dieser Stätte der er-
bitterte konfessionelle Kampf geht (1 Kön 12, 26 ff.; Lulc9. 
521.; Jo 4,.20). 
Ob. nicht zuletzt- auch die Zwischenstation des Gotteskönig-
tums in Rom, als welche diese von Christi Stellvertreter 
Petrus und seinem „außerordentliden Gesandten an die 
Weltvölker* Paulus durch beider Martyrium ausgezeichnet 
wurde, als das notwendige Übel anerkannt werden wird, das 
die Exilierung des Messiasvikariats indiesem neuen „Ba- 
bylon" (1. Petr 5, 13) bis zum Ablauf der „Fristen der Welt-
völker" und der Demütigung,  Jerusalems (Luk 21, 24) nun 
einmal bedeutet? 
Mit welcher Selbstverständlichkeit wußte _doch seiederuni 
der in dieser innerdiristlichen Streitfrage prinzipiell unpar-
teiische,. affektiv sogar eher ‚antikatholisde` Rosenzweig, 
„US welthistorisch -das ,Tu es Petrus' das authentischste aller 
Logis ist, dar, von dem aus- 411e. andern, philologisch viel-
leicht authentischeren interpretiert werden müssen"! (Briefe, 
S. 2621 An E.Roienstock, 26. 11:1917)'. 

III. 

Noch ein dritter vielfältig kontroverser kerygmatisdrer Aspekt 
des Alten. Testamentes erfährt durch Noth eine sehr be-
merkenswerte Beleuchtung in Gestalt seiner Studie: Das Ge-
schiditsverständnis der' alttestamentlichen Apokalyptik. 
Während es in den letzten Jahrzehnten geradezu Mode ge 7  

1 Wenn man liest, wie Rosenstodc im gleichen Zusazmnenhang Batiffols 
;Urkirche und Katholizismus' vorwirft, er versuche. ‚die Prophezeiung 
in ein paragraphiertes Statut umzufälschen*, so empfindet man besonders 
dankbar,. wie R. Grosche gegenüber H. Asmussen (in: ‚Brauchen wir 
einen Papst?', S. 63) auf den Spuren Newmans'den Verheißungscharakter 
jenes Wortes an Petrus betont. Was Jesus dem Simon gar Jona zusagt. 
sind .Verheißungen, die vom Ereignis her gedeutet werden mußten, 
d. h. von der Geschichte her (Entwiddung der christl. Lehre 157). Jesus 
hat keine Institution eingesetzt mit gesdiriebener Verfassung, sondern 
er hat eine lebendige Kirche gestiftet". 
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Feigenbaumes (Mt 39 vgl. 6)J, gibtworden WäTrT, dıe späte, angeblich rechenhalfte und fatalı-
stısche Apokalyptik als Aschenbrödel Vergleich mit der das Wort von der- rfüllten eıt (Mk 1 15) gibt es nıcht
früheren, wagemut1g aktıv 1058 Geschehen eingreifenden Pro- zuletzt solch „geschichtstheolagisches Schema den
phetie herabzusetzen, sucht Noth weithin reffend, Stammbaum Jesu Mt 1—17 der darauf abgestellt ]6
scheint, am Danielbuche ETWEISCH, dıeser Apo- Erfüllt-sein der eıt aAaus dem ımmanenten Wesen

der Gliederung der dreı Zeiträume voxn Abraham bis Da-kalyptik ihren ursprünglichen Ansatzen Dan und
V1  ‚9 VON David DIis Exil, vom F.xıl hıs auf den Messiasüberhaupt nıcht darauf ankomme, „IUr dıe damalige Gegen-

wart die weltgeschichtliche UÜhrzeit N: ermitteln (Seite 1e ugen SPT1INgEN lassen und damıt ausdrüclich au  C

9  72) vielmehr ohne subtile Spekulation uber e1inNe etwW. argumentieren.
ımmanent auf e1in Ende der Geschichte zutreibende Wesens- So berechtigt 180 das Verbot der Rechnere: und der Appell
art der einander ablösenden Weltreiche, QAUFr ZU künden habe, Zur jederzeitigen Bereitschaft für das Kommen der Gottes-

die SANZE Weltgeschichte das Kommen der herrschaft ist unhaltbar, unverantwortlich WAäarTi“l, das
Gottesherrschaift ‘Zu en hat“” (S 2653 duSgC- heilhörıge Fragen- hellsichtige Ausschauen nach den
zeichnet) Was. Noth dafür den exten sorgfältiger qualitativen besonderen Zeichen der eit untersagen wol-
Analyse vorbringt 1st wesentlichen überzeugend und len, WOZOü heute quczI durch alle Konfessionen verbrei-
sollte denen denken geben, die sıch ‚ABn nachgerade tete ursprünglich VOIMN Modernismus (1 5.) ‚uSgegaNgeN!
140 katholischen Raum: der vorschnellen. Abwer- Tendenz ne1gt, die UUr unfromme- menschliche Bemächtigungs-
tung der Apokalyptik igen. danacı. noch Wwenl- BICT gegenüber möglicher issenschaft von der Zukunft‘ ZU

ger als vorher bezweifelt werdern, ”  ” ‚wahre und finden VCIMAS, WoO doch auch dankbare Empfänglichkeit für
falsche Propheten überhaupt D auch ‚wahre falsche. göttliche Warnung und Weisung mıt Bezug auf ohende
Apokalyptiker gıbt. Wie die Propheten gottgewollte oder Gel.  _ und. erhoftbare Hilfe vorliegen könnte
gottverhaßte. Antriebe an die verantwortlichen Trager des Aufs Fanze gesehn mMeinNnen WITr mıt diesen WENISCH Hin-
öffentlıchen Lebens vermitteln, SO vermitteln Notzei:ten A’LI-Studien geze1igt 5- W1e frucht-

das entmachtete Gottesvolk die Apokalyptiker gottgema- bar und AMN dıe vıtalen TOoODiemMme der Offenbarung heranfiuh-
Ren Irost, der ılm ausharren: hilft, der trügerische Träume rend e 18? wWweEen|: das ökumenische spräch nıcht bi-
und Spekulationen, deren Erweis als usıon lah: oder e  S sondern trikonfessionell betrieben WI1T! W e WITLT hören,
denen der Versuch, s1e dennoch wahrzumachen, Missetat die getrennten alteren Brüder die Juden, darın gCH

haben, nıcht Üur S seıten der JUnNgercHN, der Prote-provoziert, WI16e. noch mıt jedem apokalyptischen 1A53-
der* Fall War,;, chlımmsten UunNsSsrf! eıt miıt dem stani ZzZu bemerken ıst die ihrerseits manchem

sakularısıerten" der Totalitären. (Vgl Artikel Chi- wıeder den Juden naherstehen, WEeDNI auch keineswegs
liasım:  us 17  -. Staatslexikon.) Die Frage reilich, die Noth allem, sıch 61 W163C1 haben dürfte Wenn wahr 1s?
auch hıer offen 1aßt wurde lauten: aben WILr nicht doch Jesu Wort Von der nftigen C106 Herde unter dem
der innerbiblischen Fortentwicklung der apokalyptischen Erst- einen Hirten VOorT allem andern auf dıie nftige Einheit von
Ansatze (  wıe ben aus der der Gesetze alg Juden und Heiden unter dem Gotteskö  gtum hinweist
tteswort herauszuhören selbst ıne weıt mehr differen- dann 15€ auch klar, 1U eine ökumenische Arbeıiıt WIrK-
zierte Geschichtstheologie, dıe durchaus auch BCWI1ISIC Angaben lıch Verheißung hat die auf dieses letzte Ziel der ırdıschen
uber die eils- oder weltgeschichtliche Uhrzeit macht voll- Wege Gottes mıt Seinen Menschen-Völkern hingeordnet ist
kommen offenbarungsgemäß a vermochte”? Selbst Wer fuür denkbar häalt die Glaubensspaltung des

Jahrhunderts chon relatıv balder als das Ur-SchismaGewiß gibt Jer auf der C1iNeN Seite dem dabe MOg -
liıchen. Irrweg warnende Worte, wW1Ie Jesu „Tag und unde des rückgängig gemacht wırd sollte auch einsehn dıe
kennt keiner (samt entsprechenden: ähnliji| haäufig den B- Katholizı:tät Un!| ffenbarungsgemäßheit 80 Vor-
Wind geschlagenen Warnungen der Rabbinen) gibt gangs Vvoraussetzen würde dabei = beiden beteiligten
abschreckende. Beispiele die ‚W Adrventisten Lagern alles berücksichtigt worden WAaFre, was dazu beitragen
Ernsten Bibelforscher die und Je verkannt haben und konnte, jedem offenbarungsgemäßen Anliegen der alteren
verkennen, gerade die Zahlenangaben der pokalyptik Brüder gerecht werden, ihnen die einstige Wiederein-
durchwegs qualitative Kennzeichnung. bieten wollen (etwa die wurzelung 1n  e} iıhrem CIFNEN Oelbaum (im Sinne von Röm 11
mM1 entzweigeschnittene, halbierte- Jahr- Woche 24) unzweideutig offenzuhalten, durch die kleine Una Sancta
Monaten- bzw 192  en Tagen dıie 04 als vertehlte Sieben etC.) aus Rom und Wittenberg' der großen näherzukommen, die
und nıcht als chronologische Prazisierung mißdeutet werden zugleich als Umkehr des iırdıschen Jerusalem ZUIQ hımmlı-

schen un dessen König Jesus W1IC auch als Heimkehr derdürfen Aber ben SO gewiß gıbt anderse:ts auch Jesu
C18NC Aufforderung, die €l der eıit verstehen Nachfolger Petri Rom-Babylon nach Jerusalem ZUu kenn-

bes Se1NeT eit dey ersprossenden zeichnen 1st Maranatha K Th

Der Wer der Pharisäer
VortragVODg:- Rabi Dr.
Evangelischen Akademie März 1958 (ümgearbei :

. ler Israei-Tagung VOr der eigentlıch nıcht über- das kinausgekommen sınd dıe
eiterentwickung:.. der- Gedanken, dıe ;  \ mel  r Dr. Messinger, Bern, i damalıgen Teilnehmer, die Pharisäer und die Christen; VOTIT-

Nr. 5. 15 f. vorgetiragen - _ gebracht-hatten. ] scheint, aAls das Verständnis seitdem
nıcht größer geworden: Woran liegt das? Die Frage ıst- so

Am Einführungsabend der Tagung stelilte- ıch mich als demn komplex; daß es notwendig erscheint; jeweils Aur einen Banz
Pharısaer also denjenigen Gesprächspartner Vr der kleinen Ausschnitt, über den etw: Konkretes Sagcnh
dıie Auseinandersetzung" zwıschen- den beiden: Partnern kann, unft:!  @ die Lupe nehmen. schlage VOT, als Teil-
dem damalıgen Srae. kurz OT“ Zerstörung, noach gleich- frage über dıe „pharısaäische Einstellung ZUur Lehrfreiheit“ zZu

berechtigt, begann dann unterbrach e3e ngach der sprechen, und verfolge damıt e1inNne doppelte Absicht. Erstens
Neugründung Israels, wieder derselben Position aufzu- y WIr diesem Aspekt anknüpfen müßten,
nehmen eWIl1. lassen sıch die Vi  an  en Jahrhunderte A um das relig10se Leben in Israel Heu ZU gestalten un
nıicht ausschalten ber das wiıeder auf den Ursprung beleben Zweıitens glaube iıch daß 110e Neubewertung der
zurückgreifende Religionsgespräch beweist doch wır Pharisäer diesem Punkte, e1in besseres Verstäandnis für re

worden war, die späte, angeblidi rechenhafte ünd fatali-
stische Apolcalyptik als- Aschenbrödel im Vergleidi mit der 
früheren, wagemutig alctiv ins Geschehen eingreifenden Pro-
phetie herabzusetzen, sudit Noth — weithin treffend, wie uns 
scheint, — am Danielbuche zu erweisen, daß es dieser Apo-
kalyptik in ihren ursprünglichen Ansätzen (Dan 2 und 7) 
überhaupt nicht darauf ankomme, „für die damalige Gegen-
wart die weltgeschichtlidte Uhrzeit genau zu ermitteln' (Seite 
272), sie vielmehr ohne subtile Spekulation über eine etwa 
immanent auf ein Ende der Geschidtte zutreibende Wesens-
art der eihander 'ablösenden Weltreiche, nur zu künden habe, 
„daß die ganze Weltgeschichte immer das Kommen der 
Gottesherrschaft 'zu erwarten hat' (S. 265, von mir- ausge-
zeidinet). Was. N-oth dafür aus den Texten in sorgfältiger 
Analyse vorbringt, ist im wesentlidien überzeugend und 
sollte d.enen zu denken geben, die sidx.— z..11, nadigerade 
sogar im katholiichen Raum- — an. der vorschnellen. Abwer-
tung der Apokalyptik beteiligen. Es. kann danach. noch weni-
ger als- vorher bezweifelt werden, daß es — wie ‚wahre' und 
‚falsche Propheten' überhaupt, so audi .- ‚wahre' und ,falsdie 
Apokalyptiker' gibt. Wie die Propheten gottgewollte oder 
gottv-erhaßte. Antriebe an die verantwortlidien Träger des 
öffentlidien Lebens vermitteln, so vermitteln. in Notzeiten 
an das entraaditete Gottesvolk die Apokalyptiker gottgernä-
ßen Trost, der ihrn ausharren- hilft, oder trügerisdte Träume 
und Spelculationen, deren Erweis als Illusion lähmt oder von 
denen aus der Versudi, sie dennoch. wahrzumachen, Missetat 
provoziert, wic es nodi mit jedem apokalyptischen Chilias.- 
mus der-Fall war, am schlimmsten in unsrer Zeit mit dem 
sälcularisierten. der. Totalitären. (Vgl. meinen. Artikel ,Chi-
liasmus` im neuen Staatslexikon.) Die Frage freilich, die Noth 
audi hier offen läßt, würde lauten: Haben wir nidit dodi aus 
der innerbibasdien Fortentwidclung der apokalyptischen Erst-
Ansätze (wie oben aus der der Gesetze zum GESETZ) als 
Gotteswort herauszuhören, daß selbst eine weit mehr differen-
zierte Geschiditstheologie, die durdiaus auch gewisse Angaben 
über die heils- oder „weitgeschichtlidie 'Uhrzeit' =Alt, voll-
kommen offenbarungsgemäß zu sein vermödite? ' 
Gewiß gibt es hier auf der einen Seite vor dem dabei mög-
lichentIrrweg warnende Worte, wie Jesu: „Tag und Stunde 
kennt keiner' (samt entspredienden -.2.- ähnlich häufig in den 
Wind geschlagenen -- Warnungen, der Rabbinen),, gibt es 
abschredcende Beispiele wie die gew' isser Adventisten -find 
‚Ernsten Bibefforschee, die je und, je verkannt habes und 
verkennen, daß gerade' die Zahlenangaben der Apokalyptik 
durdiwegs qualitative Kennzeichnung. bieten wollen (etwa die 
mitten entzweigeschnittene, halbierte- Jahr-Woche von 42 
Monaten/bzw. ,„12-60 Tagen', die & als verfehlte Sieben etc.) 
und nidit als dtronologische Pdzisierung miikleutet wer-den 
dürfen. Aber eben so gewiß gibt es anderseits auch Jesu 
eigne- Aufforderung, die Zeichen der Zeit zu verstehen 
(Mt 16,.4), bes-. zu zeiner Zeit das des- neu ersprossenden 

Feigenbaumes (Mt 24, 32 par.; vgl. Lulc 13, 6 ff.; 17, 6), gibt 
es das Wort von der „erfüllten Zeit" (Mic 1, 15), gibt es nicht 
zuletzt solch „gesdiiditstheolagisches Schema" wie den 
,Starambaum Jesu' Mt 1, 1-17, der darauf abgestellt ist, je-
nes- Erfüllt-sein der Zeit aus dem immanenten Wesen und 
der Gliederung der drei Zeiträume: von Abraham bis Da-
vid, von David bis zum Exil, vom Exil bis auf den Messias 
in die Augen springen zu lassen und damit ausdrücklidt zu 
argumentieren. 
So bereditigt also das Verbot der Reduierei und der Appell 
zur jederzeitigen Bereitschaft für das Kommen der Gottes-
herrschaft ist, so unhaltbar, ja unverantwortlidi wäre, das 
hellhörige Fragen- und hellsichtige Aussdiauen nadi den 
qualitativen besonderen ‚Zeichen der Zeit' untersagen zu wol-
len, wozu heute eine quer durch alle Konfessionen verbrei-
tete, ursprünglidi vom ,Modemismus`. (i. w. S.) ausgegangene 
Tendenz- neigt, die nur unfromme-menschlidie Bemächtigungs-

, gier gegenüber möglidier ‚Wissenschaft von der Zukunft' zu 
finden vermag, wo dodi auch dankbare Empfänglidikeit für 
göttliche Warnung und Weisung mit Bezug auf drohende 
Gefahr und. getrost erhoffbare Hilfe vorliegen könnte. 
Aufs ganze gesehn meinen wir mit diesen. wenigen Hin-
weisen zu Noths AT-Studien. gezeigt zu haben, wie frudat-
bar und an die vitalen Probleme der Offenbarung heranfüh-
rend es ist, wenn- das Ökumenische Gesprädi nicht nur bi-
sondern trikonfessionell betrieben wird, wenn wir hören, 
was die getrennten älteren Brüder, die Juden, darin zu sagen 
haben, nidit nur, was von seiten der jüngeren, der Prote-
stanten, zu bemerken ist, — die ja ihrerseits in so manchem 
wieder den Juden näherstehen, wenn audt keineswegs in 
allem, wie sidi erwiesen haben dürfte. Wenn es wahr ist, 
daß je311. Wort von der künftigen einen Herde unter dem 
einen Hirten vor allem andern auf die künftige Einheit von 
Juden und Heiden unter dem Gotteskönigtum hinweist, 
dann ist ja. auch klar, daß nur eine ölcumenisdie Arbeit wirk-
adi Verheißung hat, die auf dieses letzte Ziel der irdisdien 
Wege Gottes mit Seinen Menschen-Völkern hingeordnet ist. 
Selbst wer für denkbar hält, daß die Glaubensspaltung des 
16. Jahrliunderts sdion relativ bälder als das Ur-Sdiisma 
des 1. rückgängig gemacht wird, sollte auch einsehn, daß die 
echte Katholizität und. Offenbarungsgemäßheit soldien Vor-
gangs voraussetzen würde, daß dabei in beiden beteiligten 
Lagern alles berüdarchtigf worden wäre, was dazu beitragen 
könnte, jedem offenbarungsgemäßen Anliegen der ‚älteren 
Brüder' gerecht zu werden, ihnen die einstige ,Wiederein-
wurzelung in ihiem eignen Oelbaum` (im Sinne von Röm 11, 
24) unzweideutig offenzuhalten, durdi die ‚kleine Una Sancta` 
aus ‚Rom` und ,Wittenbere der großen näherzukommen, die 
zugleich als Umkehr des irdisdien Jerusalem zum himmli-
schen und dessen König Jesus wie audi als Heimkehr der 
Nadifolger-Petri aus Rom-Babylon nadt Jerusalem zu kenn-
zeichnen ist. Maranathal K.7h. 

g. Der Weg-der Pharisäer 
1 ■••■ 

Vortrag, yon, Rabbiner- Dr:. S. Abis-- anläßlich: det Israet-Tagung vor der,' 
Evangelischen Akademie Berlin vom 8'. März 195& (ümgearbeitee eine 
Weiterentwicklung-..der- Gedanken,. die- Rabbiner Dr. Messinger, Bern, in 

.Nr. 10/11, S. IS ff. vorgetragen hat, ....... . - 

, 	 _ 	, 
Am Einführuigsabend der Tagung stellte- ith- mich als „den 
Pharisäer", also ali denjenigen Gesprächspartner- vor, der 
die Auseinandersetzung. zwischen' den beiden Partnern in-
dem -damaligeix Israel, kurz lior seiner Zerstörung* nädCgleich-
bereditigt, begann, dann unterbradi, um diese ntur nach. der 
Neugründung Israels, wieder in derselben Position aufzu-
nehmen. Gewiß lassen sich die vergangenen Jahrhunderte 
nicht ausschalten, aber das immer wieder auf den Ursprung 
zurüdcgreifende Religionsgespräch beweist doch, daß wir 

eigentliciz nicht 'über das _hinausgekommen sind, was die 
_ 

damaligen Teilnehmer, die Pharisäer und die Christen; vor-
_ gebradit-hatten. Es sdieint, äls sei das Verständnis seitdem 

nicht- größer geworden: Woran liegt das? Die Frage ist-so 
komplex; daß. es notwendig erscheint; jeweils nur einen ganz 
kteinen Ausschnitt, über den man etwas Konlcretes sagen 
kann; un- ter die Lupe zu nehmen. Idi schlage vor, als Teil-
frage über die „pharisäische Einstellung zur Lehrfreiheit* zu 
sprechen., und _yerfolge damit eine doppelte Absidit. Erstens 
um zu zeigen, daß wir an diesem—Aspekt anknüpfen müßten, 

,um das religiöse Leben in Israel neu zu gestalten und zu 
beleben. Zweitens glaube idi, daß eine Neubewertung der 
Pharisäer in diesem Punkte, ein besseres Verständnis für ihre 
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Beurteilung christlicher Sıcht herbeiführen könnte, denn voll und ganz ausfüllen allen Sıtuationern des Lebens, beı
das Biıld, das WIT alle gegenwartıg VvVon den Pharisäern ha- Tag und Nacht W1e auch heißt W’ehagita bo Jeho-
ben manchem N: zutreffend schua. sollst du dıch mıt ıhr beschäftigen Nun 105 JE-

and Un!: WarTr WIe heißt scheinbar INfens1ıv cdıe 1I1horaVeranlaßt wurde iıch ZUF Wahl dieses Aspekts einmal durch
vertieit Er stieß auf schonen Baum, auf schön Cden Verlauf Zusammenkun: der Freunde der Univer-

Sıfta) Jerusalem Berlin, welcher VO:  - christlicher Seite- pflügtes Feld und wird VO:  ] ıhrer Schönheit gepackt Hıer
über dıe Pharisäer vorgetiragen und diskutiert wurde Wei- wırd Verhalten verurteilt ber nıcht ei{wa, weil die
terhin durch die Beschäftigung mi1t der modernen jJüdsschen Schönheit des Baumes der des Feldes bewunderte, denn das

auch die Propheten, der Psalmist WIe auch die Rabbi-Theologie, die außerhalb sraels entstand. 1er dort
Im gleichen Abschnıtt das vorher zıtıerte namlıchwurde 2 offensichtlich, WITr allzu leicht, der Gewohnheit

gehorchend, Vorstellungen und Bilder über. Mensch und Welt, (S  üche der Väter, Kap 17) wırd der Fromme selbst miıt

Deutungen über Religionssatze Glaube‘ dem grünenden Baum verglichen Vieilmehr wird er deswegen
Gesetz, ünde und. 1ösung, na und Gerechtigkeit, Öt- verurteilt weil durch SC1H Verhalten bewies

Beschäftigung m1 der Thora IX oberflächlich War wurdefenbarung und Verborgenheit. übernehmen, ohne WIT 3
VO  -| ıhrem Studium nıcht vollkommen erfaßt daß nochRechenschaft darüber ablegen, diese egT. und Worte,

nach den beiden oben genanntenten, et{twas anderes Raum für andere Wahrnehmungen und pfindungen übrig
AUSSABCN. , \  RDWirDE1LSCN.  Pa dazu, ul  ber die. ıhnen zugrunde. lıegen- blieb. Stellen WILC aneben noch eiNncCHN anderen Ausspruch z

den Erfahrungen hinwegzuschen uns Vonmn dem Zauber der- dem. gleichen Kapıtel Satz Rabbi Chaniına ben Achinal
Worte unbewußt verleiten lassen, diese irgendwıie als VeOeI+-- spricht Wer wachet bei Nacht un: WeTrT auf- dem Wege sıch

befindet un SC1MHN Herz abel mıt müßigem 1nAen beschäf-bindlict-anzusehen. Diese: wundersame Wiırkung VOo  w Worten
tıgt;, der zefäahrdet SCe110(l NSeele Von Todesschuld kann hıer.1st der- MOodernemmn jJüdischen, Theologie recht deutlıch

verfolgen. Sie- ehnt sıch. fast. wahllos Kategorien der sicher keine Rede $€1: sondern ben Vvon’einer Heilsgefähr-
jeweils modernen aıstlıchen Theologie 1 deren Um- dung:
gebung 516 verfaßt wurde. Sie macht sıch nıcht klar, daß Hıer stehen also Naturempüänden Un! Naturverwertung nıcht
durch. Übernahme der Bezeichnungen AIn dem christlıiıchen Gegensatz ZU. Studieren, vielmehr wird C106T kon-
Raum der jüdischen Gewalt angetan wird. Es Ware kreten Sıtuation die Forderung der intensıysten Beschäftigung

untersuchen, oDb. wır nıcht andere. Kategorien, Begriffe und mıt der 1Ihora erhoben und gezeıigt der rad der In-
Worte, äquıiprobabler demjüdischem Raum herauskristal- ens! se: muß andere Wahrnehmungen und
lısieren muüußten ZUu 110er echteren Darstellung Empfüindungen völlig ausgeschlossen sind 1e83 Mar e1D!  (

wet gehende Forderung den Menschen SEC1N, doch Sder Urkonzeption gelangen. Das ber setzt e1int bessere
Kenntni:s des Pharisäertums wobe!ıl die Schwierig- ich B- sehen, inwiefern fuür ; „ENSCH Geist“
keiten \  < berücksichtigen sınd die durch die Sprache und der Pharisaer AusSagen sollte.
komplizierte Quellenforschung entstehen. Gestatten S1e noch C1IH anderes Beispiel aus K--nelet

Raba, anzuführen, © heißt Als ott den ersten Men-D  1ese Schwierigkeiten die Miılkßverständnmissen uühren, will
ıch Beispiel der erwahnten Zusammenkunft schen schuf nahm ıhn, und zeıigte iıhm alle B  aume des Gan
aufzeigen Der Hauptredner des sprach mMıt großer den und sprach ıhm Besieh mMmMe1iNne Werke, A  /1e schön nd
Sachkenuntnis un! Verständnis über- die Pharisäer. In der sıch vorzüglich sind Alles W as ıch 1er chuf habe ıch für Dich
anschließenden Diskussi:on zıtıerte Teilnehmer, der ehbenso eschaffen. Sei vorsichtig, verdırb nıchts und vernichte nıcht
Kenntnisse der Sprache- und. Lıteratur der Pharisaer Welt, denn wenn Du vernıichtet hast 1st nıemand
zeigte, folgenden Ausspruch: „ Wenn emand auf dem da der wıeder. ın ÖOrdnung bringen könnte Vergleichen
Wege geht sieht ; Baum. und sprıicht. „Wiıe schan S1e@e: das ungebrochene Gegensatz ZUNHI chrıst-
ıst dieser Baum, ıst: des "Todes schuldig.“ Nunt lıchen, das dıesem Ausspruch zugrunde Jegt.. Hinzu möchte
der eiinenmer den- uptredner dıie Frage, wW1e sich des- iıch noch bemerken, Natur heutigen Sinne,
SCH, Z  S den Pharisaern ezeichnetes Bild mit eiNner solch lıch als Empäüindung und Erlebnis mMe11nNes Wissens erst

der Renaissance auftaucht und bıs dahın Landschaftsmalere:iEN SI Auffassung der Welt gegenüber vereinbare Diıese
Fragestellung- bestätigt, ıch CINKAaNgS über dıe Methode unbekanant WAarTr

Sagte; denn S1e beruht auf C1NE ungenügenden Fors Außer der- Berichtigung der Von dem Diskussionsredner auf-Der volle. Ausspruch der 1n der Diskussion y Teil
zıtiert wurde, lautet folgendermaßen Rabbi Jacob sagt gestellten, I1 verstaändnisvollen Behauptung, tuhren die

letztzitierten Stellen unseren Ausgangspunkt zurück DennWer auf dem Wege wandelt und 1INfeNs1V lernt schano) ıhre richtige Deutung beantwortet die Frage Woher nah-
und Lernen sich unterbricht und spricht: schön 18t INCH sich die Pharisäer das Recht der vollen Lehrtfreiheit?deser Baum, W16 schön dieses gepfüügte Feld‘, dem Es 181 d  1es$ die mıL dem erzen hingebungsvolle,rechnet die B-  rift A* ob Seele efährde
(Aboth 3, 7 nNntiensıve Beschaftigung mıt der Thora, die ihnen die 10 -

Sicherheit gab ihren- Sinn "souverän deuten zZu dürfen
Alserst:  ß chte: a2ufi_diıe X  ZU!| Wiedergabe-des Aus- Lehrfreiheit! bıtte sich zu' vergegenwartıgen, n [E VO-
spruches: -it erafschof „des. To:  & schuldig” lutionären msturz 11 ebundenen Denken des Judentums
hinweisen, denn „S6C10C. Seete- zZu. gefährd  en etw: diese ZeNS! bedeutete Noch heute mMussen WILTr S16
anderes ollte Lehrer SagCD, jemand- des Todes

„Damo
bewundern und als Ziel setfzen denn das orthodoxe uden-

schuldıg. 1st, hatte €  er die stehende- KRedensart benützt essen Sprecher 81CHr die Nachfolger der Pharisäer-
bl  scho ® „SC1MN ut,... Kopf es: 1n} AIl - ansehen. besıtzt B-  r“ mehr. glaube auch s16
deren. Zitat heißt: „Wer diese erg! begeht; ıst des 'To- den nichtjüdischen Religionen nıcht allzu oft praktiziert WI1T'!  d
des schuldig und fah se1ine. Pessachim 10la) —-Nun es der Zeit die geschichtliche Konstellation Zu
Wiil} Sagcn  E  © zwischen dem. Vergehen dem CGesetz g- rekonstruieren die d;  16e€ Pharısäer Wenn 516 überleben woll-
ubund. dem Vergehen Seele gegenüber- E ZWAan  € auf den Werg der Lehrfreiheit Verw1es,
nierscnh macht. Schon ılr -"Name. P"rus WIiC S1IC Hebräischen genannt
Und assen Sıe den anfangs zıtıerten Ausspruch. i werden, €sa| „Abgesonderte” un! k  zeichnet ıhre al-

Zusammenhang einordnen. Die drüc: Cung. Sie sonderten sıch VOT): den Sadducäern einerseıts und
„ WeCI auf dem Wege geht WIiI«e auch „ 1N!  1VeS_ Lernen. den Haarerz andererseits ab. E3 War dies C1N Protest gegenN
sind dem H!  Ore Israel‘ dem Sch’ma Deut 6 ’ entnommen,

heißt ” und Du
die sadducäische Handhabung der Ihora, WIC auch

Im echen auf dem Wege die Gleichgültigkeit der Am Haarez der Befolgung des
sollst S1e deinen Kındern einschartfen Der sıch daraus — Gesetzes Diese Bewegung ist Grunde nonkon-
gebende 1nnn Dıie Beschäftigung mıt der ‚Ihora oll diıch {ormistische relıgıösen, W1I1ie auch polıtischen Sinne
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Beurteilung in christ/idter Sicht herbeiführen könnte, denn 
das Bild, das wir alle gegenwärtig- von den Pharisäern ha-
ben, ist irr manchem nicht zutreffend. 
Veranlaßt wurde 	zur Wahl.. dieses Aspekts einmal durch 
den Verlauf einer Zusammenkunft der Freunde der Univer-
sität Jerusalem in Berlin, in welcher von d2ristlicher Seite-
über die Pharisäer ,vorgetragen und diskutiert wurde. Wei-
terhin, durch die Beschäftigung mit der modernen jüdischen 
Theologie, die außerhalb. Israels entstand. Hier wie dort 
wurde es oflensichtlich, daß wir allzu leicht, der Gewohnheit 
gehorchend, Vorstellungen und Bilder über. Mensch und Welt, 
sowie Deuttragen über Religionssätze wie Glaube und 
Gesetz, Sünde und. Erlösung; Gnade und Gerechtigkeit, Of-
fenbarung und Verborgenheit übernehmen, ohne daß wir 11113 

Rediensdiaft darüber. ahlegen, daß diese Begriffe. und Worte, 
je nadt den beiden oben genannten Sichten, etwas anderes 
aussagen. Wir_neiken dazu, über clie ihnen zugrunde. liegen; 
den Erfähiiingen hinWegzusehen imd uni von dem Zauber der 
Worte unbewußt verreiten zu lassen, diese irgendwie als ver-
bindlidr-anzusehen. Diese. wundersame Wirkung von Worten 
ist in der modernen- jüdischen, Theologie redit -deutlich zu., 
verfolgen. Sie- rehnt- sich_ fast wahllos. an die Kategorien- cler 
jeweils modernen, christlichen Theologie an, in- deren Um-
gebung sie verfaßt wurde. Sie madtt sich nicht klar, daß 
durch.,übernahme der Bezeidmungen aus dem diristlidien 
Raum der jüdisdien Quelle Gewalt angetan wird. Es wäre 
zu untersudten, ob-wir nidit andere. Kategorien, Begriffe tüid 
Worte, äquiprobabler aus dem.. jüdischen Raum herauskristal-
lisieren müßten, um. dadurch zu, einer ed2teren Darstellung 
der Urkonzeption zu gerangen. Das. aber setzt eine bessere 
Kenntnis des Pharisäertums voraus,. wobei die Sdiwierig-
keiten zu berüdcsichtigen sind, die durch die Sprache und 
komplizierte Quelleriforschung entstehen. 
Diese Sdiwierigkeiten, c4e zu Mißverständnissen führen, will 
ich an eiriern 3-eispiel aus der erwähnten Zusammenkunft 
aufzeigen. Der Hauptredner des- Abends sprach mit großer 
Sa,chkenntnis und Verständnis über die Pharisäer. In der sich 
ansdl.ließenden Diskussion zitierte ein Teilnehmer, der ebenso 
Kenntnisse in der.. Sprache- uncL Literatur der. Pharisäer 
zeigte, folgenden Ausspruch: „.Wenn jemand- auf dem. 
Wege geht uxid sieht einen Baum, und spricht: „Wie sdkin 
ist dieser Baum,. so' ist- er des Todes schuldig.' Nun( stellte 
der Teilnehmer an den- Hauptredner-, die Frag_e, wie sidi des-
sen, von den Pharisäern gAzeidmetes- Bild mit einer solch 
engen Auffassung der Welt gegenüber vereinbare. Diese 
Fragestellung- bestätigt, was ich• eingangs über die Methode 
sagte, denn sie- beruht auf einer. ungenügenden Forschung. 
Der volle. Aussprudi, der in_ der Diskussion nur =22 Teil 
zitiert wurde, lautet folgendermaßen: Rabbi Jacob sagt: 
„Wer 'auf dem Wege wandelt und intensiv lernt (schano), 
und im Lernen_sich unterbricht und spricht: ,wie sdiön ist 
diesel' Baum, wie schöh ist dieses gepflügte- Feld', — dem 
rechnet es die. Schrift. azr,- als ob er- seine Seele- gefährdet* 
(Abo& 3., 7). 
Als - erste, möchte ich, - auf-die ting,enaue Wiedergab e=cre's Ala-
spruches:, -.Mitd24,14 benaisdio,,, wdes: Todes schuldig'% 
hinweisen, denn: „siine. Seele zu- gefährdee, ist etwas, ganz 
anderes. Wollte 'der Lehrer sagerr; dall. jemand- des Todes-
sdiuklig ist hätte- -er die- steb.ende- Redensart benützt:. „Damo 
b'rosd2o*, „sein, Blizt..auf seinem. Kopf*, wie es., in- einem an-
deren. Zitat heißt: „We.r diese Vergehen begeht,. ist des To-
des sdiiildig und gefährdet seine Seele' (Pessadiim 
Will sagen: daß er zwischen dent-Vergelien dem' Gesetz ge-
genüber .und. 'dem krgehend seiner- Seele gegenüber- einen 
Unterschied madit. 
Und nun lassen Sie uns-derr anfangs zitierten Ausspriich, in. 
seinen ganzen Zusanunenhang einordnen. Die Ausdrildce 
„wer auf' dem Wege gehts,_ wie auch „intensives_ Lernen." 
sind dem ,Höre Israel', dem Sch'ma- (Deut 6), entnommen, 
wo es heißt: „Im Gehen auf dem Wege ..." und „Du 
sollst sie deinen Kindern einschärfen." Der sich daraus er-
gebende Sinn ist: Die Beschäftigung mit der -Thora soll dich 

voll und ganz ausfüllen, in allen Situationen des Lebens,,bei 
Tag und Nadit, wie. es audi heißt: „W'ehagita bo ..." (Jelio-
schua. 1, 8) sollst du dich mit ihr beschäftigen. Nun ging je-
mand und war, wie es heißt, scheinbar intensiv in die Thora 
vertieft. Er stieß auf einen schönen Baum, auf ein schön ge-
pflügtes Feld und wird von ihrer Schönheit gepadct. Hier 
wird sein Verhalten verurteilt. Aber nidit etwa, weil er die 
Schönheit des Bauraes oder des Feldes bewunderte, denn das 
taten audi die Propheten, der Psalmist wie auch die Rabbi-
nen. Im gleidien Absdulitt wie das vorher zitierte nämlida 
(Sprüche der Väter, Kap. 3, 17), wird der Fromme selbst mit 
dem grünenden Baum verglidien. Vielmehr wird er deswegen 
verurteilt, weil er durdi sein Verhalten btwies, daß seine 
Beschäftigung mit der Thora nur oberflädilidt. war, er wurde 
von ihrem Studium nidit vollkommen erfaßt, so daß noch 
Raum für andere Wahrnehmungen, und Empfindungen übrig 
bliebt Stellen wir daneben nodi einen anderen Ausspruch aus 
deizi gleidien -Kapitel, Satz 4: Rabbi- Chanina ben 
spricht: „Wer wachet bei Nadit und wer auf-dem Wege sich 
befindet und sein Heiz dabei mit müßigem. Sinnen beschäf-
tigt, der gefährdet seine Seele"._Von Todesschuld kann hier 
sidier keine Rede sein, sondern ebea voni-einer Heilsgefähr-
dung. 
Hier stehen also Naturempfinden und Naturverwertung nidit 
im Gegensatz zum Studieren, vielmehr wird an einer kon-
kreten Situatidn die Forderung der intensivsten Besääftigung 
mit der Thora erhoben und gezeigt, daß. der Grad der In-
tensität so. hoch sein muß;daß andere Wahrnehmungen und 
Empfindungen- völlik ausgeschlossen-sind. Dies mag eine zu 
weit-gehende Forderung an den Mensdien sein, dodi vermag 
ich nicht zu- sehen, inwiefern sie für einen „engen Geist" 
der Pharisäer aussagen sollte. 

Gestatten Sie mir noch ein anderes Beispiel aus Kifilelet 
Raba, 9 anzuführen, wo es heißt: Als Gott den eisten Men-
sdien schuf, nahm er ihn, und zeigte ihm alle Bäurne des Gan 
Eden und sprach zu ihm: „Besieh meine Werke, wie schön und 
vorzüglidt sie Alles was ich hier schuf, habe für Dich 
geschaffen. Sei vorsiditig, verdirb nidtts und vernidite nidit 
meine Welt, denn wenn. Du sie vernichtet hast, ist niemand 
da, der sie wieder- in Ordnung bringen könnte.' Veigleichen 
Sie. das ungebrochene Weltbild, im -Gegensatz zum christ-
lichen, das diesem Aussprudi zugrunde liegt_ Hinzu- möchte 
ich noch bemerken, dail, Natur im heutigen Sinne, näm-
lich als Empfindung und Erlebnis, meines Wissens erst in 
der Renaissance auftaucht, und bis dahin Landschaftsmalerei 
unbekannt war. 

Außer der Berichtigung der V011 dem Diskussionsredner auf-
gestellten, wenig verständnisvollen Behauptung, führen die 
letztzitierten Stellen zu unserem Ausgangspunkt zurüdc. Denn 
ihre richtige Deutung beantwortet die Frage: Woher nah-
men sich die Pharisäer das Recht der vollen Lehrfreiheit? 
Es ist dies, die mit dem ganzen Herzen. hingebungsvolle, 
intensive Beschäftigung mit der Thora, die ihnen die in-
nere Sicherheit gab, ihren- Sinn -souverän 'deuten zu dürfen. 
Lehrfreiheit! Idt bitte sich, zu- vergegenwärtigen, welch revo-- 
lutionären Umsturz. im ..gebunderien Denken- des Judentums 
diese' Eriungensdue bedeutete. Noch, heute müssen. wir sie. 
bewundern_ und als' Ziel setzen, denn das orthodoxe. Juden-
tum, dessen Sprecher sidr. als die Nadtfolger der Pharisäer-
ansehext, besitzt sie` nicht mehr.. rdi glaube auch, daß sie in 
den nirhtjüdisdaen Religionen nidit allzu oft pralctiziert wird. 

--Nun ist es an der Zeit, die gesdiichtliche Konstellation' zu 
rekonstruieren. die- die Pharisäer, wenn. sie überleben ?mon-
ten,, zwangsweise auf den Weg der Lehrfreiheit verwies. 
Sdion ihr-Name, P'ruschim, wie sie im Hebräisdien genannt 
werden, besagt: „Abgesonderte' und kennzeichnet ihre Hal-
tung. Siedsonderten sich von. deii Sadducäern einerseits und 
den Am Haarez-andererseits ab. Es war dies ein Protest gegen 
die sadducäische Handhabung- der Thora, wie auch gegen 
die Gleichgültigkeit der Am Haarez in der Befolgung des 
Gesetzes. Diese neue Bewegung ist im Grunde eine nonkon-
formistische im religiösen, wie auch im politischen Sinne. 
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Aber 0os ußte nıcht die Haut SC106S AngesichtesMit cdieser iıhrer Haltung reihten s1e sıch die große Iradıi-
L100 der Propheten 61  - Sie konnten S1CH nıcht mıt der An- strahlte Exod 34 29) (zitiert Mıidrasch
sıcht der Sadducäer, wonach die- Ihora iwas tatısches ist Aus der moOöchte iıch das Beispiel der Außerkraft-

der eın Wort gerüttelt werden darf, identifizieren. Eine setzung der emiıta. (Verjährung Forderungen Er-
solche‘ instellung üh ıhrer Meinung nach zı Reduzie- laßjahr) durch Hıllel erwahnen (Gitt 56a, 11 3/4)
TrTung der Ihora auf dıe Gebiete des Kultus und der 1RNer  P Hıiıer Ze1Ig' sıch sehr deutlich dıie frejie Handhabung und An-
Rechtsprechung. Tatsächlich wurde die Ihora durch die Sad- passungsfähigkeit die 11 neu—auftretenden Forde-
ducaer aus der Gestaltung des alltäglıchen Lebens _ der B' der eıt Hilel deutete den ursprüngliıchen Sinn des
Staatsführung ausgeschaltet Un die Folge WAar O Anleh- Gesetzes als-z soziale Maßnahme für Menschen, die durch
nung die hellenistische Kultur der Umwelt Demgegen- Schicksalsschläge ZgeEZWUNgEN WarTren, e1in Darliehn aufzuneh-
er behaupteten dıie Pharısaer Die Thora 18% e1ine dyna- mMCcCN, und E infolge der Wirtschaftsumgestaltung auf Geld-
mısche Lehre und darf durch. die Mittel der Hermenzeutik verkehr SC1HNET ‚DO haben sıch dıe Reichen geweıgert
gedeutet werden. Das wWare die andere. Interpretation, des Darlehn: Arm! zZu vergeben, aus Furcht VOT Verjahrung
Wortes P’ruschim. Auch Josephus. sprach VOO. ihnen als den- Schemitah jahr: Hillel sah sıch der sozlale Sınn des
jenigen, die besonders exakt iımstande sind, die 'Ihora Gesetzes Gegenteil verkehrte: betroffen wurden
zulegen. Hierzu Beispiel Q U3 der Hermeneutik: lich dieArmen. Um dem abzuhelfen, setzte Hıllel das Gesetz

zeitweise außer Kraft, und damıt den. überzeitlichenRabbi Meir püe ZU Sar „ Woher. WIF, selbst
C111 Go}, der sıch miıt der IThora chälftigt, wW16e 610 Hoher- Sinn des Gesetzes S rfüllen.
priester ist?“ Denn wurde ges (Levit l E} 3 ASs genugt, das Jüdiısche e  < jeder belıebigen Stelle
der Mensch soll und ihnen leben. „Priester, Leviten, aufzuschlagen, empfinden können, innerhalb Neli -
Israelıten“ wurde nıcht gesagt, sondern „der Mensch“ Dar- nıcht definierten, und doch untrügerisch tragenden Grund-
AUS. folgerst du: selbs C111 Go}j; cder sıch miıt der Ihora auffassung die Freiheit der Meinungsverschiedenheit Dbe-
eschäftigt, wWwWIie Hoherpriester ıst. lebend und. eTITU! wirkte. Daher zerschlugen. siıch alle
Die Pharisaer Waren. der Meinung, die Thora, obwohl Versuche, die Thora eindeutig autorıtar deuten und

dogmatisch festzulegen. Diesen rozeiß onnen WIFr noch b1sunftier andersartıgen sozlalen und wirtschaftlichen Verhält- dem Abschluß des Schulchan Aruch verfolgen (16 JhmMıssen gegeben, doch auch für re Zeit un alle kommenden,
ihre Antwort bere:thält denn ihr Geist 18 überzeı:tliıch und Angefangen Von der na u  ber Raw Alphasi, Maimon1i1-
überräumlich Sie .4 Antwortem 417 jederlei gearteten des, die ]urim, die versucht haben 61N! allgemeingültige
neuartıgen Konstelkhstionen geben, vorausgesetzt WIr atıon vorzulegen, sehen WIT schlagartig Gegenbewe-

RE aufkommen, die die Festlegungen Von CUeCM auf-den richtigen Schlüssel und die richtigen Männer ihrer rollen und 1 Frage stellen Der rundgedanke, der dieserDeutung besitzen. Durch die Hermeneutik können WITr zZu Einstellung unterliegt, 1st folgender Die 'Thora 1st C1IH| CWIEdem transzendenten Sinn vordrmmgen und durch diszıplinierte
Anwendung des rundgedankens sınd 11 fähig, das ganzc neue ueile, dıie S bestimmten konkreten, geschicht-
eben um{assen und Rıchtlinien ZU: se1ner Führung und' liıchen Sıtuation gegeben wurde, exempelhaft Verhal-

„W.:  are die (ungswe1isen ZU sta  ı1eren. Gelingt den “nung auszuarbeiten. Rabbı Janaı sagt Sınn vorzudringen, dann 18t C  er erlaubt diesenIhora abgeschlossen, könnten WITr nıcht bestehen War- Sınn veranderten Lebenssituation adäquat Vonum? ott sprach zZu Mosche wiıird gesagt Nun bat Mosche Esott eile I1X das Gesetz mıt. Gott antworfie „Richte dıch verpflichtend auszulegen RKesch-Lakisch sagt
nach der Mehrheit. (Kxod amıit die "LThora auf gıbt Fälle welchen dıe Aufhebung der 'Ihora iıhrer
Arten und auf Arten gedeutet wıird (Jer Starkung füh: Denn. wurde gesagt Welche du ZeIi-

brochen hast“” (Exod 34 ott sprach zZ2U 08anhe: Mit diesem aher nıcht gCNUß Dieses Recht du zerbrochen hast; deinem ohl!® (M’nachoth 99a,der- freien Deutung noch vIe. weıter, wurde nıcht
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dessen Lebenswandel untadelıg und Absichten d —+ sınd chabbath. 1i Buche der gadah und deuteten folgen-

dermaßen Bezugnehmend“* auf den Satz salm 119 126darf verpflichtende Meinung fre1 und fen ausSDIC- sagten i3t besser, e1iNncnNn Buchstaben der Thorachen Hier und dieser DO hat 44 Judentum die Nei- herauszureißen, als die Ihora Israel veErgesSsChHZUT Indıyidualisation des religı1ösen ens
mächtigen Aufschwung erhalten Vergleichen Sie dem B'

WUr'!  de 1e zwe1 Schriftgelehrten wendeten den Satz
ber den Christen Matth Kap gesagt wırd SiIe lasen Störet dıe Thora eıt 1st für ott

WIT.  kenaber habt Gegensatz den Pharisäern, QUTr e1inHt  w Ter, Hätten die Pharisäer 16 dogmatisch verpflichtende odi-Meister und E ott; fikation zugelassen, WAafT! das lor Leben zugefallenZur Illustration der indiıvyviduellen ehrfreiheit möchte ıch
„ We] Stellen anführen. ur die Agadah zunächst Und Mo- und Erstarrung eingetreten, Was den Untergang. des

udentums. Ur Zeıt des Verlustes der staatlıchen Autonomie
sche verbarg sCeIN Angesicht. Exod Rabbi Jehaoschua bedeutet hatte- aherder ete Horror S endgültigenben Karcha. sagt Mosche hat nıcht. rıchtig gehande. indem Festlegung. „Wer sC1h als: et{was Festgelegtes Ver-

Angesicht verbarg Denn hatte er 5 81 nicht richtet, dessen Gebet .  ist“ keine demütige ıtte“ Brach 4,verborgen hatte Gott aufgede: oben und Wä|l  Z Die Ihora ıS_ kein Abschluß 1st immerwahrender
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Mensch kann mich ehen und leben'  e“ (Exod 33 20) Als iıch lıch ökonomischen Schwäche und unter Druck der polıtischen
wollte‘ wolltest du nıcht QU:  =)} da du wuülst. will ich nıcht erfolgung DUr ZwWeE1] Auswege: Der Anschluß das auf-

ommende und sich konsolidierende Christentum, das sıch
ber Rabbi Hoschea 3a Recht tat Osche, indem als die Erfüllung des Gesetzes gedeutet hat der die saddu-
sec1in Angesicht verbarg; sprach ott ZUu osche kam, caısche, 'arre Buchstabendeutung als verpflichtend anzusehn

dir mMe1in Angesicht zu g}  9 ber du ehrtest mich .
den Grundsätzen, auch auf ihre Tradition der Lehrfreiheit
Im ersien Falle hatten außer den anderen grundlegen-

dem du\dein Angesicht verbargst bei deinem Leben du
WIrst bei 11 sC1N auf dem Berge Tage und Nächte verzichten INussen Im zweıten Falle WAarTre es Spal-
WITrSt nıcht und nıcht trinken, ber du WIrst genießen tung zwıschen Leben un TIhora gekommen Die Ihora
den Glanz der Anwesenheit‘* na WIie heißt @ ; Museumsstück gut für Kulthandlungen 10
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Mit dieser ihrer Haltung reihten sie sich in die große Tradi-
tion der Propheten ein. Sie konnten sich nicht mit der An-
sicht. der Sadducäer, wonach die- Thora etwas Statisches ist, 
an der kein Wort gerüttelt werden darf, identifizieren. Eine 
solche. Einstellung führt ihrer Meinung nach zur Reduzie-
rung der Thora auf die Gebiete des Kultus und der inneren 
Rechtsprechung. Tatsächlich wurde die Thora durch die Sad-
ducäer aus der. Gestaltung des alltäglichen Lebens sowie der 
Staatsführung ausgeschältet, und die Folge war eine Anleh-
nung an die hellenistische Kultur der Umwelt. Demgegen-
über behaupteten die Pharisäer: Die Thora ist eine dyna-
mische Lehre und darf durch, die Mittel -der Hermeneutik 
gedeutet werden. Das wäre die andere, Interpretation. des 
Wortes P'ruschim. Audi Josephus. spraCh von. ihnen als den-
jenigen, die besonders exakt imstande sind, die Thora aus-
zulegen. Hierzu ein einfaches Beispiel aus der Hermeneutik: 
Rabbi. Mehr pflegte zu. sagen: „Woher_ wissen wir, daß selbst 
ein. Goj, der sich mit der,Thora beschäftigt, wie ein Hoher-
priester ist?" Denn es wurde gesagt: (Levit 18, 3) „... was 
der Mensch tun soll und in ihnen leben." „Priester, Leviten, 
Israeliten" wurde nicht gesagt, sondern „der Mensch". Dar-
aus. folgerst du: Daß' selbst ein Gol- der sich. mit der Thora 
beschäftigt, wie ein Hoherpriester ist. 

Die Pharisäer waren. der Meinung, daß die. Thora, obwohl 
unter andersartigen sozialen und wirtschaftlichen Verhält-
nissen gegeben, doch auch für ihre Zeit und alle kommenden, 
ihre Antwort bereithält, denn ihr Geist ist überzeitlich und 
überräumlidi. Sie 'vermag Antworten- in jederlei gearteten 
neuartigen .Konstellationen zu geben, vorausgesetzt, daß wir 
den richtigen Schlüssel, und die richtigen Männer zu ihrer 
Deutung besitzen. Durch die Hermeneutik können wir zu 
dem transzendenten Sinn vordringen und durch disziplinierte 
Anwendung des Grundgedankens sind wir fähig, das ganze 
Leben zu umfassen und Richtlinien zu. seiner Führung und' 
Erfüllung auszuarbeiten. Rabbi Janai .sagt: „Wäre die 
Thora abgeschlossen, so könnten wir nicht bestehen." War-
um? „Gott sprach zu Mosche" wird gesagt. Nun, bat Mosche 
Gott, teile mir das Gesetz mit. Gott antwortete: „Richte dich 
nach der Mehrheit"' (Exod 23, 4). Damit die .  Thora. auf 49 
Arten rein und. auf 49 Arten unrein- gedeutet wird (Jer 
Sanhed 84,5, 2). Mit diesem- aber nicht genug. Dieses Recht 
der- freien Deutung ging noch viel weiter, es wurde nicht 
nur einer autoritären Körperschaft, sondern jedem indivi-
duellen Juden zugestanden. Jeder, der das Gesetz erfüllt, 
dessen Lebenswandel untadelig und Absichten rein sind, 
darf seine verpflichtende Meinung frei und, offen ausspre-
chen. Hier und in dieser Epoche hat im Judentum die Nei-
gung zur Individualisation des religiösen Menschen einen 
mächtigen Aufschwung erhalten. Vergleichen Sie dem gegen-
über, was den Christen in Matth. Kap. 23 gesagt wird: „Ihr 
aber habt, im Gegensatz zu den Pharisäern, nur einen Lehrer, 
einen Meister und. einen Gott' 
Zur Illustration der individuellen Lehrfreiheit möchte -  ich 
zwei Stellen anführen. Für die Agadah zunächst: „Und Mo-
sche -verbarg sein Angesicht' (Exod 3, 6). Rabbi Jekundnla 
ben Karcha. sagt: Mosche hat-nicht. richtig gehandelt, indem 
er sein Angesicht verbarg. Denn hätte er sein Gesicht nicht 
verborgen, hätte ihm Gott aufgedeckt, was, oben und was,. 
unten ist,. was war und- was sein-wird. Am. Ende bat er, se-
hen. zu- dürfen; wie es heißt:- „Zeige mir doch deine Herrlich-
keit" (Exod 33, 16). Gott antwortete Mosche: „Ich kam, um. 
dir ein Angesicht (der bestimmte Artikel fehlt) zu_ zeigen, du 
aber verbargst dein Angesicht,-  jetzt sage ich dit: ,Kein 
Mensch kann mich sehen und leben" (Exod 33, 20). „Als ich 
wollte, wolltest du nicht, nun da du willst, will ich nicht." 

Aber Rabbi Hoschea Rabba sagt: Recht tat Mosche, indem er 
sein Angesicht verbarg; so, sprach Gott zu Mosche: „Ich kam, 
um dir mein Angesicht zu zeigen, aber du ehrtest mich, in-
dem du‘dein Angesicht 'verbargst — bei deinem Leben — du 
wirst bei mir. sein auf dem Berge 40 Tage und 40 Nächte, 
wirst nicht essen und nicht trinken, aber du wirst genießen 
den Glanz der ‚Anwesenheit"' (Schediina), wie- es heißt: 

„Aber Mosche wußte nicht, daß die Haut seines Angesichtes 
strahlte” (Exod 34, 29) (zitiert aus Midrasch Rabba 2). 
Aus der Haladia möchte ich. das Beispiel der Außerkraft-
setzung der Schemitah (Verjährung von Forderungen im Er-
laßjahr) durch Hillel erwähnen, (Gitt 56a, Schebiith 10, 3/4). 
Hier zeigt sich sehr deutlich die freie Handhabung und An-
passungsfähigkeit an die immer neu-auftretenden Forde-
rungen der Zeit. Hillel deutete den ursprünglichen Sinn des 
Gesetzes als- eine soziale Maßnahme für Menschen, die durch 
SchiCksalsschläge gezwungen waren, ein Darlehn aufzuneh-
men, und nun infolge der Wirtsdiaftsunagestaltung auf Geld-
verkehr in seiner Epoche haben sich die Reichen geweigert, 
Darlehn,  an Arme zu vergeben, aus Furcht vor Verjährung 
im Schemitahjahr. Hillel sah, daß sick der soziale Sinn des 
Gesetzes in sein Gegenteil verkehrte; betroffen wurden näm-
lich die-Armen. Um dem abzuhelfen, setzte Hillel das Gesetz 
zeitweise außer- Kraft, -  und half dämit den._ überzeitlichen 
Sinn des Gesetzes zu erfüllen. 
Es- genügt, das jüdische Schrifttum an jeder beliebigen Stelle 
aufzuschlagen, um empfinden zu können, daß innerhalb einer-
nicht definierten, und doch, untrügerisdi ‚tragenden Grund.- 
auf Fassung die Freiheit der Meinungsverschiedenheit be-
lebend und. befruchtend wirkte. Daher zerschlugen. sich alle 
Versuche, die Thora eindeutig autoritär zu deuten und sie 
dogmatisch festzulegen. Diesen Prozeß können wir noch bis 
zu dem Abschluß des Schulchan Arisch verfolgen (16. Jh.). 
Angefangen von der Mischna über Raw Alphasi, Maimoni-
des, die Turim, die versucht haben, eine allgemeingültige. 
Kodifikation vorzulegen, sehen wir schlagartig Gegenbewe-
gung= aufkomm,en t  die die Festlegungen von neuem auf-
rollen und in , Frage stellen. Der Grundgedanke, der dieser 
Einstellung unterliegt, ist folgender: Die Thora ist eine ewig 
neue Quelle, die in einer bestimmten konkreten, geschicht-
lichen Situation gegeben wurde, um exempelhaft Verhal-
tungsweisen zu statuieren. Gelingt es uns in den inneren 
Sinn vorzudringen, dann ist es uns erlaubt, diesen inneren 
Sinn in einer veränderten Lebenssituation adäquat, von 
neuem verpflichtend, auszulegen. Resch-Lakisch sagt: Es 
gibt Fälle, in welchen die Aufhebung der Thora zu ihrer 
Stärkurig-  führt. Denn es wurde gesagt: „Welche du zer-
brochen hast" (Exod34, 8) — Gott sprach zu Mosdie: „Daß 
du zerbrochen hast; sei zu 'deinem • Wohl!" (M'nachoth 99a, 
b). An einer -anderen Stelle (T'mura 14b) wird der Sinn noch 
deutlicher. „Rabbi Jochanan und Resch-Lakisch studierten 
am Schabbath, im Buche der Agadah. und deuteten folgen-
dermaßen: Bezugnehmend• auf den Satz Psalm 119, 126, 
sagten sie: Es ist besser, einen Buchstaben aus der Thora 
herauszureißen, als daß die Thora in Israel vergessen - 
würde. Die zwei Schriftgelehrten wendeten den Satz so, daß 
sie lasen: „Störet die- Thora, wenn es Zeit ist, für Gott 

-- zu wirken.'* 
Hätten' die Pharisäer eine dogmatisch -verpflichtende Kodi- 
fikation zugelassen, so wäre das Tor zum Leben zugefallen 
und eine Erstarrung eingetreten, was den Untergang, des 
Judentums, zur Zeit des Verlustes der staatlichen_ Autonomie 
bedeutet hätte Daher dertiefe Horror vor einer endgültigeh 
Festlegung-. „Wer sein Gebet als, etwas Festgelegtes ver- 
richtet, .dessen Gebet ist keine demütige Bitte" (M. Brach 4, 
4). Die Thora ist kein Abschluß, sie ist immerwährender 
Auftrag. 'Uns, wurde als „Mizwalt" aufgetragen: „Leben_ 

. sollst du in ihnen, aber nicht absterben" (Sanhed 74a). 
Wäre es ihnen nicht gelungen, sich auf den inneren Sinn 
der Thora zurückzuziehen, blieben. ihnen in ihrer gesellschaft-
lich ökonomischen Schwäche und unter Druck der politischen 
Verfolgung nur zwei Auswege: Der Anschluß an das auf-
kommende und sich konsolidierende Christentum, das sich 
als die Erfüllung des.Gesetzes gedeutet hat, oder die saddu-
cäische, starre Buchstabendeutung als verpflichtend anzusehn. 
Im ersten Falle hätten sie, außer den anderen grundlegen-
den Grundsätzen; auch auf ihre Tradition der Lehrfreiheit 
verzichten müssen. Im zweiten Falle wäre es zu einer Spal-
tung zwischen Leben und Thora gekommen. Die Thora 
wäre zu einem Museumsstück, gut für Kulthandlungen in 

... 
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den WERIECN erhabenen, festlichen Augenblicken, herab- wohnt, gleicht der keinen Gott hat Wie heißt
gesunken, doch hatte die freie Gestaltungskraift den Um euch das Land Kanaan geben, auf iıch da bın,

D auftretenden Problemen des 1eßenden ens als uer ott (Levit 38) Kann ber gCH wel!

verloren Die unausweichliche Folge Vare dıe Ausrichtung nıcht Erez Israel wohnt, habe keinen Gott Vielmehr wl
und Assımilation die Jeweiligen Kulturformen der Um:- der Satz) SagCN;, er der Ausland wohnt wird aN-

gebung geWESCH die es allen Zeıten gesehn als ob Fremdendienst fut (Ketub 110b
reichlıchem E Zeugnis ablegt Keine dieser Möglichkeiten
WarTr für die Pharısaer annehmbar

Nun werfen nochmals Blick auf unsere usgangs-
pOosıt10N Was bedeutet diıe Lehrfreiheit für die Erneuerung,

Sie- ber waählten ihren Weg Die ımmerwaäahrende Gestaltung un Ausrichtung des Menschen und der Gesell-
Revolutionierung der rdnung m (Gesetz, die iıhre Wur- schaft 1Nnne der Thora heutigen Staate Israel? Die
zein in der Ihora hat. Diıeser Haltung liegt die Autfassung Hauptströmungen lassen eln dreifache. Ausrıich-
zugrunde, dıe 1hora iıhrem letzten IDNDe nıcht er -
ullbar ist denn Leben bedeutet scheitern Der ensch t(ung erkennen Die IThorakratie, Traditionsjuden und

die rel1g108 freie, me1ıst marxıstiısche Orientierung ziehe
steht - e1iner standıgen Spannung zwıschen Aufgabe un! die Bezeichnung Thorakratie (Thoraherrschaft) den Nler-
Erfüllung, doch tiefsten Bewußtsein tragt die Er- 0090008 '] heokratie: und Nomokratie VOT, denn Nomokrati:e ist
kenntnis sıch der Aufgabe nıemals gerecht werden eng, wäahrend Theokratie jüdischen Sinne erhabenDiese Spannung Paradoxie aUr Folge, denn und entruüuckt st. Die Anhänger der Thorakratie fordern
gerade dieses Bewußtsein des Scheiterns gibt ım die Kralft n die Ihora als Grundlage für dıe Staatsverfas-
sich nıcht der Aufgabe entziehern, vielmehr dıe Erfüllung SUuRng diene.
IIMDeT wieder Von Neuem. zu suchen. das Scheitern ist Die strengste Gruppe der Thorakraten sınd die Neture]ıhm existentiell ngt, ist gefürchtete- Erwartung. Trtia. Hüter der Stadtmauer 1e€ sehen sıch als die.Was dem Menschen bleibt, ist der Weg, der zwıschen den Hüter der wahren Tradition un Sınd ultra-orthodox {lbeiden Polen, Aufgabe und Erfüllung, lıegt, Der Weg ıst
dıe Thora, e< heißt ıhrer Einstellung Zum Gesetz, dem nıcht das allergeringsteund gehe allen We- geandert werden Bei ; Konkflikt zwıschen demgen ura. (Deut f 17) Bereite dır den Weg althergebrachten Gesetz un den modernen Erscheinungen(Deut u1s  reich 1st diesem Zusammenhang NCg1ETECN letztere und tragen bereitwillig alle einengendender Ausspruch Raw. Jehuda Namen VCd  a{ muel Konsequenzen. 1e€ leben 10emMm selbstgewaählten Ghetto.W arum hatte die ( u87 des Hauses Schaul keine Fort-

u es Moderne, auch Te: räumlıich, ausschließen kön-setzung? Weil kein Fehl ım WwWar oma Das nNnenN. Sie gehen ıin ıhrer Ablehnung dem Staate Israel gCN-spannungsreiche Leben Davids entsprach her dem Bilde u  ber weıt selbst S Gerichtsbarkeit nıcht NeTI-
des Menschen Ü Alten Testament. Miıt Recht kannn kennen, un wurden arabısche Fremdaherrschaft
das Buch als die es des eliterns des ens Vor .weltlichen jüdischen vorzıehen, vqra_usgcsct;t, iıhnen
Gaott bezeichnen Der unNnserer Geschichte sprl| sehr
beredt diıe Sprache des ımmerwäahrenden Versagens des vollkommene Religionsfreiheit garantıert wuürde? Sie W17-

ken durch ıhre Konsequenz, Opferbereitschalft und Aktivität,Volkes E jeweiligen Geschehen. diıe leicht Fanatismus ausartet vıel stärker, als ıhrer
Diese Konzeption der Pharisaer VOon der indıvyviduellen Lehr- ahl. nach CIn paar hundert Familien, vermuten wurde
freiheıt fand wohl iıhre Metlode der Hermeneuti:k aber hnen nahe., verwandt besonders ın der Intoleranz, ist dıeıhr tieferer Sınnn WAar Scheitern des ens auf NC,
1nm. adäquate Weise, begründet und entsprechend Be- ruppe der Agudath israel Einhe:t sraels Der CINZISC
dlichkeit folgt auch der Antrı:eb nCuUECTN Unternehmun- Unterschied gegemnuüuber der ersten Gruppe besteht 1 ihrer

Diıe Bejahung des. Staates öS1e kämpfen für ıhnre Idee der 'Ihora-Diıes wurde Bild Strom ausgedrüct kratie innerhaib der ess (Parlament) Vielleicht kannWorte der 1hora wurden dem Wasser--verglichen, w1e: g-
Man diese beiden Gruppen miıt der MıINUutL103eN und schrsagt wurde: Auf! Alle. Hürstenden geht Wagsser“*

eschaja 5 E} 1) —  Wie das W asser den Menschen. Jer nıcht strengen Deutung des Gesetzes dem Hause Schamai VOeT-

schwimmen kann, verschluckt, auch die lhora läßt den gleichen
Mıt der Tradition des Hauses Hillel demgegenüber könnteeNS! untergehn der nıcht ıhr schwimmen kann sie
IN  - dıe Misrachi-Gruppe ı Einklang bringen. Diese Gruppenıcht. ZU deuten versteht), (Schir-Haschirım Raba

Ist aber mıiıt dieser Haltung nıcht C1HeIN Relativismus 1ur A  ist kompromißbereiter und konstruktıv Aufbau des
und Tor geöffnet? Den Pharisäern War ese Gefahr ohl Staates talıg. Ihre Partei wurde gleichzeıtig mıt dem Auf-
bewußt Sie vermijeden ındem s16 den. einzeinen Velr- Fommen des Zion1ısmus gegrundet Dem Wesen nach gC-
pflichteten, : cheidungen stehen, und sıch iı horen auch die Neueinwanderer AB den ortentalıschen Län-

dern ıhnnen an. Zahlenmäßig überwiegt dıie Misrach1 dıeAlltag danach auszurichten: Wer en| sıch selber
sCIH will und sowohl die Erschwerungen des Aauses Scha- vorher genannte Gruppe V  1e7- bıs unffache

auch des Hauses auf sich nehmen wird über Die beiden letzten Gruppen, Aguda und Misrachi, versuchen,
den wurd: gesagt: Der_ Einfältige wandelt Finsternis solange nıcht ıhr Hauptziel die Thorakratie. als Ver-
Kohek2 „Wer aber z dıe. Erleichterungen des Hau- fassung Israels verwirklıicht sehen die partielle urch-

des Hauses sucht ıst ü Frevler* dringung des äakularen Staates miıt den Hauptmizwoth der
ielmehr. hat efl- sıch zı nehmen. entweder alle Frleichte- 'Thora. Sie drangen auf Eınh der Speisevorschriften 111

und ‚werungen Hauses Schamaıi. oder alle- M:  ar und öffentlichen Institutionen, Beachtung der Sab-
Erleichterungern \und. werungen des Hauses Hillel* hatgesetze äglichen eben und Verbot der Schweine-
(Toss Jeb 1} zucht Lande In positıver Riıchtung siınd S16 besonders 11
Obwohl die obenerwahnte- Lehrfreiheit eine Weiterexistenz Ausbau religiösen Institutionen, Synagogen, Schulen
des ermöglicht hatte, WAar sıch trotzdem der Ep1- und Lehrhäusern, aber auch der Gründung S  VoO relig1ö-
sodenhaftigkeıt und des ruchcharakters der Golah De- Siedlungen tätıg, die ehrlich versuchen, allen Anforde-
wuß denn S volles schöpfer1isches Ausleben War Qur + rungen der Thora nachzukomm!: 1ese Siedlungen waren
der Einheit. von- Gott Ihora, Volk und and möglıch. Un- die die besondere Achtung der marxıstischen Gruppen
SPeIC rer lehrten Der Mensch ziehe VOT I3- Zu CTT'ODSCNH vermochtern Uun! die auch DOsIit1V auf die inks-
rael zZu wohnen, selbst einertr Stadt m1t ıner nicht jüdi-- gerichteten Kıbbuzım Einflı ZEeEWANNCH, So 1 den letz-
schen Mehrheit als 1 Ausland einer Stadt miıt jüdischer ten Jahren CIN1gCN dieser ıbbuzım der Versuch gemacht
Mehrheit denn jeder der Israel WOo gleicht wurde, 13ßLlich der Feste, außer dem nationalen un C
der einen ott hat wahrend derjenıge der 11 Ausland turhaften Charakter auch den relıgiösen Aspekt Erschei-
1 Der Tutiorist der Moraltheologen d  C Red.) Wie eıiınst die griechische rthodorxıe lıeber den Türken dienen wollte

z  ) Der Laxıst (Anm Red.) als dem aps! unterstehen (Anm Ked.)}
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den wenigen erhabenen, festlichen Augenblidcen, herab-
gesunIcen, doch hätte sie die freie Gestaltungskraft in den 
immer neu auftretenden Problemen des fließenden Lebens 
verloren. Die unausweidiliche Folge wäre die Ausrichtuitg 
und' Assimilation an die jeweiligen Kulturform- en der Um-
gebung gewesen, wovon die Gesdaichte zu allen Zeiten in so 
reichlidiem Maße Zeugnis ablegt. Keine dieser Möglichkeiten 
war für die Pharisäer annehmbar. 
Sie aber wählten ihren eigenen Weg: Die immerwährende 
Revolutionierung der Ordntuig im Gesetz, die ihre Wur-
zeln in der Thora hat. Dieser Haltung liegt die Auffassung, 
zugrunde, daß die Thora in ihrem letzten Sinne nicht er-
füllbar ist, denn Leben bedeutet sdleitern.. Der Mensd2 
steht in einer ständigen Spannung zwischen Aufgabe und 
Erfüllung-, dodt in seinem tiefsten Bewußtsein trägt er die Er-
kenntnis in sich, daß er der Aufgabe niemals gerecht werden. 
kann. Diese Spannung, hat eine Paradoxie- zur Folge, demi 
gerade dieses Bewußtsein des Sdieiterns gibt ihm die Kraft, 
sich nicht der Aufgabe zu entziehen, vielmehr die Erfüllung 
immer wieder von Neuem. zu sudien. Denn das Sdieitern ist 
in ihm existentiell bedingt, es ist gefürchtete Erwartung: 
Was dem Mensdien' bleibt, ist der Weg, der zwischen den 
beiden Polen-, Aufgabe und Erfüllung-, liegt, Der Weg ist 
die Tliora, wie es heißt: „... und gehe in allen seinen We-
gen*, (Plural) (Deut 26, 17). „Bereite dir den Weg ..." 
(Deut 19, 3). Aufsdilußreidi ist in diesem Zusammenhang 
der Ausaprudi von Raw Jehuda im Namen von Sdimuel: 
*Warum hatte die Herrsdiaft des Hauses Sdiaul keine Fort-
setzung? Weil kein Fehl in ihm war" (joma 22b). Das 
spannungsreiche _Leben Davids entsprach eher dem Bilde 
des Mensdien im Alten Testament. Mit Recht kann naan 
das Buch als die Geschidate des Scheiterns des Mensdien vor 
Gott bezeidinen. Der Abfluß unserer Geschichte spricht sehr 
beredt die Sprache des immerwährenden Versagens des 
Volkes im jeweiligen Geschehen. 
Diese Konzeption der Pharisäer von der individuellen Lehr-
freiheit fand wohl ihre Methode in der Hermeneutik, aber 
ihr tieferer Simi war im Scheitern des Mensden auf seine, 
ihm adäquate Weise, begründet, und entsprechend seiner Be-
findlichkeit folgt auch der Antrieb zu neuen, Unternehmun-
gen. Diis wurde im. Bild vorrr Strom ausgedrüdct: „... Die 
Worte der Thora wurden dein Wasser-verglichen, wie- ge-
sagt wurde: Auf! Alle, Dürstenden geht zum Wasser* 
Cjesdiaja 55, 1). ;Nie das Wasser den Menschen. der nidat 
schwimmen kann, verschludct, so audi die Thora läßt den 
Menschen untergehn, der nidit in- ihr schwimmen kann' (sie 
nicht zu deuten versteht), (Schir-Hasdairim Raba 1). 
Ist aber mit dieser Haltung nicht einem Relativismus Tür 
und Tor geöffnet? Den Pharisäern war diese Gefahr wohl 
bewußt. Sie vermieden sie, indem sie den einzelnen ver-
pflichteten, zu seinen Entsdaeidungen zu. stehen, tuid sidi 
Alltag danach auszurichten: ,„Wer streng gegen sich selber 
sein _will, und sowohl clic Ersdiwerungen des Hauses Sdia-
mai, „wie auch des Hauses- Hillel auf sich nehmen wird, über 
den wurde gesagtt „Det..Einfältige wandert in, Finsternis* 
(Kohele, 141-). „,Wer. aber mir die. Erleichterungen des- Hau-
ses Schanrai- und des. Hause.e. Hillel sudit, ist ein Frevlerz. 
Vielmehr hat er auf sich,-ze-nehmen. entweder alle Erleidite-- 
rungerr und- Erschwerungen cres Hauses, Schamai. oder alle 
Erleichterungen tznd. Erschwerungen _des Hauses HilIel* 
(Toss Jeb 1). - 
Obwohl die obenerwihnte Lehrfreiheit eine Weiterex‘ istenz 
des-Volkes ermöglidit hatte, war es sich trotzdem der Epi-
sodenhaftigkeit und des Brudidiarakters •der dolah be-
wußt, denn ein volles schöpferisches Ausleben war nur in-
der Einheit.von- Gott, Thora, Volk und Land möglidi. „Un-
sere Lehrer lehrten: Der Mensch ziehe immer vor, in Is-
rael zu wohnen, selbst in einer Stadt mit einer niditjüdi-
schen Mehrheit, als im Ausland in einer Stadt mit jüdischer 
Mehrheit, denn jeder, der in Israel wohnt, gleicht einem, 
der einen Gott hat, während derjenige, der im Ausland 

I Der Tutiorist der Moraltheologen. (Anm. d. Red.) 
2 Der Laxist. (Anm. d. Red.) 

wohnt, gleicht einem, der kinen Gott hat. Wie es heißt: 
„Um eudi das Land Kanaan zu geben- , auf daß ich da bin, 
als euer Gott" (Levit 25, 38). „Kann man aber sagen, wer 
nidit in Erez Israel wohnt, habe keinen Gott? Vielmehr will 
er (der Satz) sagen; Jeder der im Ausland wohnt, wird an-
geseb.n als ob er ,Fremdencliense tut ..." (Ketub. 110b). 
Nun werfen wir nochmals einen Blidc auf unsere Ausgangs-
position: Was bedeutet die Lehrfreiheit für die Erneuerung, 
Gestaltung und Ausridatung des Mensdten und der Gesell-
sdiaft im Sinn.e der Thora im heutigen Staate Israel? Die 
geistigen Hauptströmungen lassen eine dreifadie Ausrich-
tung- erkennen: Die Thorakratie, die Traditionsjuden und 
ciie religiös freie, meist marxistisdie Orientierung. Ich ziehe 
die Bezeidinung Thorakratie (Thoraherrsdaaft) den Ter-
mini Theokratie. und Nomokratie vor, denn Nomokratie ist 
ze- eng, während Theokratie im jüdischen Sinne zu erhaben 
und entrüdct ist Die Anhänger der Thorakratie fordern 
nämlich, daß die Thora als Grundlage für die Staaisverfas-
sung diene. 
Die strengste Gruppe de-r. Thorakraten sind die Neturej 
Karta — Hüter der Stadtmauer —. Sie sehen sich als die 
Hüter der wahren Tradition an und sind ultra-orthodox in 
ihrer Einstellung zum Gesetz, an dem nidit das allergeringste-
geändert werden darf. Bei einem Konflikt zwischen dem 
althergebraditen Gesetz- und den modernen Ersdaeinungen 
negieren sie letztere und tragen bereitwillig alle einengenden 
Konsequenzen. Sie leben in einem selbstgewählten Ghetto, 
um alles Moderne, auda rein räumlidi, äussdaließen zu kön-
nen. Sie gehen. in ihrer Ablehnung dem Staate Israel gegen-
über so weit, daß sie selbst seine Gerichtsbarkeit nicht aner-
kennen, und würden sogar eine arabische Fremdherrschaft 
einer weltlichen jüclisdien vorziehen, vorausgesetzt, daß ihnen 
vollkommene Religionsfreiheit garantiert würde3. Sie wir-
ken durch ihre Konsequenz, Opferbereitschaft und Aktivität, 
die leicht in Fanatisznus ausartet, viel stärker, als man ihrer 
ZahL nadi, ein paar hundert Familien, vermuten würde. 
Ihnen nahe, verwandt, besonders in der Intoleranz, ist die 
Gruppe der Agudath Jisrael = Einheit Israels. Der einzige 
Unterschied gegenüber der ersten Gruppe besteht in ihrer 
Bejahung des-Staates. Sie kämpfen für ihre Idee der Thora-
kratie innerhalb der Knesseth (Parlament). Vielleidit kann 
man diese beiden Gruppen mit der minutiösen und sehr 
strengen Deutung des Gesetzes in dem Hause Sdtamai ver-
gleichen. 
Mit der Tradition des Hauses Hille' demgegenüber könnte 
man die Misrachi-Gruppe in Einklang bringen. Diese Grupp 
ist kompromißbereiter und konstruktiv am. Aufbau des 
Staates tätig. Ihre Partei wurde gleichzeitig mit dem Auf-
kommen des Zionismus gegründet. Dem Wesen nadi ge-
hören auch die Neueinwanderer aus den orientalisdien Län-
dern ihnen an.. Zahlenmäßig überwiegt die Misrachi die 
vorhei genannte Gruppe um. das Vier- bis Fünffache. 
Die beiden letzten Gruppen, Aguda und Misrachi, versudien, 
solange' sie. nidat ihr Hauptziel, die Thorakratie. als Ver-
fass.ung Israels,' verWirklicht sehen, die partielle Durch-
dringung des. säkularen Staates mit den Hauptmizwoth der 
Thora. Sie drängen auf Einhaltung, der Speisevorsdariften im 
Militär und öffentlidten Institutionen, Beachtung der Sab-
hatgesetze im täglidtert Leben und Verbot der Schweine-
zucht im Lande. In positiver Richtung sind sie besonders- im 
Aus6au von religiösen Institutionen, Synagogen, Schulen 
und Lehrhäusern, aber auch in der. Gründung von religiö-
sen Siedlungen tätig, die ehrlich versuden, allen Anforde-
rungen der Thora nachzulcommen. Diesi Siedlungen waren 
es. die die. besondere Achtung der marxistisden Gruppen 
zu eryngen vermoditeir und die auch positiv auf die links-
geridrteten Kibbuzim Einfluß gewannen, so daß in den letz-
ten Jahren in einigen dieser Kibbuzim der Versuch gemacht 
wurde, anläßlich der Feste, außer dem nationalen und na-
turhaften Charakter, auch den religiösen Aspekt in Ersdiei- 

3 Wie einst die griechische Orthodoxie lieber den Türken dienen woflic, 
als dem Papst unterstehen. (Anm. d. Red.) 
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NUung eten ZzZu lassen. Eıniıge hielten 1934 Neujahrs- ausschalteten. Ihre Kınder ber begegneten der Iradıtion
und Versöhnungsfest Gottesdienste ab DUr noch mittelbar und mıiıt iıhr überhaupt keine er-
Auch auf pädagogıschem Gebiet sınd die Aguda und Mis- lebnismäßige Begegnung. Die Folge WAafl, dıe freie,
rachr sehr tätıp, u  ber eın Drittel aller Kinder reil- arelig1öse Erziehung 1n der (Generation ganz

dere Erlebnisse, Ideale und Verhaltungsformen zeıtigte, alsg1öse Schulen besuchen. Vor einıgen Jahren gruündete Miıs-
rachı eıne Universität, deren Grundlage auf ungeschmäler- den Vätern vorgeschwebt hatte. Der I'yp ist Sanz 1Im Gegen-
ter Tradıtion beruht satiz seinen Vätern naturnahe, kraftbewußt, unkompli1-
Zwischen ıhnen und der marxıstıischen Richtung liegt die ziert, unproblematisch, unromantısch, doch ıIn se1iner Einfach-

heit ansprechend und offen, freundschaftlich un hıilfsbereit.große Masse der rehg10s nıcht organısıerten Juden Man
Er ist vollkommen diesseitig eingestellt,. überbewertet S1'indet S1e 1n tast allen Parte:en und Organisationen, da s1ie

Religionsübung als ıne Privatsache ansehn. S1e wuürden un! seine Umgebung und glaubt 1n der des Durchschla-
auch ıner Irennung VO:!  - Staat und Religion 1n der Vertas- gCNS des gordischen Knotens, diıe jeweils vorhandenen Pro-
Sun zustımmen, verlangen ber Staat 1Ne aktıve bleme lösen ZU können. Vollends ernüchtert wurden dıe
Unterstützung der relıg10sen Bedürtfnisse. geistigen Väter der Sabres, als s1e merkten, bei diırekten

Kontakten der Jugend mit den Juden ußerhalb sraels, wıeWohl die einflußreichste und bestorganisijerte Gruppe umnl-
beı der Begegnung miıt den Juden Moskaus anläßlich des.faßt die sozıalıstischen Parteien, die etztens Von der antı-

relıgı10sen Haltung 1 M er mehr Abstand nehmen und sıch Jugendfestivals, durch das vorhandene Unverständnis sıch
der Religion gegenüber neutral verhalten. Der jetzıge Minı!- fast 1nNne Kluft aufgetam hatte.
sterpräsident Ben Gurion formulierte diesen Standpunkt 80 Nun ıst dıe Getahr der Entfremdung zwischen unserfrer gött-
seiner Parlamentsrede VO] u.  ber Staat und Reli- lıchen Bestimmung, uNserem geschichtlichen Werden und der

vollkommen sakularısierten Staatsauffassung klar erkanntg100: er Neturej Kart erden WIT ermöglichen nach ıhrer
Facon eben und werden hre Überzeugung ehren. Je- worden. Der Minister fur Erziehung, der noch selber
doch erlauben WIr keinen Religionszwang. Wır mussen alle Gruppe der zweıten Einwanderung gehort, gab ınen Er-

1n gegenseitiger Achtung leben, wissend, daß heraus, In elchem er den Schulen aufträgt, mıiıt allen
Mitteln die JTodaa jehudith das jüdische Bewußtseintiefe Meinungsverschiedenheiten unter uns bestehen.“ Er
zZzu wecken ımd ZU plegen. 168 geschieht 1n einer Art eli-tuhr fort „Rabbı Levin (Führer der Agudath 1srae. ist
gıonsunterricht, der bis heute 1n den nichtreligiö0sen Schulenberechtigt und seiınem andpun g verpflichtet,

für die Umkehr Ben Gurjons Zu beten;: jedoch bis zu seiner nıcht vorhanden WAafl, unter. Einbeziehung des Elternhauses.
Umkehr hat kein Recht, relig1ösen Zwang auf ıhn ‚uUSZUu- Inwiefern diesem Erlaß, der VoOO den lIınkssoz:alıstischen
üben. In der gleichen Rede- verteidigte der Ministerpräsi- Gruppen bekämpfit wiırd, olg beschieden se1n wird, hangt

Von den Motiven seiner Initiatoren ab Soll er alg Auswegdent auch die Freiheit aller anderen Religionen und deren
3 einer tief empfundenen geistigen Krise dienen, derUnterstützung (Haarez, 28.  O9 wurde er eingefuhrt, das Symptom der Krise über-Das bısher Angeführte 1n der Hauptsache fi  ur die altere,

eingewanderte Generation, jedoch dem Tro1stel. der Jugend, tunchen ” Eıns hat der Erlaß klar gezeıigt, nämlich, dıe
den sogenannten Sabres, ist Religion kaum. ein Problem, Ja geistige Krise des Staates ihrem Wesen nach eın Generatio-

nenproblem st. Denn während 1e Krise der eingewanderten12Adn könnte fast behaupten, S1e sıch ıhr gegenüber NCRaA- Erwachsenen durch das mitgebrachte Erbgut mehr oder -tıv verhalten. Sie glauben, das Problem ın aufklärerisch- nıger verdeckt oder überbrückt wird, trıtt s1e be1 der Jjungenmarxiıstischer Überheblichkeit ubersehen dürtenr. FEıiıne
Fanz kleine Gruppe bıldete SOgar ıne antıjüdische Ideolo- Generation krafß hervor. 1er muß 1ne nach den Gegeben-
gıe Aaus. ind dies die sogenannten Kanaanıter, die ü

heıten der Sitnuation bedingte Lösung gefunden werden‘*.
die ITradıtion der anaanıtischen Urbevolkerung anknüpfen Die Synthese der geistigen Situation zeıgt deutlich, dıie

mahngebdenden e13e@ wieder für die Tradition empfänglich ”wollen. es| gesehen wollen s]1e die Entscheidung geworden sınd, und daher die Init:ative Von den Re-des es für Gott und Israel unter ehoschua, aufheben lıg1ösen ergriffen werden mußte Allerdings sollte VO  - einemder das Volk zwischen ott und wählen aufrief
( Jehoschua 24) Selbst die Bindungen den Juden ußer- Lösungsversuch, der auf halachischen Aspekten des Gei1i-
halb sraels wollen s1e  - abbrechen. Sie verlangen Rückkehr steslebens der alivu basıert, abgesehen werden, denn deren

Aufgabe War die Erhaltung des Judentums, während unsereun Assimilation den ursprunglıch kanaanitischen Raum heutige Aufgabe die schöpferische Neugestaltung ist. Esund WUNS:  chen „Asrae. se1ı WIe  > alle Völker“. Die Gefahr be- liegt daher In der Lini:e des Suchens, auf 1ne Epoche dersteht 1er 1n dem vollkommenen Verzicht auf jegliche jJüdı- Autonomie zurückzugreifen und untersuchen, ob nıchtsche Substanz und reisgabe der geschichtlichen Bestim-
INUunNS. 1e€ kam 1ner solchen Entwicklung? .  iıhre Sicht ZU  — Lösung des Problems beitragen könnte. Die-

Überspringen V_ Jahrtausenden des Geschehens ıst 1mDie zweıte Einwanderungswelle nach srael, deren Reprä- heutigen Israel kein Kuriosum. Gegenteil, das sakuläreBen Gu ist, WaFtr bestimmend für die geistig- —_ Geschichtsbewußtsein ist ehr TeEgC und ausgepragt, ja be-geseils. Ausprägung. des heutigen srae. Ihr Ideal- steht geradezu eın  b Hunger des lehnungsbedürfnissesbiıld War eın extremer ozialismus auf nationaler Grund-
lage. Dementsprechend entwickelten. s1e e1  S, Erziehungsideal, unsere” Vergangenheit. gıbt kaum eın Land, In dem das
dessen Auswirkungen W1r heute der der Jugend archaologische Interesse bei Jung und alt stark verbreiıtet

st. Ww1e Israel. Nun ist meıne Meinung, durch 1Neablesen können. Die Väter berauschten s1ich: der Freiheıit, gescht Hinlenkung dieses starken Geschichtsbewußtseins
80l der Möglichkeit; produktiv tatıg se1N, sich mit der auf 1nNe Epoche: in unserer eschichte, in welcher sıch beideNatur handelnd zZu erbinden: und glorifzierten die Arbeit

sıch. Endlich hatten s1e  < Heimatboden unter den Füßen Richtungen treffen k  önnten,  H das orthodoxe Judentum, das
und konnten dıe Unterdrückung Jahrhunderten Voxl

auf der pharısäischen Tradition fußt, und moderne Ju-
sıch walzen. All diese Eindrucke und Erlebnisse wollten 816e dentum, das auf erlösende Wort seiner Sprache und

Denkart wartert, der Anfang einer Lösung gesucht werdenTren Kindern übermitteln, un s1e naturhaft den VOonNn ußte.ihnen gegrundeten Gemeinschaften ler glücklich zZu
machen. Hierbei vergaßen sS1C aber, padagogisch gesehen, meine hier die Epoche der Entstehung des pharisäischen
e1ns, namlich, die Voraussetzungen für ihre Erlebnisse Judentums. rotz aller Verschiedenheit ich, ist die gC-
Sanz andere nN, als die ıhrer Kinder, un!| entsprechend schichtliche Situation, 1n der WIr  < befinden, sehr leicht IN
wWar die Reaktion der Kınder auch ıne andere. Die Väter 1ne Parallele zZu der ihrigen stellen. Sie hatten, BCNAU

wıe WIr, das Problem der Assimilation, „Israel se1 W1e allekannten die jJüudısche Iradition 1n all ihrer j1efe den Volker“, un: waren bedroht, iıhre göttliche Bestimmung 17ostjüdischen („‚hettos und wurden Von ihr, nolens volens,
beeinflußt un: geiragen, obwohl S1e bewußt. ihrer marzxiısti- der Geschichte verlieren. Zur Meisterung der Sıtuation
schen Einstellung gemäß, sıie vollkommen iıhrem Leben —_  —_ Vgl. auch Goldmann, (Anm. Red.)
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nung treten zu lassen. Einige hielten sogar am Neujahrs-
und Versöhnungsfest Gottesdienste ab. 
Auch auf pädagogischem Gebiet sind die Aguda und Mis-
rachi sehr tätig, so daß über ein Drittel aller Kinder reli-
giöse Schulen besuchen. Vor einigen Jahren gründete Mis- 
rachi eine Universität, deren Grundlage auf ungeschmäler- 
ter Tradition beruht. 
Zwischen ihnen und der marxistischen Richtung liegt die 
große Masse der religiös nicht organisierten Juden. Man 
findet sie in fast allen Parteien und Organisationen, da sie 
Religionsübung als eine Privatsache ansehn. Sie würden 
auch einer Trennung von Staat und Religion in der Verfas-
sung zustimmen, verlangen aber vom Staat eine aktive 
Unterstützung der religiösen Bedürfnisse. 
Wohl die einflußreichste und bestorganisierte Gruppe um-
faßt die sozialistischen Parteien, die letztens von der anti-
religiösen Haltung immer mehr Abstand nehmen und sich 
der Religion gegenüber neutral verhalten. Der jetzige Mini-
sterpräsident Ben Gurion formulierte diesen Standpunkt in 
seiner Parlamentsrede vom 27. 3.58 über Staat und Reli-
gion: „Der Neturej Karta werden wir ermöglichen nach ihrer 
Fa9on zu leben und werden ihre -Überzeugung ehren. Je-
doch erlauben wir keinen Religionszwang. Wir müssen alle 
zusammen in gegenseitiger Achtung leben, wissend, daß 
tiefe Meinungsverschiedenheiten unter uns bestehen." Er 
fuhr fort: „Rabbi Levin (Führer 'der Agudath Jisrael) ist 
berechtigt und von seinem Standpunkt aus sogar verpflichtet, 
für die Umkehr Ben Gurions -zu beten; jedoch bis zu seiner. 
Umkehr hat er kein Recht, religiösen Zwang auf ihn auszu-
üben.* In der gleichen Rede- verteidigte der Ministerpräsi-
dent auch die Freiheit aller anderen Religionen und deren 
Unterstützung (Haaret, 28..3. 1958). 
Das bisher Angeführte gilt in der Hauptsache für die ältere, 
eingewanderte Generation,_ jedoch dem Großteil der Jugend, 
den sogenannten Sabres, ist Religion kaum ein Problem, ja-
man könnte fast behaupten, daß sie sich ihr gegenüber nega-
tiv verhalten. Sie glauben, das Problem in aufklärerisch-
marxistischer Überheblichkeit übersehen zu dürfen. Eine 
ganz kleine Gruppe bildete sogar eine antijüdische Ideolo-
gie aus. Es sind dies die sogenannten Kanaaniter, die an 
die Tradition der kanaanitischen Urbevölkerung anknüpfen 
wollen. Geschichtlich gesehen wollen sie die Entscheidung 
des Volkes für Gott und Israel unter Jehoschua, aufheben, 
der das Volk zwischen Gott und Baal zu wählen aufrief 
(Jehoschua 24). Selbst die Bindungen zu den Juden außer-
halb Israels wollen sie abbrechen. Sie verlangen Rückkehr 
und Assimilation an den ursprünglich kanaanitischen Raum 
und wünschen „Israel sei wie alle Völker". Die—Gefahr be-
steht hier in dem vollkommenen Verzicht auf jegliche jüdi-
sche Substanz und Preisgabe der geschichtlichen Bestim-
mung. Wie kam es zu einer solchen Entwicklung?' 
Die zweite Einwanderungswelle nach Israel, deren Reprä-
sentant Ben Gurion ist, war bestimmend für die geistig,- 

ausscbalteten. Ihre Kinder aber begegneten der Tradition 
nur noch mittelbar und hatten mit ihr überhaupt keine er:r; 
lebnismäßige Begegnung. Die Folge war, daß die freie, 
areligiöse Erziehung in der neuen Generation ganz an-
dere Erlebnisse, Ideale und Verhaltungsformen zeitigte, als 
den Vätern vorgeschwebt hatte. Der Typ ist ganz im Gegen-
satz zu seinen Vätern naturnahe, kraftbewußt, unkompli-
ziert, unproblematisch, unromantisch, doch in seiner Einfach-
heit ansprechend und offen, freundschaftlich und hilfsbereit. 
Er ist vollkommen diesseitig eingestellt,. überbewertet sich 
und seine Umgebung und glaubt in der Art des Durchschla-
gens des gordischen Knotens, die jeweils vorhandenen Pro-
bleme lösen zu können. Vollends ernüchtert wurden die 
geistigen Väter der Sabres, als sie merkten,. daß bei direkten 
Kontakten der Jugend mit den Juden außerhalb Israels, wie 
bei der Begegnung mit- den Juden Moskaus anläßlich des 
Jugendfestivals, durch das vorhandene Unverständnis sich 
fast eine Kluft uffgetan,  hatte. 
Nun ist die Gefahr der Entfremdung zwischen unserer gött-
lichen Bestimmung, unserem geschichtlichen Werden und der 
vollkommen säkularisierten Staatsauffassung klar erkannt 
worden. Der Minister für Erziehung, der noch selber zur 
Gruppe der zweiten Einwanderung gehört, gab einen Er-
laß heraus, in welchem er den Schulen aufträgt, mit allen 
Mitteln die Todaa jehudith — das jüdische Bewußtsein — 
zu wecken und zu pflegen. Dies geschieht in einer Art Reli-
gionsunterricht, der bis heute in den nichtreligiösen Schulen 
nicht vorhanden war, unter Einbeziehung des Elternhauses. 
Inwiefern diesem Erlaß, der von den linkssozialistisdien 
Gruppen bekämpft wird, Erfolg beschieden sein wird, hängt 
von den Motiven seiner Initiatoren ab. Soll er als Ausweg 
aus einer tief empfundenen geistigen Krise dienen, oder 
wurde er eingeführt, um das Symptom der Krise zu über-
tünchen? Eins hat der Erlaß klar geAigt, nämlich, daß die 
geistige Krise des Staates ihrem Wesen nach ein._ Generatio-
nenproblem ist. Denn während die Krise der eingewanderten 
Erwachsenen durch das mitgebrachte Erbgut mehr oder we- - 
niger verdeckt oder überbrückt wird, tritt sie bei der jungen 
Generation kraß hervor. Hier muß eine nach den Gegeben-
heiten der Situation bedingte Lösung gefunden werden". 
Die Synthese der geistigen Situation zeigt deutlich, daß die 
maßgebenden Kreise wieder für die Tradition empfänglich ° 

 geworden sind, und daß daher die Initiative von den Re-
ligiösen ergriffen werden müßte. Allerdings sollte von einem 
Lösungsversuch, der auf halachischen Aspekten des Gei-
steslebens der Galuth basiert, abgesehen werden, denn deren 
Aufgabe war die Erhaltung des Judentums, während unsere 
heutige Aufgabe die schöpferische Neugestaltung ist. Es 
liegt daher in der Linie des Suchens, auf eine Epoche der 
Autonomie zurückzugreifen und zu untersuchen, ob nicht 
ihre Sicht zur Lösung des Problems beitragen könnte. Die-
ses Überspringen von Jahrtausenden des Geschehens ist im 
heutigen Israel kein Kuriosum. Im Gegenteil, das säkuläre 

—Geschiditsbewußtsein ist sehr rege und ausgeprägt, ja es be- 
gesellschaftliche Ausprägung des heutigen IsraeL Ihr Ideal- steht geradezu ein Hunger des Anlehnungsbedürfnisses an 
bild war ein extremer Sozialismus auf nationaler Grund- #unsere-  Vergangenheit. Es gibt kaum ein Land, in dem das 
lage. Dementsprechend entwickelten. sie ein Erziehungsideal, archäologische Interesse bei jung und alt so stark verbreitet 
dessen Auswirkungen wir heute an. der Mehrzahl der Jugend ist, wie in IsraeL Nun. ist meine Meinung, daß durch eine 
ablesen können. Die Väter berauschten sicht an der Freiheit, gesdlickte Hinlenkung dieses starken Gesdiiditsbewußfseins an der Möglichkeit; produktiv tätig ,  zu sein, sich mit der auf eine Epoche in unserer Geschichte, in welcher sich beide Natur handelnd zu verbinden- und glorifizierten" die Arbeit Richtungen treffen könnten, das orthodoxe Judentum,' das 
an sich. Endlich hatten sie Heimatboden unter den Füßen auf der pharisäisdien Tradition fußt, und das moderne Ju- und konnten die Unterdrückung von Jährhunderten von centum, das auf das erlösende Wort in seiner Sprache und sich wälzen. All diese Eindrüdce und Erlebnisse wollten sie Denkart wartet, der Anfang zu einer Lösung gesucht werden ihren Kindern übermitteln, um sie naturhaft in den von 
ihnen gegründeten Gemeinschaften aller Art glücklich zu müßte' Ich meine hier die Epoche der Entstehung des pharisäischen machen. Hierbei vergaßen sie aber, pädagogisch gesehen, 

Judentums. Trotz aller Verschiedenheit nämlich, ist die ge- eins, nämlich, daß die Voraussetzungen für ihre Erlebnisse 
schidaliche Situation, in der wir uns befinden, sehr leicht in ganz andere waren, als die ihrer Kinder, und entsprechend 
eine Parallele zu der Ihrigen zu stellen. Sie hatten, genau war die Reaktion der Kinder auch eine andere. Die Väter 
wie wir, das Problem der Assimilation, „Israel sei wie alle kannten die jüdische Tradition in allihrer Tiefe aus den 
Völker", und waren bedroht, ihre göttliche Bestimmung in ostjüdischen Ghettos und wurden von ihr, nolens volens, 
der Geschichte zu verlieren. Zur Meisterung der Situation beeinflußt und getragen. öbwohl sie bewußt, ihrer marxisti- 

schen Einstellung gemäß, sie vollkommen aus ihrem Leben - 4 Vgl. auch N. Goldmann, S. 90! (Anm. d. Red.) 
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und ZUF Zurückführung unserer . ursprünglichen Aufgabe gelehrt, innerhalb des Überzeitlichen ın der 'Ihora und
entwictelten S1C  - revolutionarem Wagemut ıhre Konzep- wahren, dem Gesetz unterliegenden SiNnnNe, dıe Wege und
tıon der Lehrfreiheit, einen Weg immer uen Ge- Formen suchen, die uns- ermöglichen, ü  iın  seren veran-
staltungen Vvorzuzeichnen. derten Alltag ın Freiheit ordnen. Unsere Zukuntt hangt
are es da nıcht der Zeıit, fragen, ob diese pharısaäische Vo  - der Gestaltungskraft des Volkes ab, Neues mıt Altem
Konzeption VO:  w damals nıcht auf einen Weg hinweiıst, der dialektisch. In Einklang bringen. Das entspräche auch _

Antwort auf Probleme geben könnte” Die ortho- Haltung 1n den schöpferischen Epochen der Geschichte,
doxen Gruppen mußten VO  - neuem lernen, ihre ung 17 der Onservatıyısmus und Moderne sıch 1n befruchtende
aufzulockern, dıe ursprünglıchen pharısäischen Lehren Korrelatıiıon zueinander stellen. Wir mussen endlich begrei-
ne  c beleben, und die indifferenten Gruppen könnten von fen, der Herr des Volkes uNns VO  - Neuem 1n ıne SC-
A  ıhnen die Schöpferkraft und dıie Fähigkeit, Leben AuSs schichtliche Konstellation gestellt hat, ın der WI1T wiederum
der alten ehre Zu empfangen, lernen. Un! die ande- BSCWOBRCNH werden. Versagen WIT, wird, wıe Mosche

Lehrer WUF:  den nıcht empfehlen, die Auslegung der dem Volke klar vorausgesagt hat, „Vertreibung“ (Levit 26)
Thora, dıe für >  jene Geschichtssituation verbindlich WAärT, die Folge se1n. eıistern WIT  < S1@e aber, wırd s1e ıner

orthodoxen Sinne übernehmern und S1@e auf uUunNnseiIit” HNenaılissance der Thora. ın all iıhrer- geschichtsgestaltenden
Kraft fuüuhrenheutige Wirklichkeit anzuwenden.. Vielmehr haben S16

Qa Völker : Gottes oder Gottes
Vortrag VON Prof Dr. arl 1eme auf der Bılstein-

Woche der Deutschen Volkschaft 9056

Der Vortrag ıst eine Frau Rest für die“,.  eutsche äußerlich unsichtbaren: — Gottesvolkes der durch Christi
anuar—-März 19:  En nach der onbandaufnahme niedergeschriebene WEnl
veränderte Wiederholung dessen, der auf der Berliner Tagung Blut erlösten Gläubigen.
Bi.  ungswerkes. mit der Er. Akademie .4 19 gehalten wurde. Solange der Jude, der römisch-katholische und der DIrü-
(Vgl. 57 f.!} estantische Chrnrist Je sıch selbst. ernst nehmen,

können S1e auf den SO skizzierten Änspruch, Gottes Of-Dieses Referat soll noch hoherem aße, ale jedes
So. Referat 1er se1n soll und auch 1n der Regel BC-

fenbarun richtig verstanden aben, für die eigene
(Gemeins aft ıcht verzichten, O jedes widerspre-wesen ıst, alg Gesprächseinführung dienen. soll VOlI - en! Verständnis eın falsches wäare. Eben daran sche1-sucht werden, ob WI1r Schluß unserer Werkwoche tert auch jene, heute schon wieder Aus der Modeeiner Einordnung derer, VOoOn denen WIT gesprochen kommende, „branch“-Theorie, welche die verschiedenenaben, der Juden, eın Gesamtbild gelan können, Konfessionen als Verzweigungen eiıner Wahrheit be-eın Gesamtbild V dem, Was „Crottes UVo ist oder

el Zunä: auf den ersten Blick, scheint jedoch greifen will, liebsten 17 der Orm, daß VONn petrn-
nischer, paulinıscher und johanneischer . Kirche 1O-jede meinschaft, dıie durch eın bestimmtes Verstäand- chen wird, Uur, 1 el verg] t, urNn158 der Öffenbarung des Gottes- Abrahams, Isaaks drückliche Widersprüche zwischen den Ormellen Aus-Jakobs zusammengehalten wird, ur sıch selbst als das SAgCcHh der Bekenntnisse vorliegen, unmog-eINZICE, eigentliche und wahre Gottesvolk gelten las-

SCH können. lich kann, eın und dieselbe Wahrheit verzweıge
Jüdiısch gesehen 21830 ıst' nur Israel Gottes auserwaäahltes sich, eine Sache 1n der gleichen Hinsicht gleich-

zeitıgy von den einen : schwarz genannt wırd un Vonolk. Alles andere sınd die als Kollektivgebilde. götzen- den anderen weilß, S  »  > jenen böse und gut VONn diesen.dienerischen Weltvölker, un 1m besten 1n der Was edeutet aber dann, derselbe Apokalyp-Miıtte dieser Weltvölker Gottesfürchtige, sogenannte
Noachiden, enschen, die wenıgstens eın geW1SSES Mi- tiker Johannes, der harfe Wort VOO der Satans-
N1MUmMm der Gebote Gottes Zuwendung wahren SYNAgOßSC schrieb, 1 seiner Kennzeichnung des bräut-
Gott halten, We: $1e auch ıcht den Stan: des er W: lıch VO Himmel herabkommenden l1euen Jerusalem

chreiben ag: „Siehe, Zelt Gottes bei denten Priestervolkes erreichen. elbst, der Mes- enschen: wiıird bei ihnen wohnen, und S1e werdenS1248 kiäme oder 'g  ] 3D OmMmen ware, könnte- nach der NSe1ine Völker se1n Fr se wird Gott mıiıt l.  .  hnenÜberzeugung der Juden, die auf ıhrem Verständnis des
‚} ’gegründet ıst, diese einzıgartıge Auserwählung Is=- se1ın (Apk 21, 3)1
els -  - bestaätigen und VOTr aller- Welt-offenkundig 1e8eS Problem „Völker Gottes“ oder „Gottes
A CIH, er nımmermehr abschaffen. So. Nun .vıer Thesen möglichst weıtgehen 1ösen.
R&  qr ıst die“ apstkirche der boe- These „Das neutestamentliche Gotteswort (Verbum
dienz der Amtsnachfolger des VOOd Jesus istus Dei SCr1ptumr et. traditum Das Wort' Gottes 1n der

seıner Herde eingesetzten Simon etrus das wahre Schrift mundlichen Überlieferung —} TmoOnN:ıert
mıiıt dem alttestamentlichen W1e überall C  S  S  SC  Ü  ) auch darin,en;_eu3:rte srae. Die Synagoge scheint Gegen-

des Satans verstanden. werden können. cs die gyöttliche Erwählung sraels, der uden,
unter den Voölkern für unumstoßlich erklart, so-daß die(Vgl. [6) und Apk 2, 9, ebenso Sl die sich

Juden und s nicht sind, sondern eine Synagoge erst spater ZU der einen er unter dem einen gott-
des Satans siınd“, wobel das Wort( Ehrentitel ıchen Hirten hinzuberufenen Heiden miıt jenen ZUSam-

mich  ' . wurdig sejen.)
gewertet wird, essen 1e& Angehörigen der Synagoge In vielen ibelausgaben steht Aur die 1N23A| „dein wäre

bsolut un  öglich BeWEICH, ırgendwer 1eser araus gProtestantisch gesehen verbur erst die Überwindung acht hätte s;ie werden „Seine Voölker' seın. Dagegen iıst cC3 sehr
jener antichristlichen jJudaistıschen Versuchung, S1 verständlich, einer-der unzäahlıgen Geister, dıe das Unglück
menschlicherseits Gottes 34 bemächtigen, einer Ver- die der fenbarung stehen, „Jdein gemacht hat. Die meısten

der Kirche sind, 11 achgeschlagen und aus den Völkern,

suchung, der w1e Juda auch die- Papstkirche erlegen Ausieger, auch die vatıkanısche Ausgabe VO: Merk, lesen heute:scheint, das Sıchkonstituieren des alleın wahren „deine ölher“

und. zur Zurückführung zu 'unserer_ ursprünglichen Aufgabe 
entwidcelten sie in revolutionärem. Wagemut ihre Konzep-
tion der Lehrfreiheit, um so einen Weg zu immer neuen Ge-
staltungen vozzuzeichnen. 
Wäre es da nicht an der Zeit, zu. fragen, ob. diese pharisäisdie 
Konzeption von damals nicht auf einen Weg hinweist, der 
Antwort auf unsere Probleme geben könnte? Die ortho-
doxela. Gruppen müß. ten von neuem lernen, ihre Haltung 
aufzulockern, um die ursprünglidien pharisäisdien Lehren 
neu zu beleben, und die indifferenten. Gruppen könnten von 
ihnen die Sdiöpferkraft und die Fähigkeit, neues Leben aus 
der alten Lehre zu empfangen,. lernen. Hillel und die ande-
ren Lehrer würden uns nidat empfehlen, die Auslegung der 
Thora, die für jene Geschidttssituation verbindlich war, 
im orthodoxen Sinne_ zu übernehmen und sie auf unsere 
heutige Wirklichkeit anzuwenden. Vielmehr haben sie uns 

gelehrt, innerhalb des überzeitlidaen in der Thora und im 
wahren, dem Gesetz unterliegenden Sinne, die Wege und 
Formen zu suchen, die es uns- ermöglichen, unseren verän-
derten Alltag in Freiheit zu ordnen. Unsere Zukunft hängt 
von der Gestaltungskraft des Volkes ab, N.eues mit Altem 
dialektisch. in Einklang zu bringen. Das entspräche audt un-
serer Haltung in den schöpferisdien Epodien der Geschidtte, 
in der Konservativism.us und Moderne sich. in befrudatende 
Korrelation zueinander stellen. Wir müssen endlidi begrei-
fen, daß der Herr des Volkes uns von Neuem in eine ge-
schichtliche Konstellation gestellt hat, in der wir wiederum 
gewogen werden. Versagen wir, so wird, wie es Mosche 
dem Volke klar vora,usgesagt hat, „Vertreibung" (Levit 26) 
die- Folge sein. Meistern wir sie aber, so wird sie zu einer 
Renaissance der Thora. in all ihrer geschidatsgestaltenden 
Kraft führen. 

Völker.Gottes oder Gottes Volk? 
Vortrag von, Prof. Dr. Karl Thieme auf der Bilstein- 

Woche der Deutschen Volkschaft 1956 

Der Vortrag ist eine von Frau Anita Rest für die-,Deutsche Volksdiaft` 
Januar—März 1958 nadr der Tonbandaufnahme niedergeschriebene wenig 
veränderte Wiederholung dessen, der auf der Berliner Tagung des Kath. 
Bildungswerkes. mit der Ev. Akademie am 7. 4. 1957 gehalten wurde. 
(Vgl. FR X. 57 f.!) 

Dieses Referat soll in noch höherem, Maße, als es jedes 
soldie Referat hier sein soll und auch in der Regel ge-
wesen ist, als Gesprädueinführung die,nen. E,s soll ver-
sucht werden, ob wir am Sdtluß unserer Werkwoche zu 
einer Einordnung derer, von denen wir gesprodien 
haben, der Juden, in ein Gesamtbild gelangen können, 
ein Gesamtbild von dem, was „Gottes Volk" ist oder 
heißt. Zunädist, auf den ersten Blick, scheint jedoch 
jede Gemeinschaft, die durd2 ein, bestimmtes Verständ-
nis der Offenbarung des Gottes- Abrahams,' Isaaks imd 
Jakobs zusammengehalten wird, nur sich selbst als das 
einzige, eigentliche und wahre GottesvoLk gelten las-
sen zu können. 
Jüdisch gesehen also ist.nur Israel Gottes auserwähltes 
Volk. Alles andere sind die als Kollektivgebilde götzen-
dienerischen Weltvölker, und im besten Falle m der 
Mitte dieser Weltvölker Gottesfürdttige, sogenannte 
Noachiden:Menschen, die wenigstens ein gewisses Mi-
nimum der Gebote Gottes in Zuwendung zum wahren 
Gott halten, wenn sie auch nidit den Stand des erwä.hl-
ten Priestervolkes erreidten.. Und selbst, wenn der Mes-
sias käme oder gekommen wäre, könnte- er nadt der 
überzeugung der: Juden, die auf ihrem Verständnis des 
AT 'gegründet ist, diese einzigartige-Auserwählung Is-
raels nur bestätigen und vor aller Welt-offenkundig-
madien, aber nimmermehr absdiaffen. 
Rirmzisdt gesehen. ist nur die Papstkirche 'in der Oboe-
dienz der Amtsnachfolger des von Jesus Christus als 
Hirt seiner Herde eingesetzten Simon Petrus das wahre 
erneuerte Israel. Die Synagoge scheint nur als Gegen-
gründung des Satans verstanden, werden zu können. 
(Vgl. 44 und Apk 2, 9, ebenso 3, 9: „... die sich 
Juden nennen und es nidit sind, sondern eine Synagoge 
des Satans sind", wobei das- Wort „ Jude' als. Ehrentitel 
gewertet wird, dessen die Angehörigen der Synagöge 
nicht würdig seien.) 
Protestantisch gesehen verbürgt erst die Obirwindung 
jener antichristlichen judaistischen Versuchung, sich 
menschlidterseits Gotte,s zu. bemächtigen, einer Ver-
suchun.g, der wie Juda so audi die- Papstkirche erlegen 
sdieint, das Sidtkonstituieren des allein wahren — 

äußerlich unsichtbar= — Gottesvolkes der durch Christi 
Blut erlösten Gläubigen. 
Solange der Jude, der römisch-katholische und der pro-
te-stantische Christ je sidi selbst ganz ernst nehmen, 
können sie auf den so skizzierten Anspruch, Gottes Of-
fenbarung richtig verstanden zu haben, für die eigene 
Gemeinschaft nide verzichten, so daß jedes widerspre-
chende Verständnis ein falsches wäre. Eben daran schei-
tert dann audt jene, heute schon wieder aus der Mode 
koinmende, „branch"-Theorie,'welche die verschiedenen 
Konfessionen als Verzweigungen einer Wahrheit be-
greifen will, am liebsten in der Form, daß von petri-
nischer, paulinisdier und johanneischer. Kirdie gespro-
chen wird, nur, daß znan dabei vergißt, was für aus-
drüdclidie Widersprüdte zwischen den formellen Aus-
sagen der Bekenntnisse vorliegen, so daß man unmög-
lich sagen kann, ein und dieselbe Wahrheit verzweige 
sidi, wenn eine Sache in der gleichen Hinsicht gleich-
zeitig 'von den einen- sdtwarz genannt wird und von 

- den anderen weiß, von jenen böse und gut von diesen. 
Was bedeutet es aber darm, wenn derselbe Apokalypi-
tiker Joh.annes, der das harte Wort von der Satans-
synagoge schrieb, in seiner Kennzeidmung des bräut-
lich vom Himmel herabkommenden neuen Jerusalem 
zu sdireiben vermag: „Siehe, das Zelt Gottes bei den 
Menschen; Er wird bei ihnen wollnen, und sie werden 
Seine Völker sein und Er selbst wird Gott mit ihnen 
sein" (Apk 21, 3)±. 
Dieses Problem, ,,Vaker Gottes" oder „Gottes Volk" 
sollen nun-vier Thesen möglichst weitgehend lösen. 
These I: „Das neutestamentfiche Gotteswort (Verbsurn 

scriptum et traditum — Das Wort° Gottes in der 
Sdirift wid mündlichen überlieferung —) harmoniert 
mit dem alttestamentlicheh wie überall so auch. darin, 
daß es die göttlidte Erwählung Israels, d. h. der Juden, 
unter den Völkern für unumstößlich erklärt, so-daß die 
erst später zu der einen Herde unter dem einen gött- 
lidaen Hirten hinzuberufenen Heiden mit jenen zusam- 

1 In vielen Bibelausgaben steht nur die Einzahl: »Sein Volk". Es wäre 
absolut unmöglich gewesen, daß irgendwer an dieser Stelle daraus ge-
macht hätte: sie werden ,,Seine Völker* sein. Dagegen Ist es sehr gut 
verständlidt daß einer-der unzähligen engen Gelster, die das Unglüdt 
der Kirche gewesen sind, im AT nachgeschlagen und aus den Völkern, 
die in der Ofrenbarung stehen, „Sein Volk" gemacht hat. Die meisten 
Ausleger, wie audi die vatikanisdie Ausgabe von Merk, lesen heute: 
„Seine Völker". 
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en eın „Volk Völkern“* zu bilden bestimmt sind, auch der Gehorsam gegenüber dem tatthalter Christı
gehören würde, kann durch Christi nade gere WEeTI -ohne 1n eın unıformes Einheitsvolk verschmelzen.” den (der 'Text 171 Denzingers Handbuch Nr.

IThese bezieht sich auf dıe Juden 1677).
a) Die en sind und bleiben, wıe S1e selber auf- Die vorgangıge Rechtmädfß: keıt des synagogalen
fassen, auch nach der Auffassung des Neuen 1 estamen- Lehramtes ıst 1m Neuen estamen mıt den Worten
tes das ersterwählte olk Gottes. s1e leiben Jesu anerkannt: „Auf der Kathedra Moses’ sıtzen dıe
auch als „Nichtvolk“ un!: ausgerissene Zweige des ed- Schriftgelehrten und Pharisäer. Alles, WwWas s1e ehren,
len Olbaumes (Rom 9—11). 1le die AÄAußerungen, ın SO iıhr halten. Nur ıhrem andel olg nıcht!“
denen der prophetische Oorn, der göttliche Zorn, AUuUSs- 23, 2
gesprochen wird durch 1€ Pro heten im en WwWI1Ie 17 er konnte, durfte un!: mußte das Apostelkollegium
Neuen Bunde, dern der rundtatsache seıner Er- WagCH, über dieses synagogale Lehramt h1inaunszu-
äahlung Sar nıchts. Sogar die besonders harte Han!: gehen un eues ZU verkünden”? Auf die einzıge Tat-
Gottes, 1e über dıiesem Volk liegt,.- wır als eın be- sache des „resurrexıt” 1n, „Er ıst auferstanden!“ Weil

dadurch die Wahrheit dessen bewiesen hatte,sonderes Gnadenzeichen dieses Gottes gewerte
3, 2) .ıhm Verhängnis geworden WAÄäT; we:ıl Gott also

Auch eın Wort, das manchmal 1 Sınn der Unifor- wirklıch selbst durch ihn gesprochen hatte, darum durtf-
mierung des Gottesvolkes mißverstanden wird, besta- sıe wagen, über das ynagogale Schriftverständnis
t1gt dieses, Gal 3, D „Da ıst weder Jude noch Grieche, hinauszugehen. Denn gab eine altsynago ale Iradıi-

.  ist weder Sklave noch Freier, da ıst weder tıon, wonach 1m Zeitalter des/ Messijas die 4A5
noch Weib: denn ıhr alle seid C1ins 1n T18 Jesus.” Gesetz, ıcht mehr 177 gleichen Ausmaß, 1m gleichen
Die einfache- Tatsache, unter dieser €l auch Sinne, 1mM bisherigen Verständnis verbindlıch se]l. Hıer
Mannn und Tau genannt werden, wobDel sıch gewiß konnte auius das SagCNH, er dem Sınne nach SC-
nıcht einbildete, 1e& äaußere FExistenz VOR Manır sagt hat „JI setze Gesetz 11} gewisser Hinsicht
und Tau aufhören würde,- diese einfache T atsache außer Kraft auf rund des Gesetzes.“ auf Grund
zeıigt, nicht aran cn  : g1bt einer 1n der Synagoge als legıtim anerkannten as-
weder - en noch Griechen, sondern: gibt keinen SUN: darf iıch Sag  .. die 8  u SW Christen
Zwiespalt. Sie werden e1ns se1n 1n der Einheit Christi, den Heiden siınd frei VON Buchstaben des Gesetzes. Also
als die, dıe S1@e- sind und die s1e- leiben se Paulus blieb (nach dieser Auffassung des Jüdi-
C) Die Hoffnung, dann e1nes Tages sıch diese ol- schen Oberrabbiners Dr. ae ınnerhall des Satzes
ker 1n dem Volk Aaus Völkern dem wiederkehren- Jesu: dem Stuhl des Moses sıtzen die Pharisaer

und Schriftgelehrten. Alles, S1e euch ehren,
ZeUgN1S selber der Barnabasbrief (2 Jh. n Chr.) Erden önig finden werden, bestätigt als eın Iradıtions-

haltet.“ Nur, 1m Rahmen dieser Lehre,
wirklich der Messias gekommen WAal, das Recht un!wendet sıch polemisierend Christen, die stark 1
gar d  1€ Pflicht hatte, über große Teile dieser redie Richtung eiıner Wiederanerkennung des jüdischen

Gesetzes neigten. Gegen diese judaıisierenden Christen hinauszu ehen. Das ıst die synagogale Legitimität der
ist dieser Brief geschrieben, trotzdem teilt auch ST jene 1r AÄAhnlich beanspruchen die evangelıschen Chri-
endzeitliche Hoffnung mıt Paulus Dieselbe Traditions- sten Rom gegenü  T eine Art prophetische Legitimität,
lın  1€e geht weıter u  er Tertullian Hıeronymus, Augu- wıe „Rom s1e ”  e  em gegenüber seinerse1ts be-
stın USW.?! „Unsere Hoffnung ist mıiıt der verblei- ansprucht.
benden Hoffnung für srae. unlöslich verknüpftt. ‘ Die Das allerdin ıst eın Unterschied, WIr eın entspre-
Unbereubarkeit dieser Erwählun und die künftige es obje tıves Zeugnis für dıe Neuerungen 1n der
Wiedervereinigung miıt dieser Gruppe des Gottesvol- enre, wıe die ırche gegenüber der Synagoge 1n
kes, cdıese rundtatsachen siınd Schri radı- Gestalt der Auferstehung Jesu besitzt, 1n der EUANGE -
tion bezeugt. lischen Christe:;  el

finden vermogen. gegenü Der der 2r Roms ıcht
These H „Damit ıst die reıin ınnergeschıichtlich unauf-
ebbare, erst eschatologisch durch den wiederkehrenden Nebenbe:i- bemerkt: für er selbst War das Rlut der
Herrn überwindende pannung nıcht geleugnet, 1€ Märtyrer, die f  ur seine Überzeugung 1ın Belgien

hingerichtet worden ATCDQ, das,zwischen dem uneinschränkbaren Anspruch der etrus- sıch klammerte für den .  hm noch enden Blutzeukirche auf ausschließliche Legitimität und Wahrheıiıt bewe:is. Luthers Liederdichten begıinnt mıiıt dem ied,  1  hrer tradıtionsgemaßen Autor:i:täat und Lehre auf der auf die rer, die 1n Beilgien V( arl hingerich-eınen Seite, jeder widers rechernden Verkündigung auf tet worden WarTren. am ist ılım SOZUSAaECN die Zungeder anderen besteht, 10830 diese Römische Kirche sıch gelöst worden tur 1e großartige geistlıche jederdich-selbst als die allein rechtmäßige Form der sichtbaren CUng, 1& CI ıdann den folgenden, ahrzehnten SC--Reprasentation des Gottesköni: s xuf Erden ın der
eıt zwischen Christ: Himme!l und. se1iner arusıe hat.)
verstehen muß.“ Neben diesem Ver leich der el Verhältnisse ZU-=-
a) Das erste,. was man ZU- sagen hat, wenn man von
diesem.:. Ihema. L1

einander: WIr gegenu der Synagoge as, die

den des e cht. ist 1eses  D  » Roms Anspruch auf Protestanten gegenüber uns roöomıschen Katholiken sınd,
M  {} Wort des Herrn. 1U eın weiıterer inweils: dıe Petrusgestalt ım- Neuen

den. die Nachfolger des etrus mat dieser Härte und Testament. Der jüdische enker TAanz Rosenzweig las
Schroffheit erheben, geht AUur auf die echtliche Legit:- ahrend des ersten Weltkrieges einma|l eın Buch des
miaıtat der Instıtutzon der Kırche:; CT  n a iıcht. auf e1ne französischen katholischen Forschers Batıffol über „Ur-
mystısche Totalıtäat: Das beweist alleın schon die Bedeu«- 1r und Katholizısmus”. Dazu schrieb 1n einem
tung der sogenannten „Begierdetaufe“ und der Begriff Brief gerade weıl un wennn ıch seıit 913 über-
der „1gnorantıia invincıibilıs“ unüberwindliche Er- zeugt bin, welthistorisch das ‚Cu Petrus‘ das
kenntnisunfähigkeit Pius erkennt diesen mOßg- authentischste er Herrenworte ıst, das Wort, Von dem.
ıchen sır von Nichtkatholiken, 1ese_. 1 Ö - alle anderen Worte Jesu philologisch vielleicht
rantıa invincıbilıs als entscheidend mildernden ul- authentischeren Worte, überhaupt erst rklärt werden
stand „  1n ens der en rechtes Leben ührt, mussen, gerade deshalb entseize ich mich über diesen
aber durch unüuberwindliche Erkenntnisunfähigkeit dar- wissenschaftlich frivolen ersu:! die Prophezeiung 1n

verhindert wird, einzusehen, daß dz_zzu eigentlich eın paragraphiertes Statut umzufälschen Er hat tref-

men ein „Volk aus- Völkern" zu bilden bestimmt sind, 
ohne in ein uniformes Einheitsvolk zu verschmelzen." 

These I bezieht sida auf die Juden. 
a) Die Juden sind und bleiben, wie sie es selber auf-
fassen, audrnach der Auffassung des Neuen Testamen-
tes das ersterwählte Volk Gottes. Und sie bleiben es 
auch als „Nidat.volk" und ausgerissene Zweige des ed-
len Olbaumes (Röm 9-11). Alle die Äußerungen, in 
denen der prophetische Zorn, der göttliche Zorn, aus-
gesprochen wird durch die Propheten im Alten wie im 
Neuen Bunde, ändern an der Grun.dtatsache seiner Er-
wählung- gar nichts. Sogar die besonelers harte Han.d 
Gottes, die über diesem Volk liegt,_ wird als ein be-
sonderes Gnadenzeichen dieses Gottes gewertet (Am 
3, 2). 
b) Auch ein Wort, das mandamal im Sinn der Unifor-
mierung des Gottesvolkes mißverstanden wird, bestäz 
tigt dieses, Gal 3, 28: „Da ist weder Jude noch Griedie, 
da ist weder Sklave noch Freier, da ist weder Mann 
noä. Weib; denn ihr alle seid. eins in Christus Jesus." 
Die einfache- Tatsache, daß unter dieser Reihe auch 
Mann und Frau genannt werden, wobei man sich gewiß 
nicht einbildete, daß die äußere Existenz von Mann 
und Frau aufhören würde,- diese einfache Tatsache 
zeigt, daß man nicht daran dachte zu sagen: es gibt 
weder• Juden noda Griechen, sondern: es gibt keinen 
Zwiespalt. Sie werden eins sein in der Einheit Christi, 
als die, die sie sind und die sie- bleiben. 
c) Die Hoffnung, daß dann eines Tages sich diese Völ-
ker in dem Volk aus Völkern unter dem wiederkehren-
den König findn werden, bestätigt als ein Traditions-
ziugnis selber der Barnabasbrief (2. Jh. n. Chr.). Er 
wendet sich polemisierend gegen Christen, die stark in 
die Richtung einer Wiederanerkennung des jüdischen 
Gesetzes neigten. Gegen diese judaisierenden Christen 
ist dieser Brief gesärieben, trotzdem teilt audi, er jene 
endzeitliche Hoffnung mit Paulus. Dieselbe Traditions-
linie geht weiter üb,er Tertullian zu Hieronymus, Augu-
stin usw..: „Unsere ganze Hoffnung ist mit der verblei-
beniden Hoffnung- für Israel unläslidt verknüpft." Die 
Unbereubarkeit dieser Erwählung und die künftige 
Wiedervereinigung mit dieser Gruppe des Gottesvol-
kes, diese Grundtatsachen sind von Schrift tuid Tradi-
tion bezeugt. 

These II: „Damit ist die rein innergeschiätliä unauf-
hebbare, erst eschatologisch durch den wiederkehrenden 
Herrn zu überwindende Spannung nicht geleugnet, die 
zwisdaen dem uneinschränkbaren Anspruch der Petrus-
kirche auf aussdaließadle Legitimität und Wahrheit 
ihrer traditionsgemäßen Autorität und Lehre- auf der 
einen Seite, jeder wideriprechenden Verkündigung auf 
der anderen besteht, insofern diese Römische Kirche sich 
selbst als die. allein rechtmäßige Forma_ der sichtbaren 
-Repräsentation des Gotteskönigstums auf Erden in der 
Zeit zwisdien Chriäti Himme/fährt _und. seiner Parusie 
verstehen riauß-." • 
a) Das erste, Was m-an- zu- sagen hat,.. wenn mari von 
diesem. Thema.. spriät, ist dieses: Roms Anspruda auf 
den Alct des Gehorsams gegen, das Wort des Herrn. 
den- die Nachfolger des Petrus mit dieser Härte und 
Schroffheit erheben, geht nur auf die rechtliche Legiti-
mität der Institution der Kirdie; er geht niätauf eine 
mystische T otalität: Das beweist allein schon die Bedew-
tung der sog-enannten „Begierdetaufe' und der Begriff 
der „ign- orantia invincibilis" 	unüberwindlidie Er- 
kenntnisunfähigkeit 	Pius IX. erkennt diesen mög- 
lichen Rechtsirrtum- von Nichtkatholiken, diese.A. o-
rantia invincibilis als entscheid.end rändernden m-
stand an.: „Ein Mensch, der ein reätes Leben führt, 
aber durch unüberwindlide Erkenntnisunfähigkeit dar-
an verhindert wird, einzusehen, daß dazu eigentlich 

auch der Gehorsam gegenüber dem Statthalter Christi 
gehören würde, kann durda Christi Gnade gerettet wer-
den" (der genaue Text" in Denzingers Handbuch. Nr. 
1677). - 
Die vorgängige Redatmäßigkeit nun des synagogalen 
Lehramtes ist im Neuen Testament mit den Worten 
Jesu anerkannt: „Auf der Kathedra Moses' sitzen die 
Schriftgelehrten und Pharisäer. Alles, was sie lehren, 
sollt ihr halten. Nur ihrem Wandel folgt nicht!" (Mt 
23, 2 f.). 
Woher konnte, durfte und mußte das Apostelkollegium. 
es wagen, über dieses synagogale Lehramt hinauszu-
gehen und Neues zu verkünden? Auf die einzige Tat-
sache des „resurrexit" hin, „Er ist auferstandenr Weil 
er dadurch die Wahrheit dessen bewiesen hatte, was 

-ihm zum Verhängnis ge.worden war; weil Gott also 
wirldida selbst durdi_ihn gesprochen hatte, darum durf-
ten sie wagen,' über das synagogale Schriftverständnis 
hinauszugehen. Denn es gab eine altsynagogale Tradi-
tion, wonach im Zeitalter des/Messias die Thora, das 
Gesetz, nicht mehr im gleichen Ausmaß, im gleichen 
Sinne, im bisherigen Verständnis verbindliä sei. Hier 
konnte Paulus das sagen, was er-dem Sinne nach ge-
sagt hat: „Ich setze das Gesetz in gewisser Hinsicht 
außer Kraft auf Grund des Gesetzes. D. h. auf Grund 
einer in der Synagoge als legitim anerkannten Auffas-
sung darf ich sagen: die neu gewonnenen Christen aus 
den Heiden sind frei vom Buästaben des Gesetzes. Also 
selbst Paulus blieb (nach dieser Auffassung des jüdi-
sch,en Obtrrabbiners Dr. Baeck) innerhalb des Satzes 
Jesu: „Auf dem Stuhl des Moses sitzen die Pharisäer 
und Sdariftgelehrten. Alles, was sie euch lehren, das 
haltet." Nur, daß er im Rahmen dieser Lehre, wenn 
wirklich. der Messias gekommen war, das Recht und so-
gar die Pfliät hatte, über große Teile dieser Lehre 
hinauszugehen. Das ist die synagogale Legitimität der 
Kirdae..Ä.hnlich beansprudien die evangelischen Chri-
sten Rom gegenüber eine Art prophetisdae Legitimität, 
wie „Rom" sie „ Jerusalem" gegenüber seinerseits be-
anspruät. 
Das allerdings ist ein Unterschied, daß wir ein entspre-
chendes objektives Zeugnis füi die Neuerungen in der 
Lehre, wie es die Kirdie 'gegenüber der Synagoge in 
Gestalt der Auferstehung Jesu besitzt, in der evange-
lischen Christenheit gegenüber der Kirche Roms niät 
zu finden vermögen.. 
(Nebenbei- bemerkt: für Luther selbst war das Blut der 
ersten Märtyrer, die für seine überzeug,ung in Belgien 
hingeriätet worden waren, sozusagen das, an was er 
sich klammerte für den ihm noch fehlenden Blutzeugen-
beweis. Luthers Lieder diäten beginnt mit dem Lied 
auf die Märtyrer, die in Belgien von Karl V. hingerich-
tet worden waren. Damals ist ihm sozusagen die Zunge 
gelöst worden für die großartige geistliche Liederdiä-
tung, die er dann in den folgenden. Jahrzehnten ge-
säaffen hat.) 

b) ITeben diesein Vergleich der beiden Verhältnisse zu-
einander: wir gegenüber der Synagoge das, was die 
Protestanten gegenüber uns römischen Katholiken sind, 
nun ein weiterer Hinweis: die Petrusgestalt im-Neuen 
Testament. Der jüdische Denker Franz Rosenzweig las 
'während des ersten Weltkrieges einmal ein Buch des 
französisäen katholischen Forschers Batiffo,1 über „Ur-
kirdie und Katholizismus". Dazu. sdarieb, er in einem 
Brief: „... gerade weil und wenn ich seit 1913 über-
zeugt, bin, daß welthistorisch das ,tu es Petrus' das 
authentischste aller Herrenworte ist, das Wort, von dern 
aus alle anderen Worte Jesu, philologisch vielleicht 
authentisderen Worte, überhaupt erst erklärt werden 
müssen, gerade deshalb entsetze ich mich über diesen 
wissenschaftlich frivolen Versuä, die Prophezeiung in 
ein paragraphiertes Statut umzufälsäen." Er hat tref- 
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fend erkannt, eses Wort etrus „du bıst der CMna VODO Siena, waren genötigt, Papsten-ıns esicht
Fels, und auf diesen Felsen werde ich meine Kırche widerstehen, Appelle s1ie erlassen. Kat arına
bauen“ 1m Entscheidenden und Wesentlichen ein Wort VOoONn Siena mußte den Papst auffordern, daiß aus dem
der Pr hezeiung ist, eın Wort, VONn Jesus über die Exil, aAus Avıgnon 1n Frankreich, herstammte,eirchengeschichte geschrıeben ist? —- Aber ıst endlich wieder nach Rom zurückkehrte. Und ist _-

NUur eines der ıcht ganz wenıgen Worte Zu Petrus, die rückgekehrt. Er sich also verhalten, WwW1e sıch Petrus
uns 1m Neuen Testament überliefert werden- ffenbar gegenuüber dem us verhalten hat. Er
erselDe Petrus, der 1er 156, 18 der Fels ist, auf den eingesehen, nıiıcht SI recht hatte, sondern der
Jesus seine Kirche baut, ist wenıge Verse spater 1ın dem- dere, un! 1st dem Appell gefolgt
selben kvan elıum nach einer Auslegung des Dominı- hat QU. auch Fäll. in der Geschichte gegeben,
kanerpaters der Stein des stoßes, der, der enschen 1n einem solchen Widerspruch entweder ZRDK)

gesagt ekomm' „gehe hınter mich, Satan Du bıist meın der irche hinausgedrän oder daran verhindert WUlI -
Är: ern1s. icht „MIF Ärgernis”, W1e gewöhn- den, ın die Kıirche hereinzukommen. Das Wort VvVon der
lıch übersetzt wird.) Derselbe etrus ist ebenso, wıe orantıa invincibilis“ muß ın dem weiten Sınne AaUS-
der Fels ist, auf den 1e€ Kirche gebaut WITr  d, auch das n2i  gen werden, sıch ıcht un eın ntellek-
ewige Skandalon, der ewl Anstoß durch: die tuelles Nichterkennen, Nichtwissen, sondern eben ayıch
Kirchengeschichte, „W' f der Eigenschaften, die z „unüberwindliche Erkenntnisunfähigkeit” in der
dieser Petrus schon 1 Neuen Testament zeigt und be- orm handeln kann, daß jemand Sa „I kann
kundet? einfach nıcht glauben, auch wenn ll[ mM1r ntellek-

tuell beweiıst, diese Leute, deren Wandel un:These IIT „Unabhäng! vVvom Gesagten ble:bt Gottes aussieht, wirklich die rechtmäßi 01 Vertreter unseresGeist frei, einmal auch urch den Protest oder Wider- Herrn eSusS Christus auf dieser- rde oder die recht-
stand Z wirken, den jedes Erliegen der iıhrer Le-
itimıtat bestehenden Gemeinschaften cn und mäßigen Ausleger des göttlichen illens, Ww1e D

atholiiıken gC enuber der .  ihnen eigentümlichen Ver- Sınal fenbart worden ıst, se1n sollten. Damıit VOI -

suchun 6L Sicherheit und Eigenmächtigkeıit stehen WIT, dafß hier die klärung datür se1n dürfte
herausArdert, und bleibt Gottes Geist frei, auch unter WAaIiumm viele Menschen und Menschengruppen gibt,denen mMa  D ıcht bestreiten kann, s1e, apsden ichtangehörigen jener Gemeinschaften ‚zerstreute Pjus X I1 sagt, zugeordnet sind ZUun) Gottesvolk, 2zuchKinder‘ sammeln, 16 beim Jüngsten Gericht als An- W S$1e@ icht 1n der Oboedienz“ 1n der Nachfolge,gehorige se1nes Volkes offenbar werden.“ ın der rechtmäßigen Anerkennung dem AmtsnachfolgerWır men Zu einer Stelle, die sehr wichtig ist etr1 und Vikarius Christi gegenüberstehen. Schonfür die These:111, einer (  e, WC Paulus enotigt wird, Augustin hat ausdruücklich gesagt,; daiß selbst Fälle
dem etrus 15 Angesicht „nderstehen 2, 1—14).
Da wird erzahlt, etrus nach tiochia kam und exkommuntziert worden sel, und trotzdem der Betref-geben önne, jemand 17} er Form VOO der Kirche
zunachst 1n der Tischgemeinschaft sıch begegnete miıt
den NnEeu IC Christen heidnıscher stam- en 1n Wirklichkeit ur Kirche, ZUm Gottesvolk SC-

hört.
MUnNn.  chrift also ıcht die sehr/strengen einheitsvor- enken WITr auch die eiligen unschuldigen Maärtyrer,der Synagoge einhielt, wonach unmöglıch deren Kirchenfest WI15“ kurz nach Weihnachten fejern.
WAar, $ einer Tischgemeinschaft kam zwıschen Das sind Jüdische Kinder, 1e 5  > den Soldaten desLeuten, die ıcht alle diese Vorschriften einhielten Herodes abgeschlachte worden sind, ohne daß S1€. JeMilchgeschirr, Fleischgeschirr USW., USW.), sondern 1n das unterscheidungsfaäahige Aliter gekommen waren,1n evangelischer Freiheit mıiıt den Heiden 01 ohne S1Ie ]° us  ıch EeSus Nazareth hät-dieel einnahm, 1e ungeheuer wichtige Tisch- ten alg iıhren Retter anerkennen konnen. Wır siınd ber-gemeinschaft hjelt. Dann kamen Leute von der strengen
judenchristlichen Richtung, die gewöhnlich mıiıt dem Na- zeugt, S1ıe als Märtyrer die Bluttaufe empfangen

des sogenannten errenbruders akobus bezeich- aben, die s1e mıt Jesus eıint, und iıch gylaube, WIr dur-
net wird. „Leute des Jako machten dem Petrus fen überzeugt se1n, Tausende, Zehntausende, Hun-
Vorwürfe, ebenso den: anderen geborenen Juden, die derttausende, Miıllıonen VOoOnNn jüdischen Märtyrern so

dieser Tischgemeinschaft teilgenommen hatten, und Sancti Innocentes Martyres 1ım Laufe der Jahrhunderte
un besonders unseres Jahrhunderts geworden sınd undeinmal aAßen S$1@ alle, die geborene en arch, 1n diesem Sinn mıt S Völkervolk gehören.wieder für sıich und ließen die Heiden mıt dem einzıgen

Paulus getrennt CSSCH, weil eben den Reinheitsvor- hese „Una Sancta“-Arbeit 1 Gehorsam
schriften sich. Sa entsprach. Da erzah z Paulus, die yanzı göttliıche arung setzt Taus,daß U X dieser Lage dem etrus entgegengetreten S@1 : jeden dieser dre: Aspekte der ersten dre;: Ihesen in
„als aber ephas. nach Antio 13 kam, widerstand ıch seiner Art , ernst nehmen angıg davon, wi.c118 ges1 weıl Tad! verdiente.“ WIT  d weıt WIr den daraus Konsequenzen e W1-
deutlich, sich. hıer nıch um e1Ne ırrung des. ders rechen mussen, Wır einander alsor gegenseltigetrus 172 der In handelt, wohl aber hat Sr sıch 1in alg 1e potentiellen Bürger jenes ewigen Jerusalem FCsSeiNem Wandel einer schweren Sünde: geRECN se1ne Brü- ten lassen, denen gt ist- S1e werden Seine VOol--
der sch gemach durch die Übe stlıchkeıit, mıiıt ker sSC1H; und selbst wird „Gott mıt. ihnen“ se1in.
der sich VO ıhnen zurückgezogen hat, alg In Te1r großen Wellen fand die Verkündigung Gehör,aulus; getrieben Geiste Gottes,. dem rechtmäßi- die autete: „Das Onıgtum Gottes hat sıch genaht.“g Stellvertreter Christi, dem etrus, 1Ns Angesicht Fan Gehör zuers als Bußruf Johannes des Täufers.widerstehen in te. AÄAhnliches ıst durch die Jahrhun- der Jesus azareth führt, und dem dannderte bıs heute' immer wieder einmal eingetreten. Gei- 1e& 1rcne, sowgit dieser Ruf gehört worden Wal, CT -stesmanner W1Iie St Bernlxarii‚ Frauen SOgÄaT, wıe atha- ıst.

äheres ın me1nem: Beitrag: Franz Rosenzweig” „Zum esp' Fand Gehör als Bußruf Mohammeds, der ZUu nfang
ZW1S3:  chen Judenheıiıt und stentum“ 11 Dezember Hochland 1957 seiner Verkündigung nıchts anderes€ hat, als Jo-

kurze Charakterisierung der igsten neutestamentlichen annes der 1aufer „Iut Bu C, Gericht Gottes hat
tellen Vo „typischen  “ Versagen Petri, wıe Mt 14, f.:; 17,

26, 33 51 f.: Joh 13, ff.; 18, 10, 15 ft.: 21, dann These
sıch genaht”, der dann aber 1 siam steckenblieb, als

111 als illustrıert durch den besonders bedeutsamen, weıl nach der Juden und Christen ih: nıcht als wahren Propheten
püngstlichen Geistausg:eßung erfolgten Antiochener Vorgang, den Pau- anerkennen wollten, als CT, seıne eıgenen Lands-
1us Gal 2, bezeugt. leute gewınnen, Kompromisse machen mussen
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fend erkannt,. daß dieses Wort an Petrus „du bist der 
Fels, und auf diesen Felsen werde ich meine Kirche 
bauen" im Entscheidenden und Wesentlichen ein Wort 
d8r Prophezeiting ist, ein Wort, das von Jesus über die 
ganze Kirdiengeschichte geschrieben ist 2. --Aber es ist 
nur eines der nicht ganz wenigen Worte zu Petrus, die 
uns im Neuen Testament überliefert werden: 
Derselbe Petrus, der hier M 16, 18 der Fels ist, auf den 
Jesus seine Kirche baut, ist wenige Verse später in dem-
selben Evangelium nach einer Auslegung des Domini-
kanerpaters Lagrange der Stein des Anstoßes, der, der 
gesagt bekommt: „gehe hinter mich, Satan. Du bist mein 
Ärgernis." (Nicht: „mir zum Ärgernis", wie es gewöhn-
lich übersetzt wird.) Derselbe Petrus ist ebenso, wie er 
der Fels ist, auf den die Kirche gebaut wird, auch das 
ewige Skandalon, der ewige Anstoß durch- die ganze. 
Kirdiengeschidtte, _wegen eben der Eigenschaften, die 
dieser Petrus schon im Neuen Testament zeigt und be- 
kundet3. 

These III: „Unabhängig vom Gesagten bleibt Gottes 
Geist' frei, einmal auch durch den Protest oder Wider-
stand zu wirken, den jedes Erliegen der auf ihrer Le- 
gitimität bestehenden Gemeinschaften — Juden und 
Katholiken —gegenüber der ihnen eigentümlichen Ver- 
suchung zu falscher Sicherheit und Eigenmächtigkeit 
herausfordert, und bleibt Gottes Geist frei, auch unter 
den Nichtangehörigen jener Gemeinschaften ‚zerstreute 
Kinder' zu sammeln, die beim Jüngsten Gericht als An-
gehörige seines Volkes offenbar werden." 
Wir kommen nun zu einer Stelle, die sehr Wichtig ist 
für die These-III, einer Stelle, wo Paulus genötigt wird, 
dem Petrus ins Angesicht zuwiderstehen (Gal 2, 1 1-14). 
Da wird erzählt, daß Petrus nach Antiochia kam und 
zunächst in der Tischgemeinschaft sich begegnete mit 
den neu gewonnenen Christen heidnischer Abstam-
mung, daß er also nicht die sehr/strengen Reinheitsvor-
sduiften der Synagoge einhielt, wonach es unmöglich 
war, daß es zu einer Tisdigemeinschaft kam zwischen 
Leuten, die nicht alle diese Vorschriften einhiFlten 
(Mirehgesdiirr, Fleisdtgesdiirr usw., usw.), sondern daß 

-er in evangelischer Freiheit mit den Heiden zusammen 
die Mahlzeit einnahm, die so ungeheuer wichtige Tisch-
gemeinschaft hielt. Dann kamen Leute von der strengen 
judenchristliden Richtung, die gewöhnlich mit dem Na-
men des sogenannten Herrenbruders Jakobus bezeich-
net wird. „Leute des Jakobus" machten dem Petrus 
Vorwürfe, ebenso den anderen geborenen Juden, die 
an dieser Tischgemeinschaft teilgenoritmen hatten, und-
auf einmal aßen sie alle, die geborene Juden waren, 
wieder für sich und ließen die Heiden mit dem einzigen 
Paulus getrennt essen, weil• es eben den Reinheitsvor-
schriften an sidt so entsprach. Da erzählt- nun Paulus, 
daß er in dieser Lage dem Petrus entgegengetreten sei: 
„als aber Kephas. nach Antiochia kamt widerstand ich 
ihm ins Angesicht, weil er Tadel verdiente.' Es wird 
deutlich, daß es sich. hier nicht um eine Abirrung des. 
Petrus in der Lehre handelt, wohl aber hat er sich in 
seinem Wandel' einer schweren Sünde gegen seine Brü-
der schuldig gemacht durch- die überängstlidikeit, mit 
der er sich von ihnen zurückgezogen hat, so daß damals 
Paulus, getrieben vom Geiste Gottes,. dem rechtmäßi-
gen Stellvertreter Christi, dem Petrus, ins Angesicht 
widerstehen mußte. Ähnliches ist durch die Jahrhun-
derte bis heute' immer wieder einmal eingetreten. Gei-
stesmänner wie St. Bernhard, Frauen sogar, wie Katha- 

2 Näheres dazu in meinem- Beitrag: Franz Rosenzweig- .Zum Gespräch 
zwischen Judenheft pnd Ckristentums im Dezember — Hochland 1957. 

3 Es folgte kurze Charakterisierung -  der wichtigsten neutestamentlichen 
Stellen vorn ,,typischen* Versagen Petri, wie Mt 14, 23 f.; 17, 24 ff.; 18, 
21; 26, 33. 51. 69 ff.; Joh 13, 6 ff.; 13, 10, 15 ff.; 21, 7. 20 f.; dann These 
III als illustriert durd2 den besonders bedeutsamen, weil nach der 
pfingstlichen Geistaus gießung. erfolgten Antiodiener Vorgang, den Pau-
lus Gal 2, 11-14 bezeugt. 

rina von Siena, waren -  genötigt, Päpsten-ins Angesicht 
zu widerstehen, Appelle an sie zu erlassen. Katharina 
von Siena mußte den Papst auffordern, daß er aus dem 
Exil, aus Avignon in Frankreich, wo er herstammte, 
endlich wieder nach Rom zurückkehrte. Und er ist zu-
rüdcgekehrt. Er hat sich also verhalten, wie sich Petrus 
offenbar gegenüber dem Paulus verhalten hat. Er hat 
eingesehen, daß nicht er recht hatte, sondern der an-
dere, und ist dem Appell gefolgt. 
Es hat nun auch Fälle in der Geschichte gegeben, wo 
Menschen in einem solchen Widerspruch entweder aus 
der Kirche hinausgedrängt oder daran verhindert wur-
den, in die Kirche hereinzukommen. Das Wort von der 
„ignorantia invincibilis" muß in dem weiten Sinne aus-
gelegt .werden, daß es sich nicht nur um ein intellek-
tuelles Nichterkennen, Nichtwissen, sondern eben auch 
um „unüberwindlidie Erkenntnisunfähigkeit" in der 
Form handeln kann, daß jemand sagt: „Ich kann es 
einfach nicht glauben, auch wenn man es mir intellek-
tuell beweist, daß diese Leute, deren Wandel so und -
so aussieht, wirklich, die rechtmäßigen Vertreter unseres 
Herrn Jesus Christus auf dieser- Erde oder die recht-
mäßigen Ausleger des göttlichen Willens, wie er am 
Sinai offenbart worden ist, sein sollten." Damit ver-
stehen wir, daß hier die Erklärung dafür sein dürfte, 
warum es viele Menschen und Menschengruppen gibt, 
denen man nicht bestreiten kann, daß sie, wie es Papst 
Pius XII. sagt, zugeordnet sind zum Gottesvolk, auch 
wenn sie nicht in der „Oboedienz", in der Nachfolge, 
in der rechtmäßigen Anerkennung dem Amtsnachfolger 
Petri und Vikarius Christi gegenüberstehen. Schon 
Augustin hat ausdrücklich gesagt; daß es selbst Fälle 
geben könne, wo jemand in aller Form von der Kirche 
exkommuniziert worden sei, und trotzdem der Betref-
fende in Wirklichkeit zur Kirche, zum Gottesvolk ge-
hört. 
Denken wir auch an die heiligen unschuldigen Märtyrer, 
deren Kirdienfest wir kurz nach Weihnachten feiern. 
Das sind jüdische Kinder, die von den Soldaten des 
Herodes abgeschlachtet worden sind, ohne daß sie je 
in das unterscheidungsfähige Alter gekommen wären, 
ohne daß sie je ausdrücklich Jesus von Nazareth hät-
ten als ihren Retter anerkennen können. Wir sind über-
zeugt, daß sie als Märtyrer die Bluttaufe empfangen 
haben, die sie mit Jesus eint, und ich glaube, wir dür-
fen überzeugt sein, daß Tausende, Zehntausende, Hun-
derttausende, Millionen von jüdischen Märtyrern solche 
Sancti Innocentes Martyres im Laufe der Jahrhunderte 
und besonders unseres Jahrhunderts geworden sind und 
in diesem Sinn mit uns zum Völkervolk gehören. 

These IV: „Una Sancta"-Arbeit im Gehorsam gegen 
die ganze göttliche Offenbarung setzt voraus, daß wir 
jeden dieser drei Aspekte der ersten drei Thesen in 
seiner Art , ernst nehmen unabhängig davon, wie 
weit wir ,den daraus gezogenen Konsequenzen noch wi- 

- derspredien müssen, daß wir einander also. gegenseitig 
als- diepotentiellen Bürger jenes ewigen Jerusalem gel- 
ten lassen, von denen gesagt ist:. sie werden Seine Völ-
ker sein; und Er selbst wird „Gott mit ihnen" sein. 
In drei gioßen. Wellen fand die Verkündigung Gehör, 
die da lautete: „Das Königtum Gottes hat sich genaht." 
Fand Gehör zuerst als Bußruf Johannes des Täufers. 
der zu Jesus von Nazareth führt, und aus dem dann 
die Kirche, soweit dieser Ruf gehört worden war, er-
wachsen ist. 	- 
Fand Gehör als Bußruf Mohammeds, der zu Anfang 
seiner Verkündigung nichts anderes gesagt hat, als To- 
hannes der Täufer: „Tut Buße, das Gericht Gottes hat 
sich genaht", der dann aber im Islam steckenblieb, als 
Juden und Christen ihn nicht als wahren Propheten 
anerkennen wollten, als er, -um seine eigenen Lands-
leute zu gewinnen, Kompromisse machen zu müssen 
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meıinte, damıit dann plötzliıch den ungeheueren Er- un ıchtbare Gotteskönigtum durch den romiıschen
fol hatte, VO Atlantık biıis hinüuber ZUMD Chine- Stellvertreter Christi, erganzt durch das unsıchtbare
S18 Meer eine Mittelstreifen der Erde mıiıt s@e1- und nichtinstitutionelle durch den „Geist der Prophe-

tıe und die endzeitlich eimzuholenden zerstreutenner Bevölkerung sich ıhm 1n der Gestalt seiner Nach-
folger anschloß. Gottesvolksgruppen Aaus ler We

and drıtten Male Gehör als der Weczruf des Karl Das ıst die geschichtliche Wirklichkeit, 1n der WI1ITr ste-
Marx, der noch ımmer der Nun das ‚ hen, WeNn WI1T un fragen: wıe ıst mıiıt Gottes olk
mende . Reich lebt;: QUT, daß er dieses eich nNunNn noch und Gottes Völkern?
mehr als schon Mohammed mıiıt außerster ewa. her- Diesen drei sehr verschiedenartigen (Gegebenheiten sind
eizuführen meınt, und daß CI ıcht mehr die Per- WIr Hun 1 je verschiedener Weise verbunden: 1er
30l dessen glaubt, der als Wirkender hinter dem Er- überwiegend als Angehörige der Römischen Kırche, als
hofften 17 Wirklichkeit steht. Jjüngere Brüder UNSECTEN alteren: TÜdern, den Juden,

diesen drei Wellen hat sich die Botschaft VO kom- und auch wieder als getrennte Brüder verbunden selbst
menden Reich ber den Erdball bis se1ne äußersten mıiıt all denen, die VoRn ıgnorantıa invincıOalıs, o  »  © uUuNn-
Enden D ZU verbreıten begonnen. Jenseıts dieser drei- widerstehlicher Erkenntnisunfähigkeit, noch aran ge-

hindert werden, und auch außerlich miıt eins
her:fachen geschichtlichen ewegung bestehen Von ott

se1in. In der Weise AUS diesen Grundgegeben-
das ursprüngliche Gottesvolk der Juden, TOLZ allem, heıten die Konsequenzen zıehen, ist; Aufgabe:
Wa VOoONn Gott selbst vorgeworfen wird, des verhe1- ADzZ besonders gegenüber den 1n Mitte un -
ßenen. Erbes raft: Gottes Ireue E  etzt gewiß ist: erhört mißhandelten alteren Brüdern, den Juden.

zwischenzeutlich eın institutionell rechtmäßige

Das Nneue Bild des Jüdischen In christlicher Sicht
Von Prof. Dr. Karl] Ihieme.

Dieser Bericht erschien. 11Y Deutsche Volkschaft‘ Mai/]uni 19538 und
‚KOMMUNITAT, Vierteljahreshefte der Evangelischen Akademi: 7, Bere Dementgegen, unter BCNAUCT Vertauschung der
lın Juli 958 Vorzeichen, lernten WIr die Juden verstehen:

als. die gottgewollten Nonkonformisten,Wenn versucht werden soll, Wiıchtigste z dem als die gottbeauftragten Entgötzer,eigenen Beitrag über das eue Bild des Jüdischen 1n
stilıcher Sıcht auf der Märztagung 1958 über Israel als die Teilhaber messianıschen Leidensmyste-
un die Nun der Völker rekapıtulieren und rIum, der Schmach Christi ZUT LErlösung er Welt.
zugleich 1n den: ortgang des Gesprächs einzuordnen, Das .  ıst eitwas naher auszuführen.
das 057 uüber Frage „Una Sancta mıt den Juden?”
auf der geme! Tagung miıt dem Katholischen Gottgewollie Nonkonformisten
Bildungswerk D WOTrT en ist SageCH: Weil und W ımmer die Kirche selbst ihrem Wesen nachamals, März 57, War me1ne Aufgabe, zunächst die

„innerkatholische“ als bloße Beisassin in ieser Fanzeh eltzeit zwischenetwaige inner
ökumenischen statt blofß M13S10Narl-

istliche, bzw. Chnisti Himmelfahrt und Wiederkehr VO' ent-Möglichkeit e1 deckt wurde (laut 1 Petr l! 17; 2, 11), wWwWar die grund-schen) Verhältaisses zwischen Christen uden‘ legende Voraussetzun dafür geschaffen, dafß WI1r auchden „Völkern (Gottes“* (Apk 21, 3 ext) der Schri die Juden alg „Gäste als Beisassen, als die ecscCNH5-und Iraditionf dem Verbum Dei scr1ptum et traditum, maßı nı1e chti „Gleichschaltbaren“ wurdigen lern-nachzuweisen zeıgen, wıe dieses Verhältnis Jeg1- uß u73 yy hristen AQus den Heiden“ uUunNnser ApO-tiımerweıse verstehen se1 und W1e icht. Nämlich stel eindringlich ermahnen: Nolıte conformarı hu1c Sac-nıcht 1mM 1n der sogenannten branchtheory Von den
angeblidr DT Nz1pie. gleichwertigen „Verzweigungen‘ culo! Röm 12, S 1L NnecC possunt, jene können sich
der einen arten ahrheit 1n den verschiedenen icht wirklich „konformieren“, selbst wWenn S1€ c

Konfession ımmer einmal wıeder  . wollen, seit der Zeit, WC s1e S{a}
ottes unsichtbaren Kön1ı eın menschliches habenDiesmal), 1958, galt C3, A zeigen, WC WIr wenı wollten „WI16e6 andere. Vö auch“ Sam S, 20)1  eraChristen, die W11” 2us dem- jJüdischen Schicksa} des letz- CUN früher ein Treitschke forderte: 16 sol-ten Vierteljahrhunderts Gottes Appell herausgehört len Deutsche werden“, WG Cn christlicher Staat VOTI -aDbDen, unsere bisherige heidenchris che Sıcht“* der schrieb- Sie MuUussern Christen werden, z akademischeüdıschen Existenz zu;übcrprüfen‚ heute damit? ANC- Lehrer sSC11 konnen und dergleichen!?, dann wıssenlangt S1n W1717 heute, wieder mıiıt Paulus (Röm Sıe MuUussen
Juden bleiben, bıs 1e€ verheißene Stunde des TÄNOWUEWie  den schon\die weiß, gelten dieen ıhren Fein-

Fremdkörper (Est 3, 8)
der Völker eintritt. (Nicht die gottbestimmte Voll-

„Vom 15ra.d:cn ZU
zahl), wWw1e meiıst übersetzt wird: ne1ln, ZCHNAU un erst

‚als  Ba Zarsctzcr  3 (Dan 14, 07
Dari 1e
recht die Vollreife 11 Sinne VONn Eph l! 23: 3, 19: 4, 13.)
stel ‚e1Ne

bei wenig WIe Dei dem Heidenapo-
als Allerweltsfeinde (Est. 13, Vulg. bzw. „Stücke Dschönigung des zwiefachen Heilsverfehlens

er 1, 1n der 1er viel unscharf übersetzen- 1m ers Jahrhundert gegenüber Jesus 1n eigner Per-
den Luther-Bibel)?2. SO VOor allem seitens der seinem ode hauptschul -di Reichen S Jerusalem ( Jak 5, Ö: Apg 4, ff.;

l s.0o. N 34} 5v 28); gegenüber dem Auferstehungszeugnis seiner
va Eingehend entwictelt 1n dem B;im; „Der reli  Ööse Aspekt der Juden- Sendboten seitens der großen enNnrne: der jüdischenteindschaft Freiburger Rundbriıef y Vorabdruck dem

Sammelwerk „Judentum, Geschichte und Gegenwart“, hrsg. B3  3
ICKSs und Heilbrunea Frankfurt 1960

Man denke Heines für die Christenheit <  Ö eschämendes Weort
der aufife als „Entreebillet ZUFr europäaıschen Kultur'
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meinte, und damit dann plötzlid2 den ungeheueren Er-
,folg hatte, daß vom Atlantik bis hinüber ZUM Chine-
sisdien Meer eine Art Mittelstreifen der Erde mit sei-
ner Bevölkerung sich ihm in der Gestalt seiner Nada-
folger ansdiloß. 
Fand zum /dritten Male Gehör als der Weckruf des Karl 
Marx, der noch immer von der Hoffnung auf das koca-
mende.Reidt lebt; nur, daß er dieses Reidi nun noch 
mehr als schon Mohammed mit äußerster Gewalt her-
beizuführen- meint, und daß er nidat mehr an die Per-
son dessen glaubt, der als Wirkelader hinter dem Er-
hofften in Wirklidakeit steht. 
In diesen drei Wellen hat sich die Botschaft vom kora-
menden Reich über den Erdball bis an seine äußersten 
Enden nun zu verbreiten begonnen. Jenseits dieser drei-
faden geschiddlichen Bewegung- bestehen von Gott 
her: 
das ursprüngliche Gottesvolk der Juden, das trotz allem, 
was ihm von Gott selbst vorgeworfen wird, des verhei-
ßenen. Erbes kraft:Cottes Treue zuletzt gewiß ist; 
das zwiichenzeitlidi allein institutionell rechtmäßige 

und siditbare Gotteskönigtum durch den römisdien 
Stellvertreter Christi, ergänzt durdi das unsiditbare 
und nichtinstitutionelle durch den „Geist der Prophe-
tie" — und die endzeitlich heimzuholenden. zerstreuten 
Gottesvolksgruppen aus aller Weit. 
Das ist die geschiditlidie Wirklichkeit, in der wir ste-
hen, wenn wir uns fragen: wie ist es mit Gottes Volk 
und Gottes Völkern? 
Diesen drei sehr verschiecrenartigen Gegebenh.eiten sind 
wir nun in je verschiedener Weise verbunden: hier 
überwiegend als Angehörige der Römisdien Kirche, als 
jüngere Brüder unseren älteren- Brüdern, den Juden, 
und auch wieder als getrennte Brüder verbunden selbst 
mit all denen, die von ignorantia invincibilis, von un-
widerstehlicher Erkenntnisunfähigkeit, noch. daran ge-
hindert werden, ganz und auch äußerlidi mit uns eins 
zu sein. In der rechten Weise aus diesen Grundgegeben-
heiten die Konsequenzen zu ziehen, ist unsere Aufgabe: 
ganz besonders gegenüber den in unserer Mitte so un-
erhört mißhandelten älteren Brüdern, den Juden. 

A. R. 

9.11 Das neue Bild des, Jüdischen in christlicher Sicht 
Von Prof. Dr. K-ail Thieme. 

Dieser Beridit erschien irr ‚Deutsche Vollesdtair Mai/Juni 1958 und in 
,icommuNrrAT, Vierteljahreshefte der Evangelischen Akademie" 7, Ber. 
lin Juli 1958. - 

Wenn versudit werden soll, das Widatigste aus dem 
eigenen Beitrag_ über das neue Bild. des Jüdischen in 
christlicher Sidat auf der Märztagung 1958 über Israel 
und die Hoffnung der Völker zu rekapitulieren und ihn 
zugleidi in den. Fortgang des Gesprächs einzuordnen, 
das 1957 über diel' Frage „Una Sancta mit den Juden?" 
auf der gegiei en Tagung mit dem Katholischem 
Bildungswerk b gonnen worden war, so ist zu sagen: 
Damals, März 1 57, war meine Aufgabe, zunädtst die 
etwaige inner istndie, bzw. sogar „innerkatholische" 
Möglidakeit ei s ökumenisdaen (statt bloß missionari-
schen) Verhält;iisses zwisdien Christen und Juden- als 
den „Völkern Gottes" (Apk 21, 3 Urtext) aus der Schrift 
und Tradition‚ dem Verbum 1)ei scriptum et traditum, 
nadazuweisen d zu zeigen, wie dieses Verhältnis legi-
timerweise z verstehen sei und wie nidtt. (Nämlich 
nicht im Sin e der sogenannten brandttheory von den 
angeblidl pr nzipiell -gleidiwertigen „Verzweigungen" 
der einen o enbarten Wahrheit in den verschiedenen 
Konfessioneir.)1. • 	- • Diesmal, Mgrz 1958, galt 9, zü zeigen, wo wir wenigen 
Christen, die wir aus dem-jüdischen S2iicksal des letz-
ten Vierteljahrhunderts: Gottes Appell -herausgehört 
haben, unsere bisherige „heidenchrisfliche Sicht" der 
iüdischen Existenz zu überprüfen, heute damit ange-
langt sind. - 
Wie schon die. Bibel" weiß", gelten die. Juden iluten-Fein-
den: ‘- 
1. als Fremdkörper (Est 3, 8), 
2..als Zersetzer (Dan 14, 27 ff.): „Vom Dradten zu 

Babel*, 
3. als Allerweltsfeinde (Est 13, 5 Vulg. bzw. „Stücke zu 

Esther" 1, 4 in der hier viel zu unsdiarf übersetzen-
den Luther-Bibel)2. 

1 s. o. 5 341 
2 Eingehend entwickelt in dem Beitrag *Der religiöse Aspekt der Juden-

feindschaft' im Freiburger Rundbnef X, 7 ff., Vorabdruck aus dem 
Sammelwerk Judentum, Geschidite und Gegenwart", hrsg. v. F. Bölun, 
W. Dirks und R. Heilbrunn (Frankfurt 1960). 

Dementgegen, d. h. unter genauer Vertausdiung der 
Vorzeidien, lernten wir die Juden verstehen: 
1. als. die gottgewollten Nonkonformisten, 
2. als die gottbeauftragten Entgötür, 
3. als die Teilhaber am messianischen Leidensmyste-

rium, der Schmach Christi zur Erlösung aller Welt. 
Das ist nun etwas näher auszuführen. 

Gottgewollte Nonkonformisten 

Weil und wo immer die Kirche selbst ihreni Wesen nadi 
als bloße Beisassin in dieser ganzen Weltzeit zwisdien 
Christi Himmelfahrt und Wiederkehr von- neuem ent-
deckt 'wurde (laut 1 Petr 1, 17; 2, 11), war die grund-
legende Voraussetzung dafür gesdaaffen, daß wir auch 
die Juden als „Gäste', als Beisassen, als die wesens-
mäßig nie ridatig „Gleidisdaaltbaren" würdigen lern-
ten. Muß uns „Christen aus den Heiden" unser Apo-
stel eindringlidt errnahnen: Nolite conformari huic sae-
culo! (Rörn 12, 2), nec possunt, jene können sich 
gar nicht wirich& „konformieren", selbst wenn sie es 
immer einmal wieder wollen, seit der Zeit, wo sie statt 
Gottes unsichtbaren Königtunis ein mensdaliches haben 
wollten „wie andere-Völker audi' (1 Sam 8, 5. 20). 
Wenn darum früher ein Treitschke forderte: „Sie sol-
len Deutsche werden", wenn ein diristlicher Staat vor-

- sduiebr Sie müssen Christen werden, um alcademisdie 
Lehrer sein zu können und dergleichen!3, dann wissen 
wir heute, 'wieder mit Paulus- (Rain 11, 25): Sie müssen 
Juden bleiben, bis die verheißene Stunde des :22.iiiecw.ict 
dir Völker eintritt. (Nicht ntu- die. gottbestimmte Voll-
zahl', wie meist übersetzt wird; nein, genau so und erst 
redat die-Vollreife im Sinne von Eph 1, 23; 3, 19; 4, 13.) 
Darin liegt bei uns so wenig wie bei dem Heidenapo-
stel .eine Besdiönigung des zwiefachen Heilsverfehlens 
im ersten Jahrhundert: gegenüber Jesus in eigner Per-
son. vor allem seitens der an seinem Tode hauptschul-
digen Reidien von Jerusalem (Jak 5, 1. 6; Apg 4, 8 ff.; 
5, 28); gegenüber dem Auferstehungszeugnis seiner 
Sendboten seitens der großen Mehrheit der jüdisdien 
3 Man denke an Heines für die Christenheit so beschämendes Wort von 

der Taufe als. ,,Entreebillet zur europäisdien Kultur"! 
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Zeitgenossem Heiligen Lan und 1n der Diaspora. Teilhaber ( messianıschen Leidensmysterium
Die damals Versagenden muüssen WIr beklagen (Wenn ZUT Erlösung er Welt
auch mıiıt dem stel bejubeln, ıhr- Versagen uns Der durch Gott als Sein Diener Ausgesonderte, derdas Heil erschlo£0Kom 11, I8 Fuür die Zwischenzeıit der Mitmenschen Willen Zu seinem Sonderdienst CI -gilt, eine eigenmächtige jüdische Assımilation waäahlt iıst und Opfer darbringt, das ist 1n unsererindivyiduell oder kollektiv! wenıg möglıch ist, w1e Sprache der Priester:; und dementsprechend ıst Israelauch nach der Heilsverfehlung der Wüstengeneration
durch ıhren Unglauben die Verheißung (Num seit der ausdrücklich dahingehenden Erwählung VO

Sınal Priestervolk 19, 6) Das zeigt sıch gerade auch14) infolge der Niederla VO  ®} Horma (Num 1 E 40 b1s darın, daiß der Antisemitismus nıcht sehr dem Ras-45) eine Besetzung des eiligen Landes VOT der- gott- enhaß (zwischen Weiß und e1b oder Weiß undgewährten Stunde undurchführbar 1e Schwarz) verwandt E  st, als vielmehr dem Antiklerikalis-
IMUS, w1e WIr  S anderer Stelle aufgewiesen haben>Gottbeauftragte Entgötzer Wenn dieses Priestertum ımmer wieder sıch elbst-und

Wenn die den noch 15z Jüngsten Gericht anders die eıgenen Kinder Grott Zum fer darzubringen hat,
als die Völker bleiben.. muüssen, offenbar, vorgebildet sieht in der pferung Isaaks durch
weil s1e noch ımmer einen besonderen Auftrag aDbDen; seinen Vater raham (der ‚Aqueda  , Bindung, WwW1e 65
der Jude, der seınen e1ıls eschichthchen Dasseinssiınn den, Vorgang nennt), Wwe den en vieltausendfäl-
rfüllt, tut das seine AaZUu, 4\  (3  c Gottes Wile, Sein Ge- tig durch chrıistlichen Taufzwang aufgenötigt wurde,
heiß un Seine Verheißung rfüllt wird, w1ıe s1e durch dann lastet dieses jüdische Leiden mındestens sehr
Mose und die Propheten ftenbart siınd.

solan
auf uns Christen heute als ungesühntes Mitverschulden.

Nun iıst schon; vielfach aufgefallen, Gottes Gesetz WIr ‘es nıcht aufrichtig bereuen, WIe die Schuld
überwiege Verbote, seıne eisung VorT allem AT - reuzesleiden Christi auf en lastet, deren
NUnNng enthält, „Bestimmungen, dıe den Abtfall dem en wiıllen gestorben ist. Das hat etwa Marc Cha-
als Bundespartner geglaubten einen Gott in jeder orm all 1n jenen Bildern refifend verdeutlicht, 1n denen er
verhuten sollen und die religionsgeschichtliche Einzig- udenverfolgung und Christuskreuz zusammenbringt.
artigkeit sraels ausmachen‘“. So schreiben v  3 JU- Und die gleiche Erkenntnis trıtt versoöohnend ent-
en Religion Horkheimer / OrnNno Hoffnung FECRCH, WEeIN Hans Urs von Balthasar 1 einem -neuen

Buche über Martiın er und das Christentum schreibt>knüpft s1e eINZiIg erbot, Falsche als Gott A11l-
zurufen, Endliche als das Unendliche, 1e Lüge als die von der Christenheit der Judenschaft auferlegten
Wahrheit. Das Unterpfand der e lıegt In der Bußen, Verfolgungen, Leiden, mußten wahrhaft christ-
Abwendung VO!  - allem. Glauben, der sıch iıhr unfier- lıch verstanden werden als „eine Ergänzung Lei-
schiebt, die Erkenntnis 1n der Denunziation des densmysteri1um dessen, der die Kirche 1n seinem Kreuze
(Dialektik der Aufklärung, Amsterdam 194 7, 36) gründete”, also ganz in dem ınne, 1n dem der Apo-
ıcht irgendwiıe iıcht öttlıches vergotten! ware SO stel Paulus vVon seinen eigenen Verfolgungsleiden, die
das Hauptgebot der rsten Tafel un: ıcht irgend- ja 7. 1 au gerade als jüdischer „Zersetzer“ erlıt-
eıne Gemeinschaft alg Nicht-Volk konstitujeren! ten hatte Apg 16, 21 u ausdruücklich schreiben
der Z weiten. VETMAS: erfülle stellvertretend 1n meınem Fleische
Ward den V-ölkern Israel (wie den Athenern einst Drangsalen Christ: noch fehlt 5890| Seines
Sokrates) alg SLeIis störende Bremse, die S1@e icht schla- (mystischen) Leibes willen alg Beitrag ZUT Er-

lösung des Gottesvolkes aus- allen Völkern, Tuden undfen aßt, ZUm Geleit gegeben, damıiıt. uN: erall
WarnxKc«c, W unser” aube 1n Aberglauben 8{ tarten Heiden; die noch {tenbar werden wird (KoF 1 vgl
droht? Damit C  es stets wecke,. WIr die befrie= Röm Sv 19 E C] ebr 11,
digende Gesellschaftsordnung gefunden zu haben wäh- Mehr noch als VOT zweihundert Jahren gilt nach den
nen, ohne daß schon Gottes Königtum ware? Man unsagbaren Jüdischen Leiden und der wunderbaren
wird sehr ernsthaft SO fragen durten und mussen, ohne ewahrung trotzdem 17n eit die Antwort des
darum verkennen, daß 1e& Gewohnheit des Nein Gesprächspartners Friedrichs Il azuf dessen Frage Ken-
bıllıgen Absprecherei verflachen kann: wohl „Der nen Sie auch Ul einen unwiderlegten Gottesbeweis?
1n den Himmeln thronet. Er lacht, Me  1n Gebieter, Er Jawohl, Majestät, die Juden!®
spotfet ihrer“, der ırdıschen Majestäten. (Ps A 9 4) daß Randbriıef Nr. 8/9. 1Qaber der Mensch Ihn NUur „mit Uur' und Zittern“ Nach Rosenzweig, tern der Erlö  Dg {IL, 199, wurde dies vondarım nachahmen sollte (wie eın Jeschajahu, Is 6’ Pfarrer gesagt worden se1N:; Rosenzweig selbst zıtiert aber aZzu
der Entgötzer sich hüten, Je Zersetzer Zu. Se1N. 2uf des angs den amen Reventlow, daß wır besseres

vorbehalten autf Grund der ıschen Biographie Velr-
Martin Noth, ‚esammelte Studien Ailten _ Lestament, Müncd  B muten, der Ausspruch Cay Friedr. Graf Reventlow
957, 70 au  ol S, 77 .1 bıs 1334; Dansk 10| Lexikcau 1X, Kopenhage_n 1940, M} t.)

10. Das Basler christlich-jüdische Theologengespräch
ngstwoche

Grund VO  w Vorbereitungen, die unmittelbar 118 Jahr Ländern darum, das gegenseıtige Verstäandnis und cdie
1957, mittelbar noch . weıter zurückreichen, ergıng 10 Vor- reundschaft zwıischen Christen Juden Oördern. Inter-
frühling 1958 eine el Ö  ÖO judıschen, katholischen und nationale. Zusammenkünfte, dıe 1n dieser eit stattfanden,
protestantischen theologisch Jehrtätigen der iınteressierten galten 1n erster Linie organisatorıschen Fragen Un den Pro-
Persönlichkeiten die olgende Einladung: blemen eıner SECENAUCH Abgrenzung der möglıchen gemeın-
Sehr geehrte Herren,

Arbeiıt. Die Unterzeichneten meınen NU: in offenem
Gespräch tiefer auf die eigentlichen Glaubens- und Bekennt-

seıt mehr als zehn Jahren bemuühen sıch die Organisationen nıswerte der Trel sıch biblischen Botschaft bekennenden
für christlich- jüdische Zusammenarbei:t 1n den verschiedenen Denominationen eingehen dürfen. Wir moöchten ın der
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Zeitgenossen- im Heiligen Land und in der Diaspora. 
Die damals Versagenden niüssen wir beklagen. (Wenn 
audi mit dem Apostel bejubeln, daß ihr- Versagen uns 
das Heil ersdiloß, Röm 11, 2.8 ff.) Für die Zwisdienzeit 
gilt, daß eine eigenmächtige jüdische _Assimilation — 
individuell oder kollektiv! — so wenig möglich ist, wie 
auch, nach der Heilsverfehlung der Wüstengeneration 
durdt ihren Unglauben an die Verheißung (Num 13; 
14) infolge. der Niederlage von Horma (Num 14, 40 bis 
45) eine Besetzung des Heiligen Landes vor der gott-
gewährten Stunde undurchführbar blieb. 

Gottbeauftragte --Entgötzer 
Wenn die Aiden noch bis- zum Jüngsten Gericht anders 
als die andern Völker bleiben_ müssen, dann:- offenbar, 
weil sie nodk immer einen besonderen Auftrag haben; 
dei Jude, der seinen heilsgeschichtlichen Dasseinssinn 
erfüllt. tut das seine dazu, daß Gottes Wille, Sein Ge-
heiß und Seine Verheißung- erfüllt wird, wie sie durch 
Mose und die Propheten offenbart sind. 
Nun ist schon) vielfadt aufgefallen,' daß Gottes Gesetz 
überwiegend Verbote, seine Weisung vor allem War-
nung enthält, „Bestimmungen, die den Abfall von dem 
als Bundespartner geglaubten einen Gott in jeder Form 
verhüten sollen" -und die religionsgeschiditlidie Einzig-
artigkeit Israels ausrauben*. So schreiben von der jü-
dischen Religion Horkheimer / Adorno: Hoffnung 
knüpft sie einzig ans Verbot, das Falsche als Gott an-
zurufen, da,s Eedliche als das Unendliche, die Lüge "als-
Wahrheit. Das Unterpfand* der Rettung liegt in der 
Abwendung von ällem. Glauben, der sidt ihr unter-
schiebt, die Erkenntnis in der Denunziation des Wahns 
(Dialektik der AufIclärung, Amsterdam 1947, S. 36). 
Nicht irgendwie Niditgöttlidtes vergotten! — wäre so 
das Hauptgebot der Ersten Tafel und: Nicl2t irgend-
eine Gemeinschaft als Nicht-Volk konstituieren! — das 
der Zweiten. 
Ward den Völkern Israel (wie j.a den Athenern einst 
Sokrates) als stets störerufe Bremse, die sie nicht schla-
fen läßt, zum Geleit gegeben, damit. es uns- überall 
warne; wo unser' Glaube in Aberglauben zu entarten 
droht? Damit es uns stets wecke,. wo wir die befrie-
digende Gesellsdtaftsordnung gefunden zu haben wäh-
nen, ohne daß es schon Gottes Königtum wäre? Man 
wird sehr ernsthaft so frag-en dürfen tmd müssen, ohne 
darum zu verkennen, daß die Gewohnheit des Nein zur 
billigen Absprederei- verflachen kann: daß wohl „Der 
in den Himmeln thronet. Er ladit, Mein Gebieter, Er 
spottet ihrer", der irdischen Majestäten. (Ps 2, 4); daß 
aber der Me,nsch Ihn nur „mit Furcht und Zittern" 
darin nadiahmen sollte (wie ein jesdiajahu, Is 6, 5 ff.) 
der Enetzersidt hüten- , je Zersetzer zu-sein. 
4 Martin- Noth, Gesammelte Studien zum Alten _Testament, München 

1957, S. 70; s. auch-oben S. 27 Lt 

Teilhaber arn messianischen Leidensmysterium 
zur Erlösung aller Welt 

Der durdi Gott als Sein Diener Ausgesonderte, der um 
der Mitmenschen Willen zu seinem Sonderdienst er-
wählt ist und Opfer darbringt-, das ist in unserer 
Sprache der Priester; und dementsprechend ist Israel 
seit der ausdrücklich dahingehenden Erwählung vom 
Sinai Priestervolk (Ex 19, 6). Das zeigt sidi gerade audi 
darin, daß der Antisemitismus nicht so sehr dem Ras-
senhaß (zwisdien Weiß und Gelb oder Weiß und 
Schwarz) verwandt ist, als vielmehr dem Antilderikalis-
mus, wie wir an anderer Stelle. aufgewiesen habens. 
Wenn dieses Priestertum immer wieder sich selbst-und 
die eigenen Kinder Gott zum Opfer darzubringen hat, 
was es vorgebildet sieht in cler Opferung Isaaks durch 
seinen Vater Abraham (der ,Aqueda.`, Bindung, wie. es 
den, Vorgang nennt), weldie den Juden vieltausendfäl-
tig durdi christlichen Taufzwang aufgenötigt wurde, 
dann lastet dieses jüdische Leiden mindestens so sehr 
auf uns Christen heute als ungesühntes Mitverschulden. 
solang wir 'es nicht aufrichtig bereuen, wie die Sdiuld 
am Kreuzesleiden Christi auf allen lastet, um deren 
Sünden willen er gestorben ist. Das hat etwa Marc Cha-
gall in jenen Bildern treffend verdeutlicht, in denen er 
Judenverfolgung und Christuskreuz zusammenbringt. 
Und die gleiche Erkenntnis tritt uns versöhnend ent-
gegen-, wenn Hans Urs von Balthasar in seinem-neuen 
Budie über Martin Buber und das Christentum sdireibt, 
die von der Christenheit der Judenschaft auferlegten 
Bußen, Verfolgungen, Leiden, müßten wahrhaft christ-
lich verstanden werden als ,,eine Ergänzung zum Lei-
densmysterium dessen, der die Kirche in seinem Kreuze 
gründete", also ganz in dem Sinne, in dem der Apo-
stel Paulus von seinen eigenen Verfolgungsleiden, die 
er ja z. T. auch gerade als jüdischer „Zersetzer" erlit-
ten hatte (Apg 16, 21 a.) ausdrüddich zu schreiben 
vermag: ;Ich erfülle stellvertretend in meinem Fleische. 
was an den Drangsalen Christi noch fehlt um Seines 
(mystisdmi) Leibes willen", d. h. als Beitrag- zur Er- 

- lösung des Gottesvolkes aus- allen Völkern, juden und 
Heiden; die noch offenbar werden wird (Kot 1, 24, vgI. 
Röm 8, 19 ff.; Hebr. 11, 25 ff.). 
Mehr noch als vor zweihundert Jahren gilt nadi den 
unsagbaren jüdisdien Leiden und der wunderbaren 
Bewahrung trotzdem in unserer Zeit die Antwort des 
Gesprächspartners Friedridis II. auf dessen Frage: Ken-
nen Sie auch. nur einen unwiderlegten Gottesbeweis? — 
Jawohl, Majestät, die Juden!6 
5 Randbrief Nr. 8/9, S. 12 ff. 
6 Nach F. Rosenzweig, Stern der Erlösung III, S. 199, würde dies von 

etnem Pfarrer gesagt worden sein; Rosenzweig selbst zitiert aber dazu 
auf S. 21 des Anhangs den Namen Reventlow, so daß. wir besseres 
Belehrtwerden vorbehalten — auf Grund der dinischen Biographie ver-
muten. der Ausspruch stamme von Cay Friedr. Graf Reventlow (1753 
bis 1834; Dansk Biografisk Lexikon XIX. Kopenhagen 1940, S. 420 ff.). 

HI, Das Basier Christlich-jüdische Theologengespräch 
(Pfingstwoclie 1958) 

-Auf Grund von VOibereitungen, die unraittelbar ins Jahr 
'1957, mittelbar noch .weiter zurüdcreidien, erging im Vor. 
frühling 1958 an eine Reihe von jüdisdren, katholischen und 
protestantischen theologisdr leh.rtätigen oder interessierten 
Persönlichkeiten die folgende Einladung.: 

Sehr geehrte Herren, 
seit mehr als- zehn Jahren bemühen sich. die Organisationen 
für christlidt-jüdische Zusammenarbeit in den versdiriedenen 

Ländern 'darum, das gegenseitige Verständnis und die 
Freundschaft zwisdien Christen und Juden zu fördern. Inter-
nationale- Zusammenkünfte, die in dieser Zeit stattfanden, 
galten in erster Linie organisatorischen Fragen und den Pro-
blemen einer genauen Abgrenzung der möglidien gemein-
samen Arbeit. Die Unterzeichneten meinen nun, in offenem 
Gespräch tiefer auf die eigentlichen Glaubens- und Bekennt-
niswerte der drei sich zur biblisdien Botschaft bekennenden 
Denominationen eingehen zu dürfen. Wir mödrten in der 
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Konfrontation CINISCT ZaDi wesentlicher Anliegen 1mMmMmer mehr rAN reinen Hoffnungsgut WIrTr'! erscheint
Glaubens einander naher kennenlernen und‘ 3  S tieferem durch dıe Jesus T1SLUSs vollzogene Versöhnung un!
Verstäandnıis füreinander- dıe. Freundschaft. zwischen Ju- Einheit zZzwischen ott und ens eın für allemal begründet

und vollzogen orauf gruündet sıch die Verbindung VOIden, Katholiken und Protestanten fördern.
Wir Unterzeichneten gestattien ur also, Sie 1Nenl inter- ott und Mensch 0N Judentum?
nationalen christlich- jüdischen Gespräch einzuladen: soll Mit Christus SCIH, mıt Christus gestorben Gott will
ausschließlich eigentlichen Glaubensfragen gewidmet sSCINHN. Zu das Leben des Menschen und doch kann der Sunder VOr ıhm
den 1 hemen, die WILr Ihnen vorschlagen, sollen jeweilen 'Iheo- sterben das ist der Widerspruch dem das endet..
logen grundlegende Außerungen gebeten werden, dıe sich Das löst ihn mi1t dem. Zeugnis VO: stellvertretenden 1ode
durch Veröffentlichungen darüber besonders aus.  EWIESCH Christi, den hineingezogen WI1r sterben ZUuUm  m | NEeCUCN Leben
haben. mIıt Gott hın Wie weiß das Judentum den Widerspruch ZW1+=
Wir schlagen für dies Gespräch die folgeaden Ihemen VOTr, schen Todverfallenheit un Lebensverheißung lösen?
die, WiC W1rr“ mMe1nNcCH, uns mıtten die zentralen Anliegen. Miıt- Christus SC1N, der Kra des Lebens leben, das
des jewenigen Bekenntnisses ftuüuhren ıhm Gott geschenkt- ist. Das wahre Leben ist abe

Heilsgegenwart: Inwiefern ist nach chr:‚stlicher Auffas- VO ıhm her und ist diesem sCe1iNen Geschenktsein
SUunNng (in der Person Jesu, Gestalt. secı1ıner das Meu ZUTr Aufgabe gemacht Wır ergreifen der Liebe
VvVon se1Nem Volk- und allen Völkern verheißene. eil der WT Ihm für dıe z uYvV! Liebe danken.
schon geschichtlich. gegenwaärtig;, und. IınNWwIieweit (seit Mose, In HP  eser neutestamentlichen Erkenntnis. kommt die schon

se1it Abraham) auch nach jüdıschem Glauben. bezeugte Begründung des Imperativs göttlichen Heils-
Heilserwartung: nwievweit. lassern sich Angaben darüber Aatiıv ZUTr Erfüllung Wie 1st Im Judentum das Problem
machen, der gläubige Jude alg Ertüllung des vVon ott des Lebens- ott als eiNeTr Gabe, die als solche Aufgabe
Verheißenen naherhın erwartet, WIC verhaäalt sıch dazu 18€ gesehen?
das, s auch der Ghrist als noch ı zukunftiges Heil
erhofft?: Pater Paul Demann NDS Schriftleiter der Vierteljahrsschrift

Cahzers Sı0niens Paris, hielt französıscher Sprache das
Innerhalb. des Teises der twa dreißig untenstehend Ge- zweiıfte Referat das 1er 'urz zusammengefaßt W1Cg:
nannten, dıe zunächst die Einladung gerichtet wird, ein

Gespräch hieruüber.ı den Pfingsttagen dieses Jahres ı asel Bei der Antwort auf dAiese Frage trennt uns nıchts vVon den

mıiıt uns führer, ergeht zugleich 1e€ zusatzlıche Bitte IL evangelischen Brüdern WENL1LE VO:  S den. jüdischen; dabe1ı soll
NUr werden, VO:!  - den roömisch-katholischenevangelischen und katholıschen -Theologen, das Theologen einhellig bezeugt wird. Der Begriff des e1ls

rste Gespräch durch Referate einzuleıten, denen Kor- zeıgt bıblısch el, vonemander untrennbare Aspekte: Diereferat VCO  = ‚jüdıscher Seite folgen soll, und an weıteren Befreiung vonhn der Sunde iıhren Folgen (Tod, Fxil .jüdischen Sachverständigen zweıfen I1 hema dAas Haupt
referat-zu halten worauf Ce1n evangelisches und eın katho- 1e€ Verwirklichung des Gotteskönigtums, Manıifestation
lısches Korreferat folgen sollen der Gottesherrlichkeit Dazu gehort ırdısch-zeitliıch 1in der g_

Sa  en Menschheitsgeschichte unwegdenkbar Friede undWir hoffen Nun sehr möglichst viele Von Ihnen teil- Gerechtigkeit unter den Menschen und nach-zeıitlıchnehmen können und danken Ihnen VOTaus dafür nde, der ecuec Himmel und die eue Erde dıe sıch ber
als Ihre ergebenen innerhalb der Geschichte vorbereiıten (elaboration) Diese

CZ Vaßn Oyven CZ Thieme A Werczberger Juden und Christen ZEMEINSAINC Vorstellung VO Heil 1st

Basel Februar 1958. unıversal kosmisch nıcht auf Erlösung des Indivi-
duums oder des Gottesvolkes (Israel Kirche) eingeschränkt

Das Echo hierauf. VO! allen Seiten. sehr erfreulich, W Bei seiner Verwirklichung durchdringen einander ständıg der
historische und der eschatologische Aspekt insofern alle Etap-auch leider CINIFC schon gegebenen Zusagen ı1n letzter Stunde

privaten, Gründen zurückgezogen werden mußten (so von der historischen Heilsverwirklichung Exodus, Heimkehr
Prof. Kraemer, Leiden, Proft. Rengstorf, Mün- dus dem Babylonischen etc.) ugleich Ankündigungen,
ster), und versammelten 81! ZWaNZ1E bis dreißig Per- Vorbereitungen, ‚sacramenta dessen sınd Was wıird Un-
—48 Vorstehersaal der. Römisch-Katholischen Gemeinde terpfänder Bürgschaften des Erhofften eıiınes herrlicheren
asel EMEINSAMCHM ustaus' VvVom Dienstag bis Don- Heilsexodus, C1Ner noch wunderbareren Heimkehr Es 1st i}
nerstag der ngstwoche (27 a Maı worauf u!  br1- kein Zufall der Jüdischen I radıtion die Zeiten-
ZENS auch_die Gedenktage Beda Venerabilis-und Augu- wende, palästinischen Targumen Un! alten Midraschzeugnis-
stin gefallen sınd SCH, Mose un der Messias als zweiıter Mose’) ständıg 112

Dienstag, dem Mai, wurde. unt:!  p dem Vorsitz Prof. Parallele gesetzt sınd Die Biblische Religion 1st iso dem
Dr. endry Oyens, OI} der Evangelisch-theologischen wesenhaft eschatologis alle dem Glauben 15-
Fakultät Basel, ber das chon jetzt gegenwaärtige eıl B sen Heilsereignisse der Vergangenheit zugleich Vorzeichen
sprochen, > es sich nach evangelis  em, kath' und und Vorbereitung der eschatologischen Zukunft sınd weiche
judischem Glauben darstelit. .‚Referate- und. Diskussiom WwWerl - auch gerade nach S Glauben durch Israels TIreue
den im' Folgenden, auf Grund der Tonbandnachschriften- (z. der Untreue herbeigezogen oder umgekehrt verzogert wird
auch: der Manuskripte) kurz rezumiert. Was analog zuch nach- christlichem Glauben für die Bew:
arrer Dr- FEduard Bueß, Privatdozent‘an der Basler Fakul- rTunkg der Kirche-in Ter Sendung gelten. dürifte-.
tat, führte 171} wesentlichen (was zusführlicher der Wo sind NUu1 1e& christlich-jüdischen Differenzen?
„ Iheologischen. Zeitschrift“ der asler akultät wiedergege- Die messianısche Ankuüunft (avenement messianique) 1st nach
ben werden so. christlichem auben zugleich eschatologisch zuküniftig und

geht h  1er darum; an Hand des Textes Kok: 3 die NeX- auch nicht-eschatologisch gegenwartıg der Geschichte. Etwas
testamentlich-christliche Ansıcht von der Heilsgegenwart dar- 15t schon da, etwas oll noch kommen Es gıbt C1in Ereignis,
zulegen. Dabe: zeigt. sich, die neutestamentliche. Änschau- das endgültig 1st un doch noch Vallendung enigegen-
ung nıcht hne Rückblick auf das werderm sıeht Alles Kin erfuüullt und alles noch unerfüllt Die nkunft
kann, womit sofort bei demr Zeugnis sind, A dem sıch ist für g verdoppelt, und WIr stehn 7zwischen der ersien
TI8Sflıche und jüdische Heilser  tnı1ıs unmittelbar treffen Uun! der zweıten; das ıst  T für unsre üdischen Freunde dıe erste
Un scheiden. große Schwierigkeit und Differenz.

ur das ist charakteristisch das umfassende „I733E Chri- I8l Noch schwieriger, noch ungewohnter 1st für ıhr Denken
(y47X) Es ist die Entsprechung ZU: alttestamentlichen „IMn1t das andre iıcht NUT, daß diese ‚erste Ankunfft‘ inmiıtten der
Jahwe Aber während die Verbindung zwischen fortgehenden Geschichte erfolgt sondern daß transzen-
ott und dem Menschen, durch dessen Sunde problematisıert denten ar  er nicht dıe menschlichen Retters,

Konfrontation einiger ganz wesentlicher Anliegen unseres 
Glaubens eininder näher kennenlernen und' von tieferem. 
Verständnis füreinander- aus die Fieundschaft zwischen Ju-
den,. Katholiken und Protestanten fördern. 
Wir Unterzeichneten gestatten uns also,_ Sie-  zu einem inter-
nationalen christlich-jüdischen Gespräch einzuladen; es soll 
ausschließlich eigentlichen Glaubensfragen gewidmet sein. Zu 
den Themen, die wir Ihnen vorschlagen, sollen jeweilen Theo-
logen um grundlegende Außerungen gebeten werden, die sich 
durch Veröffentlichungen _darüber besonders ausgewiesen 
haben. 
Wir schlagen für dies Gespräch die folge-aden Themen vor, 
die, wie wir meinen, uns mitten in die zentralen Anliegen. 
des jeweiligen Bekenntnisses führen 
1. -Heilsgegenzalart: Inwiefern ist nach cfir'itlidier Auffas-

sung (in der Person Jesu, in Gestalt seiner Kirche) das 
von Gott, seinem Volk-und allen-Völkern verheißene Heil 
schon ges-chidltlich. gegenwärtig,, und inwieweit (seit Mose, 
ja seit Abraham) auch nach jüdischem Glauben. 

2. Heilserwartung: .  Inwieweit, lassen sieh Angaben darüber 
machen, was der gläubige Jude als Erfüllung,cles von Gott 
Verheißenen-  näherhin erwartet, und wie verhält sich dazu 
das, was auch der Christ als noch immer zukünftiges Heil 
erhofft?' 

Innerhalb des Kreises der etwa dreißig untenstehend Ge-
nalinten, an die zunächst die Einladung gerichtet wird, ein 
Gespräch hierüber. in den Pfingsttagen dieses Jahres in Basel 
mit uns zu führen, ergeht zugleich die zusätzliche Bitte an je 
einen evangelischen und einen katholisdien-Theologen, das 
erste Gespräch durch Referate einzuleiten, denen ein Kor-
referat von-jüdischer Seite folgen soll, und ,m einen weiteren 
jüdischen Sachverständigen, zum zweiten Thema das Haupt :. 
referat -zu halten, worauf je ein evangelisches und ein katha-
lischei Korreferat folgen sollen. 
Wir hoffen nun sehr, daß möglichst viele von Ihnen teil-
nehmen können und danken Ihnen im voraus dafür 

als Ihre ergebenen 
gez. van Oyen 	gez. Thieme 	gez. Werczberger 

Basel,"im Februar 1958. 
. 

Das Echo:hierauf. war_vorr allen' Seiten, sehr erfreulich, wenn, 
auch leider einige schon gegebenen Zusagen in letzter Stunde 
aus privatem Gründen zurüdcgezogen werden mußten (so von 
Prof. H. Kraemer, Leiden, und Prof. K. H -. Rengstorf, Mün-
ster), und so versammelten sich je zwanzig bis dreißig Per-
sonen im Vorstehersaal der- Römisch-Katholischen Gemeinde 
Basel zu gemeinsamem Austausch vom Dienstag bis zum Don-
nerstag der Pfingstwoche (27.-29. Mai 1958), worauf übri-
gens auch_clie Gedenktage an Beda Venerabilis-und Augu-
stin gefallen sind. - 
Am Dienstag, dem 27. Mai, wurde unter dem Vorsitz Prof. 
Dr. Hendryk van Oyens, _von der Evangelisch-theologischen 
Fakultät Basel, über das schon jetzt gegenwärtige Heil ge-_- 
sprochen, wie es sidi nach evangelischem, katholischem und 
jüdischem Glauben. darstellt. -Referate- und. Diskussion wer-- 
den Im-Folgenden, auf Grund der Tonbandnadisdiriften- (z. T. ,_  
auch der Mahuskripte) kurz resumiert. e - 	 - 	.. 

Pfarrer Dri Eduard. Bim& Privatdozcaean der Basler Fakut-
tät, führte im; ..resentlichen aus (was ausführlicher in  der -
„Theologisdert Zeitschrift'. tiers Basler-  Fakultät wiedergege-
ben werden soll)  

- Es geht hier darum, an.- Hand des Textes Kot 3,3 - die 13441.- 

t est amentli dt- dir i stl i ch e Ansicht" vonder Heilsgegenwart dar-
zulegen. Dabei zeigt sich, daß die neutestamentlichg. Anschau-
ung nicht ohne Rüdcblidc auf das AT verstanden werden . 

 kann, womit wir sofort bei dein Zeugnis sind, an dem sich 
christliche und jüdische Heilserkenntnis unmittelbar treffen 
und scheiden. 
1. Für das NT ist charakteristisch das umfassende „mit Chri-
stus«. Es ist die Entsprechung zum alttestamentlichen „mit 
Jahwe". Aber während im AT die Verbindung zwischen 
Gott und dem Menschen, durch dessen Sünde problematisiert, 

immer mehr zum reinen Hoffnungsgut wird, erscheint sie im 
NT durch die in Jesus Christus vollzogene Versöhnung und 
Einheit zwisdien Gott und Mensch ein für allemal begründet 
und vollzogen. Worauf gründet sich die Verbindung von 
Gott und Mensch im 'Judentum? 
2. Mit Christus sein, d.h.. mit Christus, gestorben sein. Gott will 
das Leben. dies Menschen, und doch kann der Sünder vor ihm 
nur sterben: das ist der Widersprüch, in. dem das AT endet.. 
Das NT löst ihn mit dem Zeugnis vom stellvertretenden Tode 

- Christi, in den hineingezogen wir sterben zum neuen Leben 
mit Gott hin. Wie weiß das Judentum den Widerspruch zwi-
schen Todverfallenheit und Lebensverheißung zu lösen? 
3. Mit- Christus sein, d.12; in der Krall des Lebens leben, das 
uns' in ihm aus Gott geschenkt- ist. Das w ahre Leben ist Gabe 
von ihm her und ist uns in diesem seinem Geschenktsein je 
neu zur Aufgabe gemacht. Wir ergreifen es in der Liebe, in 

- der wir Ihm für die uns zuvor erwiesene Liebe danken. —
In dieser neutestamentlidien Erkenntnis, kommt die schon im 
AT bezeugte Begründung des Imperativs im göttlichen Heils-
Indikativ zur Erfüllung. Wie ist im Judentum das Problem 
des Lebens- aus Gott als einer Gabe, die ah solche Aufgabe 
ist, gesehen? 

Pater Paul Dimann NDS, Schriftleiter der Vierteljahrsschrift 
,Cahiers Sioniens` in Paris, hielt in französischer Sprache das 
zweite Referat, das hier kurz zusammengefaßt wink 
Bei der Antwort auf diese Frage trennt uns nichts von den 
evangelischen Brüdern, wenig voa den, jüdischen; dabei soll 
nur ausgesagt werden, was von den römisch-katholischen • 
Theologen einhellig bezeugt wird. Der Begriff des Heils 
zeigt biblisch zwei, voneinander untrennbare Aspekte: 1. Die 
Befreiung von der Sünde und ihren Folgen (Tod, Exil...), 
2. die- Verwirklichung des Gotteskönigtums, Manifestation 
der Gottesherrlidikeit. Dazu gehört irdisch-zeitlich in der ge-
samten Menschheitsgeschichte unwegdenkbar: ‚Friede' und 
‚Gerechtigkeit' unter den Menschen und ,nach-zeitlich`, am 

- Ende, der neue Himmel und die neue Erde, die sich aber 
innerhalb der . Geschichte vorbereiten (elaboration). Diese, 
Juden und Christen gemeinsame Vorstellung vom Heil ist 
universal, ja kosmisch, nicht auf eine Erlösung des Indivi-
duums oder des Gottesvolkes (Israel, Kirche) eingeschränkt. 
Bei seiner Verwirklichung durchdringen einander ständig der 
historische und der eschatologische Aspekt, insofern alle Etap-
pen der historischen. Heilsverwirklichung (Exodus, Heimkehr 
aus dem Babylonischen Exil etc.) zugleich, Ankündigungen, 
Vorbereitungen, sacramenta` dessen sind, was sein wird, Un-
terpfänder, Bürgschaften des Erhofften, eines herrlicheren 
Heilsexodus, einer -  noch wunderbareren Heimkehr. Es ist ja 
kein Zufall, daß.  in der jüdischen Tradition um die Zeiten-
wende, palästinischen Targumen und alten Midraschzeugnis-
sen, Mose und der Messias (als ,zweiter Mose') ständig in 
Parallele gesetzt sind. Die Biblische Religion ist also in dem 
Sinn wesenhaft eschatologisdi, daß alle dem Glauben gewis-
sen Heiliereignisse- der Vergangenheit zugleich Vorzeichen 
und Vörbereitung der eschatologisdien Zukunft sind, — welche 
auch gerade nach jüdischem Glauben durch Israels Treue 

- oder Untreue herbeigezogen oder umgekehrt verzögert wird, 
was' analog äudi nach- christlichem Glaubeia für die Bewäh-
rung der Kirche- in ihrer Sendung gelten. dürfte. 
Wo sind nun die christlidh-jüdisdien Differenzen? 
L Die messiänische Ankunft (avenement messianique) ist nach 

. christlichem-Glauben zugleich eschatotogisdi zukünftig und 
auch nicht-eschatologisch gegenwärtig in der Geschidite. Etwas 
ist schon da,_ etwas soll noch kommen. Es gibt ein Ereignis, 
das endgültig ist und doch noch seiner Vollendung entgegen-
sieht.' Alles ist erfüllt und alles noch unerfüllt. Die Ankunft 
ist für uns verdoppelt, und wir stehn zwischen der ersten 
und der zweiten; das ist für unsre jüdischen Freunde die erste 
große Schwierigkeit und Differenz. 
II. Noch schwieriger, noch ungewohnter ist für ihr -  Denken 
das andre: Nicht nur, daß diese ,erste Ankunft' inmitten der 
fortgehenden Geschichte erfolgt, sondern daß sie transzen-
denten Charakter trägt, nicht die eines menschlichen Retters, 
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sondern des Gottessohnes ist, Gottes, der Fleisch Doppeldeutigkeit un! mınder grundlegende dramatische
WIF': und der Geschichte eın Antlitz g1ibt. g- Pannung, ausgestreckt zwischen dem empfangenden Teil-
me1insamen jüdisch-christlichen Überlieferungsgut- gibt haben schon rfüllten Heil und der tatigen Mitwirkung
göttliche Eingriffe 1n die eschichte, Taten, dıe Sein König- der etzten ung (avenement ultime)
tum, Seinen Plan miıt den Menschen fördern. In der christ- Das ist die ganz orıgınäre chrıistliche Konzeption, über dıe
lıchen Perspektive erreichen diese Eingriffe ınen obersten mMa gewiß schwer diskutieren kann, wWwWenn Ma  ®| sıch nicht
‚Grenzwert 1n Gestalt Seiner Menschwerdung umm die wenıgstens hypothetisch verständniısvoll auf S1e einläßt. Und
der Zeiten  ° Bis dahın, rach jüdischer Auffassung bıs ıch meine, daß dieser Hinsicht uUuNnser Aussprachethema gul
Ende, gibt NUur völlige Kontinuität, seither ber nach gewahlt W: weil gerade auf das Schwierigste un —-

christlicher Auffassung auch 1Ne Überbietung (depasse- gleich Wesentlichste zielt.
ment), unvergleichbare Fülle dem ınen Gott-Menschen Beiläufig ber se1  : noch bemerkt, auch der erwähnte kos-
gegenüber allen rüheren . ‚Gottesmäannern’, der Nes mische Optimismus der 1D 11ıscnhen Überlieferung voll erhal-
zusammenfaßt seiner Person, der- Messı]as, Menschensohn ten bleibt, die Erwartung und. Bereitung eines nNeueNn- Aeon,
der Danielprophetre und Gottesknecht der- jesajanischen 1n einer Erde; auch durch jederlei menschliches Bemühen,
einem ist 16 die Sendung Israels se1iner Person aD=- einbegriffen die Fortschritte Von und Technik, dıe Be-
chließend zusammen{faßt Wo  kundigung, Gottesreichs- freiung des Menschen VOn: jeder Art Sklaveret, manchmal
errichtung), faßt schon S us3ammen (totalise) die durch Askese und Bruch mıiıt der ‚Welt‘, manı durch
FanzZc schichte der Kirche, ıhr gesamtes Werk, es S1@ endung. des blo  menschlichen Humanismus ZUDI christ-
durch die Jahrhunderte allmählich realısıieren wird, lıchen, auch schon VOn Paulus vorbereitet (Röm 8)

1n gewissem S1Mne jedem Menschen ‚gleichzeitig‘ 1st (von Von dieser originar' christlichen Konzeption der Inkarnatiom
Abraham bıs heute) Eben dadurch entsteht Ja der ‚sakra- und. der Verdoppelung der historischen Perspektiven CN-
mentale‘ arakter (1n weitesten Sinne), den Handeln er dem ursprunglıchen gemeinsamen Erbgut sollte NU|!  >3 -
des Gottesvolkes chon 1m Alten vollends Neuen er zugleich offenes und ares Gespräch ausgehn,
Bunde zeıigt. Das heißt, ıst ebensowol historısch ıchtbar in beiden Iraditionen, der judischen und der christliıchen.
und aßbar Wwıe  - auch unsiıchtbar wirkkräftig VvVon Gott her, gewiß nıcht eNauc Entsprechungen, ber doch Analogıen auf
insofern dieses Handeln VO:| dem Gott-Menschen kommt, der rund derselben biblischen Ausgangsvorstellungen inden.

Wenn ich heute die Unterschiede. unterstrich, dann in derWaort 1r der B- zutiefist trägt,. die Ent-
faltung und Erfüllung C113 eignen Wortes und 1r' Gewißheit, Kennen und Verstehen des Gesichtspunktes
Gott, beziehungsweise des. göttlichen 1irkens S1M| der Partner und freimütiger Ausdruck des eignen den Dialog
AHe Geschichte tragt diesem Sınne sakramentalen Charak- in gegenseitiger chtung und ohne Zweideutigkeit ermoOg-
ter, ist seitdem Zeichen und Zubereitung des Heils (wie ZU- lıchen. 1r wollen einander hiıer Ja nıcht überreden, sondern
nachst die des Alten Bundesvolkes), Ja schon Erfüllung des- einander verstehen, auch 1 (GGemeinsamen, und dazu muß
selben, We®) auch noch unsıchtbarerweilse. Die schichte ist. In die Grenzen dessen kennen, trennt So kommit
aAlso €n ‚sakramentalisiert‘ durch das Gegenwärtigge- INd):  -} eiınem Verstehen, einer Gemeinschaft, die sich VOeI1I-

wordensein des Gott-Menschen ın der Schöpfung. Ebendarum tieft, auch Wenn sS1e noch partiell bleibt In dieser Phase der
kannn die Kırche nıcht schlechthin mit. dem Königtum eit und der Geschichte Wenn WIr DUr noch durch das SC

schieden sind, was uns wahrhaft grundlegend trennt, nıchtGottes gleichsetzen, S1e verwirklicht QUur seinen rdischen
mehr durch bloßes gegenseitiges Mißverstehn, ware schonAspekter, ist noch nıicht selbst integral. Da die Span-

NUn, zwıschen dem - ges  chtlı Gegenwärtigen und dem 1el erreicht: und schon dazu wird noch gründlicher Är-
eschatologisch Zuküniftigen, zwiıschen Süunde und Heiligkeit, beit bedürten.
Sunde den Gliedern, Heiligkeit Haupte fortbesteht,
hat die Geschichte rama|: DUr CWONNCH, reagıerten die Als jüdischer Korreferent Sprach Nachmittag Herr
Reformatoren (heute An sıch mit Recht BERCH eine Ab- L. Werczberger, Religionslehrer der Israelitischen Gemeinde
stumpfung affadissement) dieses bohrenden Konflikts, dieses Basel, der leitend das ernen als Aufgabe auch des Jüd1-
Gespanntseins zw.ischen dem ‚schon' Vorweggenommenen, Un- schen L  aıecn betonte und dann als solcher ausführte:
sichtbaren und dem noch‘ Gegenwartigen, Sichtbaren. Was erlebt der Jude als Heilsverheißung, als Heilsverspre-
Wie aber hat der Christus d  1eses verwirklicht und chung, 2180 Heilsgegenwar: und insbesondere als Heils-
rfüllt, das vollendet- ıst, soweit ıhn angeht, und-doch gewißheit? Im Judentum ist cs QUur auf dem Gebiete des for-
ZUu vollenden bleibt, soweiıt uns betrifit? Historisch VOor malen Gesetzes Brauch SCWESCH und geblieben, verbindliche
allem durch Tod und Auferstehung, wWwWas gewissermaßen den Beschlüsse durchzusetzen: solche gibt CX nıcht auf allen den
beiden Von Anfang unterschiedenen Aspekten entspricht. Gebieten, die WIFr als reine e0Oolo 1e bezeichnen müßten, das,
„Mortuus est peccato ‚vivıt De:  O, Uuns. Paulus Röom Wäas 1n der jJüdischen Literatur durch das Wort Agade, das
6, 10: vgl. Eph 2V 1} Kol; Y Kor) In ihm also Heil Erzählende, bezeichnet wurde. Aber SX wıe  - In dem Gesetz-
chon vollendet, gestorben. ist. CT der 'Sünde,;, auferwect als ıchen 1I-  8 das verbindliche (Gesetz angesehen wiırd, als was

Gott-Mensch, völlig 1n Gott. eDeEN! 1n. einer Herrlichkeit: zum Brauch geworden ist, SC dürfte ich wohl Ihnen das SAagCDH,
Insofern ıst das. schon“ vollständıg- verwirklicht: was. allgemein 1 üdischen unter den gläubigen Men-
der Tota. die.den. urebenbildlichen enschen kenn- schen das- Wissep Voun eıl und Gewißheit VO'  - Heil
zeichnet,. der Mensch, .  ıst“ 1 die Mensch-heit; ist. die
ZaADZz! Welt, die schon gereittet 1st, die. FAanzc Am meisten profiliert A  A jüdıschen Glauben ıst das Wissen.,
Schöpfung, weil Ja 81 diese enschheit und jede Heilsverheißung Gottes den Menschen miıt
Schöpfung- ekapıtuliert. In -ihm ıst so der ens: gereimigt, gaben erbunden ıst, agen, die Offenbarun-
geheiligt, erlöst, versößnt, erneu geent,; zur ° Gotteskind- sind Bedingungen geknüpftt. Es gibt eine einzıge

U  ‚y das Heil erworben. Und zugleich (3  (A d  1e noch nicht mit. Bedingungen verbunden se1n kann,
sa uUuNs derselbe. Paulus Röm 8, 24), daß WIr vorers-t 04308 das ist die Öffenbarung: darüber, der Mensch 1 Eben-
1n der Hoffnung gerettet sınd, SC DNON („spes: autem qua«c ‚ottes geschaffen ist. Nun gerade dieser Satz wırd dann
videtur non- est spes“). 1e Taufe m:  - uns teilhaftig se1ines ım - Judentum zitiert, die Aussage wıird zıtıert Be1 Noah,
Todes und 1n- der Hoffnung: auch der an IT schon eim chließen des Bundes mit der (Gesamtmenschheit, da

heißt es AuUs:  ich „Denn Ebenbilde Gottes chuft ich denerfüllten, für- uns erst noch bevorstehenden Auferstehung.
Und eben die Kirche, weicher der Christus gegenwartig Menschen!® So bleibt 2180 für den_gläubigen Juden 1n Se1INnNeM
ist, das eil gegenwärtıg in ım vollendet, VO'  - und Vertrauen auf ott und auf das offenbarte Wort Gottes
An 105$ noch vollenden S1e egrei Paulus als ‚Corpus wissen, das verheißene eil in jedem Geschlecht und 1n
Christi mysticum'. Eben dadurch erhalten das Leben der jedem Menschenleben und jedem Tag VO  =| nNEeuUueNM erwirkt
Kirch und die schichte der Menschheit ıne grundlegende oder, agcen WITr  > richtiger, gerechtfertigt werden muß Uun!
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sondern des Gottessohnes Ankunft ist, Gottes, der Fleisda 
wird und so der Gesdiidate ein neues Antlitz gibt. Im ge-
meinsamen jüdisch-duistliChen überlieferungsgut gibt es 
göttliche Eingriee in die Gesdiidate, Taten, die Sein König-- 
tum, Seinen Plan mit den Mensdten fördern. In der christ-
Häen Perspektive erreidien diese- Eingriffe einen obersten 
?Grenzwert' in Gestalt Seiner Menschwerdung um die ,Fülle 
der Zeiten'. Bis dahin, rra.dt jüdisdier Auffassung bis ans 
Ende, gibt es nur völlige Kontinuität, seither aber — nadi 
christlicher Auffassung — auch eine überbietung (d6passe-
ment), unvergleidabare Fülle in dem einen Gott-Mensdien 
gegenüber allen früheren.,Gottesmännerre, ihm, der nun alles 
zusaramenfaßt in seiner Person, der- Messias, Menschensohn 
der Danielprophetit und Gottesknecht der- fesajanisdien in 
einem ist: Wie er die Sendung Israels in seiner Person ab-
sdiließend zusammenfaßt (Wortverkündigung, Gottesreidis-
errichtung), so faßt er schon vorweg zusammen (totalise) die 
ganze Geschidita der Kirche, ihr gesamtes- Werk, welches sie 
durdi die Jahrhunderte allmählid2 realisieren wird, so daß 
er in gewissem Sirme jedem. Mensdien >gleichzeitig' ist (von 
Abrab.am bis heute). Eben dadurdi entsteht ja. der ,salcra-
mental& Charakter (im weitesten Sinne), den das Halldein 
des Gottesvolkes schon im Alten und vollends im Neuen 
Bunde zeigt. Das heißt, es ist ebensowo_hl historisch sichtbar 
und faßbar wie auch unsichtbar wirkkräftig von Gott her, 
insofern dieses Handeln von dem Gott-Mensdten kommt, der 
Wort und Wirken der Kirche zutiefst trägt,. die nur Ent-
faltung- und Erfüllung seines eignen Wortes und Wirkens in 
Gott, beziehungsweise des göttlichen Wirkens- selbst sind. 
Alle Gesdlidate trägt in diesem Sinne sakramentalen Charalc-
ter, ist seitdem Zeidten und Zubereitung des Heils (wie zu-
nädist die des Alten Bundesvolkes), ja schon Erfüllung des-
selben, wenn auch noch unsiditbarerweise. Die Geschidite ist 
also sozusagen ,salcramentalisiere durd2 das Gegenwärtigge-
wordensein des Gott-Mensdien in der Sdiöpfung. Ebendarum 
kann man die Kirdie nidtt sdiledlthin mit dem Königtum 
Gottes gleichsetzen, sie verwirklidit es nur in seinen irdisdaen 
Aspekterr, ist 'es noch nicht selbst integral. Da so- die Span-
nung zwischen dem- geschiditlidi Gegenwärtigen und dem 
eschatologisch Zukünftigen, zwischen Sünde. und Heiligkeit, 
Sünde in den Gliedern, Heiligkeit im Haupte fortbesteht, 
hat die Geschichte an Dramatik nur gewonnen, reagierten die 
Reformatoren (heute Barth) an sich mit Redit gegen eine Ab-
stumpfung (affadissement) dieses bohrenden Konflikts, dieses 
Gespanntseins zwisdien dem ‚schon' Vorweggenommenen, Un-
siditbaren und dem ‚noch' Gegenwärtigen, Sichtbaren-. 

Wie aber hat nun der Christus dieses Heil verwirklidtt und 
erfüllt, das nun vollendet- ist, soweit es ihn angeht, und-doch 
zu vollenden bleibt, soweit es uns betrifft? Historisdi vor 
allem durch Tod und Auferstehung, was gewissermaßen den 
beiden von Anfang- an unterschiedenen, Aspekten entspricht. 
„Mortuus est peccato ..-.,vivit Dee,'", sägt uns. Paulus (Rörn 
6, 10; vgl. Eph 2; Phil2; Kot; 2 Kor). In ihm abo ist das Heil 
schon vollendet, gestorben. ist er der "Sünde-„ auferwedct als 
Gott-Mensch, völlig in Gott lebend; in. Seiner Herrlichkeit: 
Insofern ist das- Heil sdiozr- vollständig- verwirklicht; danlc 
der Totalitäte. die-den. Gott uiebenhildlichen Menschen kerui-
zeichnet_ ist es‘ der Mensch', ist et die Mensch-heit; ist, er die 
ganze Welt, die sgon inr Christus. gerettet ist, die. ganze 
Schöpfung, weir er ja in sidr diese ganze Mensdtheit und 
Schöpfung- rekapituliert In -ihm ist so der Mensch gereinigt, 
.geheiligt, erlöst, versöhnt, erneuert; geeint; zur-Gotteskind-
sdtaft angenonunen, — das Heil erworben. Und. zugleich 
sagt uns derselbe Paulus (Röm 8, 24)", daß wir vorerst nur 
in der Hoffnung gerettet-sind, spe-non- re („spee autem quae 
videtur non-est spes"). Die Taufe madit uns teilhaftig seines 
Todes und — in- der Hoffnung- — au& der. an ihm. schon 
erfüllten, für-- uns erst notch bevorstehenden Auferstehung.. 
Und eben die Kiraze, in welcher der Christus gegenwärtig 
ist, das Heil gegezrwärtig — in ihm vollendet, von uns und 
an uns nodz zu vollenden — sie begreift Paulus als ,Corpus 
Christi mysticum`. Eben dadurch erhalten das Leben der 
Kirdie und die Geschichte der Mensdleit eine grundlegende 

Doppeldeutigkeit und nicht minder grundlegende. dramatische 
Spannung, ausgestrecict zwisdten dem empfangenden Teil- 
haben ara schon erfüllten Heil und der tätigen Mitwirkung 

• an der letzten Erfüllung (avenement ultime). 
Das ist die ganz originäre diristlidie Konzeption, über die 
man gewiß schwer diskutieren kann, werin man sidi nidit 
wenigstens hypothetisch verständnisvoll auf sie einlä.ßt. Und 

meine, daß in dieser Hinsidat unser Aussprachethema gut 
gewählt war, weil es gerade auf das Schwierigste und zu-
gleich Wesentlichste zielt. 
Beiläufig aber sei noch bemerkt, daß auch der erwähnte kos-
mische Optimismus der biblischen Überlieferung voll erhal-
ten bleibt, die Erwartung und. Bereitung eines neuen- Aeon, 
einer neuen Erdet auch durch jederlei mensdaliches Bemühen, 
einbegriffen die Fortschritte von Kultur und Technik, die Be-
freiung des Mensdien von- jeder Art Sklaverei-, mandtmal 
durdi Askese und Bruch mit der ;Welt', manchmal durdi 
Wendung des bloß_ menschlidien Humanismus Z11121 christ-
lichen, auch schon von Paulus vorbereitet (Röm 8). 
Von dieser originär- diristlidien Konzeption der Inkarnation-
und_ der Verdoppelung der historisdien Perspektiven gegen-
über dem ursprünglichen gemeinsainen Erbgut sollte nun un-
ser zugleidi offenes und fruchtbares Gespräch ausgehn, um 
in beiden Traditionen, der jüdisdien und der daristlidien, 
gewiß nicht genaue Entsprediungen, aber doch Analogien auf 
Grund derselben biblischen Ausgangsvorstellungen zu finden. 
Wenn ich heute die Unterschiede. unterstrich, dann in der 
Gewißheit, daß Kennen und Verstehen des Gesichtspunlctes 
der Partner und freimütiger Ausdrudc des eignen den Dialog 
in gegenseitiger Aditung und ohne Zweideutigkeit ermög-
lidten. Wir wollen einander hier ja nidit überreden, sondern 
einander verstehen, auch im Gemeinsamen, und dazu muß 
man die Grenzen dessen kennen, was uns trennt. So kommt 
man zu einem Verstehen, einer Gemeinsdiaft, die sidi ver-
tieft, audi wenn sie noch partiell bleibt in dieser Phase der 
Zeit und der Geschidite. Wenn wir nur noch durdi das ge-
schieden sind, was uns wahrhaft grundlegend trennt, nidit 
mehr durdi bloßes gegenseitiges Mißverstehn, wäre schon 
viel erreicht; und schon dazu wird es nodi gründlicb.er Ar-
beit bedürfen. 

Als jüdisdier Korreferent spradt am Nadtmittag Herr 
I. Werczberger, Religionslehrer der Israelitisdien Gemeinde 
Basel, der einleitend das Lernen als Aufgabe auch des jüdi-
schen ,Laien` betonte und dann als soldier ausführte: 
Was erlebt der Jude als Heilsverheißung, als Heilsverspre- 
diung, also Heilsgegenzvart und insbesondere als Heils- 

•gewißheit? Im Judentum ist es nur auf dem Gebiete des for-
malen Gesetzes Braudi gewesen und geblieben, verbindlidie 
Beschlüsse durchzusetzen; soldie gibt es nidit auf allen den 
Gebieten,. die wir als reine Theologie bezeidmen müßten, das, 
was in der jüdischen. Literatur durch das Wort Agade, das 
Erzählende, bezeichnet wurde. Aber so, wie in dem Gesetz-
lichen» nur das verbindliche Gesetz angesehen wird, als was 
zum-Brauch geworden ist, so dürfte ich wohl Ihnen das sagen, 
was.allgernein im jüdischen Volke unter den gläubigen Men-
schen als- dae Wissen von Heil und Gewißheit von Heil 
herrschte 
Am- meisten profiliert am jüdisdien Glauben ist das Wissen, 
daß jede Heilsverheißung Gottes an den Mensdien mit Auf-
gaben verbunden. ist, man kann sogar sagen, die Offenbarun-
gen sind. an Bedingungen geknüpft. Es gibt eine einzige 
Stelle, die nodi nide mit Bedingungen verbunden sein kann, 
das ist die Offenbarung- darüber, daß der Mensch im Eben-
b ilde Gottes geschaffen ist. Nun gerade dieser Sati wird dann 
im7judentum zitiert, die Aussage wird zitiert: Bei Noah, 
beim Schließen des Bundes mit der Gesamtmenschheit, da 
heißt es ausdrüdclidi: „Denn im Ebenbilde Gottes schuf idz den 
Nlenschenr So bleibt also für den_gläubigen Juden in seinem 
Vertrauen auf Gott und auf das offenbarte Wort Gottes zu 
wissen, daß das verheißene Heil in jedem Gesdiledit und in 
jedem Menschenleben und an jedem Tag von neuem erwirkt 
oder, sagen wir es richtiger, gereditfertigt werden muß und 
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.nN. Und doch weiß der Jude, (sott dıeses eıil — hen, den iıhnen:- Abraham gezeigt hat und efehlen wird,
Anfang ebenso wıe  > immer wieder nachher 1n seiner Gnade werden sS1e insgesamt Segen für die Menschheit werden. Nun,
verheilfen und gewaäahrt hat. erwahnte Ihnen er dıe die Bindung durch diesen Bund, den Gott schließt mıiıt Abra-

ham, und durch den Bundesschluß Sınal erlebt der Judeeinzıge Verheißung Heıl, den Menschen sicher ist,
die Ebenbildlichkeıt, dıe Gottesebenbildlichkeit des Menschen als Heilsgewißheit seinem taäglıchen Leben. betone cS,
ist. Und Rabi Akiba „Der Mensch beliebt bel Gott, weil die Form ist, worın dem Juden Heilsgewißheit
denn ist 10 seınem Ebenbilde geschaffen. Eine besondere Taäglichen zuteil wIird. Denken Sie daran, daß 1n dem Moment,
Liebe wurde dem Menschen zuteıl, indem ıhm bekannt wurde: der Jude aus dem Buch des Pentateuch Kapitel L er3
1M Gottes chuf den Menschen.“ Und dieser Satz „Höre, israel, der Herr ıst unscI Gott, der Herr ıst Linzıg,

und Du. sollst lieben den Herrn Deijnen Gott miıtwırd 1Iso nıcht der Schöpfungsgeschichte, sondern dort SC
sagt, schon miıt Noah der Bund geschlossen. wırd und Herzen, deele, BANZCIN Können“, rezıtiert, dıieses Re-
an Noah, Isor diıe Menschheit Gesetze gegeben werden. zıtıeren ohl und für sıch das Minimum VOoOLL Lernen
Diese. Gottesbildl:  n des enschen sagt also QuUsS, der des Gotteswortes ist, aber jedesmal, der Jude das _

Mensch heilsfähig 1st, auch seinem ırdischen Le- zıtiert, wırd P  CI mıt. dem Bun! Sınal verbunden und dıe-
ben niıcht vollendet seın kann: ber hat die igkeit, das Bundesschluß für sıch erneuern, denn nımmt auf sich,
Heil die Vollkommenheit ZU- erstreben, eben gChH der diesent Kapitel gesagt wird. In diesen Versen be-
Gottesebenbildlichkeit. Für dıeses eıl ıst also Voraussetzung, kennt e] sich dazu, Gott ıln eschaffen hat auf ıne
daß dıie Fähigkeit hat, Zu wählen, erkennen, wollen. Weise, CT das Joch des Hiımmelreiches auf SıCh
Er kann wählen zwischen Gut und Böse, zwıschen Leben und nehmen will, kann CI das machen, und w miıt seinem
Tod, zwischen Segen und Fluch. Das ist die Wirklichkeit der 5dHZCH Herzen, wıe ott geschaffen hat 11 Ebenbilde
Gottesebenbildlichkeit menschlichen Leben, se1ne. ethische, Gottes mıt dem': bösen und mıt denr u!  0 Trieb Er hat dıe
geistige und relıg10se Wiırklichkei: Von der höchsten z Fahigkeit, alle Bereitschaft ZUur Sünde ZUu überwinden und
dieser Wiıirklichkeit heißt CS, abı Sussia miıt seinem jene en Kralfte, dıe WIT 1 meısten als gefährlich
Bruder darüber gesprochen hat; w1eso der- Erzketzer Elischa: fur uUuNsec Leben ansehen, integrieren, nıcht unterdruk-
ben Abuja beneiden sel. Dieser zketzer Acher, VCO dem ken, sondern integrieren, und S1@e mıiıt den guten

Kraften als Einheit in den Dienst Gottes tellen und mıiıt1mM Talmud heißt, (> könnte nach seinen eıgenen Aus-
gCH B-  —. Umkehr .  ul  ben, sich nich!  er bessern, denn VOeI- ihnen allen Gott 1n Liebe dienen.
nahm VO:  '] hınter den ımmlischen Kulissen her „alle keh- Das. zweite Kapitel, CI rezitiert, wırd parallel dazu,. von
o  ı ck, Elischa ben Ja nıcht“, vVon sagt den Rabbinern „das uf-sich-Nehmen des es der Ge-
der Rabbi Sussia: „ JI verstehe diesen. Mann nicht, ıch wurde bote“ genannt, mit. beiden also erneuert jedesmal tag-
ın Ja eneiden für seine wunderbare Situation Ü Gott. Er lich Morgen und Abend den Bund, der geschlossen
könnte Gott dıenen, ohne egliche Aussicht auf se1n elen- wurde Sinal, welcher ZUF Bedingung dıe Verwirklichung
heil, bedingungslos, Aur Liebe, und auf diese Möglich- der Gesetze hat. Wenn der Jude NUunN, bevor er Ihora lernt,
keit verzichtet er. Wir sahen 4130 hıer ohl die höchste ott 3  e dafür, Er auserwahlt hat VvVon den Völ-
Stufe, das jel der seelischen relig10sen. Entwicklung, der ern der Erde und gegeben hat se1ine Lehre, ann iıst
Mensch ott dienen kann reiner Liebe, hne jegliche dieser Dank, diese Freude daran, daß ılıım dıe Lehre zute1l
Sorge darum, ob se1in Seelenheil gefährdet der garantiert wurde, und diese Bereitschaft, diese Lehre lernen,
wird. ber für für den einfachen Menschen, bleibt z  C Gotteserkenntnis erwerben, ıne Erneuerung der reiwiıl-
das andere bestehen, WITr  < für Heil B' onnen, lıgen Annahme der Thora, Vo  e der die Kabbiner sagten, daß
WwWI1r können des Heils würdig 3e1n durch das Gesetz, durch diıiese Annahme Gegensatz ZUH 5inal bei den Männern
die Gestaltung ebens. Der Mensch erlebt seine der großen Synode der eıt VO  - Mordechaı geschah
eils  igkeit, ooft daran ist, 1Ne. Sünde ZU begehen Un Dieses Dankerm- tur die OÖffenbarung und für die Lehre, die
&, seine Sundenbereitschaft uüberwindet und'\er siegen laäßt das uns gegeben ıst. bestätigt jedenfalls dıe Erneuerung der
ute das uber Böse. Er erlebt seine eilsfähigkeit, sooft. er OÖffenbarung Täglichen. Und ıst, glaube iıch, berechtigt
AUS 1e! und WI1Ir dürfen SORar SagcCH, auch Furcht, der Satz; gesagt wurde: der Jude oll nıcht O'} sondern
denn Furcht ist nıcht Angst, sondern Ur'! ıst der Respekt kanı auch taglıch dıe Lehre als t{was Fanz eu Offenbartes

erleben.VOoOr der aßbaren, unermeßbaren Größe Gottes eın Ge-
bot befolgt, seine gute } Tat begeht und drittens, ooft er lernt, Und das drıtte, das dıese Erneuerung des Bundes deutlich
sooft er strebt, dies, das Wort Gottes erfassen, VOi- macht, 1st der Sabbat, und das wıssen Sie Ja, daß der Sab-
stehen, und damıit den Weg sıch baut ZUT UÜberwindung des bat, dieser ewige Bund, 1U  - tatsachlıch ım Vordergrund
Oosen und ZUI Verwirklichung- des Guten. Das Erleben se1- aller reliigı0sen Gebote steht, Bl dann, WCI WIr auf dem

Heilsfähigkeit wırd dem einzelnen. Juden und de Standpunkt stehen, Gebot des abbat _ein doppeltes
Volke Heilsgewißheit. weiß also nicht QuFr ist- eın rein-religiöses und e1n. sozlales. Und WEDND WIr SOßAr

davon, ott uns. das Heil offenbart- hat, Gott miıt bereit waren, zwischen reıin religiös-kultischen, rituellen und.
UunNn:  “ dem Rund. geschlassen hat, sondern es wird ıhm auch £in sozıalen- Gesetzen rein ethischen. ınen Unterschied ZUu
SE1INECNT Leben: gewiß, W: diesen. Bund: erneuert, den machen, wuürde. der Sabbat el Gruppen: gehören.
ott- geschlossen hat- miıt der- Menschheit beı Noah, miıt Abra- Aber ıch glaube nıch! WIr dazu berechtigt sind, obwohl
ham und. allen seinen Nachkommen,. dazı- auch nachk.P der ema' der judischen Lehre den.späteren Wer-
rasentiert für die enschheit; und mıt Israel 13 Sinat, ken. der: Rabbiner diese Trennung: methodischen Gründen

Israel der Eigenauftrag. bekommer hat. J2 auch gemacht- wird. Her wiıird geweiht voxXZ jedem
Der Unterschied. zwischen: dem Gottesbund oah und dem einfachen. Juden, indem als Zeuge spricht. Er bezeugt bei
mıt Abraham liegt nıcht darın, als würde:. dem einen oder dem:-: Empfang, bei der Einweihung des Sabbat-Abends,
dem. anderen echr oder weniger Pflichten auferlegt worden. Becher Wein und rot „Vollendet . Hımmel und
se1n, sondern. darın, daß beı Noah.‘ Gott den Schutz. der Erde und alle ıhre Heerscharen und Gott. vollendete . .°*
Menschheit verspricht, S1e n1ı1e  - iıhren Anspruch auf das. Gen 2 18) 23 WIF! als Zeugnis bezeichnet und darunı steht
Heil restlos verlieren kann, rend miıt: Abraham wird. abet, wahrend-er bei der zweiıten alfte sıtzen soll, denn
dıieser Bun: geschlossem ausdrucl ıc der ganzen Menschheit dort oll diese rein körperliche Freude des Bechers Wein und
gegenüber miıt. der- Aufgabe, der enschheit, allen des Brotes ıln schon beschältigen, und 1n Freude diesen
Völkern der Erde; Segen werde. Hier ist Entscheidendes körperlichen Genussen 3er Gott auch für dıe Heiligung
er die HCUeS Heilsverheißung gegenüber der Menschheit des Sabbat. Im ersten Abschnitt als Zeuge bekennt sıch
U:  S  © Es €l namlich Nnicht, Abraham dıe Mensch- Iso dem Schöpfungswerk Gottes 1n seiner Vollendung,
heıt 301 soll, sondern: WIT!| Segen se1n, seın en der Mensch als etztes Ziel dieser Schöpfung 1 FEben-
und Leben seiner Nachkommen, un sS1e den Weg g— bilde Gottes geschaffen worden ıst und dem Menschen g-
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kann. Und doda weiß der Jude, daß Gott dieses Heil am 
Anfang ebenso wie immer wieder nadther in seiner Gnade 
verhei£en und gewährt hat. Ich erwähnte Ihnen früher die 
einzige Verheißung vom Heil, das den Mensdien sicher ist, 
die Ebenbildlidikett, die Gottesebenbildlidtkeit des Menschen 
ist Und Rabi Akiba sagte: „Der Mensch ist beliebt bei Gott, 
denn er ist in seinem Ebenbilde gesdaaffen. Eine besondere 
Liebe wurde'dem Menschen zuteil, indem ihm bekannt wurde: 
im Ebenbilde Gottes sdauf er den Mensdien." Und dieser Satz 
wird also nicht in, der Sch,öpfungsgesdtidate, sondern dort ge-
sagt, wo schon mit Noah der Bund geschlossen- wird und wo 
an Noah, also. an die Menschheit Gesetze gegeben werden. 
Diese. Gottesbildlichkeit des Mensdien sagt also aus, daß der 
Mensch heilsfähig ist, wenn er auch in seinem irdisdien Le-
ben nicht vollendet sein kann; aber er hat die- Fähigkeit, das 
Heil — die Vollkommenheit zu, erstreben, eben wegen der 
GottesebenbildlichIceit. Für dieses Heil ist also Voraussetzung, 
daß er die- Fäh,igkeit hat, zü wählen, zu erkennen, zu wollen. 
Er kann wählen-zwisdien Gut und Böse, zwischen Leben und 
Tod, zwisdien Segen und %da. Das ist die Wirklidikeit der 
Gottesebenbildlichkeit im mensdalidien Leben, seine. ethische, 
geistige und religiöse Wirklichkeit. Von der hödtsten Stufe 
dieser Wirklichkeit heißt es, daß Rabi Sussia mit seinem 
Bruder darüber gesprochen hat; wieso der Erzketzer glisciaa. 
ben Abuia zu beneiden sei. Dieser Erzketzer Acher, von dem 
es im Talmud heißt, er könnte nach seinen eigenen Aus-
sagen nidtt Umkehr üben, sich nicht bessern, denn so ver-
nahm er von hinter den himmlischen Kulissen her: „alle keh-
ren zurück, nur Elisdaa ben Abulja nidtt", von ihm, nun. sagt 
der Rabbi Sussia: „Ida verstehe diesen- Mann nide, ich würde 
ihn ja beneiden für seine wunderbare Situation vor Gott Er 
könnte Gott dienen, ohne jegliche Aussicht auf sein S.eelea, 
heil, bedingungslos, nur aus Liebe, und auf diese Möglich-
keit, verzichtet er." Wir sahen also hier wohl die hödtäte 
Stufe, das Ziel der seelischen religiösen Entwidclung, wcr der 
Mensch Gott dienen kann aus reiner Liebe, ohne jegliche 
Sorge darum, ob sein Seelenheil gefährdet oder garantiert 
wird. Aber für uns, für den einfachen Menschen, bleibt nun 
das andere bestehen, daß wir für unser Heil sorgen können, 
wir können _des Heils würdig sein durda das Gesetg, durch 
die Gestaltung unseres Leben.s. Der Mensch erlebt seine 
Heilsfähigkeit, sooft er daran ist, eine Sünde zu begehen und. 
er seine Sündenbereitsdiaft überwindet und'er siegen läßt das 
Gute das über Böse. Er erlebt seine Heilsfähigkeit, sooft, er 
aus Liebe — und wir dürfen sogar sagen, audi aus Furdtt, 
denn Furcht ist nicht Angst, sondern Furcht ist der Respekt 
vor der unfaßbaren, unermeßbaren Größe Gottes — ein, Ge-
bot befolgt, seine gute,Tat begeht und drittens, sooft er lernt, 
sooft er strebt, dies, das Wort Gottes ru erfassen, zu ver-
stehen, und damit den Weg sida baut zur Überwindung des 
Bösen und zur Verwirklidaung- des Guten. Das Erleben. sei-
ner Heilsfähigkeit wird dem' einzelnen Juden und 
ganzen Volke" zur Heilsgewißheit. Er weiß. also, nicht nur 
davon, daß Gott uns. das Heil offenbart- hat, daß_ Gott mit 
uns. den Bund,. geschlossen hat, sondern es wird _ihm auch In 
Seine= Lebew gewiß> wenn, er diesen, Bund: erneuert, _den-
Gott- geschlossen hat- mit der-Kensdiheit bei Noah, mit Abra-
ham und. allen seinen Nächicommezr„ dazu- doch. auch nodr,re._-- 
präsentiert für dre ganze Menschheit; unci mit Israel ara Sinai, 
wo. Israel. den Eigenauftrag bekommenrhat. 
Der Unterschieci-zwisc4entdeni Gottesbund mit-Noah und dem 
mit Abraham liegt nide darin; als wür.de: dem einen oder 
dem. anderen mehr oder weniger Pfliditen auferregt worden,. 
sein, sondern darin, daß bei Noah...Gott den Schutz. der 
Menschheit verspridit, daß sie nie ihren Anspruch auf däs-
Heil restlos verlieren kann)... während mit Abraham wird, 
dieser Bund geschlossen- ausdrüdclidt d-er ganzen Menschheit 
gegenüber mit der- Aufgabe, daß er der Menschheit, allen 
Völkern der grde; zum Segen werde. Hier ist Entsdieidendes 
über die neue Heilsverheißung gegenüber der Mensdiheit 
ausgesagt. Es heißt nämlidt nidat, daß Abraham die Mensch-
heit segnen soll, sondern: er wird Segen sein, sein Leben 
und das Leben seiner Nachkommen, wenn sie den Weg ge- 

--hen, den ihnen- Abraham gezeigt hat und befehlen, wird, 
werden sie insgesamt Segen für die Menschheit werden. Nun, 
die Bindung durdi diesen Bund, den Gott sdaließt mit Abra-
ham, und durda den Bundesschluß am Sinai erlebt der- Jude 
als Heilsgewißheit in seinem täglichen Leben. Ich, betone es, 
weil es die Form ist, worin dem Juden Heilsgewißheit im 
Täglichen zuteil wird. Denken Sie daran, daß in dem Moment, 
wo der Jude aus dem 5. Buda des Pen,tateuch Kapitel 6 Vers 4: 
„Höre, Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr ist Einzig, 
und Du. sollst lieben den Herrn Deinen Gott mit ganzem. 
Herzen, ganzer Seele, ganzem Können", rezitiert, dieses Re-
zitieren wohl an und für sidt das Minimum vom- Lernen 
des Gotteswortes ist, aber jedesmal, wenn der Jude das re-
zitiert, wird er mit dem Bund am Sinai verbunden und die-
sen Bundesschluß für sich erneuern, denn er nimmt auf sida, 
was in diesem- Kapitel- gesagt wird. In diesen Versen be-
kennt er sich dazu, daß Gott ihn geschaffen hat auf eine 
Weise, daß wenn er das Joda des Himmelreiches auf sica 
nehmen will, so kann er das machen, und zwar mit seinem 
ganzen Herzen, so wie ihn Gott geschaffen hat im Ebenbilde 
Gottes mit dem. bösen und mit dein guten Trieb. Er hat die 
Fähigkeit, alle Bereitschaft ziir Sünde- zu überwinden und 
jene triebhaften Kräfte, die wir am. meisten als gefährlich 
für unser Leben ansehen, zu integrieren, nicht zu unterdrülc-
ken, sondern zu integrieren, und sie zusammen mit den guten 
Kräften als Einheit in den Dienst Gottes zu stellen und mit 
ihnen allen Gott in Liebe zu dienen. 
Das- zweite Kapitel, -das er rezitiert, wird parallel dazu,. von 
den Rabbinern „das Auf-sich-Nehmen des Joches der Ge-
bote" genannt, mit beiden also erneuert er jedesmal täg-
lidr am Morgen und am Abend den Bund, _der geschlossen 
wurde am. Sinai, welcher zur Bedingung die Verwirklichung 
der Ge.setze hat. Wenn der Jude nun, bevor er Thora lernt, 
Gott dan.kt dafür, daß Er uns auserwählt hat von den Völ-
kern der Erde und uns gegeben hat seine Lehre, dann ist 
dieser Dank, diese Freude daran, daß ihm die Lehre, zuteil 
wurde, und diese Bereitschaft, diese Lehre zu lernen, um 
Gotteserkenntnis zu erwerben, eine Erneuerung der freiwil-
ligen Annahme der Thora, von der die Rabbiner sagten, daß 
diese Annahme Gegensatz zum Sinai bei den Männern 
der großen Synode oder zur Zeit von Mordechai geschah. 
Dieses Danken- für die Offenbarung und für die Lehre, die 
uns gegeben ist, bestätigt jedenfalls die Erneuerung der 
Offenbarung im Täglichen. Und so ist, glaube ich, beredatigt 
der Satz-, wo gesagt wurde: der Jude soll nicht nur, sondern 
kann auch täglida die Lehre als etwas ganz neu Offenbartes 
erleben. 
Und- das dritte, das diese Erneuerung des Bundes deutlich 
macht, ist der Sabbat, und das wissen Sie ja, daß der Sab-
bat, dieser ewige Bund, nun tatsächlich im Vordergrund 
aller religiösen Gebote steht, sogar dann, wenn wir auf dem 
Standpunkt stehen, daß das Gebot des Sabbat_ein doppeltes 
istrein rein-ieligiöses und ein soziales.. Und wenn wir sogar 
bereit wären, zwisdten rein religiös-kultischen, rituellen und. 
sozialen- Gesetzen ali rein ethisdIen_ einen Untersdiied. zu 
madien, würde. der Sabbat zu. beiden Gruppen:gehören. 
Aber ich glaube nicht- daß wir dazu berechtigt sind', obwohl 
in der Systematik der jüdischen Lehre in den. späteren Wer-
ken. der- Rabbiner diese Trennung- aus. methodischen Gründen 
ja auch. gemacht-Wird. Eter Sabbat wird geweiht von jedem. 
einfadiea Juden, indem er als Zeuge spricht. Er bezeug-t bei 
-dem. Empfang, bei der Einweihung des Sabbat-Abends, am 
Becher-. Wein und am Brot: „Vollendet waren Himmel und 
Erde und alle ihre- Heersdureu und Gott vollendete 

- (Gen 23. 18). Es wird. als Zeugn' is beieidmet und darum- steht 
er dabei, während-er bei der zweiten Hälfte sitzen soll, denn 
dort soll diese rein körperlidte Freude des Bediers Wein und 
des Brotes- ihn schon beschäftigen, und in Freude an diesen 
körperlichen Genüsse.n dankt- er Gott auch für die Heiligung. 
des Sabbat. Im ersten Absdmitt als Zeuge *bekennt er sidi 
also zu dem Sdiöpfungswerk Gottes in seiner Vollendung, 
wo der Mensda als letztes Ziel dieser Schöpfung im Eben-
bilde Gottes gesdaaffen worden ist und dem igensdien ge- 
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geben 18t den Bund mıt ott nıcht 1U anzunehmen sondern. li: ZzZu e1inem gehört un die Gemeinde ZU bılden aber g-
eigentlich auch verwirklıchen sprochen hat i unmittelbar sSC1NeEM Vater 1 Himmel

ZU ott Unmittelbar Sanz allein betet der Jude Mo-Das letzte, das ıch noch erwahnen möchte, 18t ] uns allen De-
ment aber, daß Nnur C111 ganz kleiner eıl der Ge-kannt 1st der Bund. Abrahams Nur arın unterscheidet sıich meinde 1st Die Unmittelbarkeit des Betenkonnens behielt derdie immerwäahrende Erneuerung dieses Bundes die Beschne:1-

dung des Sohnes achten Tage S  > den andern Bundes- Jude annn besonders stark der „1iIhchina”, Flehen
INCUETUNSCNH, daß iınmal C1NCHl Leben geschieht durch das personliche Gebet, wobei dıie Frauen darın ganz
und während die Gebetsriemen dıe Rezitation des Sch’ma besonders vorbildlich n.

Nun, da sind WITr (} Punkt gekommen WITLr dieder Sabbat Bundeserneuerung für den einzeinen bedeutet 1st
der und Abrahams 1 e1N!: Erneuerung des Bundes für Frage stellen A1US56C1H Wenn das Gebot als solches und die
das Zanzc Volk. muß hıer erwahnen Von dem Prophe- Beobachtung „UuN! Erfüllung des Gebotes C106 solute
ten lıas wird Talmud gesagt CT, wel  1 damals Heilsgewißheit gıbt für den Juden machen WIFr b miıt

der Tatsache, daß der Mensch gaTr nıcht die Fähigkeit hatsagt hat „Versagt hat Dein olk ıch bın Hein übrıg gleichmäßig, vollkommen diese Gebote erfullengeblieben der nicht. dem Baal gedient da sprach ott ‘ Insbesondere, ennn WITr QUu Betracht zıiehen kein Gebotılım Und S {8| WITSt Du ü allen. Zeiten. erscheinen w«
C1N. Israelit Se1NHcHN Knaben,. Kind beschneidet und den un! gerade das relıg10se kultische Gebot nıcht, ist rfüllt,
Bund verwirklicht. Zeuge SCIM, daß nıcht Du WENN das gesinnungsgemäße Ausgerichtetsein auf das 1e1
der letzte arst, sondern treu bleibt dieses olk dem Bunde nıcht vorhanden ist, machen WIr dann mıt der Heils-

gewißheit des schwachen Menschen? Bei dieser Frage derEs gibt 9801 Erscheinung Judentum, welcher unmıt- Kavana möochte ıch noch erwahnen daß dıe Forderung, dafßtelbar die Heilsgewißheit der Juden. sıch ausdrückt Und das
ist. die Sımchath Lora die Freude Gebot gıbt Dop- jJedes. Gebot miıt InnNnıgster Absıcht rfullt werden soll nıcht
peltes 1l1er eiınmal 1st die Freude, die VOo  >] der Lehre, VO: Bezug hat auf rein Ethische, sozijale Gebote Wenn jemand
Gesetz geboten 13L Du so Dich freuen Deijnen Festen, [ Mitmenschen hilft seiner Not und Sar nıcht
und i dieser Freude teilhaben lassen auch alle Armen und ott gedacht hat und Sar nicht die Erfüllung sSC1iNer Auf-

gabe, sondern. ausschließlich weil Moment angesprochenBedürftigen Ahnlich auch be1 Isaija „Du solilst den Sabbat
el 0 Genuß NEN, sollst den Sabbat als Genuß als wurde VO'  - dieser Not r{ullt dıeses Gebot unC1N£C-
Freude. erleben Das sınd die Gebote der Freude Feijer- schraänkt.) Was achen WITr Iso miıt dem sundigen Menschen?
tage, Sabbat ber daruüuber hinaus 18t 1er das Eigen Für den Juden sınd Zweı Eckpfeiler 1eses Problems als Lö-

SUNE£N gegeben. Der einNne Eckpfeiler 1st die Erschaffung desartıge in der spateren icklung,. WIT erleben kon- Menschen i Gottes Ebenbilde, un: Gottes Ebenbild heißt
nNCNH, sıch dem Gebot selbst reut, WEeN.: der Jude
ırgendeıin formales Gebot -ezfüllt und da den Segensspruch die Möglichkeit fre  1 ZU entscheiden und Zu wahlen, das

spricht: „Gelobt S11 der Herr, Gott, König der Welt, : daß CT waählen soll ST sıch also ZW achten
der uns geheiligt hat miıt seCe1NeN Geboten und uns-geboten, gegenüber befindet die ıh: drängen und entscheiden

soll nach rechts der nach links Die Jüdısche Anschau-hat, das der N fun. Dieses Danken dafür das uns
unßg, die beiden Iriebe r  1} werden sollen ist nochgeboten worden 187 1st der der Sımchath Tora JENCT e1inNe Steigerung. Wenn- aber dem Menschen die Gotteseben-Freude, dıe nıcht losgelöst 1st VC Körperlıchen, denn eın bildlichkeit bedeutet er waäahlen kann und wählen sollErlebnis J1er auf der Erde kannn Körperlichen losgelöst

sondern verbunden mıt den körperlichen Freuden und dann ıst die Möglichkeit Fehler machen, sinken,n
gegeben die Zu Und WeNN atuch e1n S£t1-Genuüssen dankt 1 Freude ermöglicht 1s£, 1e8 scher Gedanke 13{ Der doch schon 111 den Auslegungen derEinzelgebot 2Auch zZu erfüllen. Er kt 2180 für die Gesamt- ıDlıschen 'Texte talmudischer eıt gegeben W äas gesagtheit der Lehre und für das Einzelgebot ı Freude. wurde 1e Engel s1ınd Stehende dıe ens! sınd Wan-

ist noch : Form der Heilsgewißheit dem Juden BeC- delnde, die ste1gen können und tallen können Letzten Endes
geben, aber, das weiß. iıch; ıst nıicht spezifis jJüdisch, das 1st der ensch der geschaffen ist Gottes Ebenbilde mı
ist das Erlebnis 11 Gemeindegebet Aber das Gemeinde- diesem Aulftray Zu wahlen höher als e1in Engel der nıchts
gebet als solches 18{ ander>s 1- ]udentum als sonst bei den anderes kannn als WOZUu ıhn ott eschaffen hat Die Natur
monotheistischen- Religionen, spielt. CcCihHe größere Rolle, hiıer kann C1NS 1st eben korperlich Der Engel annn auch
weil : Gebete vVon vorneherein {l Plüural gEesetzt- WeI - 1U ıb 1st ben überirdıisches Wesen ber der Mensch
den, meııstens nationale etfe sınd Aber WILTr IMUSSCH alleın annn beides und WeNnnNn dann gut waäahlt 1st g-
Ce1iNenNn Unterschied machen zwıschen den Worten des Gebetes stıegen, und wenn e  ÖT alsı! gewaählt hat ist gefallen
und dem, der Mensch erleben soll und erleben kann Nun, ıst gefallen? Nein Der zweıte pfeiler 1st dıe ÖOf-

zweıtens zwıschen den Gebettexten, 1e UuURSCIN fenbarung 08ses Kapitel ers C Buch Moses
Gebetbücherrn 31nd, und der. „Th'’china” dem Flehen als Sie W135SCH, geht darum VOonNn Moses ott PC1NE Offen-
Gottesgnade; persönlichen Gebet, das 1m : „Chassıidis- barung verlangt,. u Gott erkennen, un Sa ıhm.
Mus. besonders oße Rolle spielf; unt Ein- „Du kannst nNıCH!  > erkennen; mein Gesicht kannst Du nich

derMystiker‘ schon etwas- früher C1ine gespielt sehen, sondern ücken.  “ Dann ber rfullt /  er sC1-
ne: Wunsch, sich. offenbaren, und. rief „Herr, Herr,Hat. Die ıykeıt des Juden, Gemeindegebet diese Dua-

lıtät vA namlbıch einerseıts das persönliche, ander- ott der Barmherzige und Gnädige Langmütige und groß
se1ts. das eindegebet_als oßes Erlebnis, Ersatz für Liebe und 4 Wahrheit pllegt die ebe für den
den Opferdienst ı1 Lempel, Tsatz für JENC Erscheinung Tausendsten vergibt Schuld; Frevel und Sünde, der nake
der Gottesherrlichkeit dort, A  44z Banz Nation ı[} lo J nake schwer Zu übersetzendes Wort nake heißt

‚angebetet hat, hier 1 „kleinen Heiligtum”, reinNıgCN, reinwaschen, keine olgen entstehen lassen das kann
der- Synagoge, WOo 1inNe klein: Gemeinde ist, wahrzunehmen, nıch sein, folgenlos bleibt nıchts aravx gcCh die Rabbanim
ist bemerkenswert. 1e3e5 _(}qmgindegclget x  ıst QUun nationales. Wenn gesundıgt hast und ott Gnade Dir

und: der Jude weiß davon,. das (semeindegebet, vergeben hat dann 3: wartet er auf Dich noch 50808 wWenn
das Wichtigste für sein-religiöses eben 1st. Es 1st noch. nıcht aber umsonstö hat und Du wieder gesundigt

lJange her, daß ı kleinen Dorfgemeinden oder Kleinstadt- und wieder gyesündigt, glaube nıcht daß n  F

gemeinden miıt dreißig” D1s ViICT218 Familienvätern; alle dre1i- olgenlos bleiben wird denn: entweder oder, entweder Du
Big der VIECTZ1g jeden Wochentag mMOTgCNS 1!  R Gemeinde- besserst Dich nıcht, WITS! Dır die. Folgen iragen, der ber
gebet bevor auf den Markt gefahren sınd wel.  1 Du besserst Dich ste1gst Du hoch daiß AUsSs Deinen Sün-
ıhnen dies Beten in der Gemeinde VOon SO großer Bedeutung den von früher Verdienste werden Dieses Versprechen Got-
War Dann kam 164030  - ber hın und betete laut für sSıch jedes tes Gnade, diıe Schuld Sünde vergeben, nıcht
Kapitel Man ußte ohl der Nachbar VO  e] rechts und irgendwann, nach irgendwelchen Zeıten AL nde der Tage,

geben ist, den Bund. mit Gott nicht nur- anzunehmen, sondern. 
eigentlich auch zu verwirklichen. 

Das letzte, das ich noch erwähnen mödite, ist ja uns allen be-
kannt, ist der Bund. Abrahams. Nur darin unterscheidet sich 
die immerwährende Erneuerung dieser Bundes, die,Beschnei-
dung des Sohnes am achten Tage, von den andern Bundes-
erneuerungen, daß es nur einmal in einem Leben geschieht, 
und während die Gebetsriemen, die Rezitation des Sch'ma, 
der Sabbat, Bundeserneuerung für den einzelnen bedeutet, ist 
der Bund Abrahams immer eine Erneuerung des Bundes für 
das ganze Volk. Ich muß hier erwähnen: von dem Prophe-
ten Elias wird _im Talmud. gesagt, daß er, weil er damals ger  
sagt hat: „versagt hat Dein ganzes Volk, ich bin allein übrig 
geblieben, der nicht dem Baal gedient hat", da Sprach Gott 
zu ihm: „Und so wirst Du zu allen. Zeiten. erscheinen, wenn 
ein Israelit seinen Knaben,. sein- Kind beschneidet und den 
Bund Abrahams verwirklicht um Zeuge zu sein, daß nicht Du 
der letzte warst, sondern treu bleibt dieses Volk dem Bunde. 
Es gibt nun eine Ersdiein- ung im Judentum, in welcher unmit-
telbar die Heilsgewißheit der Juden_ sich ausdrückt.. Und das 
ist, die Simchath Tora, die Freude am Gebot. Es gibt ein Dop-
peltes hier: einmal ist es die Freude, die von der Lehre, vom 
Gesetz geboten ist: „Du sollst Dich freuen an Deinen- Festen; 
und an dieser Freude teilhaben lassen auch alle Armen und 
Bedürftigen." Ähnlich auch bei Isaia:. „Du sollst den Sabbat 
einen Genuß nennen, Du sollst den Sabbat als Genuß, als 
Freude erleben." Das sind die Gebote der Freude am. Feier-
tage, am Sabbat. Aber darüber hinaus ist hier das Eigen-
artige in der späteren Entwidclung„ daß wir erleben kön-
nen, wie man sich an dem Gebot selbst fred,_ wenn der Jude 
irgendein formales Gebot-erfüllt und da den Segensspruch 
spricht: „Gelobt sei der Herr, unser Gott, König der Welt, 
der uns geheiligt hat mit seinen Geboten und uns-geboten, 
hat, das oder jenes zu tun.' Dieses Danken dafür, das uns 
geboten worden ist, ist -der Anlaß der Simchath Tora, jener 
Freude, die nicht losgelöst ist vom Körperlichen, denn kein 
Erlebnis hier auf der Erde kann vom Körperlichen losgelöst 
sein, sondern verbunden mit den körperlichen Freuden und 
Genüssen, dankt er in Freude daß es ihni ermöglicht ist, dies 
Einzelgebot auch -zu erfüllen. Er dankt aIso für die Gesamt-
heit der Lehre und für das Einzelgebot in Freude. 

Es ist noch eine Form der Heilsgewißheit - dem Juden ge-
geben, aber, das weiß, ich; ist nicht spezifisch jüdisch, das 
ist das Erlebnis im Gemeindegebet_ Aber das - Gemeinde-
gebet als solches ist anders- im- Judentum als sonst bei den 
monotheistischen- Religionen, es spielt. eine größere Rolle, 
weil unsere Gebete von vorneherein im Plural gesetzt- wer-
den, meistens sogar nationale Gebete sind. Aber wir müssen 
einen Unterschied machen, zwischen den Worten des Gebetes 
und dem, was der Mensch erleben soll und' erleben kann im 
Gebet, und zweitens zwischen den Gebettexten, die in unsern 
GebetbüdXrn sind, und der „Th'chiiia-",. dem Flehen als 
Gottesgnade-,- im persönlichen Gebet, da& ja im -.„Chassidis-
mus: eine besonders-  große Rolle spielt,• und unter dem Mil-

. fluß' der *Nestiker - sdion etwas- freier eine Rolle gespielt 
hat., Die Fähigkeit des Juden, im Gemeindegebet diese Düa-, 
lität-  zu vereinigen, nämlich einerseits das persönliche, andei.- 
seits. das Gemeindegebet_ als großes: Erlebnis, als Ersatz für 
den Opferdienst im Tempel,. als Ersatz für-  jene Erscheinung 
der Gottesherrliddc.eit- dort, wo_ eine ganze. Nation im Tenipel -
Gott ‚angebetet hat, hier in. einem „kleinen Heiligtum",. in 
der Synagoge, wo eine kleine Gemeinde ist, wahrzunehnien, 
ist bemerkenswert.. Dieses-  Gemeindegebet ist nun nationales. 
Gebet, und: der Jude Weiß • dairon,. daß, das Gemeindegebet. 
das Wichtigste für sein-religiöses Leben ist.'Es ist noch.nicht 
so lange her, daß in kleinen Dorfgemeinden oder Kleinstadt-
gemeinden mit dreißig-bis vierzig Familienvätern; alle drei-
ßig- oder vierzig jeden Wochentag morgens ins Gemeinde-
gebet gingen, bevor sie auf den Markt gefahren sind, weil 
ihnen dies Beten in der Gemeinde von so großer Bedeutung 
war. Dann kam man aber hin und betete laut für sich jedes 
Kapitel. Man wußte wohl, daß der Nachbar von rechts und 

links zu einem gehört, um die Gemeinde zu bilden, aber ge-
sprochen hat man unmittelbar zu seinem Vater im Himmel, 
zu Gott. Unmittelbar, er ganz allein, betet der „Jude im Mo-
ment, fühlt aber, daß er nur ein ganz kleiner Teil der Ge-
meinde ist: Die Unmittelbarkeit des Betenkönnens behielt der 
Jude dann besonders stark in der, „Th'china", im Flehen 
durch das persönliche Gebet, wobei die Frauen darin ganz 
besonders vorbildlich waren. 
Nun,_ 	sind wir an einen Punkt gekommen, wo wir die 
Frag stellen müssen: Wenn -  das Gebot als solches und die 
Beobachtung -und Erfüllung des Gebotes eine so absolute 
Heilsgewißheit gibt für den Juden, was machen wir nun mit 
der Tatsache, daß der Mensch ja gar" nicht die Fähigkeit hat, 
immer gleichmäßig, vollkommen diese Gebote zu erfüllen. 

' Insbesondere, wenn wir nun in Betracht ziehen: kein Gebot, 
und gerade das religiöse kultische Gebot nicht, ist erfüllt, 
wenn das gesinnungsgemäße Ausgerichtetsein auf das Ziel 
nicht vorhanden ist, was mache; wir dann mit der Heils-
gewißheit des schwachen Menschen? (Bei dieser Frage der 
„Kavana" möchte ich noch erwähnen, daß die Forderung, daß 
jedes- Gebot mit innigster Absicht erfüllt werden soll, nicht 
Bezug hat auf rein Ethische, soziale Gebote. Wenn jemand 
seinem Mitmenschen hilft in seiner Not und gar nicht an 
Gott gedacht hat und gar nicht an die Erfüllung seiner Auf-
gabe, sondern. ausschließlich, weil er im Moment angesprochen 
wurde von dieser Not, erfüllt er dieses Gebot uneinge-
schränkt.) Was machen wir also mit dem sündigen Menschen? 
Für den Juden sind zwei Eckpfeiler dieses Problems als Lö-
sungen gegeben. Der eine Edcpfeiler ist die Erschaffung des 
Menschen in Gottes Ebenbilde, und Gottes Ebenbild heißt 
die Möglichkeit, frei zu entscheiden und zu wählen, das setzt 
voraus, daß er wählen soll, daß- er -sich also zwei Mächten 
gegenüber befindet, die ihn drängen und wo er entscheiden 
soll nach rechts oder nach links. Die späte jüdisdie Anschau-
ung; daß die beiden Triebe - vereinigt werden sollen, ist noch 
eine Steigerung. Wenn- aber dem Menschen die Gotteseben-
bildlichkeit bedeutet, daß er wählen kann und wählen soll, 
dann ist ja die Möglichkeit, Fehler zu machen, zu sinken, genau 
so gegeben wie die, zu steigen. Und wenn es auch ein mysti-
scher Gedanke ist, aber clöch schon in den .r't.uslegungen der 
biblischen Texte in talmudischer Zeit gegeben, was gesagt 
wurde: die Engel sind Stehende, die Menschen sind Wan-
delnde, die steigen können und fallen können. Letzten Endes 
ist der Mensch, der geschaffen ist in Gottes Ebenbilde, mit 
diesem Auftrag zu wählen, höher als ein Engel, der nichts 
anderes kann, als wozu ihn Gott geschaffen hat. Die Natur 
hier kann nur eins, ist eben körperlich. Der Engel kann auch 
nur eins; ist eben ein überirdisches Wesen. Aber der Mensch 
allein kann beides, und wenn er dann gut wählt, ist er ge-
stiegen, und wenn er falsch gewählt hat, ist er gefallen. 
Nun, ist er gefallen? Nein4 Der zweite Eckpfeiler ist die Of-
fenbarung an Moses im Kapitel 34, Vers 6, im 2. Buch Moses. 
Sie wissen;  es -geht darum'. daß von Moses Gott eine Offen. 
barung• verlangt,, um Gott zu erkennen, und Gott sagt ihm: 
„Du kannst .  nicht erkennen:, mein Gesicht kannst Du nicht 
sehen, sondern nur meinen Rücken." Dann aber erfüllt er sei:- 
nen. Wunsch, sich. zu. offenbaren, und. er rief: „Herr, Herr, 

-Gott, der Barmherzige -tind Gnädige, Langmütige und groß 
an Liebe und an Wahrheit. Er pflegt- die Liebe für den 
Tausendsten, er vergibt Schuld; Frevel- und Sünde, der nake 
lo j'nake" — eia schwer zu übersetzendes Wort, nake heißt 
reinigen, reinwaschen, keine Folgen entstehen lassen, das kann 
nicht sein, folgenlos bleibt nichts.Darauf sagen die Rabbanim: 
„Wenn Du gesündigt hast und Gott in seiner Gnade Dir 
vergeben hat, dann 'so wartet er auf Dich noch immer; wenn 
er aber-umsonst -gewartet hat, und, Du hast wieder gesündigt 
und immer wieder gesündigt, dann glaube nun nicht, daß es 
folgenlos bleiben wird, denn: entweder — oder, entweder Du 
besserst Dich nicht, so wirst Du die. Folgen tragen, oder aber 
Du besserst Dich, so steigst-Du. so hoch, daß aus Deinen Sün-
den von früher Verdienste werden.' Dieses Versprechen Got-
tes in seiner Gnade, die Schuld und Sünde zu vergeben, nicht 
irgendwann, nach irgendwelchen Zeiten, am Ende der Tage, 
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sondern sogleich, sagt die Barmherzigkeit Gottes nach Jud1- ment‘ etwa ıst Israel völlıg 1nNs Exıl 8CSANECH. Ja, ich bın
scher Anschauung Er ist barmherzig Gerechten, CI überzeugt davon, der Segen, den Abraham bekommen
ist barmherzıg dem Frevler. Er vergibt dıe Schuld, be- hat, damals einen g4AN2Z ausschlaggebenden und großen rIo
stiımmt dem Frevler, denn dem rechten braucht eıiıne hatte Sıchtbar kam der degen die Menschheit VO:  3 den
Schuld vergeben. Dieses Versprechen, daß Ma  =| umkehren Nachkommen Abrahams. Aber mıiıt diesem Moment, Wenn ıch
kann und durch die mkehr die absolute- Wiederherstellung davon spreche, streife ich schon ein Gebiet, das iıch nıcht
der mernschlichen Vollkommenheit, WIıe S1@ 1n der chöpfung behandeln soll, nämlıch die Frage der eschatologischen eıls-
11 Gottes Ebenbildlichkeit gegeben worden ıst. tatsächlıch verheißungen und des eschatologischen Segens dıe N:
erreichen kann, das ist Gewißheit der Juden, dıe Heils- Menschheıt. Lassen Sıe miıch ber für heutige eit
gewißheit 1n ihrem tägliıchen Leben. Wır rezıtıeren diese noch Zweiı Dinge kurz Das ıne ist Zu jener eıt
Verse NUuUr be1l besonders fejierliıchen Gelegenheiten, ber das schon, dıe Völker der rde noch Götzendiener 308  9 die
W ıissen davon, der Satz „Du hast gelehrt die Wege Von Gotteserkenntnis kaum etwas hatten, die den degen Abra-
der ehr ist. dıe Heilsgewißheit des Juden, ohne hams, die Heilige T1 noch nıcht annehmen konnten, hıeß

DelV den Rabbinen: „Die Frommen der Völker der Erdeazu e{was tun würde; er weiß, Gott vergıbt, Uun!
weiß, sich be_ssern kann. haben Ante:l der kommenden Welt“, haben nıcht Anteil

iırgendeiner momentanen seelıschen Erhebung, sondern der
Heilsgewißheit 1 täglichen &- haben WIT bıs jetzt De- kommenden Welt: und Sıe WiSsen, Olam Haba 1n doppel-sprochen, Sie stellen MMr dann miıt Recht die Frage, die ımmer Sinne das letzte bedeutet, das Jenseitige, also „Seelenheil”wieder den Juden gestellt worden ist Es stımmt ja nicht, un die Auferstehung. Die Frommen der Völker der Erde,das Heil, das verheißen wurde, erfüllte sıch nicht:; 1 Gegen- die nıchts anderes halten als die sıieben Gebote Noahs, ne1n, es
teil, gestraft wurde lsrael, zeTstort wurde das Heiligtum, W wäre falsch, ( präzisıeren, sondern vielmehr jene, dieGottes Herrlichkeit für Israel und für- die- BAn ZC Welt CI - Liebe das getan haben, Was eın Mensch erkennen hat, nam-scheinen sollte, dort, O ıhr hattet vorbildlich eben sollen, liıch, daß der andere Mensch sein Bruder ıst und diesemSegen Zu seın für die ens:  el Was ıst mit euch. heute, andern enschen 1n Brüderlichkeit und Liebe sıch stellt undwenn iıhr verbannt und vertrieben seid.  7 Nun, daiß der Bund handelt, diese Frommen der Völker der Welt haben Ante1l
zwıschen ‚ott und Israel nıcht aufgehoben ıst, das brauche der Ewigkeit, dies ıst auch Heilsgegenwart. und nıcht Auriıch 1n einem Kreis VCO  1 relıg1ösen Menschen, dıe ıhre Reli- HMeilsverheißung für den eschatologischen Abschnitt, für dıeg1ösıtät 1n der verwurzeln, nıcht SAMCH, das wissen Endzeiten.
W1T7, Immer wiıederholt wurde das Versprechen, 1m Pentatheuch
schon, in der großen rairede Leviticus. und den Pro- Daber: omme iıch Zu dem Bedeutendsten-für Problem,
pheten; denken. Sie Ü Hosea, denken Sie Jesaia DIS Zum die Überzeugung des einfachen, glaäubigen, frommen Ju-letzten, bıs Maleachı, der dann die Erlösung verspricht. den betrifft: Was machen WIT mit uUunNnsern Juden? Fast bn  o noch
ber inen Satz mochte ich dazu-sagen, eine wunderbare Form, eın kleiner eil diesem olk Israel sınd UUn fromme Ju-in der die bbiner das ausgedrüct haben. Sıe sagten, e1nN- den 1n dem dınne, wI1e ıch Ihnen versucht habe darzu-
mal „I wohne miıtten 1n Unreinheit“, das heißt, dort stellen. Was geschieht mt den andern” Der Bund miıt bra-
ın der Unreinheit Israels wohnt Gottes Herrlichkeit mıiıt ham, der Bund mıt srael, und der 1 Gebet und Gebot tag-ıhnen und das zweite  « „ werde euch bringen unter die lıch erneuerte Bund umfaßt auch jene Nacıkommen bra-
Völker, auch dort, Wcd ıch strafe, euch zerstreue, unter d  1e€. hams und sraels, die sıch heute nıcht dieser Gläubigkeit,Völker Jage, bringe ich euch, WIie dıe Amme, die ıhr ınd auf iır Beobachtung der Gebote, s der— Verwirklichung der
den Armen tragt, letzten Endes also für euch.“ Ja, ist 65 für Heilsgewißheit 1mM Leben bekennen, der nıcht”? Und da muß
Israel? Ist er 1m eilsplan ottes 1n dieser Welt möglich, iıch Ihnen &CNH, dieselbe Situation, oder ine ahnliche Sıtua-
Israel 1n der Golah, der Zerstreuung, der Fremde, INn der t10m, Ww1ıe die Israels den Völkern, War die Israels in
Unterdrückung und Diffamierung tatsachlich für sıch eın Israel selbst. „JIsrael* ıst immer eine Miınorität unter den V öl-
eıl seines versprochenen Heils erlebt? Ja, Un| auch da W1e- kern gewesen und bleibt Minorität bıs Ende der Zeiten’
der moöchte iıch das Eigenartige, das mıiıt dem jJüdischen Ler- und hat als Minorität die Aufgabe, die Gebote verwirk-
nen zusammenhangt, als Ilustration gKCN. Es gibt 1M lıchen, die Worte Gottes verwirklichen, ber diese Ver-
mud einen Streit daruber, obD Jessurim, Leid, Not, Schmerzen, wirklichung der Gebote Gottes hat Bedeutung für dıe N:
gzut sınd der schlecht. gibt viele, die gt haben, das Menschheit, für die ganze Welt, ist der wichtige Weg ım Heils--
eid ist ß“tv andere haben dann abgelehnt. ber 1n einem plan Gottes. Dem mussen WI1T gCcn von den uden,sınd sS1e alle einıg: gibt Jessurim schel hawa und Jes-
SUr1ım schel Onesch, gıbt Schmerzen der Liebe, ber auch

und vielleicht miıt einer kleinen Ergänzung: Solange eın Jude
Not und Leid der ale. Not und Leid der JleDe

sıch bekennt Israel, solange bereit ıst.  n das Schick-
sal dieses Volkes auf sıch nehmen, auch WEeNDN die für ıhnheißt jene Not und jenes Leid, das. den Menschen nıcht n schwersten Pflichten, namlich die Verwirklichung der Te

seinem Lernen und seinem Gottesdienst hindert. Wenn ın seinem persönlichen eDen, nıcht mehr bestätigt, solangeder ensch die igkeit noch hal; Not und Schmerz galt VO ıhm jene Ausdeutung des Hohen Liedes: dort heißt(rott dienen, geistig und gesinnungsgemäß,. dann 1st es eın
Leid der Liebe- Und dieses Leid d  1es3e Not der. Liebe

Sulamit spricht „J chlafe, ber meın Herz ist wach“
und auf Dich, Solange sıch der Jude als Jude bekennt,erlebte- doch srae. andauernd und ımmer wieder bıs auf QÜur gegenüber den Geboten und der Lehre: 11 tief-

Ausnahmen; er die ich aber nıcht sprechen möchte, beson- sten Innern ist dieses Sich-Bekennen ZUM Judentum dıe Wach-
ders schlımm dann den letzten Jahrzehnten. Wir bleiben heıt seines Herzens, das wartet auf. diesen Moment der Te-
a1so bei der Feststellung, diese Heilsgewißheit des Juden, schuva-Umkehr für Israel, mıcht mehr DUr für den e1n-Heilsgewißheit für seıin Leben, durch seine Gewißheit, demn zeinen, aber doch, zurückzukehren ungebrochenen,und.. mıt Gott erhalten, Ja immer wıeder S ef- totalı  en Jüdischen Leben, das vielleicht erst wirklich 1ım ÖOlam-
‚u estehen auch der Diaspora, auch. nach haba wıeder eintreten kann, der messianıschen eit. berZerstörung erusalems, nach dem Moment, der vielleicht für WI1Tr glauben, daß es auch vorher sein Rann, und wıe das miıt
die Geschichte 1 Heilsplan Gottes VvVon außerordentlicher Be- Erez-Israel seın wird, welche Wirkungen Von dort VOT sıchdeutung für dıe Menschheit W aber geglaubt hat: gehen werden, können WIr heute nıcht SARCN; ber VO'  - dortIsrael ist damıt verdammt, auch. diesem Moment blıeb die erhoffen WIr, noch VOor der Endzeit auch diese UmkehrHeilsgewißheit des Juden bestehen.. In diesem Moment, dem eıiıntreten wird.
für die Menschheit das' Wichtigste vielleicht 1n dem Heilsplan
Gottes eingetreten ıst, daß das offenbarte Wort Gottes in der Die Nun_n folgenden Diskussionsvoten werden Aur weiıt
Heiligen 51 der Menschheit übermittelt wurde, ihnen gCc- verkürzt 1er wiedergegeben, als siıch nıcht um) 1m Wel1-
geben wurde als Weg und Mıttel des Heils, 117 selben Mo- eren Gespräch schon berichtigte Mißverständnisse des Vor-

sondern sogleich, sagt die Barmherzigkeit Gottes nadi jüdi-
scher Anschauung aus: Er ist barmherzig zum Gerediten, er 
ist barmherzig zu dem Frevler. Er vergibt die Sdiuld, be-
stimmt dem Frevler, denn dem Gerechten braudit man keine 
Sdiuld zu vergeben. Dieses Verspredien, daß man umkehren 
kann und durdt die. Umkehr die absolute Wiederherstellung 
der mensrlilidien Vollkommen,heit, wie sie in der Schöpfung 
in Gottes Ebenbildlidikeit gegeben worden ist, tatsächlich 
erreichen kann, das ist Gewißheit der Juden, die Heils-
gewißheit in ihrem täglidien Leben._ Wir rezitieren diese 
Verse nur bei besonders feierlidten Gelegenheiten, aber das 
Wissen davon, der Satz: ,,Du hast uns gelehrt die Wege 
der Umkehr", ist die Heilsgewißheit des Juden, ohne daß er 
dazu etwas tun würde; er weiß, daß Gott vergibt, und er 
weiß, daß er sidi bessern kann. 

HeilsgeWißheit im täglidien Leben haben wir bis jetzt, be-
sp9dien. Sie stellen mir dann mit Recht die Frage, die immer 
wieder den Juden gestellt worden ist: Es stimmt ja nidit, 
das Heil, da& verheißen wurde, erfüllte sidt nicht; im Gegen-
teil, gestraft wurde Israel, zerstört wurde das- Heiligtum, wo-
Gottes Herrliddceit für Israel und für- die- ganze Welt er-
scheinen sollte, dort, wo ihr hättet vorbildlich. leben sollen, 
um Segen zu sein für die Menschheit. Was ist mit euch. heute-, 
%%rinn ihr verbannt und vertrieben seid? Nun, daß der Bund 
zwischen Gott und Israel nidit aufgehoben ist, das braudie 

in einem Kreis von religiösen Mensdien, die ihre Reli-
giösität in der Bibel verwurzeln, nidit zu sagen, das wissen 
wir. Immer wiederholt wurde das Versprechen, im Pentatheuch 
sdton, in der großen Strafrede in Leviticu& und von den Pro? 
pheten, denken_ Sie an Hosea, denken Sie an Jesaia bis zum 
letzten, bis zu Maleachi, der dann die Erlösung verspridit. 
Aber einen Satz mödtte dazu-sagen, eine wunderbare Form, 
in der die Rabbiner das ausgedrüdct haben. Sie sagten, ein-
mal: „Idi wohne mitten in eurer Unreinheit", däs heißt, dort 
in der Unreinheit Israels wohnt Gottes Herrlidikeit mit 
ihnen — und das zweite: „Ich werde eudi bringen unter die 
Völker, auch dort, wo ich strafe, eudt zerstreue, unter die 
1/81ker jage, bringe ich euch, wie die Amme, die ihr Kind auf 
den Armen trägt, letzten Endes also für euch.' Ja, ist es für 
Israel? Ist es im Heilsplan Gottes in dieier Welt Möglid2, daß 
Israel in der Golah, inder Zerstreuung, in der Fremde, in der 
Unterdrüdcung und Diffamierung tatsädilidi für sidi Cin 
Teil seines versprodienen Heils erlebt? Ja, und auch da wie-
der mödite das Eigenartige, das mit dem jüdischen Ler-
nen zusammenhängt, als Illustration sagen. Es gibt im Tal-
mud einen Streit darüber, ob Jessurim, Leid, Not, Schmerzen, 
gut sind oder sddecht. Es- gibt viele, die gesagt haben, das 
Leid ist gut, andere haben es dann abgelehnt. Aber in einem 
sind sie alle einig: es gibt jessurim schel Ahawa und Jes-
surim schel Onesdi, es gibt Sdunerzen der Liebe, aber auch 
Not und Leid der Strafe. Und Not und Leid der Liebe 
heißt jene Not und jenes Leid, das. den Mensdien nidit an 
seinem Lernen und an seinem Gottesdienst hindert. Wenn 
der Mensdi die Fähigkeit nodt behält, in Not und Schmerz 
Gott zu dienen, geistig und gesiruiungsgemäß,_ dann ist es. ein 
Leid der Liebe. Und dieses Leid und diese Not der Liebe 
erlebte- dodt Israel andauernd und immer wieder bis auf 
Ausnahmen, -über die ich aber nidit spredien mödite, beson-
ders schlimm dann. in den letzten Jahrzehnten. Wir_ bkiben-
also bei der Feststellung, daß diese Heilsgewißheit des Juden, 
Heilsgewißheiti für sein Leben, durch. seine Gewißheit, den 
Bund- mit Gott zu erhalten, ja sogar immer wieder tu er-
neuern, bestehen bleibt, auch in der Diaspora, auch. nach 
Zerstörung Jerusalems,. nach dem Moment, der viellaidit für 
die Geschidite im Heilsplan Gottes von außerordentlicher Be-
deutung für die Mensdiheit war, wo-man aber geglaubt hat: 
Israel ist damit verdammt, auch. in diesem Moment blieb die 
Heilsgewißheit des Juden bestehen. In diesem ,Mometit, in dem 
für die Mensdtheit das' Widitigste vielleidit in dem Heilsplan 
Gottes eingetreten ist, daß das offenbarte Wort Gottes in der 
Heiligen Schrift der Menschheit übermittelt wurde, ihnen ge-
geben wurde als Weg und Mittel des Heils, im selben Mo- 

ment' etwa ist Israel völlig ins Exil gegangen. Ja, ich bin 
überzeugt davon, daß der Se-gen, den Abraham bekommen 
hat, damals einen ganz aussdilaggebenden und großen Erfolg. 
hatte. Siditbar kam- der Segen an die Menschheit von den 
Nachkommen Abrahams. Aber mit diesem. Moment, wenn ich 
davon spreche, streife ida sdion ein Gebiet, das nidit 
behandeln soll, nämlidi die Frage der esdiatologischen Heils-
verheißungen und 'des esdiatologisdien Segens an die ganze 
Menschheit. Lassen Sie mich aber für unsere heutige Zeit 
nodi zwei Dinge kurz sagen. Das eine ist: Zu jener Zeit 
schon, wo die Völker der Erde noch Götzendiener waren, die 
von Gotteserkenntnis kaum -etwas hatten, die den Segen Abra-
hams, die Heilige Schrift, nodl nidit annehmen konnten, hieß 
es bei, den Rabbinen: „Die Frommen der Völker der Erde 
haben Anteil an der kommenden Welt", haben nicht Anteil an 
irgendeiner momentanen seelischen Erhebung, sondern an der 
kommenden Welt; und Sie wissen, daß Olain Haba im doppel-
sten Sinne das letite bedeutet, das Jenseitige, also „Seelenheil" 
und die Auferstehung. Die Frommen der Völker der Erde, 
die nidits anderes halten als die sieben Gebote Noahs, nein, es 
wärelalsd2, so zu präzisieren, sondern vielmehr jene, die aus 
Liebe das getan haben, was ein Mensch zu erkennen hat, näm-
lich, daß der andere Mensch sein Bruder ist und zu diesem 
andern, Mensdien in Brüderlidikeit und Liebe sich stellt und 
handelt, diese Fromraen der Völker der Welt haben Anteil 
an der Ewigkeit, dies ist audi Heilsgegenwart und nidit nur 
Heilsverheißung für den esdiatologisdien Absdmitt, für die 
Endzeiten. 

Dabei komme ich zu dem Bedeutendsten-für unser Problem, 
was die Oberzeugung des einfachen, gläubigen, frommen Ju-
den betrifft:. Was madien wir mit unsern Juden? Fast nur noch 
ein kleiner Teil in diesem Volk Israel sind nun fromme Ju-
den in dem Sinne, wie ich es Ihnen versucht habe darzu-
stellen. Was geschieht mit den andern? Der Bund mit Abra-
ham, der Bund mit Israel, und der im Gebet und Gebot täg-
lich erneuerte Bund umfaßt audi jene Nadikommen Abra-
hams und Israels, die sidt heute, nidit zu dieser Gläubigkeit, 
zur Beobachtung der Gebote, zu der–Verwirklichung der 
Heilsgewißheit im Legen bekennen, oder nidit? Und da muß 

Ihnen sagen, dieselbe Situation, oder eine ähnliche Situa-
tion-, wie die Israels unter den Völkern, war die Israels in 
Israel selbst. „Israel" ist immer eine Minorität unter den Völ-
kern -gewesen und bleibt Minorität bis zum Ende der Zeiten 
und hat als Minorität die Aufgabe, die Gebote zu verwirk-
lichen, die Worte Gottes zu verwirklichen, aber diese Ver-
wirklidiung der Gebote Gottes hat Bedeutung für die ganze 
Menschheit,-für die ganzeWelt, ist der wichtige Weg im Heils-- 
plan Gottes. Dem ähnlich müssen wir sagen von den Juden, 
und vielleidu mit einer-kleinen Ergänzung: Solange ein Jude 
sich bekennt zum Volke Israel, solange er bereit ist, Jas Schick-
sal dieses-Volkes auf sich tu nehmen, audt werm er die für ihn 
sdiwersten Pfliditen, nämlidt die Verwirklidiung der Lehre 
in seinem persönlichen Leben, nidit mehr bestätigt, solange 
gilt von- ihm jene Ausdeutung des Hohen Liedes; dort heißt 
es: Sulamit spricht: „Ich sddafe, aber mein Herz ist wach' 
und wartet auf Didi. Solange sidi der Jude als Jude bekennt, 
sdaft er nur gegenüber den G-eboten und der Lehre; im tief-
sten Innern ist dieses Sidt-Bekennen zum Judentum die Wach-
heit seines Herzens, das wartet auf. diesen Moment der Te-
schuva-Umkehr für ganz Israer, nidit mehr nur für den ein-
zelnen, aber dodt, um zurückzukehren zum ungebrodienen, 
totalen jüdischen Leben, das vielleicht erst wirklidi im Olam-
haba wieder eintreten kann, in der messianischen Zeit. Aber 
wir glauben, daß es audi. vorher sein kann, und wie das mit 
Erez-Israel sein wird, weldie Wirkungen von dort vor sidi 
gehen werden, können wir heute nidtt sagen; aber von dort 
erhoffen wir, daß noch vor der Endzeit audi diese Umkehr 
eintreten wird. 

(Die nun folgenden Diskussionsvoten werden nur so weit — 
verkürzt — hier wiedergegeben, als es sich nidit um im wei- 
teren Gesprädi sdion berichtigte Mißverständnisse des Vor- 
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getragenen handelt sondern eil darüber hinaus weiterfüh- wobei S16 noch Grad stärker 'Text steht als uns
render engang geboten wird.) vorgetiragen; heißt: tun Un! horen nıcht hören un!
Herr Dr Ehrlıiıch meıinte zunachst einwenden u  7} Dr UnNn! diese Reihenfolge. das Tun B erster Stelle
Bueß habe das Nur und ausschließlich christolog1isch” wırd findet sıch ahnlıch i der auch sSOons Vel-
verstanden: gewiß dem Christen auch C1n solches Ver- wandten Bergpredigt Matth 5 19; Wer aber solches nach
staändnıs freigestellt bleibe, solle sıch doch zunaäachst dem Gesetze tut un also lehret beiden Fäallen WIT
mal SOZUuSagenN philologisch über 1e Textaussage i Rahmen erst das Tun, dann das Lehren genannt Das m dıe
ıhres Kontezxts Zu verständigen suchen. Christenheit wıeder mehr beachten, u nıcht den jJüdischen
Was die Anthropologie der anlange wundre sıch getrennten Brüdern den Kiındruck ZU machen, ließen
Warumm Psalm nıcht mehr ıtıert werde. Da heiße es doch das Tun durch das Iun andern abnehmen wah-
„d Gott der Schöpfer dieser Welt ist, groß und machtig, rend das Iun Jesu uns unser Iun erleichtern soll W as

BCRCH Ihn ist der Mensch kle  1n und 1R Aber trotz allem Herrn Bueß ndikativ und Imperativ ohl auch mennte
ist der Mensch doch um 'BENNDET alg Gott 1eweit chließlich kann die Christenheit Rosenzweigs auch
namlıch el er 1n der Ebenbildlichke: Gottes- geschaffen
13t

heutigen Referat angeklungene 'Ihese annehmen uns SCl
muß KCN, iıch kann hiıer mich! finden, grund- durch Jesus das Gott den Juden Sinail geheißen un

satzlıch keine Möglichkeit geben darf Mensch mıt verheißen hat nahegebracht eichter zugaänglich gemacht WÜüI -
ott. g kann AÄhnlich be+ Deutero- Jesaja. Und iıch den,.verglichen mıt dem re1nNen Judentum? Könnten WIr nıcht
glaube, Man sollte auch diese sehen die Stellen VOR- tworten: Gewiß auch WIT glauben, ein besonderer
der mkehr des Menschen Va  91 der Chance der mkehr üu] Gnadenakt (Gottes Er den Völkern Seine Weisung

Zu andern Biülde kommen, als es Herr Dr. Bueß Gestalt der persönlıchen Gegenwart Jesus menschlich
hier geschildert hat. nahegebracht das TIun eichter gemacht hat (nicht -
Dr Bueß erwiderte, „nicht ällıg, Sie 16)] spart, der, Hyperpaulinismus ahnen wurde den Nan

unterstellt) damıt WI1Lr risten eınst Ende auchnDem Referat hauptsächlich diesen negatıven Ton herausgehört da stehen, die Bergpredigt schon VOr 19928 Jahren standhaben, obwohl ıch eher noch stärker das Positive betonte.
Denn natürlıch ist NSsIe Anthropologie z ndre Wir CM P- und wohin e1in entpharisäaljertes udentum inzwischen auch
finden die Sünde, die ttferne des Menschen, unendlich VIE.  ] gekommen WILFr beiderseits unvermerkt aufein-
stärker als Sie Nicht WI1IFr die Hoheit. des enNs! schwä- ander ZUZEFANKEN waren?
cher empfänden, Gegenteil“ laut dem Dem Christen Frau Prof Hersch griff U:  - ıhnrerseits auf die dreı I{Ihema-
ist auch Sinne Ps Or  O  &. C110 Hoheit verheißen, die sıcher Begriffe zurück Das eil unbestimmt darüber
B-  > gETINKECI 13t als die Hoheit 1e dem frommen Israeliten kaum Differenzen bestünden. Verwirklichen heiße für die
verheißen Aber freilich WIr sehen da SOZUSAagRCN die Ho- Christen „realıser metaphysiquement auf transzendente
heit hoher die Niedrigkeit nıedriger, und gerade Weise der Transzendenz, nicht der Geschichte 1Rn
auf der ınıe des s Denn habe ich doch auch konkretem Geschehen (unsrer Geschichte, keiner übernatür-
meinerseıts exegetische Bedenken 5 gegenüber, finde, lıchen) Auf der jüdischen Seite das anders BECEWESCH un:

Sie BCWI13SIC Seiten der Schriftpropheten nıcht gCNUg gel- mıt dem Worte verwirklichen twas VIe. mehr in der mensch-
ten lassen, WI1e odernst dort dıie Sunde CNOMMCDH 18t liıchen, iırdischen es| Verwurzeltes ‚Inkarniertes‘) g'-
radıkal der des Volkes gesehen WIT' Denken Sie meınint Beim egrTl der Gegenwart jedoch umgekehrt
ınmal das Was Jeremia sagt Der Panther kann nıcht elr jJüdischerseıts unprazıs 1 ebe einer grenzenlosen
sC1N Fell wechseln ebenso der böse Mensch 3 Bosheit nıcht undifferenzierten Geschichte, wahrend christlicherseits ier
einfa: ablegen; der Mobhr nıcht Farbe we: -eben- mehr Prazısion auf die aktuelle Gegenwart zwischen den Ze1-
SOWCN1Ig der Mensch einfach umkehren : Bosheit her- ten entfalle. Ob diıes nicht klärbar sSe1r
aus ra ohnt die Suüunde ‚3 CT nicht
ablegen kann frejiem Willen. Jedenfalls stellt sıch vVon

Profi. eher erkläarte unter Rückgriff auf den Anfang der
Aussprache, onnNne Dr. Ehrlichs methodischem Prinzip

un her gesehen die Frage: Nehmen Sie dies d INn ernst exegetischen Diskussion i8001 profanwissenschaftlichen Be-
CNUuß, Sie Der Mensch kann umkehren!? ÖOder reich nicht zustimmen Wenn das jüdisch-christliche GesprächDie Verheißungen Gottes ind konditional bedingt? ıbt C e1in Sınn haben soll dann IQNussen Partner authentisch
nıcht bei den Propheten auch die andre inıe, erhei- sıe selbst_seıin und bleiben, der Christ Christ der Jude Judeßungen Gottes unbedingt S1N| (Os 11 S Is 65) Dabei besteht für jeden Von ihnen auch das Problem der
Prof Thieme meınte hierauf ob Mal nıcht Herrn Wercz- Cs| und der profanhistorischen Exegese neben der
bergers Vortrag etWw: heraushören INUSSE, Was Sprach- theologıschen fort Der nıcht indem Ma  >J sıch VO:!  ”3 der letzte-
gebrauch des kaum anders denn als Ent-Pharisäierung IchH ablöst (se depouille), findet brauchbare Ge-

sprachsbasıs Dies höchstens tur C1N Gespräch unter Philo-des ezeichnet werden- könnte? Sınd demgegen-
über die Bedenken, die Paulus gegen CIgn frü- logen nıcht Juden Un Christen als so. Indem WITr
here ung als Pharısäer noch voll gerechtfert: 1ie atsächlich vorhandenen Unterschiede zwıschen christ--
oder hat sıch ımer jüdischz allmähliche Entwicklung voll- lichem und. Jüdıschem chriftverständnis einbeziehen, Ver-
67  nN, WI1e 31e- eit ‚.Jesu VODR: und. Aposteln st. nıcht.QUrTr jeder sich elbst, verstehen WILr auch einander
als. plötzliche religiöse Erneuerung" angestrebt wurde? besser. Hier muß dann auch gesagt werden, nach Judı-
; nicht, man.dagegerm polemisieren kanr, iındem; sche auben das rabbinı:sche Schriftverständnis nıcht etwas
C1NC Unterschätzung‘ des Gewichts der- Sünde beim. enschen., relativ Sp: eıit Jesu und SC Apostel die
AUS$- dem,. 15 WIr Örten, herausläse. Eine Wendung AF C110 $ früheren AT-Verständnisses Getretenes ist SO -
die Jeremias: ‚Ändert ohl ohr aut, wechselt dern der Zeitgenosse Moses und der Jude 1958 liest die
wohl anther sC1Ne® re1ıfien. Erst dann das Gute, Thora seliben Geiste, WIC als mundlıche Gesetzeslehre
1 Bösen ihr‘, zielt auf fixe damaligen dem ose chon Sinal gegeben wurde Aboth 1' 1)
Bewohner Jerusalems bestimmtern- eschicht- Die Frage Von Herrn Dr. Bueß. Dr. TU1 nach demlichen Situation, dıie SB- verallgemeinern darf, Ernstnehmen geWISSCT Prophetenstellen will ich IAr als JudeINan Der Mensch ıst Wesen, das das Ose unab- FErn gesagt se lassen, obe1 gewiß auch Prof. Thiemesanderlich tut, WIe der Neger schwarz 1ıst. Was klingt, sınd Plädoyer für die zeitgeschichtliche Einordnung solcher Stellendoch wohl bloß Grenzaussagen, denen gegenüber WIr auf Au berücksichtigen 18£. Auf dıes alles und Frau Herschs Klä-diese jüdische Anthropologie erst iınmal hinhören sollten, rungswunsch eingehend möchte ıch n, daß auch
w 16 WITr S16 heute vernahmen, Judentum _  e10N«d Dialektik von Menschenwerk und GottesgnadeAuch Herrn Ehrlichs Akzentuierung Stelle WI1Ie Deut 5 gibt n hat wirksamen Wert der Mizwa wW16e SIe 18

als solche onnen WITr glaube ich alg Christen annehmen, Herr Werczberger darstellte; ber polar steht ıhm auch 1n

getragenen handelt, sondern ein darüber hinas us weiterfüh-
render Gedankengang geboten wird.) 
.Herr Dr. Ehrlidz meinte zunächst einwenden zu müssen, Dr. 
Bueß habe das AT „nur und ausschließlich christologisch" 
verstanden; so gewiß dem Christen auch ein soldies Ver-
ständnis freigestellt bleibe, solle man sidi doch zunächst ein-
mal sozusagen philologisch über die Textaussage im Rahmen 
ihres Kontexts zu verständigen suchen. 
Was die Anthropologie der Bibel anlange, wundre er sidt, 
warum Psalm 8 nidit mehr zitiert werde. Da heiße es dod2, 
„daß Gott der Schöpfer dieser Welt ist, groß und mächtig, 
gegen Ihn ist der Mensch ldein und gering. Aber trotz allem. 
ist der Menich dodi nur um ein weniges-geringer als Gott ..., 
nämlich weil er 'in der Ebenbildlichkeit Gottes- geschaffen 
ist ... muß sagen, ich kann hier nicht finden, daß es grund-, 
sätzlidi keine Möglichkeit geben darf, daß er Mensch mit 
Gott sein kann." Alualich bei Deutero-Jesaja. „Und ich 
glaube, man sollte audt diese Stealen sehen,. die Stellen von. 
der Umkehr des Menschen, von der Chance der UmIcehr, um 
so zu einem andern Bilde zu kommen, als es Herr Dr. Bueß 
hier geschildert hat." 
Dr./ Bue ji erwiderte, es-sei „nicht zufällii, daß Sie aui meg-
nem Referat hauptsächlich diesen negativen Ton herausgehört 
haben, obwohl ich eher noc:h stärker das Positive betonte. 
Denn natürlich ist unsre Anthropologie eine andre. Wir emp-
finden die Sünde, die Gottferne des Menschen, unendlidi viel 
stärker als Sie. Nide, daß wir die Hoheit des Menschen sdtwä-
daer empfändeit, im Gegenteil" laut dem NT. „Dem Christen 
ist aud2 im Sinne von Ps 8 eine Hoheit verheißen, die sicher 
nicht geringer ist als die Hoheit, die dem frommen Israeliten 
verheißen ist. Aber freilich, wir schert da sozusagen die Ho-
heit höher, die Niedrigkeit niedriger, und meinen so gerade 
auf der Linie des AT zu sein. Denn nun, habe ich doch auch 
meinerseits exegetische Bedenken Ihnen gegenüber, finde, 
daß Sie gewisse Seiten der Schriftpropheten nicht genug gel-
ten lassen, wie todernst dort die Sünde genommen ist, wie 
radikal der Abiall des Volkes gesehen wird. DenIcen Sie 
einmal an das, was Jeremia sagt: ,Der Panther kann nidat 
sein Fell wedaseld, ebenso der böse Mensdi seine Bosheit nidit 
einfad2 ablegen.; der Mohr nide seine Farbe wedueln,-eben-
sowenig der Mensch einfach umkehren aut seiner Bosheit her-
aus`; so radik£ wohnt ihm die Sünde ein, daß er sie nicht 
ablegen kann aus freiem Willen. Jedenfalls stellt sich von 
uns her gesehen die Frage: Nehmen Sie dies- am AT ernst 
genug, wenn Sie sagen: Der Mensch kann umkehren!? Oder: 
Die Verheißungen Gottes sind konditional, bedingt? Gibt es 
nidat bei den Propheten auda die andre Linie, daß Verhei-
ßungen Gottes unbedingt sind?" (Os 11, 8; Is 65). 
Prof. Thieme meinte hierauf, ob man nicht aus Herrn Wercz-
bergers Vortrag etwas heraushören müsse, was im Sprach-
gebrauda des NT kaum‘anders denn als ,Ent-Pharisäierung` 
des judentums bezeichnet. werden- könnte? Sind demgegen-
über die Bedenken, die etwa Paulus-gegen seine eigne frü-
here Haltung als Pharisäer liatte, noch voll gerechtfertigt, 
oder hat sich innerjüdisd2, eine allmähliche Egntwiddung voll-
zogen, wie. sie zur Zeit Jesu von.- ihm und seinen Aposteln 
als. plötzliche religiöse Erneuerung- angestrebt wurde? Ich-
meine nidtt, daß maa.dagegertpolcmisieren kam, indem; man. 
eine, Untersdiätzwar des- Gewichte der Sünde beim, Menschen, 
aus- dem.> was wir hörten, heraula-3e Eine Wendung wie 
die Jeremias: ,Andert wohl ein-Mohr seine Haut, wechselt 
wohl ein Panther seine Streifen? Erst dann. tätet ihr das Gute, 
int Bösen Geübte ihr', zielt ganz konlcret auf /die damaligen. 
Bewohner Jerusalems in einer _ganz bestimmtem geschicht-
lichen Situation‚ die man nicht so. verallgemeinern darf, daß 
mang sagt: Der Mensch ist das Wesen, das das Böse se unab-
ändernd,' tut, wie der Neger schwarz ist. Was so klingt, sind 
dodt wohl bloß Grenzaussagen; denen gegenüber wir auf 
diese jüdiscge Anthropologie erst einmal hinhören sollten, 
wie wir sie heute vernahmen, 
Auch Herrn Ehrlidas Akzentuierung einer Stelle wie Deut 5, 
24, als solche können wir glaube ich als Christen annehmen, 

wobei sie um noch einen Grad stärker im Text steht als uns 
vorgetragen; es heißt: 'tun und hören', nicht ,hören und tun'; 
und diese Reihenfolge, daß das Tun sogar an erster Stelle 
genannt wird, findet sich ähnlich in der auch sonst so ver-
wandten Bergpredigt, Matth 5, 19: Wer aber solches nada 
dem Gesetze tut und also lehret, ... in beiden Fällen wird 
erst das Tun, dann das Lehr,en genannt." Das müsse die 
Christenheit wieder mehr beachten, um nidtt den jüdischen 
getrennten Brüdern den Eindrudc zu machen, „wir ließen 
uns das ‚Tun' durch das Tun eines andern abnehmen, wäh-
rend das Tun Jesu uns unser Tun erleichtern soll, was ja 
Herm Bueß ‚Indikativ und Imperativ' wohl audi meinte. — 

. Wieweit schließlich kann die Christenheit Rosenzweigs audr 
im heutigen. Referat angeldungene These annehmen, uns sei 
durdt Jesus das, was Gott den Juden am Sinai geheißen und 
verheißen hat, nahegebracht, leichter zugänglich gemadat wor-
den,..verglidien mit dem reinen Judentum? Könnten wir nicht 
antworten: Gewiß, auch wir glauben, daß es ein besonderer 
Gnadenalct Gottes war, daß Er den Völkern Seine Weisung 
in Gestalt der persönlidien Gegenwart in Jesus menschlich, 
nahegebracht und das ,Tun' leidder gemacht hat (nicht er-
spart, wie der_ Hyperpaulinismus wähnen würde, den man 
uns unterstellt), — damit wir Christen einst am Ende audz 
da stehen, wo die Bergpredigt schon vor 1928 Jahren stand 
und wohin ein ,errtpharisäiertes Judentum' inzwischen auch 
gekommen wäre, so daß wir beiderseits unvermerkt aufein-
ander zugegangen wären? 
Frau Prof. Hersdz griff nun ihrerseits auf die drei Thema-
Begriffe zurüdc: Das ‚Heir sei- so unbestimmt, daß darüber 
kaum Differenzen besfüncren. ‚Verwirklichen' heiße für die 
Christen „realiser metaphysiquement", auf transzendente 
Weise bzw. in der Transzendenz, nicht in der Geschichte, in 
konlcretem Geschehen (unsrer Geschichte, keiner übernatür-
lidten). Auf der jüdischen Seite sei das anders gewesen und 
mit dem Worte verwirklidten etwas viel mehr in der mensch-
lichen, irdischen Geschichte Verwurzeltes (,Inkarniertes') ge-
meint. Beim Begriff der ,Geginwart` jedodi sei es umgekehrt; 
er sei jüdischerseits unpräzis, man lebe in einer grenzenlosen 
undifferenzierten Geschidite, während christlidaerseits hier 
mehr Präzision auf die aktuelle Gegenwart zwisd2en den Zei-
ten entfalle. Ob dies nicht klärbar sei? 
Prof. Xehei erklärte unter "Rüdcgriff auf den Anfang der 
Aussprache, er känne Dr. Ehrlich., methodisdlem Prinzip 
einer exegetischen Diskussion im profanwissenschaftlidten Be-
reich nicht zustimmen. „Wenn das jüdisch-christliche Gespräch 
einen Sinn haben soll, dann müssen seine Partner authentisch 
sie selbst sein und bleiben, der Christ Christ, der Jude Jude. 
Dabei besteht für jeden. von ihnen auda das Problem der 
Geschichte und der profanhistorischen Exegese neben der 
theologischen fort, aber nicht indem man sich von der letzte-
ren ablöst (se depouille), findet man eine brauchbare Ge-
sprächsbasis. Dies höchstens für ein ‚Gespräch unter Philo-
logen', nidlt unter Juden und Christe.n als solchen. Indem wir 
die tatsächlich vorhandenen Unterschiede zwischen christ-- 
lichem unct jüdischem Schriftverständnis einbeziehen, ver-
stellt nide-nur jeder sich selbst, verstehen wir auch einander 
besser. Hier muß dann audi gesagi werden, daß nach jüdi-
sdern Glauben das rabbinisdte Schriftverständnis nicht etwas 
relativ spät, etwa. zur Zeit Jesu und seiner Apostel, an die 
Stelle eines fieheren AT-Verständnisses Getretenes ist, son-
dern der Zeitgenosse MOSCS‘ und der Jude von 1958 liest die 
Thora im selben Geiste, wie sie- als ‚mündliche Gesetzeslehre' 
dem Mose schon am Sinai gegeben wurde (P. Aboth 1, 1). 

Die Frage von Herrn Dr. Bueß, an Dr. Ehrlidi nada dtm. 
Ernstnehmen gewisser Prophetenstelen will ich riiir als Jude 
gern gesagt sein lassen, wobei gewiß auch Prof. Thiemes 
Plädoyer für die zeitgeschichtliche Einordnung solcher Stellen 
zu berüdcsichtigen ist. Auf dies alles und Frau Herschs Klä-
rungswunsch eingehend, möchte ich sagen, daß es auch im 
Judentum eine Dialektik von Menschenwerk und Gottesgnade 
gibt; jenes hat wirksamen Wert in der Mizwa, wie sie uns 
Herr Werczberger darstellte; aber polar steht ihm audi ein 
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menschliches Versagen gegenüber, auf das dıe göttliche Gnade schichte ZU: Irotz erwartet, konkrete Entwicklung, leibhz).ftigc
eingeht, die handeln kann, als ob der Mensch ar nıch  e da Entwicklung, gebunden eın Stück Erde, das Gegen-
ware, und unabhängig VO  - seınem Verdienst. Man muß hiıer wärtıigsein auf eınem Sfück rde und Gegenwärtigsein auf der
zwischen dem moralıschen und dem metaphysıschen Bereich Erde, hne damıt jemals VO:  - den geistig-geistlıchen
unterscheiden, wenn sS1e zuch verbunden sınd und eınen Aspekten abgesehn würde, (Greschichte, der wahrlich auch

die heutige Gegenwart dazugehort. Diese Gegenwart annÜbergang zwıschen ihnen gibt, der freilich für Juden und
Christen nıcht N derselbe ist Denn, WIE Frau Prof. eIs! wiıirklıch nıemals et{was andres se1n als die eit jedes eınzel-
richtig sagte, umfaßt 1 Christentum dıe Metaphysık das Men:- g jüdischen Menschen, dem Augenblick, worın e&  er sich
schenwerk schon an seiner Wurzel, wahrend 6r 1mM Judentum vorfmindet, sobald einmal sıch der Tatsache bewußt OI-
eıne ZaNzZc Dımension des Ethischen gıbt, WC das Menschen- den ıst, elr mıiıt 1nem geschichtlıchen Schicksal solıdarısch
werk sıch gleiıchsam Im Absoluten befindet, ıne mensch- ıst, das auch alle andern Jüdıschen Menschen als solche e1n-
lıche Machtvollkommenheit g1ıbt, dıe ott selbst respektiert, Dezıieht UnN! verpflichtet.
nıcht ‚korrigieren kann, sSo daß {wa der Mensch, der dıie Herr Werczberger erwıderte darauf, daß auch CT die D’mut,
Mitswa, das Gute, ollbringt, ebendadurch gerettet ıst. ohne die Gottebenbildlichkeit des Menschen, keineswegs Sp1r1-jede goöttliche Intervention, dank der Möglichkeit" der Um- tuell verstehe. icht UUr bel Hiıllel dem Alten, ukehr, der Teschuva. ber gıbt auch noch die andere Ebene, Judentum sel  D Ja dıie Einheit VO  - eib und Seele betont,
auch für den Juden, dıe metaphysische, woselbst die Te- Ma  - fast VO  _ Monismus sprechen önne. „Es gıbt hiıer
schuva auf andre Weise wiederkKehrt, als (GeEula, Loskauf, Er-
lösung; diese ıst die metaphysische Teschuva, dıe Teschuva B dıeses g aD wunderbare Wort ausdrückl:ch gesagt
dıe moralısche Geula. Um 98808  - ber auch auf Frau Prof. wiırd, die eele QNur Wirklichkeit hat 1N Verbindung miıt

dem Leibe. (Was nach dem ode ıst, gehört wıe etwaigeHerschs Frage nach dem Gegenwartsbegriff zurückzukom men Präexistenz etzten Endes s Olam Haba, ZUT künftigenun auch auf Herrn lhiemes Bemerkung Geschichte, Welt, dıe aufs mıiıt der Auferstehung verknüpft ist.)Herr Werczberger hat tieifster Erfahrung heraus VO Wenn heißen würde, daiß die Gottebenbildlichkeit e1Nne reın
der Mitswa gesprochen und S1@e begründet-gesehen 1n der Gott- intellektuelle, Nur diıe Wahlfreiheit sel, dann ware sinnlos,ebenbildlichkeit ’mut), hat aber diese 1Ur miıt Maı- daß gerade der Mord e1m Bunde miıt Noah mıiıt der
monıdes in der Fähigkeit Zu geistig-intellektueller Selbst- Begründung verboten wird, „denn 1m Ebenbilde Gottes hat
vollendung erblickt. Diese lıegt VOT, ber auch der mensch-
lıche eib ıst Gottes Ebenbild Demanns Freund,. Claude

Er den Menschen gemacht”, Und noch e1ns: Der Unterschied
zwischen kennen-Koönnen, ahlen-Können, und Wol-

"I’resmontant, sıeht. in ‘ seinem schonen Buche:.. Biblisches len ıst nıcht allein intellektuell, sondern miıt jenen tieferen
Denken und hellenısche Überlieferung (Düsseldorf 1956, vgl. Schichten der eele verbunden, deren unmiıtteibarer Ausdruck

104 — Uund der Mensch ıst als einer., Einheit Von
Leib und Seele, VO:  - Gott erschaffen worden. B’zalmenu

der Leib ıst.
Nun ZUX Frrage der Umkehr, der Teschuva und Geula: alles,k’d’mutenu, „nach uUunNnserm Bild Un! Gleichnis“ bezeichnet nıcht mit diıeser letzteren zusammenhängt, habe ıch bewußteiwas rein Geistiges, geschweige denn etwas eın Physisches,

sondern eın S5aNZC3, das WI1Tr nıcht hne weiıteres In unsre indo- Herrn rof. Neher überlassen, weiıl ZU: Zukünftigen gC-
europäischen Sprachen übertragen können, die strenge hort, wahrend die Teschuva schon gegemnwärtıg ist für

Heil, für das sraels, das der Menschheit, ıne Sache desScheidung VO  -} Leib und Geist gewöhnt sınd VO  =| den Grie- Individualismus un eıne Sache des Volkes. Geula dagegenchen. Hıer gilt der e1ib ebensoviel W1Ie der Geist: das zeıgen betriftt nıcht den einzelnen; sondern olk und Menschheit,i{wa die bemerkenswerten Sätze Hillels Talmud-Traktat
Schabbat uüber dıe Körperpflege VOT dem Gang ade: dann morgen Prof. Neher erzahlen WI1ITd.
„Sieh doch dıie Götzendiener aAn, die sıch darum beküm- Pfarrer- Kroon, Amsterdam (vom Niederländischen Refor-
MErN, iıhre Götzenbilder reıin halten, eil 811e meınen, s1e  « mijerten Rat für Kirche und Israel), zaußerte Bedenken
vertiraten diıe Gottheit, WwWıe sollte 1ch nıcht Sorge meinem Prof. Nehers methodische Dıstanzıierung zwiıischen theolog1-
Leibe Cragen, der ja ebensogut Gottes en| ıst WIe der scher und historisch-philologischer Exegese, „weil ıch glaube,
Geist!“ Von dieser Vorstellungswelt gehen verschıedene Ten- WI1ITr einander dann doch nıcht nahe kommen als Chri-
denzen dus, zunächst dıe Tatsache, daß 1M Pharisäismus sten und Juden, W1e das, iıch SaRc nıcht möglich ıst, sondern
der Gedanke eiıner Auferstehung des Leibes uftkam. Auch, geboten ist, nach meinem und wahrscheinl;ch auch nach Ihrem
WenNNK er historisch eınem bestimmten Augenblick aufkam, Glauben. Wir wären nıcht hier, weni] nıcht osche, h1ısto-
ıst nach meıner tiefsten Überzeugung einbeschlossen In den rısch, B' philologisch, gegeben hätte, sSOWI1e eSus und, diıe

Apostel. Und ann dachte iıch, WITr Christen theo-Wurzelgrund des Judentums elbst, spater Christen-
U:  =] übernommen werden, wıe das bezeugt. Sodann logische Exegese des nıcht treiben dürfen, WIr das
folgt. zweıtens aus der Leib-Seele-Einheit alg ottäahnlich- exegetisch brauchen, un das erhärten, als ob
keitszug ens! die Bestimmung dessen, wWas Geschichte, David mıt. ott er 1ıne Mauer, ınen Zaun gC3SPTUNKCN
eıt und Gegenwart 112 Judentum., ıst, wieder etwas es wäre, damit WIr mit Christus sterben Un auferstehen onn-
als Christentum. tauchte auf, als Herr Werczberger VODO kann niıcht darüber hinwegkommen, uUnNnsSe Ge-
dem nıcht thoratreuen Juden prach heute 1n. der IM- schichte. damıit angefangen hat, VOT 2000 Jahren ä
heit der dennoch seiner eilh hHıstorıschen griechischen und danach auch germanıschen ‚Vorfahren‘
Schicksal des Judıschen Volkes Judentum -zählt. Dieses 1n Israel hineinverleibt erden begannen auf Grund eıner
Schicksal-. ıst die. einzıge Geschichte,. diıe - der Jude als olcre Bewegung, die zunächst e1ine jüdische WAar. Nıcht frei-
ansprechen. kanz, beı der sıch. nıcht hloiß eınen Entwick- lıch e1Ne, die einfach uber- vollendete, abgeschlossene’ Tat-
lungsmoment zwischen einıgen wenigen ) und nachgängi- sachen sprach, wie mMan über die Herausführung sraels
SCH Ereignissen handelt, sondern die twicklung ınes Ägypten sprechen konnte. ann mMmich jedenfalls noch

nıcht dareinfinden, über Tod UnN! Auferstehung des Christos,Volkes, das berufen ward, Gottes Zeuge se1n. Gottes Er-
waählter für dıe und 1n der Befolgung der Mizwoth, der des Messias also, als uüber ıne Art historisch Vollendetes, Ab-
Thora und Hinblick auf den Segen, der die ganze geschlossenes sprechen, wahrend ecs doch: besagt, daß der
tenschheit weiterzugeben 1st. Darauft ist MOTgCHR zurück- Olam Haba nahe herangekommen st. Es ıst nıcht angangıg,
zukommen, WI1Ir nıcht mehr VO: Vergangenen sprechen, das lesen 815 dogmatiısches Textbuch, worin
sondern von der Zukunft, deren geschichtliche Möglichkeiten für alle nermeßlichen Zeiten gt wiırd, wıe seıt Chri-
für dieses olk ganz und Sar unabsehbar 81nd. Ist S£{US ıst, vollendet vorhanden st. Denn der Ausdruck ‚se1ıt
se1ıne Geschichte durchaus noch nıcht verstehbar, Geschichte Christus’, nach dieser eıt vVETBANSCHCTI Geschichte, ıst doch
1 konkretesten Sınne, dialektisch 1n iıhren Aufschwüngen eiwas Fanz andres als dıe Kennzeichnung unsrer Periode als
un Rückschlägen, ınrem inneren Fortgang dem Ziele, das , EV YOL0TwW*®, meiınem Empfinden nach, in welchem WIr Zu-
dieses olk 1n sgincm Glauben aller se1ıner bisherigen Ge- San bekommen haben Ihora, den Nebiim un den etu-

menschliches Versagen gegenüber, auf das die göttliche Gnade 
eingeht, die handeln kann, als ob der Mensch gar nicht da 
wäre, und unabhängig von seinem Verdienst. Man muß hier 
zwischen dem moralischen und dem metaphysischen Bereich 
unterscheiden, wenn sie auch verbunden sind und es einen 
Übergang zwischen ihnen gibt; der freilich für Juden und 
Christen nicht genau derselbe ist. Denn, wie Frau Prof. Hersch 
richtig sagte, umfaßt im Christentum die Metaphysik das Men-
schenwerk schon an seiner Wurzel, während es im Judentum 
eine ganze Dimension des Ethischen gibt, wo das Menschen-
werk sich gleichsam im Absoluten befindet, wo es eine mensch-
liche Machtvollkommenheit gibt, die Gott selbst respektiert, 
nicht ‚korrigieren' kann, so daß etwa der Mensch, der die 
Mitswa, das Gute, vollbringt, ebendadurch gerettet ist- ohne 
jede göttliche Intervention, dank der Möglichkeit -  der Um-
kehr, der Tesdauva. Aber es gibt auch noch die andere Ebene, 
auch für den Juden,, die metaphysische, woselbst die Te-
schuva auf andre Weise wiederl(ehrt, als Geula, Loskauf, Er-
lösung; diese ist die metaphysische Teschuva, die Teschuva 
die moralische Geula. Um nun aber auch auf Frau Prof. 
Herschs Frage nach. dem Gegenwartsbegriff zurückzukommen 
und auch auf Herrn Thiemes Bemerkung zur Geschichte, --
Herr Werczberger hat uns aus tiefster Erfahrung heraus von 
der Mitswa gesprochen und sie begründet-gesehen in dei*Gott-
ebenbildlichkeit (D'mut), hat aber diese nur — mit Mai-
monides — in der Fähigkeit zu geistig-intellektueller Selbst-
vollendung erblickt. Diese liegt vor, aber auch der mensch-
liche Leib ist Gottes Ebenbild — P. Demanns Freund,. Claude 
Tresmontant, sieht es in• seinem schönen Buche:- Biblisches 
Denken und hellenische Überlieferung (Düsseldorf 1956, vgl.. 
FR X, 104 f.) —,und der Mensch - ist als einer, Einheit von 
Leib und Seele, von Gott erschaffen worden. B'zalmenu 
k'd'mutenu, „nach unserm Bild und Gleichnis" bezeichnet nicht 
etwas rein Geistiges, geschweige denn etwas rein Physisches, 
sondern ein ganzes, das wir nicht ohne weiteres in unsre indo-
europäischen Sprachen übertragen können, die an strenge 
Scheidung von Leib und Geist gewöhnt sind von den Grie-
chen. Hier gilt der Leib ebensoviel wie der Geist; das zeigen 
etwa die bemerkenswerten Sätze Hillels im Talmud-Traktat 
Schabbat über die Körperpflege vor dem Gang zum Bade: 
„Sieh doch die Götzendiener an, die sich so darum beküm-
mern, ihre Götzenbilder rein zu halten, weil sie meinen, sie 
verträten die Gottheit, wie sollte ich nicht Sorge zu meinem 
Leibe tragen, der ja ebensogut Gottes Ebenbild ist wie der 
Geist!" Von dieser Vorstellungswelt gehen verschiedene Ten-
denzen aus, so zunächst die Tatsache, _daß im Pharisäismus 
der Gedanke einer Auferstehung des Leibes aufkam. Auch, 
wenn er historisch in einem bestimmten Augenblick aufkam, 
ist er nach meiner tiefsten Überzeugung einbesdilossen in den 
Wurzelgrund des Judentums selbst, um später vom Christen-
tum übernommen zu werden, wie das NT bezeugt. Sodann 
folgt zweitens aus -  der Leib-Seele-Einheit als Gottährilich-
keitszug am Menschen die Bestimmung dessen, was Geschichte, 
Zeit und Gegenwart im Judentum. ist, wieder etwas andres 
als im Christentum. Es tauchte auf, als Herr Werczberger von 
dem nicht thoratreuen Juden sprach. — heute in. der Mehr-
heit —, der dennoch kraft seiner Teilhabe am. historischen 
Schicksal des jüdischen Volkes zum. Judentum.•zählt.. Dieses 
Schicksal- ist die einzige Geschichte,. die -der Jude. als solche 
ansprechen kann, bei der es. äich. nicht bloß um einen Entwidc-
lungsmoment zwischen einigen wenigen vor- und -  nadigängi-
gen Ereignisien handelt, sondern uni die Entwii;klung eines 
Volkes, das berufen ward, Gottes Zeuge zu sein. Gottes Er-
wählter für die und in der Befolgung der Mizwoth, der 
Thora und im Hinblick auf den Segen, der an die ganze 
Menschheit weiterzugeben ist. Darauf ist morgen zurück-
zukommen, wo wir nicht mehr vom Vergangenen sprechen, 
sondern von der Zukunft, deren geschichtliche Möglichkeiten 
für dieses Volk so ganz und gar unabsehbar sind. Ist -doch 
seine Geschichte durchaus noch nicht verstehbar, Geschichte 
im konkretesten Sinne, dialektisch in ihren Aufschwüngen 
und Rückschlägen, ihrem inneren Fortgang zu dem Ziele, das 
dieses Volk in seinem Glauben aller seiner bisherigen Ge- 

schichte zum Trotz erwartet, konkrete Entwicklung, leibhaftige 
Entwicklung, gebunden an ein Stück Erde, an das Gegen-
wärtigsein auf einem Sfüdc Erde und Gegenwärtigsein auf der 
Erde, ohne daß damit jemals von den geistig-geistlichen 
Aspekten abgesehn würde, Geschichte, zu der wahrlich auch 
die heutige Gegenwart dazugehört. Diese Gegenwart kann 
wirklich niemals etwas andres sein als die Zeit jedes einzel-
nen jüdischen Menschen, in dem Augenblick, worin er sich 
vorfindet, sobald er einmal sich der Tatsache bewußt gewor-
den ist, daß er mit einem geschichtlichen Schicksal solidarisch 
ist, das auch alle andern jüdischen Menschen als solche ein-
bezieht und verpflichtet. 
Herr Werczberger erwiderte darauf, daß auch er die D'mut, 
die Gottebenbildlichkeit des Menschen, keineswegs nur spiri-
tuell verstehe. Nicht nur bei Hillel dem Alten, im ganzen 
Judentum sei ja die Einheit von Leib und Seele so betont, 
daß man fast von Monismus sprechen könne. „Es gibt hier 
sogar dieses ganz wunderbare Wort, wo ausdrücklich gesagt 
wird, daß die Seele nur Wirklichkeit hat in Verbindung mit 
dem Leibe. (Was nach dem Tode ist, gehört — wie etwaige 
Präexistenz — letzten Endes zum Olam Haba, zur künftigen 
Welt, die aufs engste mit der Auferstehung verknüpft ist.) 
Wenn es heißen würde, daß die Gottebenbildlichkeit eine rein 
intellektuelle, nur die Wahlfreiheit sei, dann wäre sinnlos, 
daß gerade der Mord — beim Bunde mit Noah — mit der 
Begründung verboten wird, „denn im Ebenbilde Gottes hat 
Er den Menschen gemacht". Und noch eins: Der Unterschied. 
zwischen Erkennen-Können, sogar Wählen-Können, und Wol-
len ist nicht allein intellektuell, sondern mit jenen tieferen 
Schichten der Seele verbunden, deren unmittelbarer Ausdruck 
der Leib ist. 
Nun zur Frage der Umkehr, der Teschuva und Geula; alles, 

was mit dieser letzteren zusammenhängt, habe ich bewußt 
Herrn Prof. Neher überlassen, weil es zum Zukünftigen ge-
hört, während die Teschuva stets schon gegenwärtig ist für 
unser Heil, für das Israels, das der Menschheit, eine Sache des 
Individualismus und eine Sache des Volkes. Geula dagegen 
betrifft nicht den einzelnen, sondern Volk und Menschheit, 
wovon uns dann morgen Prof. Neher erzählen wird. 

Pfarrer Kroon, Amsterdam (vom Niederländischen Refor-
mierten Rat für Kirche und Israel), äußerte Bedenken gegen 
Prof. Nehers methddische Distanzierung zwischen theologi-
scher und historisch-philologischer Exegese, „weil ich glaube, 
daß wir einander dann_ doch nicht so nahe kommen als Chri-
sten und Juden, wie das, ich sage nicht möglich ist, sondern 
geboten ist, nach meinem und wahrscheinlich auch nach Ihrem 
Glauben. Wir wären nicht hier, wenn es nicht Mosche, histo-
risch, sogar philologisch, gegeben hätte, sowie Jesus und, die 
Apostel. Und dann dachte ich, daß wir Christen unsre theo-
logische Exegese des NT nicht so treiben dürfen, daß wir das 
AT exegetisch, brauchen, um das NT zu erhärten, als ob 
David mit Gott über eine Mauer, einen Zaun gesprungen 
wäre, damit wir mit Christus sterben und auferstehen könn-
ten. Ich kann. ,nicht darüber hinwegkommen, daß unsre Ge-
schichte: damit angefangen liat, daß vor 2000 Jahren unsre 
griechischen und danach auch unsre germanisdten- ‚Vorfahren' 
in Israel hineinverleibt zu werden begannen auf Grund einer 
Bewegung, die zunächst eine jüdische Sekte war. Nicht frei-
lich eine, die einfach über- vollendete, abgeschlossene' Tat-
sachen sprach, wie man z. B. über die Herausführung Israels 
aus Ägypten sprechen konnte. Ich kann mich jedenfalls noch 
nicht dareinfinden, über Tod und Auferstehung des Christus, 
des Messias also, als über eine Art historisch Vollendetes, Ab-
geschlossenes zu sprechen, während es doch- besagt, daß der 
Olam Haie nahe herangekommen ist. Es ist nicht angängig, 
das NT zu lesen als ein dogmatisches Textbuch, worin nun 
für alle unermeßlichen Zeiten gesagt wird, wie es seit Chri-
stus ist, vollendet vorhanden ist. Denn der Ausdruck ‚seit 
Christus', nach dieser Zeit vergangener Geschichte, ist doch 
etwas ganz andres als die Kennzeichnung unsrer Periode als 
„Ev -rco utarco", meinem Empfinden nach, in welchem wir Zu-
gang bekommen haben zur Thora, den Nebiim und den Ketu- 
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bım, nıcht Zu vETBESICH. Wenn wirklich „das Ende der Textes, wı]Ie. dieser dasteht. Darum ware ZUu unterschieiden
Aeonen auf uns gekommen ” ıst, können WIr doch nıcht zwischen Exegese und Sus des Textes. Im Sus sind WIr
hın, diesem T’nach gehn (Thora, Nebiim, G[hJetubim, verschieden, in_ der Exegese, der wıissenschaftlıchen Diskus-

„Gesetz, Propheten un Schriften“), und dann mıteinan- S100, können WIT doch auch interkonfessionell weıt ZUSaHM€EN-
der das ‚Alte Testament‘ Zu. lesen als Wort Gottes, das nNam- gehen, gerade wel. 1mM selbst Gegensätze gibt, denen
lıch bedeutet für miıch gerade sn des das AT! Und Christ UN: Jude verschieden stehen (Is 43, 7 Gen 32?)
WEeNDN dann diese Gabe Gottes nıcht beschräankt geblieben ist Und noch eın andres: Es hat mıch sehr interessiert, dafiß dıe
auf Israel, Tun belehren, dann können WIT Diskuss:on doch gerade auf Grund des lextes VO  3 der ott-

nicht begnügen damıt Sag C] Der Christ lıest das als ebenbildlichkeit Au:  cn ıst und VO  - den Möglıchkeiten
erfüllt, und der Jude lıest als (WWir mussen eI- des Menschen, und daß eigentlich da der Unterschied ZW1-
tüllen! Diese Feststellung sollte doch wohl nıcht als Ergeb- schen Christentum und Judentum lıegt: Dies hat entschei-
N13 Gesprächs genugen. verstieße für meın Empün- denden Einfluß auf das Ganze, auf die Joteriologie, ob N
den BCRCN den eigentlichen S1inn unsrıes Zusammengebracht- wiıirklich ınen Erlöser erwartet, der o das Gesetz sıch
se1nNs als nıcht Juden und Christen‘, sondern Juden und genügt; eigentlich ıst das dıie Frage, alles andre perıpher.

Prof. Neher meıinte abschließend, (ı}  e, ın habe allge-Gojim, Juden und Nicht- Juden; WeNnNnNn WI1Ir B-  - versuchten,
etw.: schwerer machen. Natürlich muß _ man, WENNe meın verstanden, auch er nıcht für eın Auseilnander-

einander jahrhundertelang als fremde er nıcht g- reißen VL  2 Theologie und Geschichte se1l, sondern IUr metho-
kannt hat, die vielleicht einen selben Gott kennen, aber Je dısch 1M christlich- jüdıschen Gespräch das Präasenthalten
auf andre Weise, muß etiw.: vorsichtig Se1N. der beiderseıitigen Existenzbasen des Bibelverständnisses für
Aber, Wenn WIr glauben, WIr Brüder sınd, dann mussen ratsam halte. ‚In dıiesem Gespräch annnı ıch z. B nıcht das
WITr machen, wıe meıine beiden Sohne: ich denen eliebig. lesen, als Professor, als Mensch, wıe etwa die
SagcC:; „Macht das ein wen1ig oöflicher ab miteinander!“* dann Qumran-Rollen, die heute nirgends mehr ‚Bekenner‘ haben,

$1@: „Gegen Fremde sind WIT höflich, aber ist meın sondern nNnUur als Partner meıner Brüder, der Christen, dıe
Bruder und S]e  - wollen voneinander und leiden dar- sıch auf das religiöse Lehrgut des berufen. Umgekehrt
unter, S1C die Dinge verschieden sehen, und beruhigen sollte der Christ NSerm Dialog- beim Lesen des
sıch nicht dabei. W1S8SeD, das wiederholte Geheiß der Ihora 23,

Demann legt Wert darauf, gegenüber Prof. Thiemes Auße- 1 3 E l ‚$ 21) „‚Du so. eın Böcklein B-  e der
Iung VOoOQn ınem Vergleich mıiıt dem neutestamentlıchen ılch seiner Mutter en schon nach der UÜbersetzung, 1Iso
Begriff des Pharisaismus entpharisäjerten Judentum rAN De- Auslegung, des Targum für den Juden besagt: „Du sollst

nıcht Üeischige Nahrung mıiıt milchiger Nahrung vermischen“”,(ONEM, mMeine nıcht, das selbst den Pharısaismus
beschreibe, wWwI1e die christlichen Autoren ıhn spater leider eıl C1- wissen ollte, der Jude b1S heute sıch das

oft karikiert haben; e< habe allerhöchstens die Gelegenheit göttliche häalt, das durch diesen (Gesetzesvers 5C-
dazu gegeben. Wenn der Christus heftig gewisse Pha- boten glaubt die strenge Scheidung vVon Milch und Fleisch
risäer vorgeht, ıll nıcht Der ‚den Pharısäismus‘ SD: in se1ıner Lebensführung.
chen, nıcht mehr als die Propheten beim ampfe gEeRCN g’— Am Mittwoch, dem 28. Maı, stand die Tagung unter demWısse Verirrungen des es3 das Fanzc Volk srael treffen
wollten. Es handelt sıch also eın Zerrbild späterer christ- Vorsitz VO'  ' Herrn Dr. Ernst Ludwig Ehrlıch, Basel/Berlin,
er Autoren bıs heute, Grunde nıcht aber des Neuen welcher einleitend bemerkte: Es hat gestern eın Problem g-
Testaments. geben, Ww.o die cheidung nıcht zwischen Juden Uun: risten

verlief,. sondern quer hindurch, das der Exegese, die alsWichtiger sel: Wenn Tau Prof. ersch dıe Einigung uber solche ja nıcht christlich- jüdisches Gespräch ıst, sondern des-das Heıl‘ leicht gefunden habe, el unbestimmt >M  sel,
unterschätze sie, dies vielmehr der Fall ıst, wel. sıch Voraussetzung, einerseıts geschichtliche Exegese, ander-

einen gemeınsamen Grundbegri: der ZanNnzch OÖffenbarung seits theologische, die beı en und Christen verschieden st.
Das gilt in besonders em E für 1e Auslegung des-handelt, des und der hochstens WwWeCgRCnN seines Über-
SCH, W as er das heutige Ihema, u!  ber das zuküniftige eilreichtums schwer begrifflich abzugrenzen ıst, nıcht WCg! otfenbart ıst, dessen jüdıschem erständnis auch sehreiıner 003en agheit.- Verwirklichung des €113 ber

und Gegenwart bedingen sıch gegenseilitig und sind In uUunNnserm
viele wohlmeinende und gebildete Christen keine Ahnung

Gespräch kaum sinnvoll trennbar voneınander. Wir WOo. haben. Zum el wohl, weiıl das Judentum keine verbind-
lıchen Dogmen kennt, eın die Iradition amtlıch definieren-Ja nıch  e abstrakte Systeme analysieren, sondern den organı- des zentrales Lehramt. Der Eınzelne ıst hıer JIrager der Ira-schen Zusammenhang verschiedener. Formen lebendiger dition, soll iıhr lernen, suchen und. orschen. Und 1n die-Gläubigkeit verstehen suchen. Etw:  p anfechtbar erscheint

auch eine streI Scheidung des Historischen Meta- B Lernen, für das WILr auch wissenschaftlıch Zar keinen AÄAn-
physischen:; Das Transhistorische ıst Ja gerade: gegenwaäartig fang feststellen können, 'OV'! gefehlt hätte, hat sıch das

gebildet, das Judentum die. ‚mundliıche reHistorischen, W 1IMmer es OÖffenharung und auben gibt. und 5- das große Gegenstück ZUum christlichen Dogma, dieGott yreift ein Geschichte, spricht durch die Haggada, der fast alles gehört, wäas sıch auf das küniftigesSe1n Sprechen und Eingreifen sınd- miıt einem jeden gleich-
zeitig, enden siıch jeden. Heil bezieht. ist vielerle: D18 die Grenze, W eın

1MTWArTt scheint. Aber ıst doch auch wieder 1n seinenWas die Leib-Seele-Einheit des: Menschen anlangt, meinte wesentlichen Zügen zusammengefaßt. Alenu - Gebet:Prof. Neher. Tresmontant SOZUSagREN die Jüdiısche „Darum. hoffen auf Dich, Herrt, unser Gott, bald ArPosition vertrete. ahrheit vertritt ST aber: zugleich dıe schauen den Glanz Deiner Ilmacht, Du wegraumst dieauthentisch istliche, auch WeNNn Von eser viele Ab-
weichungen unft:!  8 dem Einfl der Griechen und spater des

Götzen Von der Erde und die ahn-Gehbete tilgest, aufzu-
rıchten dıe Welt durch das Walten der Allmacht, undCartesianismus. gegeben hat, übrigens auch: bei. Judenbim, nicht zu vergessen. Wenn wirklich „das Ende der  Textes, so wie. dieser dasteht. Darum wäre zu unterscheiden  Aeonen auf uns gekommen“ ist, können wir doch nicht um-  zwischen Exegese und Usus des Textes. Im Usus sind wir  hin, zu diesem T’nach zu gehn (7Zhora, Nebiim, C/h/etubim,  verschieden, in der Exegese, der wissenschaftlichen Diskus-  d.h. „Gesetz, Propheten und Schriften“), und dann miteinan-  sion, können wir doch auch interkonfessionell weit zusammen-  der das ‚Alte Testament‘ zu lesen als Wort Gottes, das näm-  gehen, gerade weil es im AT selbst Gegensätze gibt, zu denen  lich bedeutet für mich gerade wegen des NT das AT! Und  Christ und Jude verschieden stehen (Is 43, 27 gegen Gen 32?).  wenn dann diese Gabe Gottes nicht beschränkt geblieben ist  Und noch ein andres: Es hat mich sehr interessiert, daß die  auf Israel, um es zum Tun zu belehren, dann können wir  Diskussion doch gerade auf Grund des Textes von der Gott-  uns nicht begnügen damit zu sagen: Der Christ liest das als  ebenbildlichkeit ausgegangen ist und von den Möglichkeiten  erfüllt, und der Jude liest es als Geheiß: Wir müssen es er-  des Menschen, und daß eigentlich da der Unterschied zwi-  füllen! Diese Feststellung sollte doch wohl nicht als Ergeb-  schen Christentum und Judentum liegt: Dies hat entschei-  nis unsres Gesprächs genügen. Es verstieße für mein Empfin-  denden Einfluß auf das Ganze, auf die Soteriologie, ob man  den gegen den eigentlichen Sinn unsres Zusammengebracht-  wirklich einen Erlöser erwartet, oder ob das Gesetz an sich  seins als — nicht: Juden und ‚Christen‘, sondern — Juden und  genügt; eigentlich ist Uas die Frage, alles andre peripher.  Prof. Neher meinte abschließend, er hoffe, man habe allge-  Gojim, Juden und Nicht-Juden;, wenn wir nicht versuchten, es  uns etwas schwerer zu machen. Natürlich muß man, wenn man  mein verstanden, daß auch er nicht für ein Auseinander-  einander jahrhundertelang so als fremde Völker nicht ge-  reißen von Theologie und Geschichte sei, sondern nur metho-  kannt hat, die vielleicht einen selben Gott kennen, aber je  disch im christlich-jüdischen Gespräch das stete Präsenthalten  auf ganz andre Weise, so muß man etwas vorsichtig sein.  der beiderseitigen Existenzbasen des Bibelverständnisses für  Aber, wenn wir glauben, daß wir Brüder sind, dann müssen  ratsam halte, „In diesem Gespräch kann ich z.B. nicht das  wir es machen, wie meine beiden Söhne; wenn ich denen  NT beliebig. lesen, als Professor, als Mensch, wie etwa die  sage: „Macht das ein wenig höflicher ab miteinander!“ dann  Qumran-Rollen, die heute nirgends mehr ‚Bekenner‘ haben,  sagen sie: „Gegen Fremde sind wir höflich, aber es ist mein  sondern nur als Partner meiner Brüder, der Christen, die  Bruder!*“, und sie wollen etwas voneinander und leiden dar-  sich auf das religiöse Lehrgut des NT berufen. Umgekehrt  unter, daß sie die Dinge verschieden sehen, und beruhigen  sollte der Christ in unserm Dialog-beim Lesen des AT z.B.  sich nicht dabei,  wissen, daß das wiederholte Geheiß der Thora (Ex 23,  P. Dömann legt Wert darauf, gegenüber Prof. Thiemes Auße-  19; 34, 26; Dt 14, 21): „Du sollst ein Böcklein nicht in der  rung von einem im Vergleich mit dem neutestamentlichen  Milch seiner Mutter kochen“ schon nach der Übersetzung, also  Begriff des Pharisäismus entpharisäierten Judentum zu be-  Auslegung, des Targum für den Juden besagt: „Du sollst  nicht fleischige Nahrung mit milchiger Nahrung vermischen“,  tonem, er meine nicht, daß das NT selbst den Pharisäismus  so. beschreibe, wie die christlichen Autoren ihn später leider  weil er wissen sollte, daß der Jude bis heute sich an das  oft karikiert haben; es habe allerhöchstens die Gelegenheit  göttliche Geheiß hält, das er durch diesen Gesetzesvers ge-  dazu gegeben. Wenn der Christus heftig gegen gewisse Pha-  boten glaubt: die strenge Scheidung von Milch und Fleisch  risäer vorgeht, will er nicht über ‚den Pharisäismus‘ spre-  in seiner Lebensführung.  chen, nicht mehr als die Propheten beim Kampfe gegen ge-  Am Mittwoch, dem 28. Mai, stand die Tagung unter dem  wisse Verirrungen des Volkes das ganze Volk Israel treffen  wollten. Es handelt sich also um ein Zerrbild späterer christ-  Vorsitz von Herrn Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel/Berlin,  licher Autoren bis heute, im Grunde nicht aber des Neuen  welcher einleitend bemerkte: Es hat gestern ein Problem ge-  Testaments.  geben, wo die Scheidung nicht zwischen Juden und Christen  verlief,. sondern quer hindurch, das der Exegese, die als  Wichtiger sei: Wenn Frau Prof. Hersch die Einigung über  solche ja nicht christlich-jüdisches Gespräch ist, sondern des-  das ‚Heil‘ so leicht gefunden habe, weil es unbestimmt sei,  unterschätze sie, daß dies vielmehr der Fall ist, weil es sich  sen Voraussetzung, einerseits geschichtliche Exegese, ander-  um einen gemeinsamen Grundbegriff der ganzen Offenbarung  seits theologische, die bei Juden und Christen verschieden ist.  Das gilt in besonders hohem Maße für die Auslegung des-  handelt, des AT und NT, der höchstens wegen seines Über-  sen, was über das heutige Thema, über das zukünftige Heil  reichtums schwer begrifflich abzugrenzen ist, nicht wegen  offenbart ist, von dessen jüdischem Verständnis auch sehr  einer inhaltslosen Vagheit.- Verwirklichung des Heils aber  und Gegenwart bedingen sich gegenseitig und sind in unserm  viele wohlmeinende und gebildete Christen keine Ahnung  Gespräch kaum sinnvoll trennbar voneinander. Wir wollen  haben. Zum Teil wohl, weil das Judentum keine verbind-  lichen Dogmen kennt, kein die Tradition amtlich definieren-  ja nicht abstrakte Systeme analysieren, sondern den organi-  des zentrales Lehramt. Der Einzelne ist hier Träger der Tra-  schen Zusammenhang verschiedener, Formen lebendiger  dition, er soll in ihr lernen, suchen und forschen. Und in die-  Gläubigkeit zu verstehen suchen. Etwas anfechtbar erscheint  auch eine zu strenge. Scheidung des Historischen vom Meta-  sem Lernen, für das wir auch wissenschaftlich gar keinen An-  physischen; Das Transhistorische ist ja gerade- gegenwärtig  fang feststellen können, wovor es gefehlt hätte, hat sich das  gebildet, was das Judentum die ‚mündliche Lehre‘ nennt  im Historischen, wo immer es Offenbarung und Glauben: gibt.  und dabei das große Gegenstück zum christlichen Dogma, die  Gott greift eim in die Geschichte, spricht durch die Geschichte;  Haggada, zu der fast alles gehört, was sich auf das künftige  sein Sprechen und Eingreifen sind-mit einem jeden gleich-  zeitig, wenden sidr an. jeden.  Heil bezieht, Es ist vielerlei bis an die Grenze, wo es ein  Wirrwarr scheint. Aber es ist docr auch wieder in. seinen  Was die Leib-Seele-Einheit des: Menschen anlangt, so meinte  wesentlichen Zügen zusammengefaßt. im Alenu - Gebet:  Prof. Neher, daß Tresmontant sozusagen nur die jüdische  „Darum. hoffen wir auf Dich, Herr, unser Gott, bald zu  Position vertrete. In Wahrheit vertritt er aber zugleich die  schauen den Glanz Deiner Allmacht, daß Du wegräumst die  authentisch christliche, auch wenn es von dieser viele Ab-  weichungen unter dem Einfluß der Griechen und später des  Götzen von der Erde und die Wahn-Gebete tilgest, aufzu-  N  richten die Welt durch das Walten der Allmacht, und daß  Cartesianismus. gegeben hat, übrigens audr bei. Juden. ..  alles Fleisch anrufe Deinen Namen! Schwinden mögen alle  Professor- Uriezen, Alttestamentler an der Universität Utrecht,  die Frevler der Erde, erkennen und Einsicht finden alle Be-  kam noch einmal auf die- Frage der ‚traditionellen‘ oder  wohner des Erdenrunds, daß Dir sich beugen müsse jedes  ‚wissenschaftlichen‘ Exegese zurück. Wir sollten suchen, einen  Knie, schwören jegliche Zunge; vor Dir, o Ewiger, müssen  Boden zu finden, wo wir mit den Mitteln arbeiten können,  sie niederknien und hinsinkex und der Herrlichkeit Deines  die uns gemeinsam sind. „Das ist doch der Text, würde ich  Namens den Preis bringen und alle auf sich nehmen das  sagen, und unsre wissenschaftliche Erkenntnis davon. Gewiß,  Joch Deiner Herrschaft, daß Du über sie regierst. Denn  wenn dann die Synthese kommt, treten auch unbeweisbare  Dein ist die Herrschaft, und in Ewigkeit wirst Du in Ehren  persönliche Überzeugungen hinzu, aber, soweit es möglich  walten, wie geschrieben steht: ‚Der Herr wird herrschen auf  ist, sollte man versuchen zusammenzugehen im Verstehen des  immer und ewig‘, und es heißt: ‚Der Herr wird König sein  46alles eisch anrufe eıinen Namen! chwinden mogen alle

TO[Iessor: Urnezen, Alttestamentler der Universität Utrecht, die Frevier der Erde, erkennen und ’Einsicht finden alle Be-
kam noch einmal auf die“ Frage der ‚tradıtionellen' oder wohner des rdenrunds, Dir sich beugen mMusse jedeswissenschaftlichen' Exegese zurüce. Wir sollten suchen, einen Knie, schwoören jJegliche Zunge; VOoOr Dir, 'a  O0  O Ewiger, mussen
Boden finden, WOo WITr miıt den Mitteln arbeiıten können, sS1ie niederknien und hinsınken und der Herrlichkeit Deines
die uns gemeinsam siınd. as ıst doch der Text, wurde iıch Namens den Preis bringen und alle aut S$1CH nehmen das
SdagCcCN, Un : wissenschaftliche Erkenntnis davon. Gewiß, Joch Deiner Herrschaft, Du Der SI regıierst. Denn
WwWennNn dann die Synthese kommt, treten auch unbeweisbare Dein ıst die Herrschaft, und Ewigkeit wiırst Du 1n Ehren
persönliche Überzeugungen hinzu, aber, soweıt N möglich walten, wıe geschrieben ste. er Herr WIT'! herrschen auf
ıst, sollte mMan versuchen zusammenzugehen Verstehen des immer und ewig‘, und heißt ‚Der Herr wırd König sein
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bim, nidat zu vergessen. Wenn wirklidi „das Ende der 
Aeonen auf uns gekommen" ist, können wir dodt nicht um-
hin, zu diesem T'nach zu gehn (Thora, Nebiim, C/h/etubim, 
d.h.,,Gesetz, Propheten und Schriften"), und dann miteinan-
der das ,Alte Testament' zu lesen als Wort Gottes, das näm-
lich bedeutet für mich gerade wegen des NT das AT! Und 
wenn dann diese Gabe Gottes nicht beschränkt geblieben ist 
auf Israel, um es zum Tun zu belehren, dann können wir 
uns nide begn' ügen damit zu sagen: Der Christ liest das als 
erfüllt, und der Jude liest es als Geheiß: Wir müssen es er-
füllen! Diese Feststellung sollte doch wohl nicht als Ergeb-
nis unsres Gesprächs genügen. Es verstieße für mein Empfin-
den gegen den eigentlichen Sinn unsres Zusammengebracht-
seins als — nidit: Juden und ,Cb.risten`, sondern — Juden und 
Gojim, Juden und Nidat-Juden-, wenn wir nidit versuchten, es 
uns etwas sdtwerer zu machen. Natürlida mußman, wenn. man 
einander jahrhundertelang so als fremde Völker nicht ge-
kannt hat, die vielleicht einen selben Gott kennen, aber je 
auf ganz andre Weise, so muß man etwas vorsichtig sein. 
Aber, wenn wir glauben, daß wir Brüder sind, dann müssen 
wir es machen, wie meine beiden Söhne; wenn ida denen 
sage: „Madit das ein wenig höflicher ab miteinander!" dann 
sagen sie: „Gegen Fremde sind wir höflich, aber C3 ist mein 
Bruder!", und sie wollen etwas voneinander und leiden dar-
unter, daß sie die Dinge verschieden sehen, und beruhigen 
sich nidit dabei. 
P. Dirnanu legt Wert darauf, gegenüber Prof. Thiemes Auße-
rung von einem im Vergleidz mit dem neutestamentlichen 
Begriff des Pharisäismus entpharisäierten Judentum zu be-
tonen; er meine nicht, daß das NT selbst den Pharisäismus 
so. beschreibe, wie die christlichen Autoren ihn später leider 
oft karikiert haben; es habe allerhöchstens die Gelegenheit 
dazu gegeben. Wenn der Christus heftig gegen gewisse Pha-
risäer vorgeht, will er nidit über ,den Pharisäismus` spre-
chen, nicht mehr als die Propheten beim Kampfe gegen ge-
wisse Verirrungen des Volkes das ganze Volk Israel treffen 
wollten. Es handelt sich also um ein Zerrbild späterer christ-
licher Autoren bis heute, im Grunde nidit aber des Neuen 
Testaments. 
Widitiger sei: Wenn Frau Prof. Hersda die Einigung. über 
das ,Heill so leidit gefunden habe, weil es =bestimmt sei, 
unterschätze sie, daß dies vielmehr der Fall ist, weil es sich 
um einen gemeinsamen Grundbegriff der ganzen Offenbarung 
handelt, des AT und NT, der höchstens wegen seines Ober-- 
reidatums schwer begrifflich abzugrenzen ist, nicht wegen 
einer inhaltslosen Vagheit.- Verwirklichung des Heils aber 
und Gegenwart bedingen sich gegenseitig und sind in unserm 
Gesprädi kaum sinnvoll trennbar voneinander. Wir wollen 
ja nidat abstrakte Systeme analysieren, sondern den organi-
schen Zusarnmenhang verschiedener, Formen lebendiger 
Gläubigkeit zu verstehen suchen. Etwas anfechtbar erscheint 
auch eine zu streiage- Scheidung des Historischen. vom Meta-
physisc:hert Das Transhistorische ist ja gerade. gegenwärtig 
im Historischen, wo immer es Offenbarung und Glauben gibt. 
Gott greift-ein in die Geschichte, spricht durda die Geschichte; 
sein Spredien und Eingreifen sind-mit einem jeden gleich-
zeitig, wenden sick an. jeden. 
Was die Leib-Seele-Einheit desMenschen anlangt, so meinte 
Prof. Neher, daß- Tresmontant sozusagen nur die jüdisdae 
Position vertrete. In Wahrheit vertritt er aber zugleich die 
authentisda daristfiche, auch wenn es von dieser viele Ab-
weidnuigen unter dem Einfluß der Griechen und später des 
Cartesianismu& gegeben hat, übrigens auch- bei. Juden . 
Professor. Vriezen, Alttestamentlet an der Universität Utredit, 
kam noda einmal auf die° Frage der ,traditionellen` oder 
.wissenschaftliched Exegese nue& Wir sollten sudaen, einen 
Boden zu finden, wo wir mit den Mitteln arbeiten können, 
die uns gemeinsam sind. „Das ist doda der Text, würde ida 
sagen., und unsre wissenschaftliche Erkenntnis davon. Gewiß, 
wenn dann die Synthese kommt, treten auch unbeweisbare 
persönliche Überzeugungen hinzu, aber, soweit es möglich 
ist, sollte man versudien zusammenzugehen im Verstehen. des 

Textes, so wie dieser dasteht. Darum wäre zu untersdieiden 
zwisdien Exegese und Usus des Textes. Im Usus sind wir 
verschieden,. in_ der Exegese, der wissenschaftndien Diskus-
sion, können wir dodi audi interkonfessionell weit zusanunen-
gehen, gerade weil es im AT selbst Gegensätze gibt, zu denen 
Christ und Jude verschieden stehen (is 43, 27 gegen Gen 32?). 
Und nodi ein andres: Es hat mich sehr interessiert, daß die 
Diskussion doch gerade auf Grund des Textes von der Gott-
ebenbildlichkeit ausgegangen ist und von den Möglichkeiten 
des Menschen, und daß eigentlidi da der Untersdiied zwi-
schen Christentum und Judentum liegt: Dies hat entsdzei-
denden Einfluß auf das Ganze, auf die Soteriologie, ob man 
wirklidi einen Erlöser erwartet, oder ob, das Gesetz an sich. 
genügt; eigentlidi ist das die Frage, alles andre peripher. 
Prof. Neher meinte absdaließend, er hoffe, man habe allge-
mein verstanden, daß auch er nicht für ein Auseinander-
reißen von 'Theologie und Geschichte sei, sondern nur -metho-
disch im daristhä-jüdischen Gespräch das stete Präsenthalten 
der beiderseitigen Existenzbasen des Bibelverständnisses für 
ratsam halte. „In diesem Gespräch kann idz z. B. nicht das 
NT beliebig lesen, als Profe'ssor, als Mensch, wie etwa die 
Qumran-Rollen, die heute nirgends mehr ‚Bekenner' haben, 
sondem nur als Partner meiner Brüder, der Christen, die 
sich auf das religiöse Lehrgut des NT berufen. Umgekehrt 
sollte der Christ in unserm Dialog-beim Lesen des AT z. B. 
wissen, daß das wiederholte Geheiß der Thora (Ex 23, 
19; 34, 26; Dt 14, 21): „Du sollst ein Baddein nicht in der 
Milch seiner Mutter kochen' schon nach der Übersetzung, also 
Auslegung, des Targum für den Juden besagt: „Du sollst 
nidit fleisdaige Nahrung mit milchiger Nahrung vermisdten", 
weil er- wissen sollte, daß der Jude bis heute sich an das 
göttlidie Geheiß hält, das er durch diesen Gesetzesvers ge-
boten glaubt: die strenge Scheidung von Milda und Fleisd2 
in seiner Lebensführung. 

Am Mittwoch, dem 28. Mai, stand die Tagung unter dem 
Vorsitz von Herrn Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Basel/Berlin, 
welcher einleitend bemerkte: Es hat gestern ein Problem ge-
geben, wo die Scheidung nicht zwischen Juden und Christen 
verlief,. sondern quer hindurch, das der Exegese, die als 
solche ja nicht duistlida-jüdisdaes Gespräch ist, sondern des-
sen Voraussetzung, einerseits geschiditliche Exegese, ander-
seits theologische, die bei Juden und Christen verschieden ist. 
Das gilt in besonders hohem Maße für die Auslegung des-
sen, was über das heutige Thema, über das zukünftige Heil 
offenbart ist, von dessen jüdischem Verständnis audi sehr 
viele wohlmeinende =d gebildete Christen keine Ahnung 
haben. Zum Teil wohl, weil das Judentum keine verbind-
lichen Dogmen kennt, kein die Tradition amtlich definieren-
des zentrales Lehramt. Der Einzelne ist hier Träger der Tra-
dition, er soll in ihr lernen, suchen und. forsdaen. Und in die-
sem Lernen, für das wir auch wissenschaftlidi gar keinen An-
fang feststellen können, wovor C3 gefehlt hätte, hat sidt das 
gebildet, was das Judentum die ,mündlidae Lehre` nennt 
und dabei das große Gegenstüdc zum christlichen Dogma, die 
Haggada, zu der fast alles gehört, was sida auf das- künftige 
Heil bezieht. Es ist vielerlei bis an die Grenze,. wo es ein 
Wirrwarr scheint. Aber es ist dodr auch wieder in, seinen 
wesentlichen Zügen zusammengefaßt im. Alenu Gebet: 
„Darum. hoffen wir auf Dich, Herr-, unser Gott, bald zu 
schauen den Glanz Deiner Allmadit, daß Du wegräumst die 
Götzen von der Erde und die Wahn-Gebete tilgest, aufzu-
richten die Welt durch. das Walten der Allmadat, und daß 
alles Fleisch a.nrufe Deinen Namen! Sehwinden mögen alle 
die Frevler der Erde, erkennen uncrEinsicht finden alle Be-
wohner des Erdenrunds, daß Dir sidi beugen müsse jedes 
Knie, schwören jegliche Zunge; vor Dir, o Ewiger, müssen 
sie niederknien und hinsinken -und der Herrlichkeit Deines 
Namens den Preis bringen und alle auf sich nehmen das 
Joch Deiner Herrschaft, daß Du über sie regierst. Denn 
Dein ist die Herrschaft, und in Ewigkeit wirst Du in Ehren 
walten, wie geschrieben steht: ,Der Herr wird herrsdien auf 
immer und ewig', und es heißt: ,Der Herr wird König sein 

46 



über dıe N: Erde, jenem Tag wırd Er eW1g se1in und stern Herr Werczberger zıtierte, 1M 8. Jh., das sıch
eın Name einzig.' sinngleich schon 1 drıtten Ausspruch der Pirke Aboth (1 3),

der erste pharisäische Rabbi Antıgonos VoO Soko sagt
Es folgte Nun das Referat H  ber dıe Heiuserwartung jüd1- ‚Seid nıcht wıe die Knechte, die dem Herrn dienen 1mM Ge-
scher Sicht on Protf. Dr. Andre Neher (Universität Stras- danken, ohn empfangen, sondern wıe Knechte, die dem
bourg): Herrtn dienen hne die Aussıcht, ohn empfangen,
Wenn : zuküniftigen Heil sprechen soll, wird  . 00078  - völlig desinteressiert, ‚und die Gottesturcht sel auf euch  1°

Diese Furcht ist, W1ıe WITLr hörten, eıne Angst, sondern eıne
haben mussen und 1C@ WwIıe  - sıch gestern zeigte);ste auch das veErFanNngeENC und das gegenwartige 1 Auge

Art Furcht un Zittern, Schaudern un Erschrecken VOT der
könnte aber auch e1m andrer, außerzeitlicher Dreischritt 81NN- göttlichen Majestat. Aber ist noch etwas mehr <darin. Gott
voll se1n, worin Position, Gegenposition und Überwindung j1ebe dienen namlıch ist gewiß schon etwas3 sehr Hohes
des Gegensatzes betrachtet wurden. Zunäa: einmal ıst für Zwischen Liebenden ist eiıne Übereinstimmung, Harmonie der
den Juden das Heil, das erwartet, gar nıcht verschieden Intentionen. Wenn ıch also ott aus Liebe diene, diene iıch
VO:  ' em, was schon jetzt verwirklicht ist diese e!'‘! Per- iıhm wahrhaftig, ber bleibt noch eın est Interessiert-
spektive ist hiıer bei unNnsecr7NKl heutigen IThema sehr beacn- heit dabei, und ware — die Genugtuung, einer Person

Die .kommende Welt', Olam Haba, ezeichnet zweilel- ZU diener, weiche ıch ben lıebe. Aber ott dienen der
los das zeitlich Zukünttige, S  S der Welt, der WIT  b< Jetzt- Furcht, das heißt, ınm auch dann diıenen, WEeNN die göttlıchen
sind, Verschiedene: aber 1m allgemeinen wurd der Olam Absichten völlig den menschlichen entgegenzustehen scheinen.
Haba gekennzeichnet, -  er nıcht sehr Zukunft ıst das Beispiel Abrahams, dem ‚ott gebiıetet, se1ınen Sohn
Verhältnis Gegenwart ist, eın andersartıges Neues, als Isaak opfern, und als Abraham sıch 1n dieser Prüfung be-
vielmehr eın  b Komplement des Olam Haze, dies&s Saecu- Wa  hrt, sagt (Gen 2 ‚9 12) ‚Jetzt weiß ıch, du- wirk-
lums. gubt keinen Olam Haze ohne Olam Haba, und lıch Gott fürchtest', nıcht ‚d du Gott liebst‘. Be: Jesaja
dıe Scheidelinie zwischen beiden ıst der Tod, den der Glaube heißt dann Abraham (41 8) ‚Meın Liebender': 1n der Genesıis
bewaltigt, dıe Theologie niemals, miıt welchem jedermann ber eben ‚Gottes-fürchtig‘. Warum? Weil Abraham gerade

den Olam Haba eintrıtt, auch iıch eintrate, Wen ich jetzt darın ott gedient, gerade d1ıe göttliche Miızwa, wıe 81@e auf
ogleich sturbe. Es ıst also nıcht 1nNne küniftige Welt, die erst ınn zukam, r{ullt hat, der gegenuüber alle (Gsrunde
. Ende ıner kollektiven Evolution der Menschheit er- gehabt hatte, den Dienst verweıgern, nıcht AUTZ, weiıl
warten ware oder kraft eines Geschehens, we. das Welt- hieß, seinen Sohn ZUu opfern, sondern weil es rein mensch-
N: verwandelte: er< handelt sıch jelmehr ÜUur das Ge- lıch geschen nmöglich erschien, anzunehmen, daß Gott, wıe
schehen, das mich erwartert, weil ıch Mensch bim, le, Er Sich Abraham bıs dahıin oifenDa: hatte, ıhm dieses STAauU-
weil WITr sterblich sınd. So aufge:  t, verrat uns der Olam pfer zumute; und dennoch hat Abraham ott gedient.
Haba sofort seine Zulaßbedingungen: Dieselben, die Herr Das ıst gemeınt, solcher Dienst Furcht, CNn heißt
Werczberger gestern bewundernswert un! lebendig hıer Gottes Furcht sel auf euch, selbst dichtesten Dunkel, selbst
entwickelt hat Der freie Akt des Menschen, des Juden, die wenn INa  ! eiınen Abgrund uhlt zwischen ott und Mensch,

ott ımmer noch dienen, völlıge Selbstlosigkeit un Ö 1mvollbrachte Mızwa, da Ja der Mensch gerechtfertigt ıst, el -
kennen, handeln, wählen und entscheiden ann zwischen Gut renzia. Iso Unnötigkeit des Olam Haba, weil das J.
und Boöse, Leben un! lod 1ese rechte Wahl reiheit, Gewicht der menschlichen. Entscheidung, des menschlichen
Erfüllung des in der 'Ihora offenbarten Gottesgebots, eben 1CK52ais schon da ist der freien Wahl ım lam Haze.
Mizwa, genugt, dem en den Zugang ZUID Olam Haba 1638 ist die erste Tönung dieses. Bereiches, die ethische 15-

gewähren. Keine Su  3  e ıst unsühnbar: es gıbt keinen Ver- NUuNß, der, Wıe Sie empfunden haben werden, eıne zweıte,
fallsprozeß (de&chEance) der enschennatur, der verhindern ebenialls unıverselle, Zur Seite steht. habe Ja ımmer ab-
würde, daß der Mensch eıgnem durch die treie Tlat der wechselnd Mensch‘ und gesprochen, weil 1n
Mizwa-Erfüllung Olam aba gelangt; bzw. den h  ler- dieser Perspektive keinen wesentliıchen Unterschied gibt ZW1-
hergehörıgen Zentralbegriff NR!  en die JTeschuva, die schen Juden und Christen, Juden und andern Menschen,
Umkehr, ıst jederzeit möglich; die größte, 1e erbärmlıchste wıe gesagt ward: ‚Die Gerechten der Völker’, alle, welche
Sunde noch kann wiedergutgemacht werden durch die Reue iıhrer Freihbeit ınnewerden unı das ıhnen offenbarte ute
des Menschen, dıe Wiedergewinnung der Mızwa in der 'Te- wahlen, ‚.haben Teil ‚al der kommenden Welt’, wıe die Juden,
schuva. 1er findet eine Wertung sta) die VvVon Gott ausgeht nıcht mehr, nıch!  v minder. Hier besteht Aquivalenz zwıschen
un! ZUm ethischen Bereich gehört und uns gerade So VOeIi- Israel und den Völkern.
stehen 1äßt, 1M Grunde keinen Unterschied zwischen Fine driıtte Tönung dieses selben Bereiches ıst der Aspekt
Olam Haba und Olam Haze gibt. Das bezeugt eın Satz Rabbi des ‚Werkes’, wıe dıie christliıche Theologie nennt und | >

0! den Ethik und. Theologie der‘ rer ZU- VO  w} Ja auch der zıtıerte Ausspruch Rabbi handelt und
ammentfassenden 1r'! Aboth (4, 17) ‚Besser ist eine: Stunde wieder die Fanz! B-  e 1n der Hand des angesichts der

Buße und guten er. (Teschuva 1ZWO! die- öttlichen Weisung frei entscheidenden und handelnden Men-
schen uegt, dessen den Zugang Olam HabaWelt, als dıe FaNZzı! igkeit der zukünftigen Welt, und

besser ıst ıne Stunde Seligkeit er  ünftigen. Welt (des verschafft, ohne bewußit ubertrieben gesagt, zum
als as.ganze Lehern dieser Wel| (des Olam aze 1e- Folgenden ZUu kontrastjeren Gott {was azutun könnte

SCr Satz dokumentiert eın Aquivalenzverhältnis. Da der Jude ZUu esem selbstg‘ ıCks des enschen, Schicksal
1n dieser Welt zum Tun- b  estimmt ist, jener Lohnemp- des Juden; kann dem enschen nıcht helfen:; das Gute
fang, die Tat einer einzıgen Sekunde hier so VIıeE ethischen Zu wählen das. muß der ensch absoluter utonomie le1-
Wert wıe  - der Zanz! erhaältliche- ohn dort. Ja, Grenz- sti Gewiß gibt w | manchmal.Strömungen 1mM Judentum, die
verhältniıs 1es3es Aspektes kann der 5- unnotig trotzdem öttliche für den enschen entdecken wol-
den un! das Judesein 31ch, 13 geschen, schon dieser len. zuf den Weg gebracht hat, Er ılm gut
Welt voll verwirklichen. .Dies führte christliche ıbelgelehrte und böse ffenbart, seı  < chon Hilfe: sıcherlich
oft ZUuU dem Vorwurf, das üdische Denken ge1  > völlig erd- kommt Ja Gott dem Menschen stets UV' Aber, der
gebunden, enne NUr diese Welt, und dann erschien als Weg gewıesen ıst, dann heißt 6S mıiıt eut 30, 19;
große Errungenschaft, doch 1 Talmud endlich dıe Vor- Siehe, iıch habe 1r heute aufgezeigt den Wer des Lebens und
stellung Olam aba- auftaucht, noch nıcht des Todes, des uten und des B:  O0sen, 8  al waäahle! Von die-
ausdrücklich der Fall ist. Aber 1E  - erscheint ja dort AUTZ, un ‚Nun ahle‘ hangt alles VOm Menschen ab Selbst WC
sıch sogleich als unnötıg darzustellen, wel Ja, Wıe WIr hör- Gott dem fehlenden Verdienst eines Menschen, der durch
ten, die Miızwa unınteressiert vollzogen werden soll (ım seıne Sünde den Zugang ZU. lam aba verscherzt hätte,
Grenzfall), Mizwa Lischma. Das ordert nicht erst der As3831- nachhilft, kommt dieses Verdienst nıcht VON Gott, Er nımmt
dische Rabbi, dessen Ausspruch bDer Elischa ben Abuja BC- VO:  - einem andern Menschen, Er erlaubt, WeNQX ZUI Seite

47

über die ganze Erde, an jenem Tag wird Er ewig sein und 
Sein Name einzig.' — 

Es folgte nun das Referat über die Heilserwartung in jüdi-
scher Sicht von Prof. Dr. Andre Neher (Universität Stras-
bourg):  
Wenn man vom zukünftigen Heil sprechen soll, wird man 
stets auch das vergangene und das gegenwärtige im Auge 
haben müssen (und vice versa, wie sich gestern zeigte); es 
könnte aber auch ein andrer, außerzeitlicher Dreisdiritt sinn-
voll sein, worin Position, Gegenposition und Überwindung 
des Gegensatzes betrachtet würdeft. Zunächst einmal ist für 
den Juden das Heil, das er erwartet, gar nicht verschieden 
von dem, was schon jetzt verwirklicht ist; diese erste Per-
spektive ist hier bei unserm heutigen Thema sehr zu beach-
ten. Die ‚kommende Welt', Olam Habh, bezeichnet zweifel-
los das zeitlich Zukünftige, von der Welt, in der wir jetzt. 
sind, Verschiedene; aber im allgemeinen wird der Olam 
Haba so gekennzeichnet, daß er nicht so sehr Zukunft im 
Verhältnis zur Gegenwart ist, ein andersartiges Neues, als 
vielmehr ein Komplement des Olam Haze, dieses Saecu-
lums. Es gibt keinen Olam Haze ohne Olam Haba, und 
die Scheidelinie zwischen beiden ist der Tod, den der Glaube 
bewältigt, die Theologie niemals, mit welchem jedermann 
in den Olam Haba eintritt, auch ich einträte, wenn ich jetzt 
sogleich stürbe. Es ist also nicht eine künftige Welt, die erst 
am Ende einer kollektiven Evolution der Menschheit zu er-
warten wäre oder kraft eines Geschehens, welches das Welt-
ganze verwandelte; es handelt sich vielmehr nur um das Ge-
schehen, das mich erwartet, weil ich Mensch bin; uns alle, 
weil wir sterblich sind. So aufgefaßt, verrät uns der Olam 
Haba sofort seine Zulaßbedingungen: Dieselben, die Herr 
Werczberger gestern so bewundernswert und lebendig hier 
entwickelt hat: Der freie Akt des Menschen, des Juden, die 
vollbrachte Mizwa, da ja der Mensch gerechtfertigt ist, er-
kennen, handeln, wählen und entscheiden kann zwischen Gut 
und Böse, Leben und Tod. Diese rechte Wahl in Freiheit, 
Erfüllung des in der Thora offenbarten Gottesgebots, eben 
Mizwa, genügt, um dem Juden den Zugang zum Olam Haba 
zu gewähren. Keine Sünde ist unsühnbar; es gibt keinen Ver-
fallsprozeß (dedieance) in der Mensdiennatur, der verhindern 
würde, daß der Mensch aus eignem durch die freie Tat der 
Mizwa-Erfüllung zum Olam Haba gelangt; bzw. um den hier-
hergehörigen Zentralbegriff zu nennen, die Teschuva, die 
Umkehr, ist jederzeit möglich; die größte, die erbärmlichste 
Sünde noch kann wiedergutgemacht werden durch die Reue 
des Menschen, die Wiedergewinnung der Mizwa in der Te-
schuva. Hier findet eine Wertung statt, die von Gott ausgeht 
und zum ethischen Bereich gehört und uns gerade so ver-
stehen läßt, daß es im Grunde keinen Unterschied zwischen 
Olam Haba und Olam Haze gibt_ Dasbezeugt ein Satz Rabbi 
Jakobs in den Ethik und Theologie der Mischnalehrer zu-
sammenfassenden Pirke Aboth (4, 17): ‚Besser, ist eine- Stunde 
in Buße und guten Werken (Teschuva und Mizwoth) in die-

-ser Welt, als die ganze Seligkeit der, zukünftigen Welt, und 
besser ist eine Stunde Seligkeit der-zukünftigen-Welt' (des Olam 
Haba) als das-ganze Leben dieser-Welt (des Olhm Haze).` Die-
ser Satz dokumentiert ein, Aquivalenzverhältnis. Da der Jude 
in dieser Welt_ zum Tun - bestimmt ist, in jener zum- Lohnemp-
fang, hat die Tat einer einzigen Sekunde hier so viel ethischen 
Wert wie der ganze erhältliche- Lohn dort. Ja, im Grenz-
verhältnis dieses Aspektes kaitn der Olam Haba unnötig wer-
den und das Judesein sich, ethisch gesehen, schon in dieser 
Welt voll verwirklichen. _Dies führte christliche Bibelgelehrte 
oft zu dem Vorwurf, "das jüdische Denken sei völlig erd-
gebunden, kenne nur diese Welt, und dann erschien es als 
große Errungenschaft, daß doch im Talmud endlich die Vor-
stellung vom Olam Haba- auftaucht, 'was im AT noch nicht 
ausdrücklich der Fall ist. Aber sie erscheint ja dort nur, um 
sich sogleich als unnötig darzustellen, weil ja, wie wir hör-
ten, die Mizwa uninteressiert vollzogen werden soll (im 
Grenzfall), Mizwa Lischma. Das fordert nicht erst der chassi-
dische Rabbi, dessen Ausspruch über Elischa ben Abuja ge- 

stern Herr Werczberger zitierte,. im 18. Jh., das findet sich 
sinngleich schon im dritten Ausspruch der Pirke Aboth (1, 3), 
wo der erste pharisäische Rabbi Antigonos von Soko sagt: 
‚Seid-  nicht wie die Knechte, die dem Herrn dienen im Ge-
danken, Lohn zu empfangen, sondern wie Knechte, die dem 
Herrn dienen ohne die Aussicht, Lohn zu empfangen', d. h. 
völlig desinteressiert, und die Gottesfurcht sei auf euch!' 
Diese Furcht ist, wie wir hörten, keine Angst, sondern eine 
Art Furcht und Zittern, Schaudern und Ersdiredcen vor der 
göttlichen Majestät. Aber es ist noch etwas mehr-darin. Gott 
aus Liebe dienen nämlich ist gewiß schon etwas sehr Hohes. 
Zwischen Liebenden ist eine Übereinstimmung, Harmonie der 
Intentionen. Wenn ich also Gott aus Liebe diene, diene ich 
ihm wahrhaftig, aber es bleibt noch ein Rest an Interessiert-

' heit dabei, und wäre es nur die Genugtuung, einer Person 
zu dienen, welche ich eben liebe. Aber Gott dienen in der 
Furcht, das heißt, ihm auch dann dienen, wenn die göttlichen 
Absichten völlig den menschlichen entgegenzustehen scheinen. 
Es ist das Beispiel Abrahams, dem Gott gebietet, seinen Sohn 
Isaak zu opfern, und als Abraham sich in dieser Prüfung be-
währt, sagt Gott (Gen 22, 12): ,Jetzt weiß ich, daß du- wirk-
lich Gott fürchtest`, nicht: ,daß du Gott liebst'. Bei Jesaja 
heißt dann Abraham (41, 8) ,Mein Liebender'; in der Genesis 
aber eben ‚Gottes-fürchtig`. Warum? Weil Abraham gerade 
darin Gott gedient, gerade die göttliche Mizwa, wie sie auf 
ihn zukam, erfüllt hat, der gegenüber er alle guten Gründe 
gehabt hätte, den Dienst zu verweigern, nicht nur, weil man 
ihn hieß, seinen Sohn zu opfern, sondern weil es rein mensch-
lich gesehen unmöglich erschien, anzunehmen, daß Gott, wie 
Er Sich Abraham bis dahin offenbart hatte, ihm dieses grau-
same Opfer zumute; und dennoch hat Abraham Gott gedient. 
Das ist gemeint, solcher Dienst aus Furcht, wenn es heißt: 
Gottes Furcht sei auf euch, selbst im dichtesten Dunkel, selbst 
wenn man einen Abgrund fühlt zwischen Gott und Mensch, 
Gott immer noch dienen, völlige Selbstlosigkeit — und so im 
Grenzfall also Unnötigkeit des Olam Haba, weil das ganze 
Gewicht der menschlichen Entscheidung, des menschlichen 
Schicksals schon da ist in der freien Wahl im Olam Haze. 
Dies ist die erste Tönung dieses. Bereiches, die ethische Tö-
nung, der, wie Sie empfunden haben werden, eine zweite, 
ebenfalls universelle, zur Seite steht. Ich habe ja immer ab-
wechselnd von ‚Mensch' und Jude' gesprochen, weil es in 
dieser Perspektive keinen wesentlichen Unterschied gibt zwi-
schen Juden und Christen, Juden und andern Menschen, —
wie uns gesagt ward: ‚Die Gerechten der Völker', alle, welche 
ihrer Freiheit innewerden und das ihnen offenbarte Gute 
wählen, haben Teil an der kommenden Welt', wie die Juden, 
nicht mehr, nicht minder. Hier besteht Äquivalenz zwischen 
Israel und den Völkern. 
Eine dritte Tönung dieses selben Bereiches ist der Aspekt 
des ‚Werkes', wie die christliche Theologie es nennt und wo-
von ja auch der zitierte Ausspruch Rabbi Jakobs handelt und 
wo wieder die ganze Macht in der Hand des angesichts der 
göttlichen Weisung frei entscheidenden und handelnden Men-
schen liegt, dessen Wahl ihm den Zugang zum Olam Haba 
verschafft, ohne daß — bewußt übertrieben gesagt, um zum 
Folgenden zu kontrastieren — Gott etwas dazutun könnte 
zu diesem selbstgewählten Schicksal des Menschen, Schicksal 
des Juden; Gott kann dem Menschen nicht helfen; das Gute-
zu wählen; das muß der Mensch in absoluter Autonomie lei-
sten. Gewiß gibt es manchmal-Strömungen im Judentum, die 
trotzdem göttliche Hilfe für den Menschen entdecken wol-
len: Daß Er ihn- auf den Weg gebracht hat, daß Er ihm gut 
und böse offenbart, sei schon erste Hilfe; und sicherlich 
kommt ja Gott dem Menschen stets zuvor. Aber, wenn der 
Weg einmal gewiesen ist, dann heißt es mit Deut 30, 19; 
Siehe, ich habe dir heute aufgezeigt den Weg des Lebens und 
des Todes, des Guten und des Bösen, nun wähle! — Von die-
sem ,Nun wähle' an hängt alles vom Menschen ab. Selbst wo 
Gott dem fehlenden Verdienst eines Menschen, der durch 
seine Sünde den Zugang zum Olam Haba verscherzt hätte, 
nachhilft, kommt dieses Verdienst nicht von Gott, Er nimmt 
es von einem andern Menschen, Er erlaubt, wenn es zur Seite 
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des Sunders iIm Augenblick der Heilsverfehlung eınen Ge- sche Volk, zunachst für siıch SCHOMHMMCN, 180 noch abgesehen
rechten gibt, dessen Verdienste dem Sünder zugerechnet vVvon den andern Völkern. Sodann: Es ist nıcht mehr eın
werden: WAarre jener nıcht dagewesen, Gott hätte nıchts un ethischer Bereich. Er ıst, wWenNn auch nıcht eschatologisch,
können. 1Iso gıbt gut und gErN ıne menschliche Vollmacht, doch metamoralisch, und waährend der Zugang Olam
iın gewisser Hınsıcht solidarısch und kollektiv wirksam, ber Haba gahnz in der Macht des Menschen lag, liegt 1er alles
Im wesentlıchen indıvyiduell: alles hangt VO Eıinzelnen, V OI bei Gott, der dıe Geula herbeiführt. ort dıe Freiheit, -
der Person ab in diesem Bereich, der lam Haba durch selbst die Süunde nıchts VEIMAS dank der Teschuva,
den ethıischen Akt ZU erobern ist: alle Mizwoth der Thora sınd 1er das Unvermögen des Menschen: Israel kann nıchts tun
der zweıten Person aufgegeben: ‚Du ollst, Du sollst nicht für seıne Geula, 1Ur ott kann solches, außerhalb jeder
und das rıchtet siıch mM Sie, an jeden einzelnen für Ethik:; der Akt der Geula ıst eın reiner Gnadenakt. Das muß
sıch B'  n T’rotz Her Solidarität zwischen Israel und betont werden, weil 68  ol allzuoft bel Erörterung des Heils 1m
den Völkern, Sündern und- Gerechten, hängt letztlich Uun! W - Judentum diese Unterscheidung zwıschen dem Moralıschen
sentlich les von der einzelpersönlichen Entscheidung und dem Metamoralischen unterlaßt. Kıne berühmte Seite- des
Soweit der erste Bereich. Miıt dem zweiıten verhält es sıch Babylonischen Talmud (Sanhedrin 97b/98a) zeigt, daß noch
Sanz anders. ährend dort jede Mizwa. dem Juden, jedes ZUT eıt von Rabbi Elieser (D Hyrkanos), und Rabbi Jeho-

chua (ben Hananja, 100) WIe VOT un nach ıhnenIMNMaasse LOW,. jedes gute Werk, dem. Nichtjuden unverzüglich dıeses Problem diskutiert wurdden Olam Haba sichert, ıst hiıer das künftig erwartete Heil
verschieden vom gegenwartig realısıerten, völlıg verschieden, Elieser, der das nde des Tempels 1m Jahre noch miıt-
reilich ın anzugebenden renzen. Was kommen soll, heißt erlebt hatte, War geneıigt meınen, daß die Geula QNUur durch

menschliches Iun herbeigeführt werden könne, durch Maas-ın der jüdischen Iradition jemoth hamaschlach, dıe Tage des
Messias._Ihr Kommen ıst bedingt, nıcht mehr VO der le- S1m tovım der durch die leschuva gaNzZ Israels.. Rabbi Je-
schuva, sondern VO:  - der Geula, dem Loskauft: eın AÄAusdruc, hoschua erwıdert: Nein, dıe Geula wırd kommen, WIe auch
der 1m Tenach für die Befreiung Von Sklaven ım Erlaß)ahr, ımmer das Verhalten sraels seın moge, außerhalb jedes
Auslösung VOOQR Grundstücken, Befreiung sraels AUS Ägyp- thischen erkes durch göttliche Gnade. Und als LElieser
ten un! dergleichen vorkommt und dem christlichen Denken dies aus dem Munde Jehoschuas unter Berufung auf prophe-
sehr vertrau! ist_ ‚Jl’age des Messıjas’ das implizıert gewiß tische Beweisstellen VerNOINMEN hatte (Is 4 9 7Y Dan 1 9 7) da
auch dıe Person des Messıas3: hier sınd WIT einander sehr verstummte Rabbi Elieser. Schatak, schwieg; nahm
nahe, waäahrend Prof. rıezen reilen! feststellte, 1NY Rabbi ehoschuas 'These Noch anderwärts 1 Talmud
ersten Bereich der Begriff der Erbsünde uns voneinander einer“ nıcht berühmten, sondern ergreifenden Stelle (Ha-
trennt. Stürzen WITr uns ber nıcht Au schnell, darf ıch die gıga 4b/5a) brechen einige ıner 1n Iräanen Aus, als sıe
Christen bıtten, auf Ihr A r nach, sondern hören das Problem der göttlichen Gnade und des menschlichen Beı-
WITr TSt ınmal geduldig, hıerzu dıe jJüdische Tradition Kommen der messianischen eıt erortern. Sie lesen

eı AÄAmos 5| „Hasset das Böse, Liebet das Gute, 'stellt dassagt, die gesamte ündlıche Lehre, einschließlich der ystık,
da auch der Sohar eın autorisierter Kommentar des (Gottes- Recht her 1m Tor: vıelleicht wırd ann der Herr, der ott
worftes, der Ihora ist. Auch 1er inden sıch nämlıch doch der Heerscharen, sıch des Restes Josephs erbarmen.“ Dazu
bemerkenswerte Divergenzen. Eben hat Dr. Ehrlich ens- sagt Assaı weınen: „Alles das, und Aann: ‚vielleicht‘.”

Iso das Werk wird von ott Selbst 1in Frage gestellt; selbstwerterweise en jJüdisches Gebet zıtiert, gestern He:  ITr Wercz-
das anscheinend 1n der vollkommensten Form verwirklichteberger benfalls auf den eXistentiellen theologıschen Wert

des jJüdischen Betens hingewiesen. Wır können die Bedeutung Werk gewahrt keine Sicherheit, wırd nicht notwendıgerweise
der jemoth hamaschiach kaum besser beschreiben, als wenn VvVon Gott an  MMCN, ÖOder auch angesichts eınes andern
WIT auf das lauschen, das jeder Jude dreimal täglich Aspekts des Werkes, des Leidens, €l Klagelieder 3?
beten soll, das grundlegende Gebet, die chemone sre 2 $ VCd Jeremia, DZw. dem NVolke Israel, das 8  1eTr beschrie-
(18 Benediktionen), die erst VONQ jedem leise für sıch, dann ben wird „Er beuge seinen und 1n den Staub, vıelleicht ıst
S Vorbeter laut gesprochen werden. Es 1st wohl klar, noch Hoffnung. Auch 1er wıeder sınd alle dıese Leiden noch
solch eın Gebet, welches den Weg des Juden geleıtet und nıcht ausreichend, JTikwa, drie Hoffnung des Menschen, ZUu

seinen Glauben ımmer wieder aktualisiert, mehr Bedeutung sıchern. Es gıbt also dieses Fanz bestimmte Empfinden, daß
für das Jüdische Verstäandnis des messianıschen Heıls hat, alg weder das Werk noch die Erprobung, wıe S1@ sıch 1 Leiden
dıe Wıe auch immer ausgelegten Bibeltexte. Wir, die WIT bekundet, SOZUSAßECI eınen Mechanısmus entfesseln, der ott
dies Gebet heute frü gebetet haben, achmittag und zwingen WUTFr'  d£’ einzugreifen und erlösen. Die Erlösung
AIn bend wiederholen, können Ja den Rahmen nıcht verlas- liegt vielmehr vollig 1n Gottes Han  Q eben: Israel
SCH, den es tur uXs darstellt. Es besteht also s Lob- nıchts. C(uUn; ZENAUCT ware noch Israel dart nichts tun,
preisungen, je dre:  1 einleitenden und abschließenden: dazwı- ul den messianıschen Advent beschleunigen. Es darf un!
schen zwoölf, ön denen sechs mehr iındıyıduell sınd, sechs (- soall ohl beten, aber nıchts 1N$s Werk seizen, sıch
dre dann das messianische künftige Heil charakterisieren. Und das Werk handelt, das. allein Gott selbst zusteht; WI1Tr  - haben
ZWaTr mit. fünf Grundgedanken: Kibbutz Galuyoth, ® AMm- als Juden. nach. dem talmudischen Wort eın Recht, „das
lung der Zerstreuten Israels; Gotteskö auf Erden Ende Zu bedrängen”, durch ırgendein Tun beschleun!1-
durch Vermittlung gerechter- Schoftim, Richter, alg Ausleger das 1n Gottes Wollen überzugreifen suchte.
der Mischpath und der Zedaka, des und Guten: Nebenbe:; gt' der Staat Srael,;, der 1mM Heiligen LandeEinrichtung einer heiligen Gemeinde, Gemeinde der Hei- gegründet wurde, kann judischer Perspektive N!  cht alg e1inlıgen Zaddikim, der rechten, Chassidim, der Frommen, Schritt ZU! messianischen eıl betrachtet werden, WIıe oftsekanım, der Alten, OoOferım, der chriftgelehrten, und
gerim, der Gastsassen, Proselyten aus den Völkern, .die geschieht, man meınt, dıe Juden seıen nach neunzehn

Jahrhunderten iıhrem Schlummer erwacht und hättenMe1ns: Israels gehoren wollen:; Wiederkehr CGottes ınen rsten Schritt ZU. Aufbaunu des Messiasreichesnach Jerusalem den wiedererrichteten Tempel; ne1, der Staat Israel hat hohen relıgiösen Wert für dieschließlich Kommen des Messiaskönigs avı Alle fünf
Pünkte ÜUur küniftig, noch unerfullt: Das olk ist noch ZeI-

Juden, aber nicht messianiıschen: Er ermöglıcht als Jüdischer
Staat Heiligen Lande, daß dort der Jude und das Jüdischestreut, Gottes Königtum noch nıch  e durch gerechte und gütige olk mızwoth erfüllen kann, dıe A4nNs and gebunden undRichter wiederhergestellt, die Gemeinschaft der Heiligen noch anderwärts unrealisıerbar S1ind. eW1: 1n göttlicher Per-nıch  e& errichtet, Jerusalem zerstort, der Tempel 1n rüummern spektive, hoffen und beten WIT, mMag sıch vielleichtund König Darvid noch nıcht gekommen. schon eın Stuüuck Vorbereitung des messianıschen Adventes

Nie bemerken sofort, dieser Bereich sich nıcht auf den handeln, ber WITL unsererseıts haben nıchts um das
Einzelnen bezieht, sondern auf en Kollektivum, das Jüdi- Kommen des Messıas ZU beschleunigen, indem WITr diesen

des Sünders im Augenblick der Heilsverfehlung einen Ge-
rechten gibt, daß dessen Verdienste dem Sünder zugerechnet 
werden; wäre jener nidit dagewesen, Gott hätte nichts tun 
können. Also gibt es gut und gern eine menschliche Vollmacht, 
in gewisser Hinsicht solidarisch und kollektiv wirksam, aber 
im wesentlichen individuell: alles hängt vom Einzelnen, von 
der Person ab in diesem Bereich, wo der Olam Haba durch 
den ethischen Akt zu erobern ist; alle Mizwoth der Thora sind 
der zweiten Person aufgegeben: ,Du sollst, Du sollst nicht...`, 
und das richtet sich an midi, an Sie, 'an jeden einzelnen für 
sida genommen. Trotz aller Solidarität zwisdten Israel und 
den Völkern, Sündern und- Gerechten,.hängt letztlich. und we-
sentlich alles voii der einzelpersönlidien Entscheidung ab._ 

Soweit der erste Bereich. Mit dem zweiten verhält es sich 
ganz anders. Während dort jede Mizwa. dem Juden, jedes 
maasse tow,. jedes gute Werk, dem,Nidatjuden unve-rzüglich 
den Olana Haba sichert, ist hier das künftig erwartete Heil 
versdaieden vom_ gegenwärtig realisierten, völlig verschieden, 
freilich in anzugebenden Grenzen. Was kommen soll, heißt 
in der jüdischen Tradition jemoth hamaschiach, die Tage des 
Messias,,Ihr Kommen ist bedingt, nicht mehr von der Te-
schuva, sondern von der GEula, dem Loskauf; ein Ausdruck, 
der im Tenach für die Befreiung von Sklaven im Erlaßjahr, 
Auslösung von Grundstücicen, Befreiung Israels aus Ägyp-
ten und dergleichen vorkommt und dem diristlichen Deflicen 
sehr vertraut ist.. ,Tage des- Messias' das 'impliziert gewiß 
auch die Person des Messial; hier sind wir einander sehr 
nahe, wä.hrend Prof. Vriezen treffend feststellte, daß im 
ersten Bereida der Begriff der Erbsünde uns voneinander 
trennt. Stürzen wir uns aber nicht zu schnell, darf idi die 
Christen bitten, auf Ihr AT, unsern T'nadi, sondern hören 
wir erst einmal geduldig, was hierzu die jüdisdie Tradition 
sagt, die gesamte mündliche Lehre, einsdiließlidi der Mystilc, 
da audi der Sohar ein autorisierter Kommentar des Gottes-
wortes, der Thora ist. Auch hier finden. nämlidi doch 
bemerkenswerte Divergenzen. Eben hat Dr. Ehrlich dankens-
werterweise ein jüdisdies Gebet zitiert; gestern Heir Wercz-
berger ebenfalls auf den existentiellen theologisdaen Wert 
des jüdisdien Betens hingewiesen. Wir können die Bedeutung 
der jemoth. hamasdiiach kaum besser besdtreiben, als wenn 
wir auf das Gebet lauschen, das jeder Jude dreimal täglich 
beten soll, da,s grundlegende Gebet, die Schemone Esre 
(18 Benediktionen), die erst von jedem leise für sich, dann 
vom Vorbeter laut gesprodien werden. Es ist wohl klar, daß 
solch. ein Gebet, weldtes den Weg des Juden geleitet und 
seinen Glauben immer wieder aktualisiert, mehr Bedeutung 
für das jüdisdae Verständnis des messianisdten Heils hat, als 
die wie auch. immer ausgelegten Sibeltexte. Wir, die wir 
dies Gebet heute früh gebetet haben, am Nadunittag und 
am Abend wiederholen, können ja den Rahmen nicht verlas-
sen, den es für uns darstellt. Es besteht also aus achtzehn Lob-
preisungen, je drei einleitenden und abschließenden;. dazwi-
schen zwölf, von denen sedis mehr individuell sind, sedas an-
dre dann das messianisdae Icünftige Heil diarakterisieren. Und 
zwar mit. fünf Grundgedanken: 1. Kibbutz Galuyoth, Samm-
lung der Zerstreuten liraels;. 2. Gotteskönigtuin auf Erden 
durda- Vermittlung gerediter- Sdioftim, Ridater, als Ausleger 
der Mischpath und der Zedaka, des Redaten und, Guten; 
3. Einrichtung- eiiier heiligen Gemelnde, Gemeinde der Hei-
ligen: Zaddikim, der Gerechten, Chassidim, der Frommen, 
sekanim, der Alten, Soferim, der Sdariftgelehrten, — und 
gerim, der Gastsassen, Proselyten aus den. Völkern, .clie zur 
Geraeinsduft Israels gehören wollen; 4. Wiederke.hr Gottes 
nach Jerusalem und in den wiedererridateten Tempel; 
5. sdiließlich Kommen dEs Messiaskönigs David. Alle fünf 
PimIcte nur künftig, noch unerfüllt: Das Volk ist noch zer-
streut, Gottes Königtum noch nidat durdi gerechte und gütige 
Richter wiederhergestellt, die Gemeinschaft der Heiligen noch 
nidit errichtet, Jerusalem zerstört, der Tempel in Trümmern 
und König David noda nidit gekommen. 

Sie bemerken sofort, daß dieser Bereich sich nicht auf den 
Einzelnen bezieht, sondern auf ein Kollektivum, das jüdi- 

sdie Volk, zunädist für sidi genommen, also nodt abgesehen 
von den andern Völkern. Sodann: Es ist nicht mehr ein 
etlrischer Bereidi. Er ist, wenn auch nidit esch.atologisdi, so 

, doch metamoralisch, und während der Zugang zum Olam 
Haba ganz in der Macht des Menschen lag, liegt hier alles 
bei Gott, der die GEula herbeiführt. Dort die Freiheit, wo-
gegen selbst die Sünde nidits vermag dank der Teschuva, 
hier das Unvermögen des Mensdien; Israel kann nichts tun 
für seine GEula, nur Gott kann solches, außerhalb jeder 
Ethik; der Akt der GEula ist ein reiner Gnadenakt. Das muß 
betont werden, weil man allzuoft bei Erörterung des Heils im 
Judentwn diese Unterscheidung zwischen dem Moralischen 
und dem Metamoralisdien unterläßt. Eine berühmte Seite-des 
Babylonischen Talmud (Sanhedrin 97b/98a) zeigt, daß noch 
zur Zeit von Rabbi Elieser (b. Hyrkanos), und Rabbi Jeho-
schua (ben Hananja, um 100) — wie vor und nadi ihnen — 
dieses Problem diskutiert wurde. 

Elieser, der das Ende des Tempels im Jahre 70 noch mit-
erlebt hatte, war geneigt zu meinen, daß die GEula nur durch 
menschliches Tun herbeigeführt werden könne, durch Maas-
sim tovim oder durch die Tesdauva ganz Israels, Rabbi Je-
hosdma erwidert: Nein, die GEula wird kommen, wie audt 
immer das Verhalten Israels sein möge, außerhalb jedes 
ethischen Werkes durdi göttliche Gnade. Und als Elieser 
dies aus dem Munde Jehoschuas unter Berufung auf prophe-
tische Beweisstellen vernommen hatte (Is 49, 7; Dan 12, 7), da 
verstummte Rabbi Elieser. Sdiatak, er schwieg; d. h. er nahra 
Rabbi Jehoschuas These an. Noch anderwärts im Talmud an 
einer nicht nur berühmten, sondern ergreifenden Stelle (Ha-
giga 4b/5a) bredien einige Rabbiner in Tränen aus, als sie 
das Problem der göttlidien Gnade und des menschlidien Bei-
trags zum Kommen der messianischen Zeit erörtern. Sie lesen 
bei Amos 5, 15: „Hasset das Böse, liebet das Gute,•stellt das 
Recht her im Tor; vielleicht wird dann der Herr, der Gott 
der Heerscharen, sidi des Restes Josephs erbarmen." Dazu 
sagt R. Assai weinend: „Alles das, und dann: ,vielleicht'." 
Also das Werk wird von Gott Selbst in Frage gestellt; selbst 
das anscheinend in der volllcommensten Form verwirklidite 
Werk gewährt keine Sicherheit, wird nicht notwendigerweise 
von G-ott angenommen. Oder auch angesidtts eines andern. 
Aspekts des Werkes, dem des Leidens, heißt es Klagelieder 3, 
29, von Jeremia, bzw. dem -Volke Israel, das hier beschrie-
ben wird: „Er beuge seinen Mund in den Staub, vielleicht ist 
noch Hoffnung." Auch hier wieder sind alle diese Leiden noch 
nicht ausreichend, um Tikwa, die Hoffnung des Mensdaen, zu 
sichern. Es gibt also dieses ganz bestimmte Empfinden, daß 
weder das Werk noch die Erprobung, wie sie sich im Leiden 
bekundet, sozusagen einen Mechanismus entfesseln, der Gott 
zwingen würde, einzugreifen und zu erlösen. Die Erlösung 
liegt vielmehr völlig in Gottes Hand. Ida sagte eben: Israel 
kann nichts. tun; genauer wäre nodi: Israel darf nidats tun, 
uni den messianischen Advent zu besdaleunigen. Es darf und 
soll wohl beten, aber' nichts ins Werk setzen, wo es sidi um 
das Werle handelt, das. allsein Gott selbst zusteht; wir haben 
als Juden. nach. -dim talmudisdten Wort kein Redit, „das 
Ende zu bedrängen", es durch irgendein Tun zu beschleuni-
gen, das in Gottes Wollen überzugreifen suchte. 

Nebenbei gesagt, der Staat Israel, der im Heiligen Lande 
gegründet wurde, kann in jüdisdaer Perspektive nicht als ein 
Schritt zum messianisdien Heil betraditet werden, wie es oft 
geschieht, wenn man meint, die Juden seien nach neunzehn 
Jahrhunderten aus ihrem chlummer erwacht und hätten 
einen ersten Sdiritt zum Aufbau des Messiasreiches getan; 
nein, der Staat Israel hat zwar hohen religiösen Wert für die 
Juden, aber nicht messianischen: Er ermöglidit als jüdisdier 
Staat im Heiligen Lande, -daß dort der Jude und das jüdisdie 
Volk mizwoth erfüllen kann, die ans Land gebunden und 
anderwärts unrealisierbar sind. Gewiß, in göttlidier Per-
spektive, so hoffen und beten wir, mag es sida 
schon um ein Stück Vorbereitung des messianisdien Adventes 
handeln, aber wir unsererseits haben nidits getan, um das 
Kommen des Messias zu besdileunigen, indeni wir diesen 
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Staat Israel gründeten, Was WIL-( haben,; WAaT, die Mög- führung 1ın der eıt. meıne damıt ıne existentielle Pola-
lıchkeiten Zu mehren, dıe u11 1m Bereich des ethischen Han- rıtat und erachte das als wichtig, nıcht Aur für den Juden,
delns gewahrt sınd, des Wirkens, dem uns Gottes fen- auch für den Christen. Abraham sagt (Gen 23; 4) ZU den

kanaanalischen Hethitern: bın be1 euch eın re  ıngbarung berufen hat are eın Judenstaat 1n Argentinien der
1n Uganda gegrundet worden, wıe ZUu Herzlis Lebzeiten un: Beisasse“, eın Fxulant. ott spricht Israel Lev 23)
vorgeschlagen worden WAal, na derselbe vielleicht große „Fremdlinge und Beisassen se1d inr be1ı Mır  1% Alles sıeht Sso

politische, ber keinerle: relig1öse Bedeutung gehabt. Zu AauS, als seı der bel ott beheimatete Mensch Exulant auf
einem Staat ber auf heiligem Boden drangt uns die Ihora. Erden. Oder umgekehrt: Der auf Erden Exiıliıerte, Israel, das
Lin Vers nNun der diıese Überzeugung zusammentfaßt, daß dıe sich auch nach der Eroberung anaans dort als bloße Gast-
Geula ausschliefilich- be1 Gott liegt, wurde vorgestern, sassenschaft betrachtet, nıcht als Eigentumer anaans, sondern
zweıten Tage Von Schawuoth (‚  ngsten‘) 1n der Synagoge dort exiliert, gerade eın solches Israel hatte seine Heimat

gefunden bei ott „Ihr se1d bloße Beisassen ber be1ıverlesen (Ruth 3‚ 13); Boas wiıird uth gebeten, ınr Goel
Mir  14 Das historische Exıl Israels ware also Beheimatungwerden, S1e ‚auszulösen', un se1nNne Antwort wird Von der

judischen TIradition ott selbst in .den Mund gelegt, wah- bei Gott, Zuflucht be1 Gott, dıe Beheimatung auf Erden ber
rend dıe Auslösung erbittende uth das Volk Israel ıst: der Beginn einer Exilierung von ott. Dann ber bestünde

zwischen dem messianıschen Advent un!: dem x ıl eI-„ Ble'3be du Jetzt er duren dıe Nacht, un! Morgen, WEENI
gyabe z Untersuchung dieses zweıten Bereiches auchder andre dich auslosen will; 311 er nicht, werde dich

erlösen, 1 der Gottlebendige. Bleibe Iso ruhig Hıs ZUul kein wesentlicher Unterschied, auch eın Zeitunterschied,
Morgendämmern.‘ Der andere: das heißt, dıe Werke Wo gabe eın echtes ‚Eschaton‘, keinen Sprung ber ıne Grenze,
die Werke {ehlen.,. schwındet dıe Prüfungsnacht. endlich doch wodurch W15 dıe e5s5: verlassen wurden, sondern viel-

mehr ıne N6 Einteilung der menschlichen Grundsıtuation:durch Gottes Gnade.
Eın weıterer wichtiger Zug - der Erwartung, die AUS

Im Exil ıst Israel geborgen ın Gott, durch den messianischen
Advent wurde- Israel ZWAar beheimatet 1mMm ‘Heiligen Land,

unNnseIM Beten spricht, ıst der, dıe Erlösung [1UT das Volk sollte sich ber gerade dann wıe exılıert VO:  - ott fuhlen.Israel betreffen scheint. Um dessen Geula allein bıtten urch den mess:anıschen Advent ware Iso 1 Grunde nochdie Juden ım Schemone Esre, insofern das Gebet 1m Rahmen nıchts gelöst, die Aufgabe des Menschen bestunde weıter 1des Bundes geschieht, der B’rit, und weil es dem Juden selbst-
verstandlıch ist, die priesterliche Sendung dieses Volkes Werke, ber 1n eınem Werke, worın das Element des Exıils,

der existentiellen Pilgerschaft, gewissermaßen umgekehrt un!1m Dienste der Fanzen Welt steht, der m' Menschheit. physısch metaphysısch ausgerichtet ware.Gerade diese zentrale und priesterliche Funktion wırd Ja
der messianische Advent wiıeder herstellen, W: s1e€ auch 50 ist an der Zeit, Schluß herauszuarbeiten, wıe das
nıcht wesensverschieden ıst VO!  =| er, die das Volk gleicher- Jüdische en. Jene beiden scheinbar 1 Wiıderspruch Ca
weılise 1m Exil schon jetzt rf{üllt Un dıe eiıne unıverselle einander stehenden Perspektiven der Bereiche mıteinander
bleibt. versoöhnt: Den Bereich des Heils durch dıe Werke, Olam
Überdies ıst die erwartete ulz nıcht notwendig dıe etzte, Haba. dessen der Mensch machtig ist, und den der Geula,
wıe sıe Ja jedenfalls nıcht die ersie ist. Die Geula Au Ägyp- der messianıschen Erlösung durch dıe gottlıche Gnade, WOTI-+-

ten, der Exodus, un selbst die Geula Aus$ Babel, Wıe zeıt- über ott die Macht hat. Nun, ıst der Begrilff des
genOssische Psalmisten und Propheten unterstreichen, hatte Exils, der dem Jüdischen Denken, besonders dem voll dazu-
schon dieselbe Bedeutung wıe jene künftige Geula, weiche gehörigen mystıschen jüdischen Denken, ermoöglıcht, wenn
sraels Heimkehr dem jetzıgen Exıl darsteilen wird, das nıcht die Synthese, doch ım 1ınnNne Hegels dıe ‚Aufhebung‘
FEnde einer heitsgeschichtlichen Epoche wıie jene. Dieses durchzuführen, die den Widerspruch bestehen läßt, ılım
jetzige Fxıl des Jüdıschemn Volkes ıst Ja nıcht das erste -und ber einen 1nn g1ibt. Die Jüdische Mystik kennt Ja,
kaum das letzte, sondern 1n jeder Periode hat den Ein- eriınnert sel, andre Begriffe für ‚Sünde’, ‚Mızwa), für
druck, SOZUSASEN alles 1n deren Rahmen und (Grenzen das ganze Verstäandnis vyvan Schöpfung, Offenbarung un Er-
sich abspiele. So konnte S schon beim Exodus Ägyp- losung als die moralısche und dogmatische Theologie. Für dıe
fen die Meıiınung haben, das, se1 dıe definitive Geula Uun!: Mystık steht AT Anfang des kosmischen Dramas als Schöp-
Moses der Goel schlechthin, der Erlöser. Und dann bei der fungsakt jene Bewegung der göttlıchen Gnade, die Zimzum
eimkenr A4us dem Babylonischen Exil (ja schon vorher, WIEe heißt, e1in Selbstrückzug Gottes. ott ist Ja vollkommen, .

her kommt dann das Übel? ott ıst das Sein, WIe kommtWI1r sehen werden) konnten dıe Juden melnen, die Geula AUuUs
Babel se1l dıe endgültige und Kyrus der Messıias, wıe bei Schöpfung? Diese Fragen, worauf dıe Dogmatık keine
Jesaja steht 1) Und schon ZUVOT also, in 1ner kriti- Antwort weiß, beantwortet die. Mystik: ott hat sıch -
schen Periode WwW1e. der des. Königs echjas „(Hıskıia), alg die rückgezogen, einen eerraum entstehen lassen, woriın
zehn Stämme exıliıert und verloren WAarTren, die ‚.1 rennung VOeTrT- die Welt entstehen konnte. Vor aller Schöpfung gıbt 180
ewigt und der Judaäer sıch dem geirennten Bruder 1U3 srael 106e göttliche Selbstbegrenzung, eın Sichzusammenziehen, das
gegenüber einer ahnlichen Lage befand.. wie heute der die folgende Ausdehnung ermöglıcht hat. Diese Schöpfung
Christ dem getrennten jüdischen Bruder gegenüber, worauf aber ist, dann 1ne Emanation Gottes, das Licht Gottes Gott
rof. Ihı.eme wiederholt hinwres, erschien. dıe Krise den hat Sich zurückgezogen, die Welt ist en, und diese
Zeıtgenossen SO gewaltig, auch schon. dıe Heran- Welt ist nıchts andres alg die Wiederkehr Gottes, die SCc-

der Tage des Mess1as wahrzunehmen- meinte. und Eze- waltige, erfüllende, die Sphären des Kosmos eıne nach der
chlas, wenn nıcht dem. Jesaja selbst, j]edentfalls. den- späte- andern  überflutende Wiederkehr. Diese Sphären Der sınd

talmudischen Rabbinen aut dem TraktatSanhedrin WIıe Gefäße, VO!  - denen manche der Wuct des Licht-Ein-
als der Messıias erschien. Und auch heute sıeht alles bruchs nıch!  er wıderstehn können und zerbrechen.: €S Bruch-
als-könnten, Ja muüßten wir alg Juden. die gegenwärtige Geöula stuck der gesprengten Vasen nthalt göttliches Licht, ber auch
als letzte, definitive betrachten, hoffen, daß tische Er- zerstreutem Zustand, besonders die menschliche Sphäre,
e1gnısse W1e dıie des 20. Jahrhunderts, wo zugleich wieder woselbst die aße VvVom Anstrom des göttlichen Lichts Z6eT1-
sechs Millionen Brüder verloren gıngen, Neue zehn Stämme brochemn wurden. Die menschliche Aufgabe besteht iIun darın,
verschwanden, und'eın jJüdischer Staat 11L Heiigen Land C111 - 1e Gefäße wiederherzustellen, die gottlichen Lichtfunken in
richtet ward, dafß alles dies 10ne nahende- Geula ankündige, den Scherben ZU entdecken, sı1e wıeder erstrahlen ZU lassen
die als letzte vorkäme, hne dies notwendig se1in. Denn durch das Zusammenbringen der Scherben ZUur Einheit’, der

gıbt ın jüdischer Sicht, für die besondere Berufung Israels, einzıgen Sphäre dıe VEIMABßR, das N: gottliche icht In sıch
1 innersten ınn des Bundes selbst eıne Spannung, ıne Dia- einstrahlen lassen und aufzunehmen. S o ıst die Erlösung
lektik, ıne Polarıtat zwischen Erez, dem Lande, und der 1er nıcht mehr e1ine Geula, weder eın ‚Werk‘ noch eine
Diaspora 1m Raume zwıschen Heimführung und Weg- ‚Gnade‘, sondern 1Ne Arbeiıt, langwierig ber unentbehrlich
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Staat Israel gründeten. Was wir getan haben; war, die Mög-
lichkeiten zu mehren, die uns im Bereich des ethischen Han-
delns gewahrt sind, des Wirkens, zu dem uns Gottes Offen-
barung berufen hat. Wäre ein Judenstaat in Argentinien oder 
in Uganda gegründet worden, wie es zu Herzls Lebzeiten 
vorgeschlagen worden war, hätte derselbe vielleicht große 
politische, aber keinerlei religiöse Bedeutung gehabt. Zu 
einem Staat aber auf heiligem. Boden drängt uns die Thora. 

Ein Vers nun, der diese Überzeugung zusammenfaßt, daß die 
GEula ausschließlich- bei Gott liegt, wurde vorgestern, am 
zweiten Tage von Schawuoth (,Pfingsten`) in der Synagoge 
verlesen (Ruth 3, 13); Boas wird von Ruth gebeten, ihr GoEl 
zu werden, sie ‚auszulösen', und seine Antwort wird von der 
jüdischen Tradition Gott selbst in-den. Mund gelegt, wäh-
rend die Auslösung erbittende Rudi das Volk Israel ist: 
„Bleibe du. jetzt hier durch die Nacht, und am Morgen, wenn 
der andre dich auslösen will; will er nicht, so werde Ich dich 
erlösen, Ich, der Gottlebendige. Bleibe also ruhig bis zum 
Morgendämmern." Der andere: das heißt, die Werke. Wo 
die Werke fehlen, schwindet die Prüfungsnacht endlich dodr 
durch Gottes Gnade. 
Ein weiterer wichtiger Zig nun an der Erwartung, die aus 
unserm Beten spricht, ist der, daß die Erlösung nur das Volk 
Israel zu betreffen scheint. Um dessen Geula allein bitten 
die Juden im Schemone Esre, insofern das Gebet im Rahmen 
des Bundes geschieht, der B'rit, und weil es dem Juden selbst-
verständlich ist, daß die priesterliche Sendung dieses Volkes' 
im Dienste der ganzen Welt steht, der gesamten Menschheit. 
Gerade diese zentrale und priesterliche Funktion wird ja 
der messianische Advent wieder herstellen, wenn sie auch 
nicht wesensverschieden ist von der, die das Volk gleicher-
weise im Exil schon jetzt erfüllt und die stets eine universelle 
bleibt. 
Überdies ist die erwartete G'ula nicht notwendig die letzte, 
wie sie ja jedenfalls nicht die erste ist. Die Geula aus Ägyp-
ten, der Exodus, und selbst die GEula aus Babel, wie zeit-
genössische Psalmisten und Propheten unterstreichen, hatte 
schon dieselbe Bedeutung wie jene künftige Geula, welche 
Israels Heimkehr aus dem jetzigen Exil darstellen -wird, das-
Ende einer heilsgeschichtlid2en Epoche wie jene. Dieses 
jetzige Exil des jüdischen Volkes ist ja. nicht das erste-und 
kaum das letzte, sondern in jeder Periode hat es den Ein-
druck, daß sozusagen alles in deren Rahmen. und Grenzen, 
sich abspiele. So konnte man schon beim Exodus aus Ägyp-
ten die Meinung haben, das, sei die definitive Giula ünd 
Moses der Goil schlechthin, der Erlöser. Und dann bei der 
Heimkehr aus dem Babylonischen Exil (ja schon vorher, wie 
wir sehen werden) konnten die Juden meinen, die Geula aus 
Babel sei die endgültige und Kyrus der Messias, wie bei 
Jesaja steht (45, 1), Und schon zuvor also, in einer so kriti-
schen Periode wfe der des. Königs Ezechias.(Hiskia), als die 
zehn Stämme exiliert und verloren waren, die 'Trennung ver-
ewigt und der Judäer sich dem getrennten Bruder aus Israel 
gegenüber in einer ähnlichen Lage befand._ wie heute der 
Christ dem getrennten jüdischen Bruder gegenüber, worauf 
Prof. Thieme‘  wiederholt hinwies, erschien. die Krise den 
Zeitgenossen so,  gewaltig, daß man auch schon. die- Heran-
kunft der Tage des-  Messias wahrzunehmen- meinte. und Eze-
chias, wenn nicht dem. Jesaja selbst, so jedenfalls. den- späte-
ren talmudischen Rabbinen laut dem Traktat - Sanhedrin.(98b), 
als der Messias erschien. Und auch heute sieht alles so aus, 
als-könnten, ja müßten-  wir als Juden die gegenwärtige Giula 
als letztet  definitive betrachten, hoffen, daß so kritische Er-
eignisse wie die des 20. Jahrhunderts, _wo zugleich wieder 
sechs Millionen Brüder verloren gingen, neue zehn Stämme 
verschwanden, und , ein jüdischer Staat ins Heiligen Land er-
richtet ward, daß alles dies eine nahende- Geula ankündige, 
die uns als letzte vorkäme, ohne dies notwendig zu sein. Denn 
es gibt in jüdischer Sicht, für die besondere Berufung Israels, 
im innersten Sinn des Bundes selbst eine Spannung, eine Dia-
lektik, eine Polarität zwischen Erez, dem Lande, und der 
Diaspora — im Raume — zwischen Heimführung und Weg- 

führung in der Zeit. Ich meine damit eine existentielle Pola-
rität und erachte das als wichtig, nicht nur für den Juden, 
auch für den Christen. Abraham sagt (Gen 234) zu den 
kanaanäischen Hethitern: „Ich. bin bei euch ein Fremdling 
und Beisasse", ein Exulant. Gott spricht zu Israel (Lev 23. 23): 
„Fremdlinge und Beisassen seid ihr bei Mir!" Alles sieht so 
aus, als sei der bei Gott beheimatete Mensch — Exulant auf 
Erden. Oder umgekehrt: Der auf Erden Exilierte, Israel, das 
sich auch nach der Eroberung Kanaans dort als bloße Gast-
sassenschaft betrachtet, nicht als Eigentümer Kanaans, sondern 
dort exiliert, gerade ein solches Israel hätte seine Heimat 
gefunden bei Gott: „Ihr seid bloße Beisassen — aber bei 
Mir!" Das historische Exil Israels wäre also Beheimatung 
bei Gott, Zuflucht bei Gott, die Beheimatung auf Erden aber 
der Beginn einer Exilierung von Gott. Dann aber bestünde 
zwischen dem messianischen Advent und dem Exil — so er-
gebe unsre Untersuchung dieses zweiten Bereiches — auch 
kein wesentlicher Unterschied, auch kein Zeitunterschied, es 
gäbe kein echtes ,Eschatod, keinen Sprung über eine Grenze, 
wodurch wir die Geschichte verlassen würden, sondern viel-
mehr eine neue Einteilung der menschlichen Grundsituation: 
Im Exil ist Israel geborgen in Gott, durch den messianischen 
Advent würde- Israel zwar beheimatet im 'Heiligen Land, 
sollte sich aber gerade dann wie exiliert von Gott fühlen. 
Durch den messianischen Advent wäre also im Grunde noch 
nichts gelöst, die Aufgabe des Menschen bestünde weiter im 
Werke, aber in einem Werke, worin das Element des Exils, 
der existentiellen Pilgerschaft, gewissermaßen umgekehrt und 
statt physisch metaphysisch ausgerichtet wäre. 

So ist es an der Zeit, zum Schluß herauszuarbeiten, wie das 
jüdische Denken jene beiden scheinbar im Widerspruch zu-
einander stehenden Perspektiven oder Bereiche miteinander 
versöhnt: Den Bereich des Heils durch die Werke, Olam 
Haba, dessen der Mensch mächtig ist, und den der C iEula, 
der messianischen Erlösung durch die göttliche Gnade, wor-
über nur Gott die Macht hat. Nun, es ist der Begriff des 
Exils, der dem jüdischen Denken, besonders dem voll dazu-
gehörigen mystischen jüdischen Denken, ermöglicht, wenn 
nicht die Synthese, so doch im Sinne Hegels die ‚Aufhebung' 
durchzuführen, die den Widerspruch bestehen läßt, ihm 
aber einen neuen Sinn gibt. Die jüdische Mystik kennt ja, 
woran erinnert sei, andre Begriffe für ,Sünde`, Mizwd, für 
das gaiize Verständnis van Schöpfung, Offenbarung und Er-
lösung als die moralische und dogmatische Theologie. Für die 
Mystik steht am Anfang des kosmischen Dramas als Schöp-
fungsakt jene Bewegung der göttlichen Gnade, die Zimzum 
heißt, ein Selbstrüdczug Gottes. Gott ist ja vollkommen, wo-
her kommt dann das Übel? Gott ist das Sein, wie kommt es 
zur Schöpfung? Diese Fragen, worauf die Dogmatik keine 
Antwort weiß, beantwortet die Mystik: Gott hat sich zu-
rückgezogen, um einen Leerraum entstehen zu- lassen, worin 
die Welt entstehen konnte. Vor aller Schöpfung gibt es also 
eine göttliche Selbstbegrenzung, ein Sidizusammenziehen, das 
die folgende Ausdehnung ermöglicht hat. Diese Schöpfung 
aber ist dann eine Emanation Gottes, das Licht Gottes. Gott 

- hat Sich zurückgezogen, die Welt ist entsprungen, und diese 
Welt ist nichts ,  andres als die Wiederkehr Gottes, die ge-
waltige, erfüllende, die Sphären- des Kosmos eine nach der 
andern 'überflutende Wiederkehr. Diese Sphären aber sind 
wie Gefäße, von denen manche der Wucht des Licht-Ein-
bruchs nicht widerstehn können und zerbrechen: Jedes Bruch-
stüdrder gesprengten Vasen enthält göttliches Licht, aber auch 
in zerstreutem Zustand, besonders die menschliche Sphäre, 
woselbst :die Gefäße vom Anstrom des göttlichen Lichts zer-
brochen wurden._ Diemenschliche Aufgabe besteht nun darin, 
die Gefäße wiederherzustellen, die göttlichen Lidüfunken in 
den Scherben zu entdecken, sie wieder erstrahlen zu lassen 
durch das Zusammenbringen der Scherben zur ‚Einheit', der 
einzigen Sphäre die vermag, das ganze göttliche Licht in sich 
einstrahlen zu lassen und aufzunehmen. So ist die Erlösung 
hier nicht mehr eine Geula, weder ein ‚Werk' noch eine 
‚Gnade', sondern eine Arbeit, langwierig aber unentbehrlich 
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un durchführbar ZUTr Heilung der Schäden, Reinigung der die Reden der Kapıtel 38 —m 49 anläißlich deren der ar dıe
cherben, Neuordnung der Welt ZU: vollkom- ott sagt ıhm Du hast recht ber vorher redet Er ıhm

Gefä der göttlichen Gegenwart werden könne. Diese bemerkenswerte exegetische Bemerkung macht: In dıesen Re-
Arbeit nenn! die Jüdische Mystik: Tikkun, Ausbesserung. 1e . den dıe BanzZc Schöpfung auf und Gott, der s16e enkt und

allenthaiben 1n iıhr wirksam ist ber S Kreatur fehit dasVorstellung Jan | Tikkun beruht Fanz auf eiNner e
die Geula Zu betrachten. Es bedarf e1nes Erlösungsaktes, doch ist der Mensch weil dieser Mensch gerade Hıob iSt m1
für wen” Wer muß erloöst werden? ott muß erlost werden, dem ott gerade sprıcht und den ott einladt diesem
ott bedarft sC1inNneE Rettung der Menschen (c est Dieu quıl Spiel der Schöpfung teilzunehmen, seinen Platz darın.
ä besoin des hommes DPOUT etre sauve)—Wir gelangen j1er zufüllen Und Hıob zeig daß C  ÖT das begriffen hat indem er

Perspektive die VO  - der christlichen radıkal Ver- für Freunde betet wıe Abraham für Sodom gebeten
schieden scheint un!: dabe1 der innersten Mitte des Jüd1- hatte Hiob- erfahrt 1Iso Restitution TSt nachdem ÖT

schen Denkens steht ınsofern Elemente koordiniert, Gott geholfen hat Zu tun, Was (ott nıcht Von Sıch al tun
die einander entgegengesetz schienen Die. chechina die kann eben gerade VO  - der Macht des Menschen ab-
Gegenwartsform Gottes der Ihronsitz Gottes, ı das 1st der hangt So sınd also gleichzeitig eingeordnet die Macht und

dıe OÖhnmacht des Menschen die Allmacht der ÜbermachtIhronsıtz Gottes 11 Exil Die göttliche Gegenwart der
zerbrochenen Welt dıese Funken des göttlichen Lichts 1e€ Gottes UnN! auch diıe Art Von OÖhnmacht dem Bereich den
sich überall ıhr zerstreut inden und nıcht ihrem rechten : Er ÜU):  - ben dem Menschen zugestanden hat indem Er i}
Platz sınd, weil 1n den Bruchstücken, den Scherben, B- Es scheint Ö auch der Widerspruch aufgelöst ist

den Abfällen sınd ]a, W16e der Psalmist 113 sagt und dıe Spannung zwıischen Individuum und Kollektiv zwischen
dıe Mystık ihrer Auslegung uübernımmt Dunghaufen, Israel und den Völkern Was die zwıschen Indiıyviduum und
entstellt verhullt verkümmert, e iıhrer Gestalt ıst ott Kollektiv anlangt dıie Aufgabe der Wiederherstel-
exilıert ist ott eingekerkert Die große Aufgabe der Welt lung der Welt jedem Menschen Dabei gibt die be-
ist ott befreien, das 18 der Tikkun Die Mystik gıbt ruhmte Jüdische Auffassung, jeder Generation
IUn dıesem Thema durchaus geschichtliche Tönung ott 26 Gerechte dıe ganze Welt P 6C1N wahr-
1st exılıert in jedem Einzelnen ber auch jedem olk 1 haft Gerechter oNnNe dıe N: Welt (ragen Hier rühren
jeder Epoche 11 jedem Flieckchen Erde, jedem b  nd und WITr 16 Getahr z den Einbruch ein  5 Mess1ian1ısmus, der
jedem Augenblick der Geschichte Die rrtümer die Miß- dem Christlichen CN verwandt und den eben das Juden-
erfolge diıe Katastrophen, dıe Fehlschläge der Geschichte ablehnen muß Da jeder ens! die fundamentale Pflicht
des mens!  en Lebens entsprechen dem Tra| der Ver- dieser Wiederherstellung der Welt hat ZU Tiıkkun, ZuUm

sklavung Gottes unter den jeweıils gegebenen Umständen: Erlösersein für Gott und fur die Welt könnte der Mensch
dem Maße des götlıchen Ersticktseins entspricht die mensch- auch 1 Grenztall die Versuchung VErSPUrCNH sıch als den
lıche und kosmische Atemnot Umgekehrt, WenNnnNn - BC- CINZIEEN und eigentlichen Erlöser Zu betrachten, als Messias
nugend unıversale Kraft exXıstierfe, die FanNnz Welt und Das 13 die Versuchung, diıe das Judentum twa beı Sabbatai
dıe gesamte Geschichte umlassen- Willen, ott = be- W1 auftreten sieht und verurteilt das die Versuchung des
freien könnte diese dıe Erlösung herbeiführen, Gott Staates Israel der auf der Hut ec1in muiß damıt O sich nıcht
befreien und damıt auch die Welt befreien ihr das erleuch- als messianısch betrachtet das gleicherweise dıe Versuchung,
tete und makellose Antlıtz wiedergeben Nun, diese Traft die das Judentum be]ı Jesus Von Nazareth erkennen men
exXıstiert 1st das Jüdische olk das Volk des Tikkun, der und daher stammt dıe Ablehnung des Messianiısmus Jesu,
Wiederherstellung, weıl das Thora- Iräger-Volk und eıl weil jeder Mensch ZWdäFr dıe Erlöservollmacht sıch hüten

das olk des Exils ist Durch dıe Ihora 1er kehrt der soll ber auch W153CN, diese Vollmacht unter alle Men-
erste heute behandelte Bereich wıeder, besitzt das judiısche schen aufgeteit st_..
Volk .das Mittel der Liturgie, den ıten den Mızwot Und schließlich auch dıe Unterscheidung zwıischen Israel und
das hervorragende Werkzeug der rlösung Gottes 1R der den Olkern, auch S1e ihren 1nnn der T atsache daß
Welt sC1H0. Die 'Ihora reicht ı bis hınab i dıe Tiefe, un! das Erlösungswerk dem Rahmen stattfindet den uns
jede Mizwa befreit Gott dieser Tiefe und erneuert dıe Dr. Ehrlich vorhın erınmnerte und den dıe jJüdische LiturgieWelt Lichte. Das jJüdische Volk Exil, diıesem ben ımm nde jedes Offiziums einpragt, Rahmen nes Vol-
gekennzeichneten Exil, das dıe Polarität Vo  - Beheimatung Kes, das ganz bestimmten Aufgabe Raume der
und Exilierung einbegreift, hat ebenfalls dıe wirkende Macht, Thora berufen ıst, ber weiß, daß Aufgabe nıcht rfullt
ott allenthalben der Welt au befreien, das Nun iM werden ann- hne den entsprechenden Auftrag für alle Men-
zweiten Bereich, da, das jJüdische olk die göttliche Gnade schen für alle Völker, nıcht durch ihr Zusammenfließen ein
Twartet das göttliche Zeichen, u das Exil verlassen der auserwähltes olk CINZISC ungegliedertedarın verharren Die jüdische dendung Exıl besteht Menschheit, sondern "durch C111 Zusammentreffen C1IiNST
darın, die Trümmer sammeln, die auszubessern, Begegnung, jedes Volk jede Gemeinschaft unter Be-
das Licht allenthalben aufleuchten lassen. wahrung iıhres CIKCENCH Glaubensgutes und ihrer CIBENECN

Perspektiven sıch C111 wırd iındem die EINHEIT an-In dieser Perspektive CW1IRRCH WIFr also alle die Elemente erkennt
vereınt wıeder, dıe uns. vorher getrennt erschienen siınd. Wır

dıie acht des enschen die Öhnmacht des Die- Aussprache 1erzu wurde VOR Prof aruch Graubard
Menschen kannn 1e letzten. Dinge B-  — verwirklichen, München, eröffnet weicher zunachst einerseılts bestätigte, daß
und doch hangt iıhre Verwirklichung ıhm., ab Das ist der innerhalb jüdischer Örthodoxie das Von Prof Neher GesagteSinn der bıblıschen Offenbarung. Wenn ott Sıch {fenbart vollständig annehmbar und vielfaltıg belegbar @1, ander-
hat dann nıcht Aus Laune und nıcht Seiner il- Se1ıts betonte auch andre Auffassungen nıcht wen1iger gutlen sondern durch C1NeNn. Akt der Liebe, der ugleich C10- vertretbar waren Er wolle nur erganzend als der
schließt, daß Gott der Kreatur bedurtte. Das schlagendste dem Östjudentum stammt, das gen, für das Ostjuden-Beispiel hiıerfür, von elchem alle einschlägigen Jüdischen { also die Masse- des Jüdischen gläubigen Volkes €eME1IN-Überlegungen ausgehen, ist das Gespräch: Gottes über den Glaubensgewißheit geWESCH ıst Nämlich Daß der
Beschluß, S5odom vernichten, mıt Abraham”Warum spricht Jude 16 darauf eingestellt Wäar die Heilsiehre als seıne
Er miıt hm? Damlit Abraham bıttet für- Sodom, w WEeNN prıvafe Angelegenheit betrachten Für ıhn WAarTt die Heils-

nıcht VO!  - Gott allem geretie werden könnte, sondern erst lehre Cih Weg 1n der der sıch durch ott voll-
Abrahams Fürbitte hın! o Vversteht das Judentum auch- zıiehen WIT'! und für den der Einzelne selbst die volle Ver-

das Buch Hiob ott Manne dessen Freunden antwortung nıcht (ragen konnte Für den Juden WAaTl 106e
gegenüber recht gıbt der gt hatte „Meine Lage ist ‚- erpflichtung NUrX, die Mizwa, Zu erfüllen, gemäß dem Gebot
faßbar, S16 spricht aller Moral und aller Gerechigkeit Hohn leberr Das War das CINZISC und hat nıcht versucht

und durchführbar, zur Heilung der Schäden, Reinigung der 
Sdierben, Neuordnung der Welt, so- daß sie zum vollkom-
menen Gefäß der göttlichen Gegenwart werden könne. Diese 
Arbeit nennt die jüdische Mystik: Tikkun, Ausbesserung. Die. 
Vorstellung vom Tikluin beruht ganz auf einer neuen Art, 
die Geula zu betraditen. Es bedarf eines Erlösungsaktes, doch 
für wen? Wer muß erlöst-werden? Gott muß erlöst werden, 
Gott bedarf zu seiner Rettung der Menschen (c'est Dicu qui 
a besoin des hommes pour etre sauve):-Wir gelangen hier 
zu einer Perspektive, die von der daristlidien radilcal ver-
schieden scheint und dabei in der innersten Mitte des jüdi-
sdien Denkens steht, insofern sie zwei Elemente koordiniert, 
die einander entgegengesetzt schienen: Die Scheäina, die 
Gegenwartsform Gottes, der 'Thronsitz Gottes, ,clas ist %der 
Thronsitz Gottes im Exil. Die göttliche Gegenwart in. der 
zerbrochenen Welt, diese Funken des göttlidten Lidits, die 
sidi überall in ihr zerstreut finden und nicht an ihrem rechten 
Platz sind, weil sie ja in den Brudistücken, in den Scherben, 
in den Abfällen sind, ja, wie der Nalmist (113, 7) sagt und 
die Mystik es in ihrer Auslegung übernimmt, im Dunghaufen, 
entstellt, verhüllt, verkümmert, in ihrer Gestalt ist Gott 
exiliert, ist Gott eingekerkert. Die große Aufgabe der Welt 
ist es, Gott zu befreien, das ist der Tikkun. Die Mystik gibt 
nun diesem 'Thema eine durchaus gesdiiditliche Tönung. Gott 
ist exiliert in jedem Einzelnen, aber auch in jedem Volk, in 
jeder Epodie, in jedem Fleckdien Erde, jedem Land und 
jedem Augenblidc der Geschichte. Die Irrtümer, die Miß-
erfolge, die Katastrophen, die Fehlsdtläge der Geschidite 
der menschlichen Lebens entspredien dem Grade der Ver-
sklavung Gottes unter den jeweils gegebenen Umständen; 
dem Maße des götlidien Erstidctseins entspricht die inensch-
liche und kosmische Atemnot. Umgekehrt, wenn eine ge-
nügend universale Kraft existierte, urns die ganze Welt und 
die gesamte Geschichte zu umfassen- im Willen, Gott zu be-
freien, so könnte diese Kraft die Erlösung herbeiführen., Gott 
befreien und damit auch die Welt befreien, ihr das erleuch-
tete und makellose Antlitz wiedergeben,. Nun, diese Kraft 
existiert, es ist das jüdische Volk, das Volk des Tikkun, der 
Wiederherstellung, weil es das Thora-Träger-Volk und weil 
es das Volk des Exils ist. Durch die Thora, hier kehrt der 
erste heute behandelte Bereida—wieder, besitzt das jüdische 
Volk -das Mittel, dank der Liturgie, den Riten, den Mizwot 

- das hervorragende Werkzeug der Erlösung Gottes in der 
Welt zu sein. Die Thora reicht" ja bis hinab im die Tiefe, und 
jede Mizwa befreit Gott aus. dieser Tiefe und erneuert 
Welt im Lidite. Das jüdische Volk im Exil, in diesem eben' 
gekennzeidmeten Exil, das die Polarität von Beheimatung 
und Exilierung einbegreift, hat ebenfalls die wirkende Macht, 
Gott allenthalben in der Welt zu befreien, un.d das nun im 
zweiten Bereich, da, wo das jüdische Volk die göttliche Gnade 
erwartet, das göttliche Zeidien, um das Exil zu verlassen oder 
darin zu verharren. Die jüdisdie Sendung im- Exil bested 
darin, die Trümmer zu sammeln,,die. Gefäße auszubessern, 
das Licht allenthalben aufleuchten zu lassen. 

In dieser Perspektive- gewinnen wir also alle die Elemente 
vereint wieder, die uns. vorher getrennt erschienen sind. Wir 
gewinnen die- Macht- des Menschen und. die Ohninadtt des 
Menschen: Er kann. die letztem Dinge nicht verwirklichen, 
und doch hängt ihre-Verwirklichung von ihm,ab. Das ist der 
Sinn der biblischen Offenbarung-. Wenn Go.tt Sich offenbart 
hat, dann nicht aus Laune und nicht um Seiner Selbst: wil-
len, sondern durch einen. Akt der Liebe, der zugleich ein-
schließt, daß Gott der Kreatur bedurfte. Das schlagendste 
-Beispiel hierfür, von welchem alle einschlägigen jüdisdien 
Überlegungen ausgehen, ist das Gespräch.› Gottes über den 
Besdiluß, Sodora zu vernichten, mit Abraham...Warum spricht 
Er mit ihm? Damit Abraham fürbittet für Sodom, wie wenn 
es nicht von Gott allein gerettet werden könnte, sondern erst 
aui Abrahams Fürbitte hin! So versteht das Judentum auch.. 
das Budi Hiob, worin Gott einem Manne dessen Freunden 
gegenüber recht gibt, der gesagt hatte: „Meine Lage ist un-
faßbar, sie spricht aller Moral und aller Gerediigkeit Hohn." 

die Reden der Kapitel 38-42, anläßlidi deren der Sohar die 
Gott sagt ihm: „Du hast recht", aber vorher redet Er zu ihm 
bemeilcenswerte exegetisdae Bemerkung madat: In diesen Re-
den tritt die ganze Schöpfung auf und Gott, der sie lenIct und 
allenthalben in ihr wirksam ist; aber eine Kreatur fehlt: das 
ist der Mensci2, weil dieser Mensdi nun gerade Hiob ist, mit 
dem Gott gerade spricht und den Gott einlädt, an diesem 
Spiel der Sdiöpfung teilzunehmen, seinen Platz darin. aus-
zufüllen. Und Hiob zeigt, daß er das begriffen hat, indem er 
für seine Freunde betet, wie Abraham für Sodom gebeten 
hatte. Hiob- erfährt also seine Restitution erst, nachdem er 
Gott geholfen hat zu tun; was Gott nidit von Sidi aus tun 
kann und was eben gerade von der Madit des Menschen ab-
hängt. So sind also gleichzeitig eingeordnet: die Macht und 
die Ohrunadit des Menschen, die Allmadat oder Übermacht 
Gottes und auch die Art von Ohnmadit in dem Bereich, den 
Er nun eben dem Menschen zugestanden hat, indem Er ihn 

- schuf. Es scheint mir auch, daß der Widerspruch aufgelöst ist, 
die Spannung zwisdien Individuum und Kollektiv, zwischen 
Israel und den Völkern. Was die zwischen Individuum-und 
Kollektiv anlangt, so fällt die Aufgabe der Wiederherstel-
lung der Welt jedem- Menschen zu. Dabei gibt es die be-
rühmte jüdisdie Auffassung, in jeder Generation stützten 
36 Geredite die ganze Welt, ja sogar, ein einziger wahr7 
haft Gerechter könne die ganze Welt tragen. Hier rühren 
wir an eine Gefahr, an den Einbruch eines Messianismus, der 
dem Christlidiert eng verwandt wäre und den eben das Juden-
tum ablehnen muß. Da jeder Mensch die fundamentale Pflicht 
zu dieser Wiederherstellung der Welt. hat, zum Tikkun, zum 
Erlösersein. für Gott und für die Welt, könnte der Mensdi 
ja auda im Grenzfall die Versudiung verspüren, sidi als den 
einzigen und eigentlichen Erlöser zu betrachten, als Messias. 
Das ist die Versudtung, die das Judentum etwa bei Sabbatai 
Z'wi auftreten sieht und verurteilt, das die Versuchung des 
Staates Israel, der auf der Hut sein muß, damit er sich nicht 
als messianisch betrachtet, das gleicherweise die Versudiung, 
die das Judentum bei Jesus von Nazareth zu erkennen meinf, 
und daher stammt. die Ablehnung des Messianismus Jesu, 
weil jeder Mensch zwar die Erlöservollmadit in sidt hüten 
soll, aber audi wissen, daß diese Vollrnadit unter alle Men-
schen aufgeteilt ist- , 
Und sdiließlich audi die Untersdieidung zwischen Israel und 
den Völkern, auch sie findet ihren Sinn in der Tatsadie, daß 
das Erlösungswerk in dem Rahmen stattfindet, an den uns 
Dr. Ehrlich. vorhin erinnerte und den die jüdische Liturgie 
am Ende jedes Offiziums einprägt, im Rahmen eines Vol-
kes, das zu einer gaiz bestimmten Aufgabe im Raume der 
Thora berufen isf, aber weiß, daß seine Aufgabe nicht erfüllt 
werden kann- ohne den entspredienden Auftrag für alle Men-
schen, für alle Völker, nidit durch ihr Zusarnmenfließen in ein 
einziges auserwähltes Volk, eine einzige ungegliederte 
Menschheit, sondern-clurdi ein Zusammentreffen in einer 
Begegnung, worin jedes Volk, jede Gemeinschaft unter Be-
wahrw2g ihres eigenen Glaubensgutes und ihrer eigenen 
Perspektiven in- sich. einig wird, indem es die EINHEIT an-
erkennt. 

Die Aussprache hierzu wurde- von Prof. Barudi Graubard, 
München, eröffnet, welcher zunächst einerseits bestätigte, daß 
innerhalb jüdischer Orthodoxie das von Prof. Neher Gesagte 
vollständig' annehmbar und vielfältig belegbar" sei, ander-
seits betonte, daß' audi andre Auffassungen nidit weniger gut 
vertretbar wären. Er wolle nur ergänzend „als einer, der aus 
dem Ostjudentum stammt, das sagen, was für das Ostjuden-
tum, also die Masse des jüdischen gläubigen Volkes, gemein-
same Glaubensgewißheit gewesen ist', Nämlich: ,,Daß der 
Jude nie darauf eingestellt war, die HeiIstehre als seine 
private- Angelegenheit zu betrachten. Für ihn war die Heils-
lehre ein Weg in- der Geschidite, der sidi durch Gott voll-
ziehen wird. und für den der Einzelne selbst die volle Ver-
antwortung nicht tragen konnte. Für den Juden war, eine 
Verpflichtung nur, die Mizwa, zu erfüllen, gemäß dem Gebot 
zu leben: Das war das einzige, und man hat nicht versucht. 
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die messianısche eit näherzubringen, selbstverständlich miıt schiedenen Phasen geführt. Es wurde eın Gespräch geführt
Ausrnmahmen. ber der normal lebende Jude wußte ganz BC- Anfang, als die Christenheit noch eın eıl des Judentums

Seine Aufgabe ist, die Gebote erfüllen, un das der WäarT, n WIT ZUur eıt der Apostel. Diıeses Gespräch wurde
abgebrochen. Es wurde abgebrochen; das JudentumWeg Zu seinem Heil, ZU. Olam: Haba. Und dabei dachte

Sar nıcht die zuküniftige Welt als solche. Wie schon sıch Wir wollen keine Proselyten machen, ınr wollt die
gestern Herr Werczberger bemerkt n  ' das Problem der r Gebote nıcht erfütlen. Foiglıch siınd zweı Wege gegeben, und
künftigen Welt War Far nıcht betont fuür den Juden, War bıtte, die Wege siınd fre  1 WITr bleiben hınter unserer Heckee,
eın Hauptanlıegen. „Auf dre1ı Dıngen steht die Welt“, sagt un! ihr könnt die Welt erobern, we1l die Juden nıe Wert

darauf gelegt haben, dıe Welt erobern, vielleicht NUur dar-Sımon der Gerechte (Pırke Aboth I' )Y „auf der Lehre, auf
dem Gottesdienst und au f den Liebeswerken“; das ıst alles, rauf, Zeugen zZu bleiben.

dem Juden der Weg seinem eil aufgibt. ber Mal Dann kam ıne zweiıte Phase des Gespraches, dıe Phase deserftullt dıe Mizwa-nıiıcht, sıch das Heil erwerben: selbst Mittelalters, 11} der die Christenheit die Welt erobert hat,
wWenn s$1e rfullt wırd NUTr IAn Gewohnheit, hat eıne Be- und mıt allen Machtmitteln hervorgetreten ist, immer noch
deutung, indem es dazır dient, dıiese Mızwa spater einmal versucht hat, eine Bestätigung seitens des schwachen Juden-
auch ihrem sinngemäßen Gehalt nach erfüllen und fest ftums für sıch Zu bekommen, miıt Mitteln, welche dıe jJüdische
sıch aufzunehmen. SO War der ınzelne Jude nmicht für das (reschichte sehr schwer gestalteten. Die Christenheit hat eın
Heıil verantwortlich, ber War Träger des. €e115. Esı gibt Gesprach verlangt und versucht, und die Juden waren Zu die-

mı1zwot, die allgemeinverständlıch‘ und vernunitmäßig sem Gespräch nıcht bereit. Sie haben Antworten geben MUS-
begründen sind. SCHN, un dabe1ı War die_. Antwortmoglichkeit ungeheuer De-
Diese sınd. ım Bereich der sı1ebDen Gebote der. Söühne Noahgs, schrankt, WEeNN INa  s darauf bedacht seın woillte, eın Ver-

Nan Ethik und sozıjale Verpflichtung” nennt, gelten für hangn1s für das Judentum. heraufzubeschworen. Und daher
den en und. auch für alle andern Menschen. Es gibt aber Warlr es e1in Gespräch her ahnlich WIe die Judenpredigt, ım
auch m1zwot, die nıcht aAaus der Vernunft begründbar S1Nnd, Ghetto Roms, alg s1e Te Ohren miıt Wachs vollstopften, da-
{wa: einen Bart gen, Schläfenlocken, die Speisegesetze mıt S1@e dıe aufgezwungene Predigt nıcht hören mußten. Dieses
Zu halten. ber der Jude hat nıcht daran gedacht, ob- Ver- einseltige (respräch War eigentlich nıchts mehr bitte,
nunftgründe dafür bestehen. Er War weiıl es geboten WAäfT, WIr bestätigen euch, daß inr die Welt erobert habt, und WIT
und dabe1 erfullte das, Was es: ist „Ihr se1d Meine wollen dieser Welt keinen Anteıl. Wır können 105 be-
Zeugen”, spricht der Herr (Is 43, 12) Das ist 1e Zeugen- gnugen mıt dem aum des ökonomiıschen Feldes, das iıhr

überlaßt, und UUr laßt un weiıter Zeugen se1n, wWw1ıe WILrsch; die das Judentum Laute der gFanzen Geschichte
bgelegt hat | DE ıst die Zeugenscha: die eın Jude abgelegt n. ber das War kein Gespräch.
hat, z  o er 1n Polen mit seinen Schläfenlöckchen auf der Die. dritte Phase des Gesprächs War dıe Epoche der Emanzı-
Straße erschıen und eventuell hne Grund ınen Stein VON patıon, als Friedländer versucht hat, eın Gespräch ZU füh-
1nDem kleinen Jungen bekommen konnte, weıl 1nNe Her- ren. Auch 1er Warlien die Voraussetzungen schlecht gegeben:
ausforderung WAaäar. Vielleicht Warfrtr das der Wille Gottes, den dıe Juden, die das Indivyviduum tragıschen Schicksal der
Funken erhalten und irgendwie den Menschen, diesen Ganzheit der Jüdischen Gesamtheit erlösen wollten: die Ju-
der jenen, darauf bringen, sıch Gedanken macht den lıtten eiınem Minderwertigkeitsgefühl VO  } einer Seite.

muß doch ırgend etwas bestehen, wWwWas diesen Menschen, Von der andern Seite her kam der rassische Antisemitismus
der auf Handel und. Wandel und taglıches Leben eingestellt auf, und die Voraussetzung tür-das Gespräch WarTtr nıcht 5C-
ist, doch dazu bringt, seinen Selbsterhaltungstrieb Zu besie- geben. F entwiıckelte sıch 1Ne apologetische Literatur, ındes
SCH und bleiben, und 1n seiner Eıgenart erschet- das Judentum ımmer wiederholt hat WITr wollen das se1n,
NeIN. Vielleicht vollzieht sich dadurch 1 Laufe der langen WwWas W11“-  > sind, und WI1r verzıichten auf alles andere.
Geschichte das, W as wurde: „Ihr eid Meine Zeugen.“ Vielleicht ıst heute ıne vierte Phase des Gesprächs gegeben,Das ınd nıcht die. Zeugen, die den Missionsgedanken und vielleicht sind. heute andere Voraussetzungen da Vonund Lehre bringen, das sınd die Zeugen, die schlichter-
weise 1 täglıchen Leben dieser Form und dıeser A die 1ner Seite glaube ıch, die Christenheit 1n iınren geistigen

Vertretern dazu gekommerr ıst, glauben, daß Leiden nıchtihnen geboten wurde, hingehen, ohne daran denken, eın Beweis einer Auflösung des Bundes zwischen Gott undfür Folgen das für S1C haben kann. ıch glaube, die jJudi- Judentum sind, daß ıne Religion, deren Ausgangspunktsche Geschichte hat es genügend bewiesen, daß diese Zeugen-
sch: 17 Laufe VOonNn zweitausend Jahren und vielleicht auch Leiden ist, kann nıcht das Leiden als Beweisstück eıne

Jaänger dauernd durch jedes Indiyiıduum abgelegt wurde. Und Auserwahltheit annehmen. bestehe da nıcht auf dem Be-
griff Auserwahltheit, ıch bestehe Nur darauf, daß Leidenda, da ist V1  &1' der Heilsträger der Jude, der als Mit- eın Beweis seın kann dafür, daß Jjemand ott VOrwWOTC-glied dieser (Gesamtheit darauf besteht, ıhrer gebotenen ten wurde. Diese Anschauung, die irgendwo tief in der Chri-Eigenart inr Lebensrecht rAN erhalten. Vielleicht liegt hıer der

Heilsgedanke, der 17} 1Ne Zukunft weiıst, den die Juden stenheit seıt der paulinıschen Epoche verankert WAäT, scheıint
siıch heute autflösen wollen, W1e einmal Spinoza -tragen, ; sS1e@ ihn. auch nıcht lehren und nıcht präazısıeren,. genommen. hat ist möglich, d das Judentum Neu eI-denn dazu- sınd 991e&  HM B-  —. da. Dasg Judentum. hat schon wird, ; einen Staat gegründet hat Vonpaulinıscher eit darauf verzichtet, Proselyten mach

und die Welt ZU belehren: Das Judentum wollte das Recht, der zweiıten Seite. ist auch das Minderwertigkeitsgefühl Von
dem. Juden gewichen, nachdem. der Staat Israel errichtethinter der eigenen Hecke 1n dieser Eigenartigkeit. weıterbeste- wurde. gladube, die Voraussetzungen für e1in gleiches Ge-hen Onnen. Nun; cht- wurde dem Judentum- sechr. spräch, für- ein Gespräch von gleichen Partnern ist vielleichtschwer eingeraumt, und es mußte sich: dauernd zZu diesem

echt urchkämpfen,. mocte daher Sagen: Das Leben jetzt gegeben. Wiır mussen z uur einıgen uber das Thema.
eines Judern 1m ÖOsten 1n voller Schlichtheit Versuch, glaube, WIr  >< können schlecht heute den Christen Sag Ihr

verzıichtet auf das Neue Testament, un dıe Christen kön-die Gebote ZzZu erfüllen, die Gebote, die soz.al vernünftig VeOI- schle: heute KCN, iıhr verzıichtet auf den Talmud.ständliıch sınd, und die Gebote, die auch anders Tt sınd Diese Zzweı Grundprinzipien mussen zuerst anerkannt WEr -und für die die Welt, gCh Wır dıe außerjüdische Welt, ein den, das Christentum basıert auf dem Alten un! dem NeuenVerstäandnis gehabt hat gZar kein Verstäqdnis habenwollte. Testament. Das heutige hat sıch seinen schwe-
[  >3 Weg erkampft mır dem Alten Lestament und mıiıt dem

möchte vielleicht Del dieser Gelegenheit noch etwas Talmud 1n der Hand. Und diese beiden Wege mussen respek-
Grun:  ema des Gespräches, das heute zwıschen Juden und tiert werden, und WIT Mussen uns daruber verständiıgen, w as
Christen geführt wiırd, SapcNn: glaube, WIr haben eın Gemeinsames st. Gemeinsam ist die ngst, daß der Mensch
solches Gespräch 1mM Laufe VO:  - der gaNZcCH schichte 1n VOeliI- heute seine Seele verliert 17 Hast, daß .der Mensch heute
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die messianische Zeit näherzubringen, selbstverständlich mit 
- Ausnahmen. Aber der normal lebende Jude wußte ganz ge-

nau: Seine Aufgabe ist, die Gebote zu erfüllen, und das der 
Weg zu seinem Heil, zum Olam• Halm.. Und dabei dachte 

• er gar nicht an die zukünftige Welt als solche. Wie schon 
gestern Herr Werczberger bemerkt hat, das Problem der zu-
künftigen Welt war gar nicht so betont für den Juden, war 
kein Hauptanliegen. „Auf drei Dingen steht die Welt'', sagt 
Simon der Gerechte (Pirke Aboth I, 2), „auf der Lehre, auf 
dem Gottesdienst und auf den Liebeswerken"; das ist alles, 
was dem Juden der Weg zu seinem Heil aufgibt. Aber man 
erfüllt die Mizwa- nicht, um sich das Heil zu erwerben; selbst 
wenn sie erfüllt wird nur aus Gewohnheit, hat es eine Be-
deutung, indem es dazu dient, diese Mizwa später einmal 
auch ihrem sinngemäßen Gehalt nach zu erfüllen und fest in 
sich aufzunehmen. So war der einzelne Jude_ nicht für das 
Heil verantwortlich, aber er war Träger des- Heils. Est gibt 
nun mizwot, die allgemeinverständlidr und vernunftmäßig zu 
begründen sind. 

Diese sind. im Bereich der sieben Gebote der_ Söhne Noahs, 
was man. Ethik und soziale Verpflichtung nennt, gelten für 
den Juden und auch für alle andern Menschen. Es gibt aber-
auch mizwot, die nicht aus der Vernunft begründbar sind, 
etwa: einen Bart zu tragen, Schläfenlodcen, die Speisegesetze 
zu halten. Aber der Jude hat nicht daran gedacht, ob Ver-
nunftgründe dafür bestehen. Er war so, weil es geboten war, 
und dabei erfüllte er das, was gesagt ist: „Ihr seid Meine 
Zeugen', spricht der Herr (Is 43, 12). Das ist die Zeugen-
schaft, die das Judentum im Laufe der ganzen Geschichte 
abgelegt hat. Es ist die Zeugenschaft, die - ein Jude abgelegt 
hat, wenn er in Polen mit seinen Schläfenlödedien auf der 
Straße erschien und eventuell ohne Grund einen Stein von 
einem kleinen Jungen bekommen konnte, weil er eine Her-
ausforderung war. Vielleicht war das der Wille Gottes, den 
Funken zu erhalten und irgendwie den Menschen, diesen 
oder jenen, darauf zu bringen, daß er sich Gedanken macht: 
Es muß doch irgend etwas bestehen, was diesen Menschen, 
der auf Handel und. Wandel und tägliches Leben eingestellt 
ist, doch dazu bringt, seinen Selbsterhaltungstrieb zu besie-
gen und so zu bleiben, und so in. seiner Eigenart zu erschei-
nen. Vielleicht vollzieht sich dadurch im Laufe der langen 
Geschichte das, was gesagt wurde: „Ihr seid Meine Zeugen.' 
Das sind nicht die Zeugen, die den Missionsgedanken tragen 
und Lehre bringen, das sind die Zeugen, die schlichter-
weise im täglichen Leben dieser Form und dieser Art, die 
ihnen geboten wurde, hingehen, ohne daran zu denken, was 
für Folgen das für sie haben kann. Und ich glaube, die jüdi-
sche Geschichte hat es genügend bewiesen, daß diese Zeugen-
schaft im Laufe von zweitausend Jahren und vielleicht auch 
länger dauernd durch jedes Individuum abgelegt wurde. Und 
da, da ist vielleicht der Heilsträger der Jude, der als Mit-
glied dieser Gesamtheit darauf besteht, in ihrer gebotenen 
Eigenart ihr Lebensrecht zu erhalten. Vielleicht liegt hier der 
Heilsgedanke, der in eine Zukunft weist, und den die Juden 
tragen, wenn sie ihn. auch nicht lehren' und nicht präzisieren, 
denn dazu, sind sie nicht da. Das Judentum hat schon zu 
paulinischer Zeit daiauf verzichtet, Proselyten zu machep 
und die Welt zu_ belehren: Das Judentum wollte das Recht, 
hinter der eigenen Hedce in dieser Eigenartigkeit weiterbeste-
hen zu können. Nun, das Recht:wurd& dem- Judentum- sehr 
schwer eingeräumt, und-  es mußte sich- dauernd zu diesem 
Recht durdikämpfen. Ich möchte daher sagen: Das Leben 
eines Juden im Osten war in voller Schlichtheit ein Versuch, 
die Gebote zu erfüllen, die Gebote, die sozial vernünftig ver-
ständlich sind, und die Gebote, die auch anders geartet sind 
und für die die Welt, sagen wir die außerjüdische Welt, kein 
Verständnis gehabt hat und gar kein Verständnis haben 
wollte. - 

Ich möchte vielleicht bei dieser Gelegenheit noch etwas zum 
Grundthema des _Gespräches, das heute zwischen Juden und 
Christen geführt wird, sagen: Ich glaube, wir haben ein 
solches Gespräch im Laufe von der ganzen Geschichte in ver- 

schiedenen Phasen geführt. Es wurde ein Gespräch geführt 
am Anfang, als die Christenheit noch ein Teil des Judentums 
war, sagen wir zur Zeit der Apostel. Dieses Gespräch wurde 
abgebrochen. Es wurde abgebrochen; das Judentum sagte 
sich: Wir wollen keine Proselyten machen, ihr wollt die 
Gebote nicht erfüllen. Folglich sind zwei Wege gegeben, und 
bitte, die Wege sind frei: wir bleiben hinter unserer Hecke, 
und ihr könnt die Welt erobern, weil die Juden nie Wert 
darauf gelegt haben, die Welt zu erobern, vielleicht nur dar-
rauf, Zeugen zu bleiben. 

Dann kam eine zweite Phase des Gespräches, die Phase des 
Mittelalters, in der die Christenheit die Welt erobert hat, 
und mit allen Machtmitteln hervorgetreten ist, immer noch 
versucht hat, eine Bestätigung seitens des schwachen Juden-
tum, für sich zu bekommen, mit Mitteln, welche die jüdische 
Geschichte sehr schwer gestalteten. Die Christenheit hat ein 
Gespräch verlangt und versucht, und die Juden waren zu die-
iem Gespräch nicht bereit. Sie haben Antworten geben müs-
sen, und dabei war die- Antwortmöglichkeit ungeheuer be-
schränkt, wenn man darauf bedacht sein wollte, kein Ver-
hängnis für das Judentum_ heraufzubeschwören. Und daher 
war es ein Gespräch eher ähnlich_ wie die Judenpredigt, im 
Ghetto Roms, als sie ihre Ohren mit Wachs vollstopften, da-
mit sie die aufgezwungene Predigt nicht hören mußten. Dieses 
einseitige Gespräch war eigentlich nichts mehr — nur: bitte, 
wir bestätigen euch, daß ihr die Welt erobert habt, und wir 
wollen an dieser Welt keinen Anteil. Wir können uns be-
gnügen mit dem-  Saum des ökonomischen Feldes, das ihr uns 
überlaßt, und nur laßt uns weiter Zeugen sein, so wie wir 
es waren. Aber das war kein Gespräch. 
Die dritte Phase des Gesprächs war die Epoche der Emanzi-
pation, als Friedländer versucht hat, ein Gespräch zu füh-
ren. Auch hier waren die Voraussetzungen schlecht gegeben: 
die Juden, die das Individuum vom tragischen Schicksal der 
Ganzheit der jüdischen Gesamtheit erlösen wollten; die Ju-
den litten an einem Minderwertigkeitsgefühl von einer Seite. 
Von der andern Seite her kam der rassische Antisemitismus 
auf, und die Voraussetzung für-das Gespräch war nicht ge-
geben. Es entwickelte sich eine apologetische Literatur, indes 
das Judentum immer wiederholt hat: wir wollen das sein, 
was wir sind, und wir verzichten auf alles andere. 

Vielleicht ist heute eine vierte Phase des Gesprächs gegeben, 
und vielleicht sind. heute andere Voraussetzungen da. Von 
einer Seite glaube ich, daß die Christenheit in ihren geistigen 
Vertretern dazu gekommen ist, zu glauben, daß Leiden nicht 
ein Beweis einer Auflösung des Bundes zwischen Gott und 
Judentum sind, daß eine Religion, deren Ausgangspunkt 
Leiden ist, kann nicht dak Leiden als Beweisstück gegen eine 
Auserwähltheit annehmen. Ich bestehe da nicht auf dem Be-
griff Auserwähltheit, ich bestehe nur darauf, daß Leiden 
kein Beweis sein kann dafür, daß jemand von Gott verwor-
fen wurde. Diese Anschauung, die irgendwo tief in der Chri-
stenheit seit der paulinischen Epoche verankert war, scheint 
sich heute auflösen zu wollen, so wie es einmal Spinoza an-
genommen. hat: es isf möglich, daß das Judentum neu er-
wählt wird, wenn es einen neuen Staat gegründet hat. Von 
der zweiten Seite ist auch das Minderwertigkeitsgefühl von 
dem_ Juden gewichen, nachdem. der Staat Israel errichtet 
wurde. hfl glaübe, die Voraussetzungen für ein gleiches Ge-
spräch, für-ein Gespräch von gleichen Partnern ist vielleicht 
jetzt gegeben. Wir müssen uns nur einigen über das Thema. 
Ich glaube, wir können schlecht heute den Christen sagen: Ihr 
verzichtet auf das Neue Testament, und die Christen kön-
nen schlecht uns heute sagen, ihr verzichtet auf den Talmud. 
Diese zwei Grundprinzipien müssen zuerst anerkannt wer-
den, das Christentum basiert auf dem Alten und dem Neuen 
Testament. Das heutige Judentum hat sich seinen schwe-
ren Weg erkämpft mit-  dem Alten Testament und mit dem 
Talmud in der Hand. Und diese beiden Wege müssen respek-
tiert werden, und wir müssen uns darüber verständigen, was 
Gemeinsames ist. Gemeinsam ist die Angst, daß der Mensch 
heute seine Seele verliert in Hast, daß der Mensch heute 
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sich VON uche WeS mıt. uto bewegt we1ıt weßs be- 1’4 Entmythologisierung weıteren Sınn des Wortes
wegt daß er vielleicht nıcht mehr den Weg Gerechtigkeit Und da muß ıch Urn fragen are nıicht auch auf der Jüd1-
zurückfindet und vielleicht nıcht mehr dazu zurückfindet wWas schen Seıte ahnliche Anstrengung notıg, | 1n
gesagt wurde Eın Gesetz soÄllt ıhr haben, Du und der Rückkehr den Quellen, neTtr Enthellenisierung und
Fremde, der zwischen Euch wohnt Wir mussen un CIN1ISCH Entmythologisierung 1 Sinne? es nıcht
darauf wieder dem Menschen dıe Seelenkraft zurückzugeben, le chter, einander verstehen, Wenn WIT un die Fanz un
welche 111 dem Buche dort aufbewahrt wurde! Da ist eın gar authentisch-jüdiısche und die ganz Uun! Sar authentisch-
FEMENMNSAINCT Weg gegeben Und wenn ıch uber das Buch christliche Iradıtion halten un! un»s beiderseılts VO  - spateren
spreche unabhaäangıg davon ob @e 11 eıl davon dort tradı- sukzessiven Anschwemmungen der Geschichte moöglichst freı
tionsgebunden 1St der nıcht unabhaäangıg davon 1st das Buch halten?

den Händen dieser Menschen die Legitimation Un der Prof Neher antwortet: €  CI m ıt SC1H6TI eingeschränkten
Wegweiser für die Zukunft Die ukun: ist für uns verdeckt Sıcht der messianıschen eit als bloßer Parenthese wonach
bDer das Buch hat ungeheuere Kraft die. auch zukunfts- die es: weitergehe wW1ıe vorher werde durchaus kein
bıldend auf dieses Neu«&e“ Volk Israel sıch auswirkt Und WEeNI griechischer anke eingeführt WOßCSCNH sıch jüdısches
iıch Israel heute denke, und. den ungeheuren Druck Denken der Tat wehren. uUrde „Die Geschichte bleibt
dem Israel sıch. entwickelt kann iıch nıcht anders alg daran bıblıschen inne zielgerichtet ber findet sıch hier aller-
denken, 111er wıeder die jüdische €es! auf ıhren dıngs : wichtige Dıvergenz zwischen Christentum und
Fußtritten zurückkehrt und ich erınnNeTEe mich daran, WIC nach Judentum Und ıch habe hier VOor allem Herrn Graubard. für
der Jüdischen Legende un nach der Bibel die Ägypten sein Zeugnıs Aus dem ' Ost judentum danken hne dessen
AUSSCZORECNCH Juden cilfmeer stehen, VOLr ihnen das ehre WIT Westen gZgar nıchts en Als mıch Prof Ihieme
Meer und hınter ıhnen die Ägypter, dıe ihnen nachjagen, Un! bat uher das nftige Heıil nach jJüdischer Auffassung
VO:  - allen Seiten keine Möglichkeit auszuweichen, und sprechen War damıit nıcht Frage gestellt die mıch als
unternehmen den Weg 1D die Geschichte. Auch heute ste: Juden Grunde: Wesens beruührte dachte ann
Israel 1U ZU! Meer gewendet. un!: hınter sSe1inNeInN uücen dieses Gesprächs wıllen uber den Problemzusammenhane
Feinde die IMNa  >3 W IC Wand auflockern muß Die jüdi- nach prüfte die Traditionszeugnisse, konnte ber n
sche Geschichte War etwas mıt et{twas mehr Akzent als andere Prof Graubard finden daß hıermiıt eın Zentralproblem
€eS$! Jüdische Geschichte War 1Mmer Heraustiorde- der auch AUr wesentliches Grenzproblem Jüdıschen Existenz-
rung, War Fragestellung jeden einzelnen verstandnisses getroffen Letzten es ist mi1€t den
Stehst Du Deinem Bekenntnis, Deinem Glauben? Jeden Tagen des Mess1ias WIie miıt dem lam Haba Der Jude der
Tag konnte er aufgerufen werden, mıiıt seC1NHCHL Leben für desinteressiert die Mızwot ertüllt, das jJüdische olk

Geschichte einzustehen, und W @: WIL:r hier zwischen Vollzug SCe1NeTr bıblischen Sendung, könnte auf beides
Freunden C111 Gespräch führen INUSSCH, issen WILr: das auch renz verzichten Ein bekannter Satz des Talmud
FECNMauU führen Es 1st Fragestellung Stehst Du ZU.: Traktat Sanhedrin 99a) besagt Israel habe keinen Mes-
Buch”? Stehen WI1T ZU Buch? Stehen WIT Verheißung? S mehr erwarten, weil cs dıe Tage des Messıas schon
Stehen WIT dazu, dafß Jüdısche Gesahichte =| uenXi Weg denen des Ezechias erlebxt habe Das hıeße das erwartete
sıch indet? Die Zukunft ıst Gottes Händen aber unsScIe sianısche el liege schon hınter NS, und WITr hatten künftig
Aufgabe ıst helfen, diese Zukunft dem Volke Israel BCc- nıchts mehr zZu erwarten wWenNnnX WIr auch trotzdem noch
baren denn ıst möglıch mMı1t dieser un auch jyel- 1U IRNEr - der biblisch verstandenen Geschichte darinständen
Zukunft des Menschen angebahnt wIird Nun widmet zweılellos Maımonides der auch ıtıert wurde,
Alg nachster Diskussionsredner erklärte Demann Prof dıe chl  abschnitt: er Gesetzes-Summa Mischne Ihora,
Neher sagt uns, das messianısche Geschehen nich!  —— et{twas gerade den. Messijastagen, da, WOoO €  el die ılchot M’lachim be-
vollig Heterogenes gegenüber den andern Phasen der Judı1- handelt die Einsetzung S  S Könıgen und Richtern Volke,
schen und der uniıversalen schichte; 112 jeder großen Mes- als deren Bestandteil ıhm auch der Messianiısmus erscheint
s1ianıschen Befreiung der Jüdıschen Geschichte habe MäaR schon wird sagt CT n Messias kommen, WIrd die VO  =| den
die messianısche die Geula erblıcken können Die Geschichte Schemone Esre aufgeführten üunsche erfüllen (Tempel-
S10g weıfter gab NeCUu«C Exile, Hneue Befreiungen, und wiederaufbau, Friedensreich etc.) wird ber SOoOns Mensch
vielleicht werde das auch tur die künftigen Tage des Mes- se WI1IC die andern durch die Macht ZUr Verwirklichung
S12a5 gelten Droht aber nıcht e11Ne Entleerung, mindestens n Wünsche unterschieden WwIird sterben un! dıe Ge-
dıe Auslassung der charakteristischsten Züge des gC- schichte wırd weiıtergehen w1e vorher Wie Ware ZUu be-
samten Jüdisch biıblischen Denkens und auch. des christlichen, greifen, da noch et{was SC1IH soll W as auf e1in absolutes
namlıch der Geschichte als auf eiH bestimmtes Ziel ausgerich- Ziel Siınne des bıblischen Geschichtsbegri£ffs hinweist ” Nun,
eter, auf e1in wirkliches Ende? Man nıch!  HA zurück nach jüdischer uffassung ıst bDen dıe ‚Mıtte der Geschi

mehr der mınder zyklisches Geschichtsdenken, wWıe schon 44 Sinai gegeben, die 'Ihora oftenbart wiırd. Und
die Griechen pllegten oder gepüegt haben sollen ” Wird hıer das Endziel, dem die Geschichte entgegengeht, das ist der
nıcht letztlich das bıblische, christliıche und jüdische Den- Augenblick der Erfüllung der JIhora, der Augenblick,
ken 10€] tiefsten, wesenhaftesten Grunde VONQN C100< WC alle cGslieder des judischen Volkes das dazu berufen ist
außerbiblischen. Vorstelluäg getrübt? . und alle andern Menschen, die. ZUT ung der Mızwot des

noachidischen es berufen sınd .  ıhre Mizwot auch wirk-Und eıter- Wenn die. kabbalistische. Interpretation VO:  -
Schöpfung Erlösung mıtten i1. jüdische ubens- lich erfüllt haben werden. Die messianısche eıt ber könnte
gesamtsicht hineinnımmt riskiert nıcht benfalls, ‚Ost1- dabei sehr gut NUur S Zwischenspiel SC1H, anders getont als
zıstische Momente 1NZU:  en, die weder ihrem. rSsprung andre Geschichtsmomente, wıe der us und dıe Heimkehr
noch ıhrem Wesen nach- wahrhaft iıblisch und jüdisch sınd ? dem babylonischen Exil Sanz verschieden davon getont
Verfälscht nıcht solche gnostizıstische ung 1 n, ber trotzdem noch keineswegs das Ende der Ge-
Hinsicht die inıe der ischen Überlieferung? diese schichte. Das trıtt erst C1O, WE gewissermaßen Sc1H ‚zukün(-
spaterhin der Kabbala zıiemlich 1el Platz- einraumte weiß tiges- Heil‘ überflüssig geworden wird, weıl die Mensch-
ich ohl aber- so. dieser kabbalistische Beitrag tief heit chon durch integrale Einhaltung der Ihora SCeC1-

jüdische Selbstverständnis eindringen? kann das nıcht NCr erreicht haben wırd
beantworten, NUur fragen Wir versuchen hier, e1in Gespräch hoffe ere Demann verstaändlich gemacht haben daß
zwischen Juden UN! Christen führen, ohl noch darin nıchts Hellenisches 15t sondern WIT durchaus NNCI -
nıemals stattfand Wir Christen W155CH, daß WILTr azu halb des biblischen Geschichtsdenkens verbleiben
C 1116 große Anstrengung haben, Rückkehr ZU den Wasgsg NU.:  >3 die Kabbala betrifft scheinen beide, Prof Grau-
Quellen Glaubens und C106 BCWISSC Enthellenisierung bard und Pere Demann, der Jude Uun| der Christ eiwas eI -
(ohne Verlust des Heilsamen auch hellenischen Beitrag) er den Gebrauch den iıch vVvon iıhr gemacht habe
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sidi vom Buche weg mit seinem Auto bewegt, so weit weg be-
wcgt, daß er vielleidit nicht mehr den Weg zur Gerechtigkeit 
zurüdcfindet, und vielreicht nicht mehr dazu zurüdcfindet, was 
gesagt wurde: „Ein Gesetz sollt ihr haben, Du und der 
Fremde, der zwisdien Euch wohnt." Wir müssen uns einigen 
darauf, wieder dem Menschen die Seelenkraft zurüdczugeben, 
weIc.he in dem Budie dort aufbewahrt wurde! Da ist ein 
gemeinsamer Weg gegeben. Und wenn idi über das Buch 
spreche, unabhängig davon, ob ein Teil davon dort tradi-
tionsgebunden ist oder nidit, unabhängig davon, ist das Buch 
in den Händen dieser Menschen die Legitimation und der 
Wegweiser für die Zukunft. Die Zulcunft ist für uns verdeckt, 
aber das Budi hat eine ungeheuere Kraft, die. auch zukunfts-
bildend auf dieses neue Volk Israel sidi auswirkt. Und wenn 
idi an Israel heute denke, und an den ungeheuren Drudc, in 
dem Israel sidt entwickelt, kann idi nicht anders-als daran, 
denken, wie immer wieder die jüdische Gesdlichte äuf ihren 
Fußtritten zurüdckehrt, und ida erinnere midi daran, wie nada 
der jüdischen Legende und nach der Bibel die aus Agypten 
ausgezogenen, Juden am Schilfmeer stehen, vor ihnen das 
Meer und hinter ihnen die Agypter, die ihnen nadijagen, und 
von allen Seiten keine Möglidtkeit auszuweichen, und sie 
unternehmen den Weg in die Geschichte- Auch heute steht 
Israel nur zum Meer gewendet und hinter seinem Rücken 
Feinde, die man wie eine Wand auflodcern muß. Die jüdi-
sche Gesdudate war etwas mit etwas mehr Akzent als andere 
Geschichte. Jüdisdie Geschichte war immer eine Herausforde-
rung, war.immer eine Fragestellung an jeden einzelnen: 
Stehst Du zu Deinem Bekenntnis, zu Deinem Glauben? Jeden 
Tag konnte er aufgerufen werden,. mit seinem Leben für 
seine Geschichte einzusiehen, und wenn wir hier zwischen 
Freunden ein Gesprädi führen müssen, müssen wir das auch 
genau so führen. Es ist eine Fragestellung: Stehst Du zum 
Budi? Stehen wir zum Budi? Stehen wir zur Verheißung? 
Stehen wir dazu, daß jüdische Geschidite einen neuen Weg 
sidi findet? Die Zukunft ist in Gottes Händen, aber unsere 
Aufgabe ist: helfen, diese Zukunft dem Volke Israel zu ge-
bären, denn es ist möglich, daß mit dieser Zukunft auda eine. 
Zukunft des Menschen angebahnt wird. 
Als nächster Diskussionsredner erklärte P. DdInann: Prof. 
Na-er sagt ras, das messianische Geschehen sei nicht etwas 
völlig Heterogenes gegenüber den andern Phasen der jüdi-
sdien und der universalen Geschichte; in jeder voßen mes-
sianischen Befreiung der jüdisdten Geschichte habe. man schon 
die messianisdie, die Geula erblicken könne.n. Die Geschichte 
ging ja' weiter, es gab neue Exile, neue Befreiungen, und 
vielleicht werde das audi für die künftigen ,Tage des Mes-
sias' gelten. Droht so aber nicht eine Entleerung, mindestens 
die Auslassung eines der charakteristischsten Züge des ge-
samten_ jüdisch-biblisdien Denkens und audi-des daristndien, 
nämlich der Geschidite als auf ein bestimmtes Ziel ausgerich-
teter, auf ein wirklidies Ende? Fällt man so nide .zurüdc in 
ein mehr oder minder zyklisches Geschichtsdenken, wie es 
die Griedaen pflegten oder gepflegt haben sollen? Wird hier 
nicht gar letztlida de biblischey daristliche und jüdische Den-
ken in seinem tiefsten, wesenhaftestin Grunde von einer 
außerbiblischen. Vorstellung getrübt? ‘ . 
Und weiter: Wenn man. die. kabbalistische. rnterpretation voir 
Schöpfung- und- Erlösung mitten in eine jüdische Glaubens-
gesamtsicht hineinnimmt, riskiert man nicht ebenfalls, gnosti-
zigtische Momente 'einzuführen, die -weder ihrem- Ursprung-
noch ihrem. Wesen nach- wahrhaft biblisch. und jüdisda sind? 
Verfälscht nicht solche gnostizistische Trübung in gewisser 
Hinsicht die Linie der jüdischen Überlieferung? Daß diese. 
späterhin der Kabbala ziemlich viel Platz- einräumte, weiß 
ich wohl, aber- soll dieser kabbalistisdae Beitrag so tief ins 
jelische Selbstverständnis eindringen? Ida kann das nicht 
beantworten, nur fragen. Wir versuchen° hier, ein Gesprädi 
zwisdaen Juden und Christen zu führen, wie es wohl noda 
niemals zuvor stattfand. Wir Christen wissen, daß wir dazu 
eine große Anstrengung nötig haben, eine Rüdckehr zu den 
Quellen unsres Glaubens und eine gewisse Enthellenisierung 
(ohne Verlust des Heilsamen audi am hellenisdien Beitrag), 

ja sogar Entmythologisierung im weiteren Sinn des Wortes. 
Und da muß idi nun fragen: Wäre nicht auch auf der jüdi-
schen Seite eine ähnliche Anstrengung nötig, im Sinn einer 
Rückkehr zu den Quellen, einer Enthellenisierung und einer 
Entmythologisierung in gewissem Sinne? Fällt es uns nicht 
leichter, einander zu verstehen, wenn wir uns an die ganz und 
gar authentisdi-jüdische und die ganz und gar authentisdi-
diristliche Tradition halten und uns beiderseits von späteren 
sukzessiven Anschwemmungen der Gesdudite möglidist frei 
halten? 
Prof. »her antwortete, er meine, mit seiner eingeschränkten 
Sicht der messianischen Zeit als bloßer ,Parenthese, wonach 
die Geschichte weitergehe wie vorher, werde durchaus kein 
griedüscher Gedanke eingeführt, wogegen sich jüdisdies 
Denken in der Tat wehren_ wiede. „Die Gesdächte bleibt im 
biblisdien Sinne zielgerichtet, aber es findet sich hier aller-
dings eine wichtige Divergenz zwischen Christentum. tind 
Judentum. Und ich habe hier vor allem Herrn Graubard. für 
sein Zeugnis aus dem' Ostjudentum zu danken, ohne dessen 
Lehre wir im Westen gar nichts wären. Als mich Prof. Thieme 
bat, über das künftige Heil nach. jüdischer Auffassung zu 
spredien, war damit nidit eine Frage gestellt, die mich als 
Juden im Grunde meines Wesens berührte. Idi dadtte dann 
um- dieses Gesprächs willen über den Problemzusammenhang 
nach, prüfte die Traditionszeugnisse, konnte aber so wenig 
wie Prof. Graubard finden, daß hiermit ein Zentralproblem 
oder auch nur wesentliches Grenzproblem jüdisdien Existenz-
verständnisses getroffen sei. Letzten Endes ist es mit den 
Tagen des Messias wie mit dem Olam Haba: Der Jude, der 
desinteressiert die Mizwot erfüllt, das jüdisdie Volk im 
Vollzug seiner biblischen Sendung, könnte auf beides im 
Grenzfall sogar verzichten. Ein bekannter Satz des Talmud 
im Traktat Sanhedrin (99a) besagt, Israel habe keinen Mes-
sias mehr zu erwarten, weil es -die Tage des Messias sdion in 
denen des•Ezechias erlebt habe. Das hieße, das erwartete mes-
sianisdae Heil liege sdaon hinter uns, und wir hätten künftig 
nichts mehr zu erwarten, — wenn wir audi trotzdem noch 
immer in der biblisch verstandenen Geschidite darinständen. 
Nun widmet zweifellos Maimonides, der auda zitiert wurde, 
die Schlußabsdmitte seiner Gesetzes-Summa, Mischne Thora, 
gerade den. Messiastagen, da, wo er die Hilchot Mlachim be-
handelt, die Einsetzung von Königen und Richtern im Volke, 
als deren Bestandteil ihm auch der Messianismus erscheint. 
Es wird, sagt er uns, ein Messias kommen, wird die von den 
Sdiemone Esre aufgeführten Wünsche erfüllen (Tempel-
wiederaufbau, Friedensreich etc.), wird aber sonst ein Mensdi 
sein wie die andern, nur durch die Madit zur Verwirklidiung 
jener Wünsdae unterschieden, wird sterben — und die Ge-
schichte wird weitergehen wie vorher. Wie wäre zu be-
greifen, daß da noch etwas sein soll, was auf ein absolutes 
Ziel im Sinne des biblischen Geschidatsbegriffs hinweist? Nun, 
nach jüdisdaer Auffassung ist eben die ,Mitte der Geschidtte 
schon am Sinai gegeben, wo die Thora offenbart wird. Und 
das Endziel, dem die Geschichte entgegengeht, -das ist der 
Augenblick der Erfüllung der Thora,' cl. h. der Augenblick, 
wo alle Glieder des jüdischon- Volkes, das dazu berufen ist, 
und alle andern Menschen, die zur Erfüllung der Mizwot des 
noaaaidisdien Bundes berufen sind, ihre Mizwot auch wirk-
lidi erfüllt haben werden. Die messianische Zeit aber könnte 
dabei sehr gilt nur ein Zwisdaenspiel sein, anders getönt als _ 
andre GesdUchtsmomente, wie der Exodus und die Heimkehr 
aus dem babylonischen Exil ganz verschieden davon getönt 
waren, aber trotzdem nodt keineswegs das Ende der Ge-
schichte. Das tritt erst ein, wenn gewissermaßen ein. ,zukünf-
tiges-Heir überflüssig geworden sein wird, weil die Mensch-
heit es schon durch integrale Einhaltung der Thora in sei-
ner alle erreicht haben wird. 
Ich hoffe, Pere Demann, veritändlich gemacht zu haben, daß 
darin gar nidits Hellenisches ist, sondern wir durchaus inner-
halb des biblischen Gesdaichtsdenkens verbleiben. 
Was nun die Kabbala betrifft, so scheinen beide, Prof. Grau- 
bard und Pere Demann, der Jude und der Christ, etwas er- 
staunt über den Gebrauch, den ich von ihr gemadit habe. 
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Nun, iıch me1ine einerse1ts, Herr Graubard, dieser einfache ms<i3eiden der weniıgstens abzumildern suchen. sehe nıcht,
WwW1es0 das Judentum . prlorı unmoöglıch seın sollte undJude, der, wıe Sie sagten, eıne Herausforderung‘ WAÄäT, scheint

MmMIr, eın Vorwurf nıcht sehr reproche als projet: Vor-ent- konstatiere, diese zusätzlichen tremden Iraditionsbe-
wurf!), und ıne Frage jeden Menschen stellte, standteile eine gewisse zusätzliche Gcspräd15crsdw:rcrung mit
seine Mizwa-Erfüllung 1n jedem Augenblick eın Stuck Zu- sıch bringen.“
kunft VOrTWCS entwarf, hätte vielleicht keine Antwort

Prof. Neher me1ınt ersten Punkt, dafß 1er 1n der Tatgeben können. Aber die Weisen des Ost judentums, seıne
ıne der hauptsächlichsten Trennungslinı:en zwischen Jüdı1-Meister, gaben S1e uns, Und ZWaäar S hier antworte ıch Pere

Demann, uns unmöglıch gemacht wırd, die mystische schem Denken un chrıstlıchem vorliegt: Das Judısche Denken
Lehre vVon der theologischen und traditionellen des- Juden- hat eıne weniıger dramatische Konzeption VO:  - der bıblisch
ums abzutrennen.. Und [erner, das ist entscheidend, Wenn begriffenen Geschichte, und diese Geschichte erscheint ılım
WI1r heute eın jüdisches betbuch. aufschlagen, das Buch, das wielleicht wichtiger durch die Anstrengung, ın die 1NZU-

willigen sıe dem. Menschen zumutet, im GeschichtsverlaufIn der Tasche jenes einfachen Juden ist, den üunXns Proti. Grau-
bard eindrucksvoll schilderte, dieses Buch für dıie selbst; als durch dıe Erfahrung, dıie dem enschen 1mM Augen-
Erfüllung der einfachsten mizwot, der alltäglichsten, Hand- blick. des Abschlusses der Geschichte zuteilwerden wırd. hne
waschung. VorLr jeder Mahlzeit, Speisegesetze; Sabbateinhal- abzulehnen, daß ınen solchen bschlußß der Geschichte
tung, enthaält für jede- solche' Miızwa. zweı Zuordnungen. geben wird, die es nach endlich allgemeinerThora-Erfüllung nıcht mehr weitergeht WIie vorher, dıeınmal die gestern VO  - Herrn Werczberger gebotene: Die
B’racha, die Preisung, diıe daran erinnert, ich alg Jude diesem- vorangehende Erfahrung, durch welche noch dıe
dıese Mizwa. unmittelbar Von (Grott offenbart bekommen habe Anstrengung VO: Menschen verlangt wird, ıst für den Ju-
und Ihm be1 der Erfüllung. dafür verantwortliıch bın. „Der den. wichtiger als der Abschlußmoment. Und weıter,
unNns geheiligt hat durch Seine Gebote und uns8s geheißen, _ W as: den Appell die jüdische Mystik anlangt, Sanz ab-
verweiılt erfüllen diese Mizwa. Und nthalt ander- gesehen. vVon der geschichtlichen Auseinandersetzung uber

den etwaıgen infuß: des Gnostizismus darauf, muß fest-se1ts die Zuordnung mystischer Herkunftt: „Im Namen Got-
tes Un Seiner Schechina, beizutragen ZU Tikkun dieser gestellt werden: dıe Wiederentdeckung der mystıischen Werte
zerbrochenen Welt, ertulle ıch diese Mizwa.“ Das ist in spielt für dıe spirıtuelle Ausrichtung der Juderm des Jahr-
Fleisch und Blut, in Geist und Sınn der Mızwa eingegangen, hunderts e1ne derart große Rolle, LWar 1 Jüd1isch-
daß WIr weder das echt noch-die Möglichkeit haben,. hier christlichen Gespräch heute der Jude den Christen Ent-

mythologısierung bıtten darf, weil das Mythologische derscheiden. Übrigens bın ich überzeugt, sıch dabei nıcht
gnostizıstiısche Einflüsse auf das Judentum handelt, die Vergangenheit angehört und eın lebendiges Element des

sıch 1in der Kabbala niedergeschlagen hätten; enn da sınd christlichen Denkens heute darstellt, dagegen der Christ den
dıe talmudischen Texte, die schon ‚den Sohar und die Kab- Juden nıcht sehr dahın drangen sollte, auf dıe mystischen
bala vorwegformen, un! für jedes ihrer spaätmittelalterlichen Elemente verzichten, die persönlıche Erfahrung ıhm VEr -

miıttelt hat und dıe außerst wertvoll für in erscheinen alsThemen findet AD nıcht blofi einen ÄAnsatz, sondern gerade-
vAN dessen Nennung 1n der mündli;chen eNnre, Wwıe etwa diıe Grundgegebenheiten sowohl des Problembereichs christlich-
Schechina schon wortwortlich ın eınem Sanz kabbalistisch jüdiıscher Begegnung wıe auch der für sıch selbst SCHOMUNG -
anmutenden ext der Mischna vorkommt Sanhedrin VI, 7) nen aktuellen: jüdischen Wiederbesinnung nach einem Ver-

Das ist Rückgang den Quellen, Uun!: ıch finde da We- {lachenden Jahrhundert geistiger Assımıilation.
der Hellenisierung noch Mythologisierung, sondern genuımın folgte das-Reterat VOoOR Prof. Dr Gullmann, Basel, uberjüdisches- Denken, das durch den Chassidismus und die My-
stik VO:|  ] Safed das täglıche Leben der Mizwa-Erfüllung das Heil als künftiges (ersch. auch 1. „Iheolog. Zeitschrift” ):.
durech ‘den Juden eingegangen ıst. Das zukunftige Heil, das der hrıs erwartet, kannn NUuUFr

1ne Relation bestimmt werden, als Beziehung schon
ere bémann möchte erwidern: „ I meine, Proft. schehenen Heilsgeschichte. In. dieser Hınsicht begegnet dıie
Nehers Antwort zugleich sehr und doch nıcht vollig zufrie- christliche Hoftnung der jüdischen, für die Problem
denstellend WÄäT, insofern die Problematik in ihrern FEle- ebentfalls e1n Problem der Relation ıst. Im Unterschied
menten verlagert, aber nıcht beseitigt hat. Zum ersten wollte lNen anderen Relıgionen iıst dem Christentum und dem Ju-
ich nıcht gCNH, habe e1N griechıischer Eindfl: stattgefunden, dentum dies geme1n, nach ihrer Verkündung die Offen-
sondern: die zyklische Konzeption des Geschichtsverlaufs:; dıe Darung, das Heil 1Dne Geschichte sınd. Deshalb dıe Er-
uns 1er als genuın Jüdisch begegnete, ahnelt vielleicht - haltung der Solidarıität zwıschen Christentum und Juden-
fallig der griechischen, der Unterschied ıst. nıcht radi- das esthalten dieser Beziehung zwıschen Eschatolo-
kal, W1e WIr sehen gewohnt sınd, Denn ent- z1e und Heilsgeschichte O  KMA Der Gnostizıismus des ZwWweE1-
lichen haben 1e€. wiederholt, kein definitives Ereignis: ten Jahrhunderts und die moderne Schule Bultmanns möch-
erwartet wird, Aur e1ne vollständige Gesetzeserfühlung: und: ten dem Christentum gerade dies Wesenselement elımı-
danach die Geschichte weitergeht. Und weiter :- 5- nıicht. ; nieren, welches das: tück beider Religionen ıst
behauptet; der Einbruch der Kabhala 1n- die Judısche gunsten 1ner philosophischen Interpretation se1 S1e 6)

lieferung. habe der. Zeit des Sohar stattgefunden; denn. metaphysısch oder‘ existenzjalistisch. amıt zerstoren sS1e dıe
hat zweitellos. nıch! erst 13. Jahrhundert begonnen, Kontinuttät. zwischen Neuem JTestament.

findet sıch unstreitig 2UCH- schon. 117 Mischna -und almud- diesem gemeinsamen Boden unterscheidet die christliche
und anderwärts. Das chließt ja aber nıcht aus, der Gno- VOMmn der jüdischen Eschatologie die Tatsache, daß diese Be-
St1Z13MUuSs chon frü das jüdische Denken eeinflußt hat Wıe  . ziehung eilsgeschichte nıcht NUur geW1ssE Ereignisse be-
auch das christliche; ]a der S noch unbekannte Ursprung - trifft, die alle auf erselben Ebene liegen, sondern Vor allem
des Gnestizismus. ıst vielleicht z., I Jüdisch. So 1st dieses andern eın zentrales Ereignis, den Tod und 1e AuferstehungElement nıcht notwendig thnisch heterogen, wohl aber viel- Christi, das chon eiNne Erfüllung darstellt, die Miıtte der
leicht se1inen philosophisch-theologischen Voraussetzungen.
Und gewiß dıe "Tatsache ” I} dieses kabbalistische

Ze>t. ur die jüdiısche Hoffnung ist die eschatologische S1-
tuatıon relativ eMTaAa: die große Wende liegt 1 der ZUu-

Element. tief ıIn dıe Jüdische Tradition eingedrungen ist, nıcht und 81e teilt die Heilsgeschichte IN zweı Abschnitte.
NUrFr- 1n die. Spekulation, sondern gerade auch 108 Gebet, .  ist Für das ristentum ist  S s1e dagegen komplexer: allerdingsdas eın Grund, VO:  -} vornhereın jedes Bemühen Rück- liegt auch hier die "große Wende 1n der Zukunft ber die
S5241g auf die Quellen und Läuterung auszuschließen? Es gıbt Heilszeit hat 1er 100e entscheidende un: normatıve Mitte,
Ja auch viele Elemente, die tief 1in die christliche Lıturgie, die schon In der Vergangenheit lıegt: Tod un Auferstehungden Ausdruck des christlichen Glaubens, eingedrungen sınd Christi. Diese Spannung meıine iıch in meinem Buch Christ
Uun! dıe WIr trotzdem für etwas fremdartig halten und au ei le Temps“ mıiıt dem Bild der Entscheidungsschlacht, die

Nun, ich meine einerseits, Herr Giaubard, dieser einfache 
Jude, der, wie Sie sagten, eine ‚Herausforderung' war, scheint 
mir, ein Vorwurf (nicht so sehr reproche als projet: Vor-ent-
wurf!), und so eine Frage an jeden Menschen stellte, — daß 
seine Mizwa-Erfüllung in jedem Augenblick ein Stück Zu-
kunft vorweg entwarf, er hätte uns vielleicht keine Antwort 
geben können. Aber die Weisen des Ostjudentums, seine 
Meister, gaben sie uns. Und zwar so, hier antworte ich Pere 
Demann, daß es uns unmöglich gemacht wird, die mystische 
Lehre von der theologischen und traditionellen des Juden-
tums abzutrennen- Und ferner, das ist entscheidend, wenn 
wir heute ein jüdisches Gebetbuch. aufschlagen. das Buch, das 
in der Tasche jenes einfachen Juden ist, den uns Prof. Gram-
bard so eindrucksvoll schilderte, dieses Buch enthält für die 
Erfüllung der einfachsten inizwot, der alltäglichsten, Hand-
waschung vor jeder Mahlzeit, Speisegesetze; Sabbateinhal-
tung, es enthält für jede- solche. Mizwa. zwei Zuordnungen. 
Einmal die gestern von Herrn Werczberger gebotene Die 
B'radia, die Preisung, die daran erinnert, daß ich als Jude 
diese Mizwa_unmittelbar von Gott offenbart bekommen habe 
und Ihm bei der Erfüllung.,. dafür verantwortlich bin. „Zer 
uns geheiligt hat durch Seine Gebote und. uns geheißen, un-
verweilt zu erfüllen ..." diese Mizwa. Und es enthält ander-
seits die Zuordnung mystischer Herkunft: „Im Namen Got-
tes und Seiner Schechina, um beizutragen zum Tikkun dieser 
zerbrochenen Welt, erfülle ich diese Mizwa." Das ist so in 
Fleisch und Blut, in Geist und Sinn der Mizwa eingegangen, 
daß wir weder das Recht noch-die Möglichkeit haben,. hier zu 
scheiden. übrigens bin ich überzeugt, daß es sich dabei nicht 
um gnostizistische Einflüsse auf das Judentum handelt, die 
sich in der Kabbala niedergeschlagen hätten; denn da. sind 
die talmudischen Texte, die schort,den Sohar und die Kab-
bala vorwegformen, und für jedes ihrer spätmittelalterlichen 
Themen findet man nicht bloß einen Ansatz, sondern gerade-
zu dessen Nennung in der mündlichen Lehre, wie etwa die 
Schechina schon wortwörtlich in einem ganz kabbalistisch 
anmutenden Text der Mischna vorkommt (Sanhedrin VI, 7).- 
Das ist unser Rückgang zu den Quellen, und ich finde da we-
der Hellenisierung noch Mythologisierung, sondern genuin 
jüdisches- Denken, das durch den Chassidismus und die My-
stik von Safed in das tägliche Leben der Mizvia-Erfüllung 
durch 'den Juden eingegangen ist. _ 

.., 

Pere De'mann möchte kurz erwidern:- „Ida meine, daß Prof. 
Nehers Antwort zugleich sehr und doch nicht völlig zufrie-
denstellend war, insofern er die Problematik in ihren Ele-
menten verlagert, aber nicht beseitigt hat. Zum ersten wollte 
ich nicht sagen, es habe ein griechischer Einfluß stattgefunden, 
sondern: die zyklische Konzeption des Geschiditsverlaufs; die 
uns hier als genuin jüdisch begegnete, ähnelt — vielleicht zu-
Cällig — der griechischen, der Unterschied ist nicht so radi-
kal, wie wir ihn zu sehen gewohnt sind, Denn im wesent-
lichen .haben Sie wiederholt, daß kein definitives Ereignii• 
erwartet wird, nur-  eine vollständige Gesetzeserfüllung; und-
danach die Geschichte weitergeht Upd weiter:- Ich habe nicht. 
behauptet; der" Einbruch der Kabbala in- die -  jiclisdie Ober-
lieferung, habe in der Zeit des Sohar stattgefunden; denn. 
er hat zweifello& nicht erst,  im 13. Jahrhundert begonnen. Er 
findet sich unstreitig auch- schon. in. Mischna -und Talmud-
und anderwärts. Das schließt ja aber nicht aus, daß der Gno-, 
stizism.us schon früh das jüdische Denkeh beeinflußt hat wie 
auch das christliche; ja, der — noch. unbekannte — Ursprung 
des Gnostizismus, ist vielleicht z, T. jüdisch. So ist dieses 
Element nicht notwendig ethnisch heterogen, wohl aber viel-
leicht in seinen philosophisch-theologischen Voraussetzungen. 
Und so gewiß die .Tatsache 'ist; daß dieses kabbalistische 
Element tief in die jüdische Tradition eingedrungen. ist, nicht 
nur- in die Spekulation, sondern gerade auch ins Gebet, ist 
das ein Grund, um von vornherein jedes Bemühen um Rück-
gang auf die Quellen und Läuterung auszuschließen? Es gibt 
ja auch viele Elemente, die tief in die christliche Liturgie, 
den Ausdruck des christlichen Glaubens, eingedrungen sind 
und die wir trotzdem für etwas fremdartig halten und aus- 

zuscheiden oder wenigstens abzumildern suchen. Ich sehe nicht, 
wieso das im Judentum ä priori unmöglich sein sollte — und 
konstatiere, daß diese zusätzlichen fremden Traditionsbe-
standteile eine gewisse zusätzliche Gesprächserschwerung mit 
sich bringen." _ • 

Prof. Neher meint zum ersten Punkt, daß hier in der Tat 
eine der hauptsächlichsten Trennungslinien zwischen jüdi-
schem Denken und christlichem vorliegt: Das jüdische Denken 
hat eine weniger dramatische Konzeption von der biblisch 
begriffenen Geschichte, und diese Geschichte erscheint ihm 
vielleicht wichtiger durch die Anstrengung, in die einzu-
willigen sie dem. Menschen zumutet, im Gesciiiditsverla‘uf 
selbst-, als durch die Erfahrung, die dem Menschen im Augen-
blick. des Abschlusses der Geschichte zuteilwerden wird. Ohne 
abzulehnen, daß es einen solchen Abschluß der Geschichte 
gebe]; wird, daß' die Geschichte nach endlich allgemeiner 
Thora-Erfüllurig nicht mehr weitergeht wie vorher, — die 
diesem- vorangehende Erfahrung, durch welche noch die 
Anstrengung vom Menschen verlangt wird, ist für den Ju-
den.. wichtiger als der Absdilußmoment. — Und weiter, 
was= den Appell an die jüdische Mystik anlangt, ganz ab-
gesehen. von der geschichtlichen Auseinandersetzung über 
den etwaigen Einfluß- des Gnostizismus darauf, muß fest-
gestellt werden: die Wiederentdeckung der mystischen Werte 
spielt für die spirituelle Ausrichtung der Juden- des 20. Jahr-
hunderts eine derart große Rolle, daß zwar im jüdisch-
christlichen Gespräch heute der Jude den Christen um Ent-
mythologisierung bitten darf, weil das Mythologische der 
Vergangenheit angehört und kein lebendiges Element des 
christlichen Denkens heute darstellt, dagegen der Christ "den 
Juden nicht zu sehr dahin drängen sollte, auf die mystischen 
Elemente zu verzichten, die persönliche Erfahrung ihm ver-
mittelt hat und die äußerst wertvoll für ihn erscheinen als 
Grundgegebenheiten sowohl des Problembereichs christlich-
jüdischer Begegnung wie auch der für sich selbst genomme-
nen aktuellen- jüdischen Wiederbesinnung nach einem ver-
flachenden Jahrhundert geistiger Assimilation. 

Es folgte das-Referat von Prof. Dr. 0. Cuilmann, Basel, über 
das Heil als künftiges (ersch. auch i. d. „Theolog. Zeitschrift"):. 

Das zukünftige Heil, das der Christ erwartet, kann nur als 
eine Relation bestimmt werden, als Beziehung zur schon ge-
schehenen Heilsgeschichte.. In. dieser Hinsicht begegnet die 
christliche Hoffnung der jüdischen, für die unser Problem 
ebenfalls ein Problem der Relation ist. Ins Unterschied zu 
allen anderen Religionen ist dem Christentum und dem Ju-
dentum dies gemein, daß nach ihrer Verkündung die Offen-
barung, das Heil eine Geschichte sind. Deshalb setzt die Er-
haltung der Solidarität zwischen Christentum und Juden-
tum das Festhalten an dieser Beziehung zwischen Eschatolo-
gie und Heilsgeschichte voraus, Der Gnostizismus des zwei-
ten Jahrhunderts und die moderne Schule Bultmanns möch-
ten aus dem Christentum gerade - dies- Wesenselement elimi- 

/ nieren, welches das- Herzstück beider -  Religionen ist — zu-
gunsten einer tthilosophischen Interpretation_ — sei sie nun 
metaphysisch oder existenzialistisch. Damit zerstören sie die 
Kontinuität. zwischen Altem wart Neuem Testament 
Auf diesem gemeinsamen Boden unterscheidet die christliche 
von- der jüdischen Esdiatologie die Tatsache, daß. diese Be-
ziehung zur Heilsgeschichte nicht nur gewisse Ereignisse be-
trifft, die alle auf derselben Ebene liegen, sondern vor allem 
andern ein zentrales Ereignis, den Tod und die Auferstehung 
Christi, das schon eine Erfüllung darstellt, die Mitte der 
Zeit. Für die jüdische Hoffnung ist die eschatologische Si-
tuation relativ einfadi: die große Wende liegt in der Zu-
kunft, und sie teilt die Heilsgeschichte in zwei Abschnitte. 
Für das Christentum ist sie dagegen komplexer; allerdings 
liegt auch hier die -große Wende in der Zukunft, aber die 
Heilszeit hat hier eine entscheidende und normative Mitte, 
die schon in der Vergangenheit liegt: Tod und Auferstehung 
Christi. Diese Spannung meine ich in meinem Buch: „Christ 
et le Temps" mit dem Bild der Entscheidungsschladit, die 
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schon stattgefunden hat, 110er - und dem Victory Day, der unsıchtbaren Gewalten 1! besiegt. Das- ist der Zauber des
noch aussteht anderseits Karfreitag. Paulus spricht ı Röm VO  - der Solidarität des
Diese Spannung hat ‚W Konsequenzen tur das Verständ- Kosmos mıiıt der menschlichen Heilsgeschichte.

der christlichem Glaubenshoffnung ınmal hat. schon statt- Aber die Umwandlung der Schöpfung, der Leiber, kann erst
gefunden, Was sıch endlich erfullen wird zweıtens ırd Ende stattfinden Wenn auch uUunser ens:! sıch
noch eschatologische EKreijgnisse geben, die spezifisch für schon Je lag Tag wandelt kann doch der Leib
das nde sınd rst Ende nNnen Pneuma-Leib verwandelt werden In

Was den ersten Punkt betrifft stellt er offensichtlich Wahrheit GHndet schon OTITaus €  P  e1iH Einwirkung des Hei-
eiNnen nterschied zwıschen christlıcher und jüdischer Hoff- lıgen Geistes auf den Leib gibt Heilungswunder;
Nung dar ber sollte diesen. Unterschied nıcht über- werden als vorzeılige Auferstehung aufgefaßt Doch dıe
steigern, bis beispielsweise mıt Barth das pezifs Umwandlung des Heischlichen 5 Nen geistıgen, also _

sterblichen Körper wırd erst Ende stattünden, WEeLNn dieendzeitliche Ereignis sıch auf dıe einfache T atsache reduzıert
FaNze Schöpfung durch den Heiligen Geist VO:  ] den. Fesselndaß chon eingetroffen ist lediglı sıchtbar wird, WIe
der Sterblichkeit beireit sein wirdWennNn ott dann. noch die ecke- dem schon fixfertig

gedeckten ısch näahme Es stımmt daß nach ohannes das Die Bedeutung, die dieser Frage der Auferstehung des Le  1-
Gericht schon stattgefunden hat Jesus schon unsıchtbar Des zukommt welche der jüdischen Eschatologie keine

ausschlaggebende spielt hängt mıiıt der Tat-Herrschaft ausübt:; aber Mal soll nıcht glauben, sache der frühcehristliche Auferstehungs-sıch nıchts Neues mehr ereignet WIie WILTE nach
indiıviduellen Tod fäahıg werden, das schon schauen, WwWas glaube den Glauben die leibliche Auferstehung
schon : dagewesen ist Neın, ott selbst wird der T18 gebunden 18€- die schon stattgefunden hat Jesus
eıit Ende der eıt ein—-Neues vollenden, sıchtbar. Christus, Erstgeborener unter den oter Nach Kor hängt
und wırksam machen, sıch mır 10od und Auferstehung der Glaube- an unsere Auferstehung vollıg Glauben
Christi entschıeden hat die. Auferstehung Christi ab Ende werden W1I 1n Hen

Glorienleib verwandelt- SC1MN, der seinerseıts das en!So sagt das Neue Testament einmal die Christus eındlıcnen Gottes ist.Gewalten, VOLI allem der Tod seien schon besiegt, C1N ander-
mal S16 werden 90 nde der Zeiten besiegt Es 1st Pidre Demann eroöffnet die Diskussion miıt der Bemerkung,

SIe 3€ noch an G Schnur gebunden, die sıch 1MmMer zwıschen dem Gespräch der Religion des Neuen Testaments
mıf der des Ailten und dem des heutigen Christentums mıtnoch verlängern. läßt die Iusion hegen- K  ONNeNn,

sıch zu-befreijen. Erst Ende wırd der letzte Feind, der dem heutigen Judentum lägen zweiıtausend Jahre, wahrend
Tod besiegt 5 welcher Dbeide Partner sıch auseinanderentwickelt hatten, das
Die Spannung auch für die weiche gestorben Judentum bewußter Entfernung VO  3 se1iNnenNn Aus-
sınd Obwohl S1C be1 113 sınd, und obwohl sie den He:i- gangsposıtlonen, soweıt den christlichen verwandt C7T-

ligen Geist haben, den Geist des Lebens, erwarten auch die schienen. Obwohl dieser Aspekt manchmal überbetont wurde
Toten noch das Ende warten .darauf wieder miıt gerade betreifts der Eschatologie unbestreitbar
Geıistleib bekleidet ZzZu werden, mıt Auferstehungsleib Prof Cullmann stımmt dem A S- 1n dieser Hinsıcht Aus
?A Das füh: z ZU zweıten Punkt besteht Wwe- Herrn Nehers Referat noch VvIie.  1 zuzulernen gehabt, besonders
sentlich Ereignis des Endes: das Ereignis, das 308  u {11 Teil über die ys WOo ıhm weıtes Abweichen
das verwirklichen wırd, durch Tod und Auferstehung gerade VOonNn dem begegnet 1 was iıhm der Biblischen
Christi schon erfüllt, aber noch nıcht erreicht ist? Religion. wichtigsten erscheine, der Heils-Geschichte.
Zunächst ist ausdrücklich zu betonen, das Endereignisauf der Erde stattfinden WIT!  d, denn auf der LErde: sich Herr Dr. Bueß hat auch seinerse1ıts vıe.  J zugelernt und indet

ereignet, W schon rfullt st. Das heißt, der Rahmen das Bild, Man sıch VO Spätjudentum auf Grund der
des Kosmos verwandelt werden muß sıch schon Apokalyptik ü machen pdegt erschüttert. Wenn der Jude

wirklich der nıchts erwartet WwWas miıt dem Ver-
113 unvollkommenen ahmen, IN der Schwäche entschieden gangenheitsgeschehen Sina: gleichbedeutend WAare, lägehat vollkommenen Rahmen 5  - der Glorie sich vollendet
die Ceue Schöpfung, der e 1mme. und die neue Erde dann nıcht Deismus vor” Einst hat Gott g-
Christus muß auf 1e Erde oOMMen, Nnicht der handelt seither ıst das Schwergewicht auf das Tun des Men-
Schwachheit nıcht ZUI Rechtfertigung, sondern AUaUtiAs

schen übergegangen auf essen ägliche Heilserfüllung
bis dem Tag, das Gesetz VONn den dazu BerufenenHebr J  Q 28 sa e kosmische Verwandlung hat Jeru- vollkommen rfüllt sein wiıird Daß dagegen die Teleologiealem ZUI Mittelpunkt das Zentrum der Heilsgeschichte sıch auf Cin abschließendes gottlıches Tun richte, trat nıchtbleıbt (dies hat sıch nıcht anderswohıin verschoben)

muß zwıschen den Ereignissen unterschieden werden, die gleiıchermaßen hervor Ist demnach C Bild Vom Juden-
sich DnOoch inner'! des. enwartugen <ec01ns. vorbereı:ten ir  E und spätjüdıscher .DO. nıcht mehr ak-

tuell? Obwohl doch i chemone Esre die Hoffnung auf denund den endzeıtlichen Ereignissen ım eigentlicien Sinn. In- kommenden Messias die” Miıtte des betes ausfullt?ner': des gegenwartıgen Aeons gehören die Bekehrung weiıter wurde do!  B-vVon Tof. Neh  4} selbst es dieder Heiden- und. e chließliche Bekehrung Israels, wWIie “
Röm. 11 vorhersagt Aber das Isragl sıch. am Ende be- eibliche- Auferstehung sehr stark betont: WaTr heute frü
kehrer waırd, umfaßt zugleich Israet dem Geiste- nach. (wozu nıcht einmal erwW: Liegt denn die Gottebenbildlichkeit

doch Ur in der Wahlfreiheit? Dann hatten WILFE aller-
IsraeT”nach dem: Heische.
auch 16e Christus bekehrten 1' ren) und „das dings- nich; mehr erwarten. Wemn ber Gottebenbild-

lichkeit darın besteht iıch Gott. lieben kann, WI€& Er michNeuen Testament. konzentriert‘ 81 das Interesse auf dıie
Verwandlung der- Schöpfung Gewiß fehlt dieses Moment eliıebt hat, eiz 1e8s3 zukünftiges EreignisI
auch 10} Judentum nıcht. handelt sıch Aur un Ak- durch das dieses vollendete Verhältnis 5AaNz
zentverschiebung. Nun aber steht die osmische erwand- geschenkt wırd. Hier schaut mıch e1in doppeltes Gesicht

des Judentums d das des Juden, der miıt ANZET. Seele g—lung durch die acht der Auferstehung, Heiligen Gesist, rıchtet 18t. hin nach Jerusalem WIEe WII IO 16€| ye4  9weicher der Feind des Todes. ıst, 1 ordersgrund. Das steht
Zusammenhang mıt der. kosmischen . 1mMmlıscnhen namlıch nach dem vollendeten Jerusalem und das An -

des christliıchen Messias. Das €18! dıe acht des Todes, deren Juden; CTr Vor allem auf SCIH Jetzıges Tur und
d  1e 11 Grunde VOr der gefallenen Schöpfung Waäal, wird VOI - darın die Heilsverwirklichung schon Desıtzt
schwinden Die Schöpfung wird 1Ne Schöpfung durch Prof Graubard meınnte h  1erzu, der Mensch der Jude, 5C1
das Pneuma Q Das Pneuma ist schon ]  Z Werk auch „nicht verpflichtet der göttlichen Gnade eit Un jel

Kosmos Der 'Tod Christi hat 1Ne kosmische Bedeutung setizen, sondern seine Aufgabe erfüllen und damıt Got-
gehabt Die Erde zıttert 641 odesmoment Christi die tes Zeuge Selbstverständlich glaubt der Jude An eın
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schon stattgefunden hat, einer- und 'dem- Victory- Day, der 
nods aussteht, anderseits. 
Diese Spannung hat zwei Konsequenzen für das Verständ-
nis der diristlicherr Glaubenshoffnung: einmal hat schon statt-
gefuuden, 'was sich endlich erfüllen wird; zweitens wird es 
noch neue eschatologisdie Ereignisse geben, die spezifisda für 
das Ende sind. 
1. Was den ersten Punkt betrifft, so stellt er offensidatlich 
einen Unterschied zwisdaen christlicher und jüdischer Hoff-
nung dar; aber man sollte diesen. Untersdlied nidtt so über-
steigern, bis — beispielsweise mit K. Barth — das spezifisch 
endzeitlidie Ereignis sidx auf die einfache Tatsadie reduziert, 
daß, was schon eingetroffen ist, lediglich sichtbar wird, wie 
wenn Gott dann. nur noch die Dedce von dem sdton fixfertik 
gededctea Tisch nähme. Es- stimmt, daß nadi Jahannes das 
Gericht schon. stattgefunden tat, daß Jesus. schon. unsidatbar 
seine Herrsdaaft ausübt _aber man- soll nicht glauben, daß 
sida nichts Neues mehr ereignet, so. wie wir. nada unserem 
individuellen Tod fähig werden, das schon zu sdtauen, was 
schon immer dagewesen ist. Nein, Gott selbst wird in der 
Zeit, am. Ende der Zeit ein-Neues vollenden, um siditbar 
und wirksam zu machen, was sich mit Tod und Auferstehung 
Christi entschieden hat. 
So sagt das Neue- Testament einmal, die Christus feindlidaen 
Gewalten, vor allem der Tod, seien schon besiegt, ein ander-
mal, sie werden am Ende der Zeiten besiegt sein. Es ist, als 
seien sie jetzt noch an eine Schnur gebunden, die sich immer 
noch- verlängern. läßt, so daß sie- die Lllusion hegen-können, 
sich zu-befreien. Erst am, Ende wird der letzte Feind, der 
Tod, besiegt sein-. 
Die „Spannung' existiert audi für die, welche gestorben 
sind. Obwohl sie bei Christus sind, und-obwohl sie den Hei-
ligen Geist haben, den Ceist des Lebens, erwarten auch die-
Toten noch. das Ende: sie warten-darauf, wieder mit einem 
Geistleib bekleidet zu werden, mit einem Auferstehungsleib. 
2. Das führt uns zum zweiten Punkt: in was besteht das we-
sentlich neue Ereignis des Endes; das Ereignis, das genaii 
das verwirkridien wird, was durds Tod und Auferstehung 
Christi sdion erfülp, aber noch nicht erreidit ist? 	' 
Zunädtst ist ausdrüdclida zu betonen, da:ß .das Endereignis 
auf der' Erde stattfinden wird, denn auf der Erde- hat sidi 
ereignet, was sdion erfüllt ist. Das heißt, daß. der Rahmen 
des Kosmos verwandelt werden muß, damit, was sida schon 
im unvollkommenen Rahmen, in der Sdiwäche entschieden 
hat, im vollkommenen Rahmen, in der Glorie sich vollendet: 
die neue Sdsöpfung, der neue Himmel und die neue Erde. 
Chiistus muß auf die Erde zurückkommen, nicht in der 
Schwadaheit, nicht iur Rechtfertigung, sondern xceeis ci,uae-ria; 
wie Hebr 9, 28 sagt. „Die* kosmische Verwandlung hat Jeru-
salem zum Mittelpunkt, das Zentrum der Heilsgeschichte 
bleibt (dies hat sidt nidit anderswohin verschoben). 
Es- muß zwiichen. dea Ereigniksen untersdaieden werden, die 
sidr noch innerhalb des, gegenwärtigen Aeons. vorbereiten, 
und den endzeitlichen Ereignissen im eigentlichen- Sinn. In-
nerhalb- des _gegenwärtigen Aeons gehören. die Bekehrung 
der-Heiden- und. die schließadle Bekehrung Israels, Wie sie 
Röm.ii vorhersagt: Aber „das' Israil, das sich. arn Ende be-- 
kehrerr wird, -umfaßt- zugleich Israef dere Geiste-nada. (wozu 
auch_ die zu. Christus bekehrten Heiden gehören) und „das' 
Israirnach denr Fleische.. 
Im N-euen Testament konzentriert sich das Interesse auf die 
Verwandlung der- Schöpfung. Gewiß, fehlt dieses Moment 
audrina Judentum. nicht. Es handelt sich nur um eine Ak-
zentverschiebüng. NW aber steht die kosmische Verwand-
lung- durch die Macht der Auferstehung, derr_Heiligen Geist, 
welchei° der Feind des Todes ist, im Vordergrund. Das steht 
im Zusammenhang mit der. kosmisdsen, himmlischen Rolle 
des daristlidsen Messias. Das Fleisch, die Ma-citt des Todes, 
die im Grunde vor der gefallenen Schöpfung war, wird ver-
schwinden. Die neue Schöpfung wird eine Schöpfung durch 
das Pneuma sein. Das Pneuma ist schon jetzt am Werk, auch 
im Kosmos. Der Tod Christi hat eine kosmisdae Bedeutung 
gehabt.- Die Erde zittert — im Todesmoment Christi, die 

unsichtbaren Gewalten sind besiegt. Das- ist der Zauber des 
Karfreitag: Paulus spricht in Röm 8 von der Solidarität des _ 
Kosmos mit der menschlidaen Heilsgeschichte. 
Aber die Umwandlung der Schöpfung, der Leiber, kann erst 
am Ende stattfinden. Wenn auch unser innerer Mensch sich 
schon jetzt von Tag zu Tag wandelt, so kann doch der Leib 
erst am Ende in einen Pneuma-Leib verwandelt werden. In 
Wahrheit findet schon ira voraus eine Einwirkung des Hei-
ligen Geistes auf den Leib statt: es gibt Heilungswunder; 
sie werden als vorzeitige Auferstehung aufgefaßt. Doch die 
Umwandlung des fleischlichin in einen geistigen, also un-
sterblichen Körper wird erst am Ende stattfinden, wenn die 
ganze Schöpftuig durch. den Heiligen Geist von den_Fesseln 
der Sterblichkeit befreit sein wird. 
Die Bedeütung, die dieser Frage der Auferstehung des Lei-
bes zukommt weldae in der jüdischen Eschatologie keine 
ausschlaggebende Rolle spielt, hängt mit der Eteuen Tat-
sache zusammen, daß der frühchristliche Auferstehungs-
glaube an den Glauben an die leibliche Auferstehung 
Christi gebunden. ist, die schon stattgefunden hat: Jesus 
Christus, Erstgeborener unter den Toten. Nach 1 Kor 15 hängt 
der Glaube-an. unsere Auferstehung völlig vom Glauben an 
die Auferstehung Christi ab. Am. Ende werden wir-1n einen 
Glorienleib verwandelt- sein, der seinerseits das Ebenbild 
Gottes ist. 
Pere Dimann eröffnet die Dislcussion mit der Bemerkung, 
zwischen dem Gespräch der Religion des Neuen Testaments 
mit der des Alten und dem des heutigen Christentums mit 
dem heutigen Judentum lägen zweitausend Jahre, während 
welcher beide Partner sich auseinanderentwickelt hätten, das 
Judenturn z. T. in bewußter Entfernung von- seinen Aus-
gangspositionen, soweit sie den christlichen zu verwandt er-
schienen. Obwohl dieser Aspekt mandunal überbetont wurde, 
sei er gerade betreffs der Eschatologie unbestreitbar. 
Prof. Cullmann stimmt dem zu, er habe in dieser Hinsicht aus 
Herrn Nehers Referat noch viel zuzulernen gehabt, besonders 
im III. Teil über die Mystik, wo ihrn ein weites Abweichen 
gerade von dein begegnet sei, was ihm" an der Biblischen 
Religion. am wichtigsten ertcheine, der Heils-Geschidate. 

Herr Dr. Bueß hat auch seinerseits viel zugelernt und findet 
Clas Bild. (ras man, sich vom Spät judentum auf Grund der 
Apokalyptik zu machen pflegt, erschüttert. Wenn der Jude 
wirklida in der Zulcunft nichts erwartet, was mit dem Ver-
gange:nheitsgesalehen am Sinai gleichbedeutend wäre, läge 
dann nicht ein gewisser Deismus vor? Einst hat Gott ge-
handelt, seither ist das Schwergewicht auf das Tun des Men-
schen 'übergegangen, auf dessen alltäglidie Heilserfüllung — 
bis zu dem Tag, wo- das Gesetz von den dazu Berufenen 
vollkommen erfüllt sein wird. Daß dagegen die Teleologie 
sich auf ein abschließendes göttliches Tun richte, trat nicht 
gleichermaßen hervor. Ist demnach unser Bild vom Juden-
tum aus- Ar und spätjüdischer Apokalyptilc nicht mehr ak- 

, tuell? Obwohl doch. im Schemone Esre die Hoffnung auf den 
kömmenden Messias die-ganze Mitte des Gebetes ausfüllt?' 
Und weiter wurde doch'von Prof. Neher selbst gestern die 
leiblidte Auferstehung- sehr stark betont; warum. heute früh 
nicht einmal. erwähnt? Liegt, denn die Gottebenbildlidalceit 
nun doch nur in der. Wahlfreiheit? Dann hätten wir aller-
dings- aidtts mehr_ zu erwarten., Wenn aber Gottebenbild-
lichkeit darin besteht, daß ich Gott lieben kann, wie Er midr 
geliebt hat, dann setzt dies ein- zulcünftiges Ereignis voraus, 
durch das mir dieses vollendete Verhältnis zu Ihm ganz 
neu. geschenkt wird. Hier- schaut mida ein doppeltes Gesicht 
des Judentums an,. das des Jüden, der mit ganzer Seele ge-
zichtet ist „hin nach Jerusalem*, wie wir im Liede singen, 
nämlich nach dem vollendeten Jerusalem, und das eines an-
deren. Jnden, der vor allem auf sein jetziges Tun- blickt und 
darin die Heirsverwirklichung schon besitzt. 
Prof. Graubant meinte hierzu, der Mensch, der Jude, sei 
„nicht verpflichtet, der göttlichen Gnade Zeit und Ziel zu 
setzen, sondern seine Aufgabe zu erfüllen und damit Got-
tes-Zeuge zu sein. Selbstverständlidt glaubt der Jude an ein 
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leibliches ers Im Iraktat Sanhedrin wırd Ka- satze hat. das Judentum ausreichend der wıll jemand leug-
pıtel geNaAU erortert Wie kann CI verwester Leib wieder NCH, C1N Jude der. die Gottlichkeit der Thora leugnet,
auferstehn? Entsprechend leh:  al Maimonides Aber ; die e} Dogma, das verbindliıch ist abgelehnt hat”? Wichtiger für
Auferstehung geschieht das aß' iıst nıicht Aufgabe uDscre Aussprache 1st wWas Herr Dr Bueß €s hat
des Juden. Sie geschieht nde der Tage, „Wenn erscheinen daß für Empfinden dıie Zukunftshoffnung jädischen
wiırd der Prophet laut der Bibel und den Apokryphen Un! Volke nıcht die entscheidende Triebkraft 1st Das glaube iıch
dem Talmud Und der Messıas S1{Z VOTLT den 1oren Roms, muß Mißverständnis sC11H Wiır vielmehr AQUuUS-
und als ihn Rabbi eNo0schua ben Lev  1 {ragt, komme, drücklich ACH, W IC das Maımonides gesagt hat, „ich glaube
sagt „Heute und als Jehoschua ber seIN Nichtkommen miıt vollkommenem Glauben den kommenden Messiah
1rTe WIT':  d belehit iıhn Elias, der Psalmvers (95 7) gehe WEE1- und iıch glaube mıt vollkommenem Glauben die Auferste-
ter „Heute, ıhr Meine Gebote erfüllt Das Volk Is- hung der oten WILT: das auch nıcht rezıtleren, 1st
rael ıst der Iräger der eschatologischen Verkündigung nıcht darum, weEe1. eın Dogma Ware sondern weiıl WITr

. Gesamtheit unabhängig S abirrenden Einzelnen, ke  ıne Dogmatik haben wollen, weil die Rabbanim darauf
weil der Zeuge Gottes 18%. Und daher 13t selbstverständlich gelegt haben die Elastizität dıie Lebendigkeit des Glaubens

Ende der Tage C1iH-+-QHEeUCI Himmel und. rde Zu mıiıt der Lebendigkeit des Lebens Zu erhalten: 00078 entschied
schaffen ber das. liegt ganzlıch bei der Gnade Gottes sıch für die Verbindlichkeit Von Formalgesetzen wollte.

ber sıch nıcht entscheiden für die Verbindlichkeit VO  =| Glau-Und Was die Quellen anlangt, gibt für den Juden die benssätzen, Dinger: VO  - enen gesagt wırd Das Ver-mündlıche Lehre: und 1e schriRlıche Lehre Und der ortho-
doxe Jude glaubt auch diese mündliche Lehre Sınal borgene können WITXT nıcht erforschen, Un! weil WITLT nicht
gegeben wurde auch- WwWenNnn CT weiß Jehuda Hannassı, erforschen können, bleibt nıichts anderes übrig, als keine
der letzte eur der ischna, .. Ende des . Jahrhun verbindlichen Glaubenssätze aufzustellen. Aber der aube

1st da, und ohne. dıesen Glauben AD die Zukunft und daderts lebte, weit sich für üdisches Denken nıcht notwendig
WITE el Untersehied machen die die-ausschließt, für modernes europäaisches en Un ver-

einbar scheint. SCr Welt der eNS'  e Volkes Israel gıbt 6S
keıin Judentum Kein Jude wırd glauben das, WasEs gıbt 106 Jüdische Legende als Mose die 'Ihora Sınal er tut heute, taglich mıt der Fähigkeit die ıhm gegeben 1stempüng, und War oben auf dem Berg, S1IC vollenden da Zu  C wahlen zwıschen Gut und B  0Sse würde Nnur für heutefragte C  SI „Was wird sC1in Ende der Zeiten? und. der Bedeutung haben, NUur für se1ın persönliches eDen, für SC  -Ewige sagte ihm; -Kehr dıch um ! Und schaute nach

rückwärts und. sah Rabbi Akiba 1 Lehrschule, einen
eelenheil nach dem Tode. Er weiß alles Lut,

Gelehrten, der Und Mose saßı tut er alg C1iH Teil des Volkes Israel und dieses Volk Israel
der Lehrschule vVon Rabbı Akıba 1 der achten e1. und 1st Teil der Menschheit uUuNser etztes Ziel 1sL das nde

der Tage Nun IMNUuUSSeN WITr Jler doch Trennunghorte sıch diesen Lehrvortrag . Und plötzlich verstand chen, und ZWAar sehr deutlıch die Irennung zwischen Geula,nıchts VOR dem Lehrvortrag, und wurde eın bißchen
unmuülıg, geschieht da hm? Und der Schuüler Erlösung sraels dıieser Welt die der Vollkommenheit
fragte den Rabbi Akıba Rabbi,, woher hast Du dıiese des Gottesreiches hier ‚auf Erden führen soll und dem

Ende der Tage mıL der Auferstehung, Hiım-Lehre?“ Und Rabbiı Akıba sagte Das ıst die Lehre, die ott mel eCine Nneue rde un! eue Kreatur vorhandenMose Sınai gegeben hat. Mose aber empfand plötzlich sCc1nNn soll. ıer WITLI enn auch den Unterschied sehemnals 100e Erneuerung SC1INeETr '4 Seele, un begriff- zwischen eschuva, alg Umkehr des einzelnen Indivyviduumsdıe Überzeitlichkeit der Lehre die CWIE 1st der Geschichte
sıch vollzieht und .trotzdem überzeitlich 1838. täglich und stündliıch, Teschuva des Volkes Israel UnN!| 1le-

schuvz. der Menschheit. Während aber dıese Teschuva hıer
Herr Werczberger erganzte Herr Graubard und Pkre eben unmiıttelbare Folgen hat, denn Gott hat

S- mıt echt betont unsere ıstlıchen diese. Fah  (1 gegeben, Menschen S in SC 1-
Freunde hier dem Judentum Aussprache stehen (1 Ebenbilde, gıbt. es. die zweıte Teschuva des Volkes Is-
und nıicht miıt ırgend einer hıstorisch philologisch feststell- rael 16 jelleicht nıcht durch Koöonnen und Wol-
aren eıt der ung des Judentums StLMM£, len veraändert SC10 können, sondern ÜUur durch Gottesgnade,
1St der großen Fehler bei allen Aussprachen mamlıch -der Erlösung sraels Ist also das, heute BC-ıstlıchen Kreisen Von ; Spätjudentum spricht, schieht, weitgehend 1 unserer So 1st das was mıt
und meınt eigentlich die apokalyptische Literatur, und dem Messıas kommen wıird IL“ Teil 1n unserer Han:
Maı 3 nıcht aran C100 Judentum lebendig bıs heute 1es ommen des Messias hängt VO: Gotteswillen ab -
vorhanden ist. In diesem Zusammenhang ber muß iıch der eıt noch Bedingung können WILr gestalten. ber WEeNN

das twas Zu stark dogmatisch klingt, WIe Herr der Messias, gekommen bleıibt weılter der ebende
Prof. Neher und Herr Grazubard heute 1e  C absolute Mensch. 1er. auf der Erde, der dann das Himmelreich auf
der mündlichen- Thora. betonten, 08  1in übersieht dabez, Erden vollenden soll} verwirklichen ol} und dort brauchen
daß darın, WECNrLr ıX der:jüdıschen Überlieferung gt wird  - WILr also vıel starker- als heute Gottesgnaden. Aber auch
„Die ündlıche. Lehre i ihrer Ganzheit iıst , vom Sinaz' SC  0 heute verlange ıch: vonm. Gott Hilfe, Umk uben..
ist. Paradoxie,-wie W W1I Sagcecn; Mosch
sah- hörte: die Meınungsverschiedenbeiten. ı Lehrhaus- Einer den schonstern Satzen lautet: „rühr z ZUTU
Rabbt und. verstand mcht- otzdem 81nd: schon Herr unser Gott , wollen zurückkehren Jener Gedanke-
ber der: mıtgegeben.. Sor ich. dürfen der diesem Vers dem ohen Lied ausgedrüuckt wird

chlafe gegenüber Aufgaben Un Pflichten,} doch nıcht-nehmen. will Ihnen QUr kleines Beispie} „aber Herz 18t wach und dieses rache Herz Schlaf, praktizıierenden CM ]inl demnr ‚OMeD!
in Gebot tormal erfüllen- ollen, vorher den: Segens- ehnt sıch danach ren und ver. Gottes

pruch sprechen: ı] . Gott, König der Welt, dazu. Die Teschuva ist LUINMer unsere Han!ı gegeben, ber
der UDSs geheilig! hat m15 en Gebot undg geboten hat sehr oft. brauchen WIFr Seine Hiılfe.
dıes de:  T“ ]EN! Gebot!“* und dabei 5 Gebot erfüllen, das- Das dritte aber, dıe Endzeit, die Auferstehung, dıe legt gaAl
ganz klar und deutlıch erst von. großen Synagoge nıcht ı unserer- Hand, die Öönnen WILr nıcht begreifen, kön--
gefü 5 1n der Überlieferung auch. so. ANgeNOM: WIL nıchf beschleunigen, können WITr auch nıcht verlang-wird, Beispiel- das Lichteranzünden Ehren der Denn das ist verborgen bei Gott, un! WIie diese
Schabbathfeier Wır dürfen Iso nıcht mıiıt etzter Konse- g  _ Welt un:! dieses Cecus Geschöpf, der Mensch, WIe
queNzZ Dogmatik betreiben in WITr dem selben Moment ohne dıe körperlichen Hindernisse, die aber ı1 unseren Augendavon sprechen, daß Judentum keine Dogmen vorhanden sSCIN«E große Würde ausmachen das Fallen- und Steigenkon-
seien Nun, Damen un! Herren Dogmen Glaubens- NCDNH, verwirklicht werden oll

leibliches Auferstelan. Im Traktat Sanhedrin wird im 1. Ka-
pitel genau erörteri: Wie karm ein verwester Leib wieder 
auferstehst? Entsprechend lehrt Maimonides. Aber wann die 
Auferstehung geschieht, das zu erwägen ist nidat Aufgabe 
des Juden. Sie geschieht am Ende der Tage, „wenn erscheinen 
wird der Prophet" laut der Bibel und den Apokryphen. und 
dem Talmud. Und der Messias sitzt vor den Toren Roms, 
und als ihn Rabbi Jehoschua ben Levi fragt, wann er komme, 
sagt er: „Heute", und als Jehoschua über sein Nichtkommen 
irre wird, belehie ihn Elias, der Psalmvers (95, 7) gehe wei-
ter: „Heute, wenn ihr Meine Gebote erfüllt." Das Volk Is-
rad ist der Träger der esdaatologischen Verkündigung in 
seiner Gesamtheit-, unabhängig von abirrenden Einzelnen, 
weil es. der Zeuge-Gottes ist. Und daher. ist selbstverständlich 
am Ende der Tage ein.neuer Himmel und eine neue Erde- zu 
adlaffen, aber das liegt gänzlida- bei. der Gnade Gottes. 

Und, was ciie Quellen anlangt,. so, gibt es für den Juden die 
mündliche L-ehre- und -die schriftliche Lehre. Und der ortho-
dox' e Jude glaubt, d'aß auda diese mündlidae Lehre am. Sinai 
gegeben. wurde,'audl. wenn er weiß, daß Jehuda Hannassi, 
der letzte.Redakteur der- Misdana, am Ende des 2.- Jalirhun-
derts lebte, weil sidt für jüdisches DenIcen nicht notwendig 
ausschließt, was für modernes europäiiches Denken unver-
einbar scheint. - 
Es gibt eine jüdische Legende: als Mose die Thora am Sinai 
empfing, und er war oben auf dem Berg, sie zu vollenden, da 
fragte er: „Was wird sein am Ende der Zeitenr, und_ der 
Ewige- sagte ihmk „Kihr dich um!" Und er schaute nach 
rüdcw.ärts und. sah Rabbi Akiba in seiner Lehrschule, einen 
Gelehrten, der im 2. Jahrhundert lebte. Und Mose saßt in 
der Lehrschule. von Rabbi Alciba in-der achten Reihe und 
hörte sich diesen Lehrvortrag an. Und plötzlich verstand er 
gar nidtts von. dem Lehrvortrag, und er wurde ein bißchen 
unmutig, was geschieht da vor ihm? Und einer der Sdrüler 
fragte den Rabbi Akiba:-„Rabbi„ woher hast Du diese 
Lehre?" Und Rabbi Alciba sagte: „Das ist die Lehre, die Gott 
Mose am Sinai gegeben hat." Mose aber empfand es plötzlida 
als eine Erneuerung in seiner eigenen Seele, und er begriff-
die überzeitlichkeit.der Lehre, die ewig ist, in der Geschichte 
sich vollzieht unchtrotzdem überzeitlich. ist:, 

Herr Werczberger ergänzte: Herr Graubard und Fere Dk-
mann haben mit Recht betont, daß unsere christlichen 
Freunde hier mit dere Judentum in einer Aussprache stehen 
und nidat mit irgend einer historisch philologisch feststell-- 
baren Zeit in der Entwiddung des Judentums. Es stimmt, es 
ist einer der großen Fehler bei allen Ausspradren, daß. in 
christlidten ICreisen man von eiitem- „Spätjudentum" spricht, 
und man meint eigentlich die apokalyptische Literatur, und 
man denkt nicht daran, daß ein Judentum lebendig bis heute 
vorhanden. ist. In diesem Zusammenhang aber muß ich sa-
gen, daß mir das etwas zu stark dogmatisch klingt, wie Herr 
Prof. Neher un- d Herr Graubard heute die absolute Einheii 
dei mündlichen- Thora. betonten, und man übersieht dabei, 
daß darin,. wenn. der' jüdischen überlieferung gesagt wird:. 
„Die mündliche. Lehre ihrer Ganzheit ist/ vom Sinai', so-
fit es genau.so eine Paracloxiet-wie wenn- wir sagen; Mosdie-
salt tmd. 'Idee die Meinungsverschiedenheiten. inv Lehihaus--- 
Rabbi Akibas unct verstand sienichtr trotzdenr sind- sie. schiir's 
bei° derz Offenbarung mitgegeben_ Sof wörtlich. dürfen wir- es 
ja. doch nicht-nehmen. Ich will Ihnen nur eia kleines Beispiel 
sagen, daß wir _praktiziereiiden lüden in dem- Moment, wo 
wir ein Gebot formal erfüllen- wollen, vorher den: Segens-
spruch sprechen: ..Gelobti sei unser Gott, König der Welt, 
der uns geheiligt 4at mit seinem Gebot und geboten hat 
dies oder jenes Gebot!" und_ dabei ein Gebot erfüllen, das-
ganz ld-ar und deutlich erst/vor& der großen Synagoge ein-
gefü'hrt sein kann,. in- der überlieferung auch. so. angenam-; 
men wirr!, zuza Beispiel- das Lichteranzünden zu Ehren der 
Schabbathfeier. Wir dürfen aIso nicht mit letzter Konse-
quenz Dogmatik betreiben, wenn wir in' dent selben Moment 
davon sprechen, daß im Judentum keine Dogmen vorhanden 
seien. Nun, meine Damen und Herren, Dogmen, Glaubens- 

sätze hat das Judentum ausreichend, oder will jemand leug--. 
nen, daß ein Jude, der- die Göttlichkeit der Thora leugnet,- 
ein Dogma, das verbindlich ist, abgelehnt hat? Wichtiger für 
unsere Aussprache ist nun, was Herr Dr. Bueß gesagt hat, 
daß für sein Empfinden die Zukunftshoffnung im jüdisdaen 
Volke nicht die entscheidende Triebkraft ist. Das, glaube idt, 
muß ein Mißverständnis sein. Wir müssen vielmehr aus-
drüddich sagen, wie das Maimonides gesagt hat, „ich glaube 
mit vollkommenem Glauben an den kommenden Messiah, 
und ich glaube mit vollkommenem Glauben an die Auferste-
hung der Toten"; wenn. wir das auda nicht rezitieren, ist es 
nicht darum, weil es kein Dogma wäre, sondern weil wir 
keine Dogmatik haben wollen,weil die Rabbanira. daiauf Wert 
gelegt haben, die Elastizität, die Lebendigkeit des Glaubens 
mit der,Lebendigkeit des Lebens zu erhalten; man entschied 
sich für die Verbindlichkeit von Formalgesetzen, man wollte 
aber sich nidit entscheiden für die Verbindlichkeit v-on Glau-
benssätzen, von Dingerr, von den' en gesagt wird: Das Ver-
borgene können wir nicht erforschen, und weil wir es nidit 
erforschen können, bleibt uns nichts anderes übrig, 'als keine 
verbindndien Glaubenssätze aufzustellen. Aber der Glaube 
ist da, und ohne, diesen Glauben an die Zukiinft- — und da 
müssen wir einen Untersdried machen — an die Zukunft die-
ser Welt, der, Menghheit, unseres Volkes Israel, gibt es 
kein Judentum. Kein Jude wird je glauben, daß das, was 
er tut, heute, täglida, mit der Fähigkeit, die ihm gegeben ist, 
zu wählen zwischen Gut und Böse, würde nur für heute eine 
Bedeutung haben, nur für sein persönlidtes Leben, für sein 
Seelenheil nada dem Tode. Er weiß, daß' alles, was er tut, 
tut er als eiaa Teil des Volkes Israel, und dieses Volk Israel 
ist ein Teil der Menschheit, unser letztes Ziel ist das Ende 
der Tage. Nun müssen wir hier doch eine Trennung ma-
chen, und zwar seift- deutlida, die Trennung zwischen Geula, 
Erlösung Israels in dieser Welt, die zu der Vollkommenheit 
des Gottesreiches hier -auf Erden führen soll, und dem 
Ende der Tage mit der Auferstehung, wo ein neuer Him-
mel, wo eine neue Erde und eine neue Kreaiur vorhanden 
sein soll. Hier müssen wir denn auch den Unterschied seherr 
zwisdien Teschuva, als Umkehr des einzelnen Individuums 
täglich und stündlida, Tesdluva des Volkes Israel und Te-
schuva. der Menschheit. Während aber diese Tesdtuva hier 
in unserm Leben unmittelbare Folgen hat, denn Gott hat 
uns . diese Fähigkeit. gegeben, um Mensdien zu sein in sei-
nem Ebenbilde, gibt. es_ die zweite Teschuva des Volkes Is-
rael, die vielleicht nicht durda unier Können und unser Wol-
len verändert sein können, sondern nur durdr Gottesgnade, 
nämlich -der Erlösung- Israels. Ist also das, was heute ge-
schieht, weitgehend in unserer Hand, so ist das, was mit 
dem Messias komnien wird, nur zum Teil in unserer Hand, 
dies Kommen des Messias hängt vom Gotteswillen ab, we-
der Zeit nodt Bedingung können wir gestalten. Aber wenn 
der Messias., gekommen ist, bleibt ja weiter der lebende 
Mensch. hier. auf der Erde, der dann das Himmelreich auf 
Erden vollenden soll, verwirklichen soll, und dort brauchen . 
wir also viel stärker als heute Gottesgnaden. Aber auch 
heute-yerlange idt von. Gott SCille Hilfe, UM UmIcehr zu üben- 

- 
Einer von- den -schönsten Sätzen lautet: „Führ uns zurüdc, 
Herr unser Gott, wir wollen- zurüdckehren." Jener Gedanke; 
der in diesem, Vers aus dem Hohen Lied ausgedrüdct wird:- 
„Idr schlafe' gegenüber meinen . Aufgabezi und Pflichten, 
*aber mein Herz ist wadC, und dieses wache Herz im Sdilaf 
sehnt sids danach_ umzukehren und verlangt Gottes Hilfe 
dazu. Die Tesdiu.va ist immer in unsere Hand gegeben-, aber 
sehr oft brauchen wir Seine Hilfe. 

Das dritte aber, die Endzeit, die Auferstehung, die liegt gar 
nidit. in unserefilland, die können wir nide begreifen, kön-
nen wir nicht besdileunigen, können. wir auch nicht verlang-
samen. Denn da.s. ist verborgen bei Gott, wann und Wie diese 
neue Welt tind diises neue Gesdiöpf, der Mensch, so wie er 
ohne die körperlidaen Hindernisse, die aber in unseren Augen 
seine große Würde ausmachen, das Fallen- und Steigenkön-
nen, verwirklicht werden soll. 
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Zum Schlı möchte iıch dıe Vorstelung VO voll- hat, für alle ZUum en Noch ber hat er sıch nıcht sSC1-
endeten Jerusalem dieser Welt ZU1I eıit des Maschiach 0140 anzen Glanze geoffenbart die Herrschaift Satans ist
und die VO:  3 der völlig verwandelten Schöpfung, die beiden gebrochen, dıe teindlichen Mächte sınd geschwächt ber noch-

sich ber behandelt werden, nicht tot So dauern die Zwei Weltzeitalter nebeneinander,
WITr die jüdische Zukunftserwartung unNns verdeutlichen wol- das alte böse, siıcheren ode bestimmt das NC dem
len lage der endgültigen Öffenbarung &ntgegengehend Wır le-
Pere Demann erganzt hierzu, hısher diese eschatologische ben als das wahre Israel Gottes Gal 6 16) in eıt der
Doppelsicht der Judischen Perspektive VO  =| unsrer Diskus- Hoffnung Un des artens (Röm 8 24) auf unseren Retter
S1002 nıcht auseinandergehalten wurde Einerseits Kom- VOoO  - Himmel her (Phil 20) der den Körper unseTrer Nied-

des Mess1ias Gotteskönigtum auf Erden, Wiederherstel- rigkeit umgestalten und gleichgestalten wırd dem Körper
Jung Jerusalems anderseits eigentliches Ende, Him- ( Herrl:  el Mittlerweile haben WILr hıienı:eden viele
mel, IC Erde, Verwandlung der BanZCch Welt, eine Irübsale, die uns durch Geduld und Bewährung ZUTr Hoff-
Doppelsicht, VO  S der J auch die Christenheit ı Gestalt des NUD; uhren, die Hoffnung annn nıcht zuschanden WT -

Chiliasmus versucht worden ist. den; weil die Liebe Gottes schon uLiSere Herzen duSBC$'
Und weiıter- INa  2 haft. heute ı wieder betont, Prot. Neher sSe;  =) ist durch den Heiligen Geist der uns gegeben worden ist
habe dıe real-eschatologische Seite des Judentums sehr, VeOeI- (Röm 5 3—5). Die_endgültige Klärung aller Dınge wıird der
nachlässigt Mır scheint ST C1iNeTr CWISSCH Nei- Tag des Herrn bringen, 1e Ankunf{t des Herrn ZU  s Ge-
ZUnßg Paradoxie heraus aber vielleicht auch zwecks richt Mıt diesem Tag endet un! r{tullt sıch alle Geschichte

Herausarbeitung des Unterschieds VO Christentum Alle gottfeindlichen Gewalten sınd Zerstor'! Christus ET1UM-
getan hat und darum B-  > zZu buchstäblich nehmen ıst phiert, zuletzt wırd der l1od verniıchtet. Alles wıird der Herr-
Es folgte das letzte era!| äa&'Gottes unterworten_Un! Gott ist „Alles allem  C6 g-

worden (1 Kor 15, 22—28).Das Heil ats. erwartendes (Gyut nach dem Von Prof Dr Christen wW1e Juderr sınd Iso ZUrTr Hoffnung berufen. (GibtHerbert Haag, Luzern. Schö  Tres und Groößeres, das uns$s verbinden könnte?Es ist sıcher, mach der Überzeugung” des Jesus von
Nazareth das Heil, das das israelitisch- jüdische olk Cr wa Nach CIH1SeN Fragen VO'  -} Prof Thieme auf je d IRn drıtten
tet hat ıhm Gegenwart geworden ıst Dieses erwartete Tag zurückzukommen- st, der den Vorsitz führende
eil wurde Spätjudentum mıt Vorliebe: 1mM egri Got- Dr. Ehrlich den zweıten Sınn der wıederhoit geforder-
tesherrschaft zusammengefaßt. Es- 18t_ ec1iNne eschatologische. Besinnung aul dıe Quellen miıt der Zitierung Von Mıcha T,
Groöße und WIFr! von ott selbst hne menschliıche: Zutun 18—20 „ Wer ist eın Gott W Du, der die Sch verzeıht
herbeigeführt werden (z  b& Ps3 05 Pg 93—99} Bei und 1e€ Suüunde vergibt dem Rest Seines Eigentums P A

ersten Awuftreten gibt esus d  1e entscheidende Erklärung ab
daiß- dıese „Gottes der „Himmelsherrschaft nachste
Näahe gerück 1Sst (Mit 4 17 Mk 1 15) Zwischen der Gegen-
wärtigkeit und der Zukünftigkeit des eigentlichen Heils- Am Donnerstag, dem Q Maı stand die Tagung unfer dem
gu(tes, der Gottesherrschaift besteht 1Ne e  nartıge Span- Vorsitz Von rof Dr Karl Thieme; .Germersheim Univer-
DUuNßg Einerseits 1st die eıt erfullt und anderseits 1st dıe Sıfa) Mainz), welcher S1C mıt der Verlesung VO'  ®| Ezechiel 37
Gottesherrschaft noch nıcht da S16 1st erst „nahe heran- und CIN1ISEN (z T schon Vorabend weıterer Überlegung

der Teilnehmer anempfohlenen) Fragen eröffnete Die christ-gerückt Diese Gegenwart der Gottesherrschaft WIT'! beson-.
ders greifbar den Dämonenaustreibungen Wenn iıch liıchen Teilnehmer sollten womöglıch gCcxh wI1ie weiıt
durch den Geist Gottes dıe Teufel. austreıbe, sa ist gewiß der Heiligen Schrift nıcht LUr Weitergehendes, sondern 5C-
die Gottesherrschaft euch gekommen (Mt 28) radezu WUıdersprechendes gegenüber dem heraushören INuS-
Und t esus‚keinen Zweifel daruüuber aufkommen, A uns und gestern als jüdisches. Schrift-

Verständnis hier ezeu wurde: insbesondere, ob WILr Chri-daß auch für iıhn 1e Gottesherrschaft -‚610e eschatologische
Größe E  st. Er gebietet . ]  üngern,_ohne Unterlaß 5 sten wirklich notwendig an der Behauptung VO:!  w} der uNnge-
Vater Ü beten, Herrschaft oOmMmMe Mt6, 10) heuren Größe der Wahlfreiheit und Entscheidung des Men-
Niemand weiß ei{was über den „Vag (Mt 24 36) außer- der chen kraft sSe1iNnrrTt? Gott-Ebenbildlichkeit Anstoß nehmen 11 U5S5-

Vater alleın, Wann der Menschensohn ommen wırd u als obwohl e1n ante Paradiso ebenfalls Vv.O  -

König denen, die Lebemn Werke der Liebe vollbracht ha- der Freiheit als dem schlechthin höchsten Geschenk des Schöp-
fers spricht?en, das eich ZU Erbe Zu geben

In dieser Rede der Scheidung der Geister wırd deutlich daß Anderseits WUr':!  den WI1r von uUunNsern jüudischen FEreunden FErn
der Besitz der Gottesherrschaft der des Reiches z „CW1- noch 116 Stellungnahme dem gehörten christlichen Be-
gen- Leben IN der meınschaft mıt Gott bestehen wıird Im kenntniıs vernehmen Welches 15t die für relatıv unNnan-

Begriff „Leben“ (im ıdentisch mit Gottesherrschaft) finden stößigste Form chrıstlicher Kennzeichnung der heilsgeschicht-
Lichen Bedeutung Jesu VoOn Nazareth? Können die Existenzwiederum: die. eigenartige Spa.nnung; zwischen Gegen-

wart. und Erwartung, Johannesevangelium wird das. „Le- des ristentums äahnlich 1 Te- Sıcht des gottlichen S—
ben 10} Glaäubigen iINSGTX schon: als. gegenwärtig gesehen (3; _ plans miıt der Menschheit einordnen, WIC Paulus Römer Q ] ]

5, 24  & 6, 47 Ü, m:), währenddesserr bei demr ynoptikerm -d  1e Fortexistenz des nach Jesus i Sicht?
das Leben C112 Hoffnungsgut ıst, AIr das- sıch d;  1e- Erfüllung Prof. „JV an Oyenr als erster Diskussionsredner bedauerte ZU -
des Willens: (ottes. Bedingung knüpft. Mk 10, 17—19; nächst, ullnrann zusschließlich die vormalige NT-

Botschaft Thema resumiert „ohne auf die‚Z 28 Mtl 21—23). -
Diegien Lehre der doppelten der Heilszeit hat stenz-Frage sprechen kommen: Was- E uns heute.,
auch us Das Heil ist IO hristus erschienen, aber. otz- diese Betrachtung der Endgeschichte, wWwWAas tragt S16 als
dem ist ers  + keimhaft W:r haben. das Heil noch 9-  er Gotteswort ZU aktuellen christlich- jüdischen Ge-
voll sondern erst angeldweise empfangen Korr 1 spräch”? Man kann nıcht Bultmanns Fragen einfach alg 2N0-
Am emndrucksvallsten vielleicht ıst die- Heilslehre be:  1 us stis: abweiısen und auf jede EIFENE Aktualisierung der bıh-

Rom 1 2—— Q ausgespröchen Diese. schichte: ıst für Pau- lischen Eschatologie verzichten. d  J1ese ganz der Jüdi-
lus- Heilsgeschichte, deren Mitte Christus steht scheidetf schen Apokalyptik her gedacht: 1st UnN! WIT 1er 1 vielem
1Nn SC1INECHN Heilswerk dıe Geschichte der-Menschen i dıe Zeıt umdenken IQHUuUSSenN dochr geht dabei allem
Ur Christus, die bestimmt 13f durch die Ungehorsamkeit die Dialektik: einerseits der“ Kontinuität zwischen JetztAdams, durch diıe Sunde und alg damonische Mächte ı un! Dann; W as. se1ın wiırd, ıst schon Jjetzt 11} der Gottesgemein-dıese Welt gelangt sind (Röm 5, l )Y und die „Fülle der-
Zeit“,

chaft des Einzelnen un der Gemeinde:; anderse1ıts der volli-
die miıt Christus angebrochen ıst Gal 4) Christus 5CH Neu- und Andersheit des Künftigen, besonders der

wendet die Unheilstat Adams die allen den Tod gebracht ‚Leiblichkeit WIr Christen können wıie Herr Neher

Zum Schluß möchte ich sagen: die Vorstellung vom voll-
endeten Jerusalem in dieser Welt, zur Zeit des Maschiach, 
und die von der völlig verwandelten Schöpfung, die beiden 
ergänzen sich, müssen aber getrennt behandelt werden, wenn 
wir die jüdisdte Zukunftserwartung uns verdeutlichen wol-
len. 
Pere Dgmann ergänzt hierzu, daß bisher diese eschatologische 
Doppelsicht _in der jüdischen Perspektive von unsrer Diskus : 

 sion nicht genug auseinandergehalten wurde: Einerseits Kom-
men des_ Messias, Gotteskönigtum auf Erden, Wiederherstel-
lung Jerusalems, anderseits eigentliches Ende, neuer Him-
mel, neue Erde, Verwandlung der ganzen Welt, — eine 
Doppelsicht, von der ja auch die Christenheit in Gestalt des 
Chiliasmus versucht worden ist. , 
Und weiter, mau hat heute immer wieder betont, Prof. Neher 
habe die real-eschatologisdre Seite des Judentums zu sehr, ver-
nachlässigt. Mir• scheint, daß- er das aus einer gewissen Nei-
gung zur Paradoxie heraus, aber vielleicht auch zwedcs 
rerer Herausarbeitung des Unterschieds vom Christentum 
getan hat; und es darum nicht zu buchstäblich zu nehmen ist. 
Es folgte das letzte Referat: 
Das Heil ais- zu erwartendes Gut nach dem NT, von Prof. Dr. 
Herbert Haag, Luzern. 
Es ist sicher, 'daß nach der Überzeugung ,  des Jesus von 
Nazareth das Heil, das das israelitisch.-jüdische Volk erwar-
tet hat, in ihm Gegenwart geworden ist. Dieses erwartete 
Heil wurde inr Spätjudentum mit Vorliebe im Begriff „Got-
tesherrschaft" zusammengefaßt. Es-ist_ eine eschatologisdie 
Größe und- wird von Gott selbst ohne menichliches Zutun 
herbeigeführt werden (z..413,. Ps 95, 3; Ps 93-99). Bei seinem 
ersten Auftreten gibt Jesus die entscheidende Erklärung ab, 
daß- diese -  „Gottes"- oder „Himmelsherrschaft" in. nächste 
Nähe gerückt ist (Mt 4, 17; Mk 1-, 15). Zwischen der Gegen-
wärtigkeit und der Zukünftigkeit des eigentlichen Heils-
gutes, der Gottesherrschaft, besteht - eine eigenartige Span-
nung. Einerseits ist „die Zeit erfüllt", und anderseits ist die 
Gottesherrschaft noch nicht da, sie ist erst „nahe heran-
gerüdct". Diese Gegenwart der Gottesherrschaft wird beson-. 
ders greifbar in. den Dämonenaustreibungen: „Wenn ich 
durch den Geist Gottes die Teufel. austreibe, so ist gewiß 
die Gottesherrschaft zu euch gekommen" (Mt 12; 28). --  
Und doch läßt Jesus - keinen Zweifel darüber aufkommen, 
daß auch für ihn die Gottesherrschaft eine esdiatologisdie 
Größe- ist. Er, gebietet seinen Jüngern,-_ohne Unterlaß zum 
Vater zu beten, daß seine „Herrschaft -  komme" (Mt 6, 10). 
Niemand weiß etwas über den „Tag" (Mt 24, 36), außer der 
Vater allein, wann der Mensdiensohn kommen wird, um als 
König- denen, die im Leben-Werke der Liebe vollbracht ha-
ben, das Reich zum Erbe zu geben (Mt25, 31-46). " 
In dieser Rede der Scheidung der Geister wird deutlich, daß 
der Besitz der „Gottesherrschaft" oder des „Reiches" im „ewi-
gen-Leben" in der Gemeinschaft mit Gott bestehen wird. -Im 
Begriff „Leben' (im NT identisdi mit Gottesherrschaft) finden 
wir wiederum• die eigenartige Spannung zwischen Gegen-
wartund Erwartung, johannesevangelhun) wird das „Le-
ben' im Gläubigen immer scholl als- gegenwärtig- gesehen (3,- 
364 5, 6; 47 ub a. im), währenddesser bei den Synoptikenr-
das Leben ein Hoffnungsgut ist, an das,  sich die- Erfüllung- 
des Willens- Gottes- ans Bedingung- knüpft_ (MTV 10, 17-19; 
Lk 10,25--28; Mt. 7i 21 —23). 
Die gleiche Lehre von- der doppelten Ph-'4" si der 1-teilszeit hat 
auch Paulus: Das Heil' ist in Christus erschienen, aber trotz-
dem ist es erst keimhaft da. „Wir- haben- das Heir nodi -nicht 
voll, sondern erst angerdweise empfanien' (2 Korr 1,20-22).. 
Am eindrudcsvollsten. vielleicht ist die- Heilslehre bei Paulus 
in Röm 5, 12.--2r ausgesprödien. Diese Geschichte ist- für Pan-
lus.Heilsgeschichte,, in deren. Mitte Christus. steht. Er scheidet 
in seinem Heiliwerk die Geschichte der-Menschen in die Zeit 
vor Christus, die. bestimmt ist durch die - Ungeliorsamkeit 
Adams, durch die Sünde und Täd als dämonische Mächte in 
diese Welt gelangt sind (Röm 5, 12), und in die „Fülle der 
Zeit", die mit Christus angebrochen ist (Gal 4, 4). Christus 
wendet die Unheilstat Adams, die allen den Tod gebracht 

hat, für alle zum Leben. Noch aber hat 'er sich nicht in sei-
'nem ganzen Glanze geoffenbart; die Herrschaft Satans ist 
gebrochen, die -feindlichen Mächte sind geschwächt, aber noch-
nicht tot. So dauern die zwei WeltzeitaIter nebeneinander, 
das alte, böse, zum sicheren Tode bestimmt, das neue dem 
Tage der endgültigen Offenbarung entgegengehend. Wir le-
ben als das wahre Israel Gottes (Gal 6, 16) in einer Zeit der 
Hoffnung und des Wartens (Röm 8, 24) auf unseren Retter 
von Himmel her (Phil 3, 20), der den Körper unserer Nied-
rigkeit umgestalten und gleichgestalten wird dem Körper 
seiner Herrlichkeit. Mittlerweile haben wir hienieden viele 
Trübsale, -die uns durch Geduld und Bewährung zur Hoff-
nung: führen, und die Hoffnung kann nicht zuschanden wer-
den;  weil die Liebe Gottes schon in unsere Herzen ausgegos-
sen- ist durch- den Heiligen Geist, der uns gegeben worden ist 
(Röm 5, 3-5).. Die_ endgültige Klärung aller Dinge wird der 
‚Zag des Herrn" bringen, die Ankunft des Herrn zum Ge-
richt. Mit _diesem Tag endet und erfüllt sich alle Geschichte. 
Alle gottfeindlidien Gewalten sind zerstört, Christus trium-
phiert, zuletzt wird der Tod vernichtet. Alles wird der Herr-
schaft,Gottes unterworfen_und Gott ist „Alles in allem" ge-
worden (1 Kor 15, 22-28). 
Christen wie Juden sind also zur Hoffnung- berufen. Gibt es -
Schöneres und Größeres, das uns verbinden könnte? - 

Nach einigen Fragen von Prof. Thieme, auf die am dritten 
Tag zurückzukommen- ist, schloß der den Vorsitz führende 
Dr. Ehrlich den zweiten im Sinn der wiederholt geforder-
ten Besinniing auf die Quellen mit der Zitierung von Micha 7, 
18-20: „Wer ist ein Gott wie Du, der die Schuld verzeiht 
und die Sünde vergibt dem Rest Seines Eigentums ...?" 

Am Donnerstag, dem 29. Mai, stand die Tagung unter dem 
Vorsitz von Prof. Dr. Karl Thieme e _Germersheim (Univer-
sität Mainz), welcher sie mit der Verlesung von Ezechiel 37 
und einigen (z. T. schon am Vorabend weiterer Überlegung 
der Teilnehmer anempfohlenen) Fragen eröffnete: Die christ-
lichen. Teilnehmer. sollten womöglich sagen, wie weit sie aus 
der Heiligen Schrift nicht nur Weitergehendes,. sondern ge-
radezu Widersprechendes gegenüber dem heraushören müs-
sen, was -uns vorgestern und gestern als jüdisches Schrift-
Verständnis hier bezeugt wurde; insbesondere, ob wir Chri-
sten wirklich notwendig an der Behauptung von der unge-
heuren Größe der Wahlfreiheit und Entscheidung des Men-
schen kraft seiner Gott-Ebenbildlichkeit Anstoß nehmen müs-
sen, obwohl z. B. ein Dante (Paradiso V, 19 ff.) ebenfalls von 
der Freiheit als dem schlechthin höchsten Geschenk des Schöp-
fers spricht? 
Anderseits würden wir von unsern jüdischen Freunden gern 
noch eine Stellungnahme zu dem gehörten christlichen Be-
kenntnis vernehmen: Welches ist die für sie relativ unan-
itößigste- Form christlicher Kennzeichnung der heilsgesdlidit-
Lidien Bedeutung Jesu von Nazareth? Können sie die Existenz 

:des Christentums ähnlich in ihre- Sicht des göttlichen Heils-
plans mit der Menschheit einordnen, wie,Paulus Römer 9-11 
die Fortexistenz des Judentum, nach Jesus in seine Sicht? 
Profi van Oyerr als erster Diskussionsredner' bedauerte zu-
nädist, daß Prof‘ Cullnrann ausschließlich die vormalige NT-• 
Botschaft zu seinem Thema resumiert habe, „ohne auf die 
Existenz-Frage zu sprechen zu kommen: Was- sagt uns heute, 
diese Betrachtung der Endgesdirchte, was trägt sie — als _ 
Gotteswort — bei zum aktuellen christlich-jüdischen Ge-
spräch? Man kann nicht Buhmanns Fragen einfach als gno-
stisch abweisen und auf jede eigene Aktualisierung, der bib-
lischen Eschatologie verzichten. Daß diese ganz aus• der jüdi-
schen Apokalyptik her gedacht ist und wir hier in vielem 
Irrndenken müssen, wissen wir doch. Es geht dabei vor allem 
um die Dialektik: einerseits der Kontinuität zwischen Jetzt 
und Dann; was.sein wird, ist schon jetzt in der Gottesgemein-
schaft des Einzelnen und der Gemeinde; anderseits der völli-
gen Neu- und Andersheit des Künftigen, besonders der neuen 
‚Leiblichkeit'. Auch wir Christen können — wie Herr Neher 
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unmöglıch blofiß die Auferstehung des Leibes betonen, erfüllung des Gesetzes au{f sıch geENOMUNCN hat und ıBn Gott
ohne von der mystischen Einigung sprechen, die schon ZU: en erweckt hat Alles eıl geht bloß durch diese

CHßCE Gasse hındurch: Tod Christi, e Leben Christi, Suhn-jetzt vaoarhanden ist und sıch dann künftig manılestieren
wird. Hier scheint MIr in doch eın recht weithıin gemein- opfer. Das ist dıe andre Linie, U:  - auch unter den Chri-

eschatologisches Denken VYO:  - Juden und Christen mOßg- sten selbst äaußerst verschiedene Meinungen vorkommen. Nur
lıch, und WIr fragen uUNS.Ce jüdischen Brüder Sıeht Buber noch ıne kleine Gruppe betont heute stark das blutige
richtig, betont, daß, WI1r erwarten haben, nıcht Sühnopfer. Immer zahlreichere ber —. Uund darın bestätigt
anders aussehen wıird als, was für schon gekommen ist, uXs das wertvolle christlıch- jüdische Gespräch, dıe Jlar-
die Gestalt des Jesus Y  - Nazareth? heit der Linie 1N den jüdiıschen Beiträgen dazu, die WITr hOr-

Wiıchtig WAar m1r Herrn Cullmanns Bemerkung vonmn der kunf- ten, erkennen, jene erste grundlegende große Linie
tigen Schöpfung ohne Sünde. Das ware dann diıe voll- durch dıe 394 Bibel des Alten und des Neuen Bundes hın-

durchgeht, dıe Verheißung Gottes: Wenn ınr danach CutL,kommene Welt; aber ist dann dıese, WILFr sündigen konn- werdet ıhr 1m eil leben. Das ZUu vErgeESSEN ist IMMeTrx als eiıne ebendarum unvollkommene VO  - Gott geschaffen wıeder dıe große Versuchung 1m christlichen Glauben, Got-worden? Hegel sagt Gerade das Wäar das Großartige, ute
fes Wort da nıcht TNSt nehmen. ber bleibt auch dıeder Schöpfung, daß der ensch entscheiden konnte! ber.

ist. zutreffend? Frage nach der andern Linie und iıhrer dauernden Bedeutung,
auch für un heute

Weiter, meın Freund Vriezern _untersamle: von der W183sen- Als zweıter Diskussionsredner sprach Pater Pauwels o 3schaftlıchen Exegese den theologıischen Usus des Textes. Ge-
hen wır Christen Q in usu nıcht weıt, WENN WITr VvVon Zwolle, und stellte zunachst fest, zwiıischen der mensch-
vornherein Worte des vom. N’'I her deuten, waährend. alte lıchen Amrerkennung des Gesprächspartners und der sachlichen

Antfechtung seiner ussagen eın innerer Widerspruch be-jüdiısche Übersetzungen S1e anders verstehen? twa Jes 5, 1 + stehen brauche. 16 katholische Theologie Hat sıch 1n denübersetzt die Zürcher Bibel der Herr der Heerscharen etzten Jahren eingehend mıt den Vestigia der. Elementawırd erhaben durcn das Gericht, und der heilıge ott erweist der Kirche beschältigt, dıe zuch außerhalb der sichtbarenSıch heilig durch Gerechtigkeit.” Die jüdische Übertragung
dagegen lautet: „Der Herr der Heerscharen wird ‘ verherr- Kırche 1ne Gemeinsamkeit, ıne Zuordnung iıhr nstıtu-

Jjeren. Wenn eiıner redet diesen Elementen heraus, derlıcht durch dıe Befolgung der Gebote, der heilige ott gC- ihr entwachsenen Glaubensüberlieferung, zunachst schlıchtheiligt durch Gerechtigkeit.” Und meın Kollege Baumgart- hinhören, ohne SOZUSagECN stets gleich fragen: Stimmt dasmußte. mMır seıner Überraschung bestätigen: Die SyT1- können WIT CS bejahen, mMussen  Da WIr es verneinen. Wır
sche Übersetzung, dSeptuaginta und Vulgata, .chreiben auch.
alle dreı „WIT' geheiligt” (nıcht „heiligt Sich“!) Von den sollen erst einmal hinhören, festzustellen, ob angesichts

des Gesagten z  z eigner Glaube nıcht ırgendwie unvoll-landläufigen ıstlıchen Verständnisgewohnheiten erscheıint ständig 1n Bewußtsein entfaltet ist. meıne, das
das sinnlos, aber muß das ZaNZe SCHAUCI ıst ben der 1nnn des Gesprächs, und WIr können jetzt noch
sehen, dann entdeckt Man, WIe sehr durchgehendes Leitmotiv Zar nicht gCN, wohin uns weiterftührt. Seit dem Kriegeseiıner Verkündigung ist ott wırd geheiligt durch uns

Gerechtigkeit. 1er also gabe es doch eigentlıch.gar nicht mehr gibt z. B In Holland kleine Gesprächsgruppen zwischen
Katholiken und protestantıschen Christen, i{wa 1n Friesland

dıe Spannung zwiıschen wissenschaftlıcher kxegese und Usus, allein vier der fünf Gruppen, und die beginnen jetzt erst,sondern WIT haben einfach dem gFanz Tenor des auszuarbeiten, sıch als Konsensus ın ihren Gesprä-
uns arzumachen: das Volk hat ott ZUu heiliıgen (Is 8Y 13) cben ergeben hat; ahnliche Gruppen auch In Gelderland und
So stoßen WIL=M auf dıe entscheidende Siıcht des jüdischen. Den- Overijsel. 1e agcn Der Konsens geht viel weiıter,kens (besonders nach H. Werczberger): Das Heıil beruht 1
es| der TIhora  ‚9  * aber S16 wird bloß lebendig, ındem der WI1r  + hatten: STr ergıbt sıch den verschiedenen

Gruppen ın verschiedenen Provinzen als wesentlich derselbe.
Mensch ott heilıgt, indem der Glaube zugleich Tat st. denke, ahnlıch sollte auch ım christlich- jüdischen„Wenn Xr danach tut, sa erdet eben“, weiıl WIr da- Gespräch gehen. Nıcht mens Wertschätzung,durch den Namen preisen, wel.  1 WIr das tun, was ott VeIr- sondern wirklıch auch den Glauben beider Teile zuf den
langt. Ist das UU einfach, betrachtet, eine SpC-
zılısch Jüdısche tat-verherrlichende Interpretation des AT? größtmöglichen Konsens hın. Der wırd ber nıcht 1n zwel

Tagen der zZzweı Jahren, ja vielleicht nıcht einmal 1n Zweı
meıine, hıer wissenschaftliche Interpretation und Usus Dezennien feststellhbar sein, ber er WIT'! uns bestimmt g—einfach zusammentfallen und auch das 16836 Heilsmög- rade 1n Wesentlichem einander näherbringen 1 Ja un

lıchkeit voraussetzt; das Heil 1st konditional. Mindestens ıne Nein. Und dazu noch eines: Herr Prof. Neher meiıinte gestiern,Liniıe des fah:;  4A hiıer einfach weiter und betont: ‚Gesetz wıe der Jude den Christen alg Mann des und De-
und Propheten sınd jetzt erfuüllt. Jesus 4 Nazareth; greifen muUsse, der Christ den Juden alg Mannn des I’nach
Wenn iıhr nach‘ seinem Beispiel handelt, werdet ıhr leben und almu K  OnNNeN ber dıe jüdischen Brüder vielleicht
In ım, 1n dieser Erfüllung, diesem TÄNOWUA Das stiımmt hegreifen, e$s et{was undamenta. Verschiedenes für
dann völlig miıt der Verheißung überein. und ist gCHNAau Christen Glaubensgespräch ıst, ob S1e dem nach

err 'Ih:  1eMe. gesagt hat, uns Jesus erleichtert, das heraus sprechen oder der talmudiı:schen Iradıtion? (wieGesetz. rfüllen. Kr ıst cCıe Gestalt, die g die Fulle zeigt;
Wenn W11“ ihr leben, dann werden WI1Ir- besitzen,

VICE® versa!)
Es folgte arrer Kroon, der für sıch zunachst dıe Konzeptioneschatologisch Heil- se1N; schon jetzt und hıer, dem des Gesprächs, worıin einander durchausGlauben, der zuglei CINUDH ıst, Vertrauen, Leben Gott, nıcht unverbindli:: tolerant bequem macht, Pauwels

dieser Verheißung. i’aulus. icht
akzeptierte. Ebendarum genuge nicht, dıe eigne

Und die andre 101e findet. sıch be1 Auffassung des ursprünglichen aubensgutes mit reichen
obD, W1e oft einse1itig hingestellt wird, die erste fehlte ber Quellenbelegen dazu vortrage und: dann dem andern, der
ıhm Rom 4, 7, zeigen eutli auch er die Gabe nich!  e W13S@, damıiıt anfangen, Ssagc, das s@el seine Sache.
der IThora Gottesgeschenk zZzu wurdiıgen weiß; aber etwa finde ohl gut, WeTl]: WIr einander zeıgen, W1e uUuns

Galaterbrief sa doch auch, esetz uns ZUU Konfession ursprünglich ZEWESCH oder Lauf der eıt BC-
Fluch. geworden setr.  + Er sa einer konkreten Sıtuation worden ıst; aber iıch habe doch Bedenken, wWenn WITr dabei
heraus gegenüber Beschneidungsfanatikern, die se1ıne Verkün- bewenden lassen. Denn dann haben WIr  D die Wurzel noch
diıgung dort als ganz unzulänglich disqualifiziert haben. Da nıcht entdeckt: das geht NUT, We: mMa  - siıch nıcht beruft auf
betont NUunN, das bloße Gesetz gebe dem Menschen, der es geeignet scheinende Quellentexte der Vergangenheit, sondern
Aaus eigner Kraft erfüllen suche, aktisch ur dıe Gelegen- WEeNNn IMNa:  =| wirklich zuruücktaucht 1n diese Vergangenheit.
heit, sıch den ‘Lod verdienen. Er kann Nur leben, weil der
Christus stellvertretend. den verwirkten Fluch Nicht-

Darum wehrte iıch mich auch dıe Scheidung zwıschen
konfessioneller und historisch-philologischer Exegese. Gerade
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— unmöglich bloß die Auferstehung des Leibes betonen, 
ohne von der mystisdien Einigung zu sprechen, die schon 
jetzt vorhanden ist und sidi dann künftig manifestieren 
wird. Hier sdieint mir nun doch ein reät weithin gemein-
sames esdiatologisdies Denken von Juden und Christen mög-
lich, und wir fragen unsre jüdisäen Brüder: Sieht es Buber 
riätig, wenn er betont, daß, was wir zu erwarten haben, nicht 
anders aussehen wird als, was' für uns schon gekommen ist, 
die Gestalt des Jesus von Nazareth? 
Wichtig war mir Herm Cullmanns Bemerkung von der künf-
tigen neuen Säöpfung ohne Sünde. Das wäre dann die voll-
kommene Welt; aber ist dann diese, wo wir sündigen konn-
ten, äls eine ebendarum unvollkommene von Gott gesdaaffen 
worden? Hegel sagt: Gerade das war das Großartige, Gute 
an der Säöpfung, daß der Mensch entsäeiden konnte! Aber.. 
was ist nun zutreffend? 

Weiter, mein Freund Vriezerr _unterschied von -der wissen-
schaftlichen Exegese den theologischen Usus des Textes. Ge-
hen wir Christen nun in usu nicht zu weit, wenn wir von 
vornherein Worte des AT vom.NT her deuten, während. alte 
jüdische Übersetzungen sie anders verstehen,? Etwa Jes 5, 16, 
übersetzt die Zürcher Bibel: „... der Herr der Heerscharen 
wird erhaben durch das Geriät, und der heilige Gott erweist 
Sich heilig durch Gerechtigkeit." Die jüdisdte Übertragung 
dagegen lautet: „Der Herr der Heersduren wird- verherr-
licht durä die Befolgung der Gebote, der heilige Gott ge-
heil_igt durch Gereditigkeit." Und mein Kollege Baumgart-
ner mußte. mir zu seiner Überraschung bestätigen: Die syri-
säe Übersetzung, Septuaginta WI& Vulgata, schreiben audi.. 
alle drei: „wird geheiligt" (nide: „heiligt Sichl). Von den 
landläufigen dtristlichen Verständnisgewohnheiten ersdieint 
das sinnlos, aber man muß nur das ganze AT genauer an-
sehen, dann entdeckt man, wie sehr durchgehendes Leitmotiv 
seiner Verkündigting ist: Gott wird geheiligt — durch unsre 
Gerechtigkeit. Hier also gäbe es doch eigentlich-gar niät mehr 
die Spannung zwisdten wissenschaftadler Exegese und Usus, 
sondern wir haben einfada aus dem ganzen Tenor des AT 
uns klarzumadten: das Volk hat Gott zu heiligen Ja 8, 13). 
So stoßen wir auf die entsdieidende Sidat des jüdischerkDen-
kens (besonders nach H. Werczberger): Das Heil beruht iin 
Gesdieflic der Thora; aber sie wird bloß lebendig, indem der 
Mensch Gott heiligt, indem der Glaube zugleidi Tat ist. 
„Wenn ihr danach tut, so werdet ihr leben", — weil wir da-
durdi den Namen preisen, weil wir das tun, was Gott ver-
langt. — Ist das nun einfach, christlich betraditet, eine spe-
zifisch jüdische tat-verherrlichende Interpretation des AT? 
Idt meine, daß hier wissenschaftliche Interpretation und USUS 

einfadi zusammenfallen und audi das NT diese Heilsmög-
lidakeit voraussetzt; das Heil ist konditional. Mindestens eine 
Linie des NT fährt hier einfadt weiter und betont: ,Gesetz 
und Propheten' sind jetzt erfüllt in Jesus von Nazareth; 
wenn ihr nade seinem. Beispiel handelt, so werdet ihr leben: 
In ihm, in dieser Erfüllung, diesem» xbiewit4a.. Das stimmt 
dann völlig mit der Verheißung überein\ und ist genau das,. 
was Herr Thieme gesagt hat,, daß uns Jesus erleiditert, das 
Gesetz zu erfüllen. Er ist die Gestalt,- die uns die Fülle zeigt; 
wenn wir aus ihr leben, dan.n werden wir das Heil besitzen, 
eschatologisdi im Heil- sein-, sdton jetzt und hier, irt dem 
Glauben, der zugleidi emuna. ist, Vertrauen, Leben aust Gott, 
aus dieser Verheißung. 
Und die andre Linie findet sich nun bei Paulus. Nicht als 
ob, wie es oft einseitig hingestellt wird, die erste fehlte bei 
ihm! Röm 4, 4; 7, 12- zeigen cteutliä, daß auch er clic Gabe-
der Thora als Gottesgeschenk zu würdigen weiß; aber etvra 
im, Galaterbrief sagt er doch auch, daß das-Gesetz uns zum 
Fluch. geworden sei. Er sagt el aus ein.er konkreten Situation 
heraus gegenüber Beschneidungsfanatikern, die seine Verkün-
digung dort als ganz unzulänglidt- disqualifiziert haben. Da 
betont er nun, das bloße Gesetz gebe dem Menschen, der es 
aus eigner Kraft zu erfüllen suche, faktisda nur die Gelegen-
heit, sich den Tod zu verdienen. Er kann nur leben, weil der 
Christus stellvertretend, den verwirkten Fludi unsrer Nidit- 

erfüllung des Gesetzes auf siä genommen hat und ihn Gott 
zum Leben erweckt hat: Alles Heil geht bloß durdi diese 
enge Gasse hindurch: Tod Christi, neues Leben Christi, Sühn-
opfer. Das ist die andre Linie, wo nun auch unter den Chri-
sten selbst äußerst versäiedene Meinungen vorkommen. Nur 
nodi eine kleine Gruppe betont heute so stark das blutige 
Sühnopfer. Immer zahlreidiere aber —, und darin bestätigt 
uns das so wertvolle duistlich-jüdische Gespräch, die Klar-
heit der Linie in den jüdisdien Beiträgen dazu, die wir hör-
ten, — erkennen, daß jene erste grundlegende große Linie 
durdi die ganze Bibel des Alten und des Neuen Bundes hin-
durchgeht, die Verheißung Gottes: Wenn ihr danach tut, so 
werdet ihr im fieil leben. — Das zu vergessen ist immer 
wieder die große Versuäung im dtristlidien Glauben, Got.» 
tes Wort da nicht ernst zu nehmen. Aber es bleibt audt die 
Frage nadi der andern Linie und ihrer dauernden Bedeutung, 
auch für uns heute. 
Als zweiter Dislcussionsredner sprada HH. Pater Pauwels OP, 
Zwolle, und stellte zunächst fest, daß zwischen der mensch-
lichen Anerkennung des Gesprächspartners und der sachlichen 
Anfedttung seiner Aussagen kein innerer Widersprudt zu be-
stehen braudie. „Die katholische Thdologie hat sich in den 
letzten Jahren eingehend mit den Vestigia oder Elementa 
der Kirdie beschäftigt, die auch außerhalb der sichtbaren 
Kirche eine Gemeinsamkeit, eine Zuordnung zu ihr konstitu-
ieren. Wenn einer redet aus diesen Elementen heraus, der 
ihr entwad2senen Glaubensüberlieferung, zunächst sälidat 
hinhören, ohne sozusagen stets gleich zu fragen: Stimmt das 
genau, körnten wir es bejahen, müssen wir es verneinen. Wir 
sollen erst einmal hinhören, um festzustellen, ob angesichts 
des Gesagten unser eigner Glaube 'nicht irgendwie unvoll-
ständig in unserm Bewußtsein- entfaltet ist. Id2 meine, das 
ist eben der Sinn des Gesprääs, und wir können jetzt nodi 
gar nicht sagen, wohin es uns weiterführt. Seit dem Kriege 
gibt es z. B. in Holland kleine Gesprä.chsgruppen zwisdien 
Katholiken und protestantischen Christen, etwa in Friesland 
allein vier oder fünf Gruppen, und die beginnen jetzt erst, 
etwas auszuarbeiten, was sich als Konsensus in ihren Gesprä-
chen ergeben hat; ähnliche Gruppen audi in Gelderland und 
Overijsel. Sie sagen nun: 1. Der Konsens geht viel weiter, 
alk wir erwartet hatten; 2. er ergibt sich in den verschiedenen 
Gruppen in verschiedenen Provinzen als wesentlich derselbe. 

denke, so ähnlich sollte es auch im christlich-jüdisäen 
Gespräch gehen. Nicht nur um menschlidte Wertschätzung, 
sondern wirldich audi um den Glauben beider Teile auf den 
größtmöglichen Konsens hin. Der wird aber nicht in zwei 
Tagen oder zwei Jahren, ja vielleiät nicht eirunal in zwei 
Dezennien feststellbar sein, aber er wird uns bestimmt ge-
rade in Wesentlidlem einander näherbringen im ja und 
Nein. Und dazu noch eines: Herr Prof. Neher meinte gestern, 
wie der Jude den Christen als Mann des AT und NT be-
greifen müsse, so der Christ den Juden als Mann des T'nach 
und Talmud. Können aber die jüdischen Brüder vielleicht 
b.egreifen, daß es etwas fundamental Versäiedenes für uns 
Christen im Glaubensgesprädi ist, ob sie aus dem T'nada 
heraus spredten oder aus der talmudisdten Tradition? (wie 
vice versal) 
Es folgte Pfarrer Kroon, der für sich zunäch-st die Konzeption 
des ernsthaften Gesprächs, worin man es einander durdiaus 
nicht unverbindlidr tolerant bequem- macht, von P. Pauwels 
akzeptierte. Ebendarum genüge nicht, daß" man die eigne 
Auffassung des ursprünglidien Glaubensgutes mit reidten 
Quellenbelegen dazu vortrage und» dann. -dem andern, der 
nicht wisse, was damit anfangen, sage, das sei seine Sache. 
Ich finde- wohl gut, wenn wir einander zeigen, wie unsre 
Konfession. ursprünglich gewesen oder im Lauf der Zeit ge-
worden ist; aber ich habe dodi Bedenlcen, wenn wir es dabei 
bewenden lassen. Denn dann haben wir die Wurzel nodi 
nicht entdedct; das geht nur, wenn man sich nidit beruft auf 
geeignet säeinende Quellentexte der Vergan.genheit, sondern 
wenn man wirklich zurüdctaucht in diese Vergangenheit. 
Darum wehrte idi mich auch gegen die Scheidung zwischen 
konfessioneller und historisch-philologischer Exegese. Gerade 
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darum gefiel 11r Was Herr van Oyen sagte; das ıst wirk- Gelobt seist Du, Ewiger Gott sraels der Israel erloöst, un!
lıch 61in Anfang; ll das nıcht lesen etiwas, manchmal 14 i der Vergangenheit VO ott sraels der
Wa schon. lange bekannt uncg gewußt ıst und 1NMMer noch Israel erlöst hat vVon allen möglichen Beschwernissen, der
einmal beleuchtet wird VCdC Prof Culillmann aber auch wollen WIT 14 ıhm den Weg NeT Erlösung hın ebnet
Vo Dr Bueß Man ann doch A nıcht unberücsichtigt und ıh geebnet hat Und da das Problem der
lassen damals ganz 5  o Menschengruppen Gottes- Erlösung gıbt glanube iıch daß hierhin Cc1N Gemeinsames ZU

volke hıinzustießen dıe Gojim die Hellenes des das finden 15€ Fın (emeinsames 1St vielleicht schwieriger Ahn-
mußte doch 1IL Lautfe der nachsten Jahrhunderte Überfrem- den, weil Wır heute iıch weiß nıcht ob jeder Jude m1t IT

dungsgelahren durch deren Herkunftstradition miıt sıch rın- einverstanden 1St der Person der bestimmten
en Del dem gleıchzeitigen Nichtanschluß der großen Mehr- Persönlichkeit vielleicht das WENISCT Entscheidende sehen als
heıt des Judentums. bendarum soll 1n nıcht einfach geCN: n dem Ergebnis 111 den JTagen des Messias des Mness14a-
Hıe I’nach mM1t talmudı:scher 1er ”nach m 1t neutestament- nıschen Zustandes, waäahrend ] Jesalja 11 schon geschıldert
licher Auslegung Auch der Christ soll auf Weise den un: vOoTWCRECHNOMMEN wiıird daß eben da die Großen un!
1almud esen (iıch selbst versuche anfangsweise) und dann die leinen, dıe Bösen UunN!| dıe Guten alle zusammenleben
daraus lernen für [L Verstandnıs des auch wenn und daß ann dıie Welt der Erkenntnis Gottes voll ü wırd
ıh; anders Jliest als der Jude. W16 die Wasser die Tiefe des Meeresbadens bedecken Und

ein letztes: Wir werden einander nicht bıtten: N@e1i- du z  -l ıst naturlıch die Neuschöpfung hne Suüunde erstens 1N€
nıcht mehr_ Christ, du nıcht mehr Jude; ohl aber: nıcht Erinnerung- den Urzustand und ann auch wıederum
Janger bloß Christ, WI1IC du zweitausend Jahre ZEWESICH iınweis auf den ıdealen Zustand des Fndes der
bıst, als ob nıchts geschehen War' und umgekehrt; das duür- e1it die WITr diesseitig, auf diıeser Welt erwarten Wır
fen und sollen WIT einander bitten. Warum ist enr der neNNeN das den Optimismus des Judentums weil diıe Welt
Zaun. um das Gesetz” Doch auch der Gojim wıllen Optimum, möglichst Besten hın geschal-
die Assımilation an verhüten Und lautet E fen wurde daß ber der Mensch sıe wirklıch verdıe-
Gegenfrage dıie Juden Wir sehen, daß das zweıtausend €cn, miıt der Freihbeit des W illens ausgestattet worden 1St
Jahre so mıt euch ıst, ber fragt ihr euch nıcht Und ZWar gibt CS da schon die Umkehrmöglichkeit nach
selbst, ob 0} schon etztes Wort kannr? Muß das jedem katastrophalen Vorgang und, ich glaube Zephanıa
einfache Neıin Jesus, Nein Paulus für CWIS gelten? sagt der est sraels der geschlagene est wurde eın
Was 15L eigentlich e1in menschl:ches Nein, e1n menschliches Unrecht tun, wuürde schon auf diese Neu Schöpfung hın
Ja? Wir mussen das Nein der das Ja Deu auf uUnNsSTe Ver- sıch ausrichten und ausgerichtet s®e Natürlich 1st der Plan
antwortung nehmen, wiıeder prüfen, einander gegenüber der Welt etzten Endes Welt ganz hne Sunde schaf-
un fen: da W1r Aus der re1inen Anschauung der Welt sehen daß
Zur wiederholt gestreiften Frage einer ‚Mitte der eschichte‘ die Sünde daß die Bosheit weiterhin ebt mussen WIT
bemerkte der weiteren Diskussion Prof. T hıeme Nach wieder 14  y wWwWIeC Buber auch sagt WIT leben 1

ıausdrucelich ı Barnabasbrief bezeugten, aber auch ! einer unerlösten Welt Gehen WITr ber von dieser Neu-
Uun! der Apokalyptik durchschimmernden Vorstellung be- schöpfung hne Sunde VO  - dıeser Freıiheit des illens We1-

finden WIT seıit Jesu Erscheinen SOZUSACN 11N sechsten ter kommen WIT tatsäachlich der Frage, dıe weiterhin
Zeitalter, der Karfreitagsperiode der Heilsgeschichts- gestellt worden 1st daß namlıch WAas bei der Sinai-Offen-
woche, etzten Moment VOT der Sabbatruhe, Iso durch- Darung dem Menschen gegeben wurde ınn ZUuU Leben führen

nde nıcht 111 der Mitte die mıf Jesus erreicht soll Da NMun sehen WITL naturlich Grundsätzliıches un: Aus-
wähnen 15 wirklıch bıbliısch vollıg unhaltbar ZUu scheint, (führendes Wır sehen artikularistisches und Universalisti-
christlıch WIC judisch gesprochen. Es wird „ 3} etzter Stunde“ sches. Und das Universalistische einıgt OA3, muß uns. CINIgCH
ein Gnadentfrist VOFr dem End-Gericht eingeschoben, die VOI vornherein, enn W1eC QUTr ott gibt gibt
„bald” beendet sSCcCiH wird: i aller Welt hat der An- Aur 1NE Menschheit und vielleicht klang e{was liberal
bruch dieser Frist mıt ‚Mitt  ( zwischen Halbzeıten vielleicht etwas simplifizierend, ber dıeser Gedänke 0)8
VOoO  =| grenzenloser Länge chaffen? einenN. ott hat den Propheten schon den Gedanken der
Es warnte sodann als Laien-Zeuge des Gesprächs Dr rnst Welt un der Menschheit hervorgerufen Nun
UOo:  > SchencR dessen Methode noch weıter ZU erortern da gıbt allerdings Unbehagen Gesetz das
diese besten der sachgerechten Behandlung des Nau WIT bei Paulus sehen, und mancher Moderne sıch auch
abgegrenzten Gesprächsgegenstands selbst entwickelt werde. davon angesprochen WenNnn WIT unter Gesetz 1T die r{1-
Man mOß auch keinen oment VETBESSCH, der Augen- kularıstischen AÄußerungen der Rabbinen der spateren Ira-
blick der Geschichte der uns$s diesem Gespräch ZUS

geführt habe, durch die Zeitangabe .gekennzeichnet Nach
dıtion ansehen Nehmen WIT ber die Grundlagen der Offen-
barung, dıe her den Menschen bessern, cdıe den Menschen

Auschwitz. 4: Heilszustand entgegenführen wollen ist natürlıch
Eın jüdischer Sprecher‘, der siıch mıt Pater Pauwels darın C1N18 auch das Gesetz, wWwWas den ehn Geboten steht Du sollst
erklärte: - Wır führen - Gespräch vVon Glaubensbasıs zZu. ater un!: Multter ehren und wird keiner den Paulus
Glaubensbasıis und Menschentum Menschentum
möcte inhaltlıch zunächst Prof Oyer auf die Frage ant- verstehen, das als Fluch ansıeht Du sollst nıcht NOr -—

den, Du sollst nıcht stehlen, all diese Dıinge nıcht Nun aber
orten, ob Bubers AÄußerung allgemein bejahbar für jeden kommt die Praxıs wieder, die Dartikularistische Praxis,Juden se1 erwarten- 1st gleich der Gestalt Jesu i der das jüdische olk ebt. Und darın annn ınm das Ge-
VO'  - Nazareth aussehen; werde. „ I für z  CiNeN Teıl glaube setz nıcht E Fluch geworden SC11M, denn dieses Gesetz hat
das_ nicht, daß jeder dem AÄne weıteres zustımmen * wird, die jüdischen Menschen geein1gt, hat erhalten. Und
chon da der judiıschen Außerung sehr viele VeOer- ıer geht auch dıe Linie S  S  S der großen Öffenbarungschiedene Anschauungen gibt. ber 68 ist natürlich ı Prim- Zu ılLren Ausläufern, ıhren Denominati:onen Es wird N16-
Z1pP dasselbe, denn Prinzıp geht die Welt auf die Er- mand behaupten, daß dem talmudischen Schrifttum dıe gleichelösung ZU, soll dıie Welt den Menschen- rANM Erlösung hın
gefördert werden die aber 1e€: Gott selbst g1bf. Und Heiligkeit zukommt WIC dem biblischen Schrifttum

WIT'| oftmals übersehen daß Vor allem dem Deutero- unıversalıstischen Offenbarungsgehalt Aber die Dıinge Sın!  d
für 1eses Volk miteinander unlösbar verbunden, Le-

Jesaianıschen Kapitel ott sich wıeder selbst als der ben bleiben und eın Leben führen ZuUu können Darın
Erlöser bezeichnet bın der Israel erlöst Und sınd unlösbar verbunden, wobe| WITr auch Talmud
das zıeht sıch durch das Fanze Jüdische Gebetsleben hindurch sehen, daß jer das lebendige Leben ebt daß Menschen VOI-

schiedenster Meinung miteinander diskutieren dafß 316e sıch
Beıim Korrigieren der Tonbandnachschm ergaben sıch Schwierigkeiten,
derentwegen Teılnehmer vorzıeht nıcht namentlich 1D Erscheinung ber strenge Fragen der Gesetzlichkeit ebenso ernst unter-

reten halten, WI1I sıch Geschichten erzahlen, aggadische Deutun-

darum gefiel mir so, was Herr van Oyen sagte; das ist wirk-
lich. ein neuer 'Anfang; er will das NT nicht lesen als etwas, 
was schon_ lange bekannt und gewußt ist und nur immer noch 
einmal beleuchtet wird wie von Prof. Cullmann, aber auch 
von Dr. Bueß. Man kann ja dodi z. B. nicht unberücksichtigt 
lassen, daß damals ganz neue Menschengruppen zum Gottes-
volke hinzustießen die Go jim, die Hellenes des NT; das 
müßte doch im Laufe der nächsten Jahrhunderte überfrem-
dungsgefahren durch deren Herkunftstradition mit sidi brin-

• gen bei dem gleichzeitigen Nicleanschlull der großen Mehr-
heit des Judentunis. Eben-d.arum soll man nicht einfach sagen: 
Hie T'nach mit talmudischer, hier T'nach mit neutestament-
licher Auslegung. Audi der Christ soll auf seine Weise den 
Talmud lesen (ich silbst versudie es anfangsweise) un.d dann 
daraus lernen für sein. Verständnis des AT, audi wenn er 
ihn anders _liest als der Jude. 
Und ein letztes:. Wir werdea einander nicht bitten: Sei- du 
nicht mehr_ Christ, du nicht mehr jude; wohl, aber: sei nicht 
länger bloß so Christ, wie du es zweitausend Jahre gewesen 
bist, als ob nichts geschelien wäre, und umgekehrt; das dür-
fen und sollen wir einander bitten. Warum ist denn- der 
Zaun. um das Gesetz? Doch audi um der Gojim willen, um 
die Assimilation an sie zu verhüten. Und so lautet unsre 
Gegenfrage an die Juden: Wir sehen, daß das zweitausend 
Jahre so mit euch gegangen ist, aber fragt ihr eudi nicht 
selbst, ob es so schon euer letztes Wort- sein kann? Muß das 
einfadae Nein zu Jesus, Nein zu Paulus für ewig gelten? 
Was ist eigentlich ein mensdiliches Nein, ein. menschliches 
Ja? Wir müssen das Nein oder das. Ja neu auf unsre Ver-
antwortung nehmen, es wieder prüfen, einander gegenüber 
und zusammen. 
Zur wiederholt gestreiften Frage einer ,Mitte der Geschichte' 
bemerkte in der weiteren Diskussion Prof.Thieme: Nach 
einer ausdrücklich- im Barnabasbrief bezeugten, aber audt im 
NT und der •Apokalyptik durchschimmernden Vorstellung be-
finden wir uns seit Jesu Erscheinen sozusagen im sechsten 
Zeitalter, in der Karfreitagsperiode der Heilsgeschichts-
woche, im letzten ,Moment` vor der Sabbatruhe, also durch-
aus am Ende, nicht in der Mitte, die mit Jesus erreicht zu 
wähnen mir wirklich biblisch völlig unhaltbar zu sein scheint, 
christlich wie jüdisch gesprochen. Es wird „in letzter Stunde" 
eine Gnadenfrist vor dem End-Geridit eingeichoben, die 
„bald* beendet sein wird; was in aller Welt hat der An-
bruda dieser Frist.mit einer ‚Mitte' zwisdien zwei Halbzeiten 
von grenzenloser Länge zu schaffen? 
Es warnte sodann als „Laien-Zeuge"-des Gesprädts Dr. Ernst 
von Schenck, dessen Methode noch weiter zu erörtern, da 
diese am besten aus der sachgerediten Behandlung des genau 
abgegrenzten Gesprächsgegenstands selbst entwidcelt werde.. 
Man möge auch keinen Moment vergessen, daß der Augen-
blick der Geschichte, der uns zu diesem Gespräch zusammen-
geführt habe, durch die Zeitangabe .gekennzeichnet sei: Nada 
Auschwitz. \ _ , _ 
Ein jüdischer Sprecher', der sich, mit Pater Pauwels darin einig 
erklärte: ;-,Wir führen ein Gespräch von Glaubensbasis zii.. 
Glaubensbasis und von Mensdientum ;u Menschenturn', 
möchte' inhaltlich zunächst Prof. v. Open- auf die Frage ant-
worten, ob Bubers Außerung allgemein bejahbar für jeden 
Juden sei, daß-, was zu erwarten- ist, gIeidr. de- Gestalt Jesu 
von Nazareth aussehen, werde. „Ich für meinen Teil glaube 
das_nidtt, daß jeder dem ohne. weiteres zustimmen' viird, 
schon da es ja in der jüdisdien Außerung sehr viele ver-
schiedene Anschauungen gibt. Aber es ist natürlich im Prin-
zip dasselbe, denn im Prinzip geht ja die Welt auf die Er-
lösung zu, soll. die Welt von den Mensdien zur Erlösung hin 
gefördert werden, die aber schließlida Gott selbst gibt'. Und 
es- wird oftmals übersehen, daß vor allem in dem Deutero-
jesaianisdien Kapitel, Gott sidi immer. wieder selbst als „der 
Erlöser" bezeiduiet: Ich, Ich bin es, der Israel erlöst. Und 
das zieht sidi durdi das ganze jüdische Gebetsleben hindurdi: 

1 Beim Korrigieren der Tonbandnachsdinft ergaben sich Sdiwierigkeiten, 
derentwegen jener Teilnehmer vorzieht, nicht namentlich in Erscheinung 
zu treten. 

„Gelobt seist Du, Ewiger Gott Israels, der Israel erlöst, und 
mandarnal sogar in der Vergan.genheit vom Gott Israels, der 
Israel erlöst hat vom allen möglidagn Beschwernissen, oder 
wollen wir sagen, ihm den Weg zu einer Erlösung hin ebnet 
und ihn geebnet hat. Und da es ja nun das Problem der 
Erlösung gibt, glaube ich, daß hierhin ein Gemeinsames zu 
finden ist. Ein Gemeinsames ist vielleicht schwieriger zu fin-
den, weil wir heute — ich.weiß nicht, ob jeder Jude mit mir 
einverstanden ist — in der Person oder einer bestimmten 
Persönlichkeit vielleicht das weniger Entscheidende sehen als 
in dem Ergebnis: in den „Tagen" des Messias, des messia-
nischen Zustandes, während ja in Jesaia PI schon geschildert 
und vorweggenommen wird, daß eben da die Großen und 
die Kleinen, die .Bösen und die Guten, alle zusammenleben 
und daß dann die Welt der Erkenntnis Gottes voll sein wird, 
'wie die Wasser die Tiefe des Meeresbodens bededcen. Und 
nun ist natürlidi -die Neuschöpfung ohne Sünde, erstens eine 
Erinnerung- an den Urzustand und dann audt wiederum ein 
Hinweis auf den idealen Zustand des Endes, oder einer neuen 
Zeit, die wir ja diesseitig, auf dieser Welt, erwarten. Wir 
nennen das den Ofetimismus des. Judentums, weil die Welt 
zu einem Gptimum, zu einem möglichst Besten hin gescliaf-
fen wurde, daß aber der Mensdi, um sie wirklich zu verdie-
nen, mit der Freiheit des Willens ausgestattet worden ist. 
Und zwar gibt es da schon die Umkehrmöglichkeit nach 
jedem katastrophalen Vorgang und, ich gläube Zephania 
sagt es, der Rest Israels, der so geschlagene Rest, würde kein 
Unrecht tun, d. h. würde schcin auf diese- Neu-Schöpfung hin 
sich ausrichten und ausgerichtet sein. Natürlich ist der- Plan 
der Welt, letzten Endes eine Welt ganz ohne Sünde zu schaf-
fen; da wir aus der reinen Anschauung der Welt sehen, daß 
die Sünde, ja daß die Bosheit weiterhin lebt, -müssen wir 
immer wieder sagen, wie es Buber auch. sagt, wir leben in 
einer unerlöstea Welt. Gehen wir aber nun von dieser Neu-
schöpfung ohne Sünder von dieser Freiheit des Willens wei-
ter, so kommen wir tatsächlich zu der Frage, die weiterhin 
gestellt worden ist, daß nämlich, was bei der Sinai-Offen-
barung dem Menschen gegeben wurde, ihn zum Leben führen 
soll. Da nun sehen wir natürlich Grundsätzliches und Aus-
führendes. Wir sehen Partikularistisches -und Universalisti-
sches. Und das Universalistisdie einigt uns, muß uns. einigen 
von vornherein, denn wie es nur einen Gott gibt, gibt es 
nur eine Menschheit und — vielleicht klang es etwas liberal, 
vielleidtt etwas simplifizierend, aber dieser Gedänke von 
einem. Gott hat in den Propheten sdion den Gedanken der 
einen Welt- und der einen Menschheit hervorgerufen. Nun 
gibt es-allerdings ein gewisses Unbehagen am Gesetz, das 
wir bei Paulus sehen, und mancher Moderne fühlt sich audi 
davon angesprochen, wenn wir unter Gesetz nur die parti-
kularistischen Äußerungen der Rabbinen der späteren Tra-
dition ansehen. Nehrnen wir aber die Grundlagen der Offen-
barung, die eher den Mensdien bessern, die den Menschen 
eidem Heilszustand entgegenführen wollen, so ist natürlich -- 
auch das Gesetz, was in den Zehn Geboten steht, Du sollst 
Vater und Mutter ehren, und es wird keiner den Paulus so 
verstehen, daß- er das als Fluch ansieht.' Du sollst nicht mor—
den, Du sollst nicht stehlen, all diese Dinge. nidtt. Nun aber 
kommt da die Praxis wieder, die partikularistische Praxis, 
in der das jüdisdie Volk lebt. Und darin kann ihm das Ge-
setz nicht zum Fluch gewordea sein; denn. dieses Gesetz hat 
die jüdisdien Menschen geeinigt, es hat sie erhalten. Und 
hier geht nun auch die Linie mon der großen Offenbarung 
zu ihren Ausläufern,- ihren Denominationen. Es wird nie-
mand behaupten, daß glem talmudischen Schrifttum die gleidie 
Heiligkeit zukommt, wie dem biblisdien Schrifttum in seinem 
universalistischen Offenbarungsgehalt. Aber die Dinge sind 
für dieses-Volk miteinander urilösbar verbunden, um am Le-
ben zu bleiben und tun ein Leben führen zu können. Darin 
sind sie unlösbar verbunden, wobei wir ja auch int Talmud 
sehen, daß hier das lebendige Leben lebt, daß Menschen ver-
schiedenster Meinung miteinander diskutieren, daß sie sich 
über strenge Fragen der Gesetzlichkeit ebenso ernst unter-
halten, wir -sie sidt Gesd2ichten erzählen, aggadische Deutun- 
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SCn und Auslegungen er möglichen Natur, wı1ıe die eit- das Gesetz Fluch macht Und 1er trennt siıch aller-
stromungen da hineinspielen, ahnlich W1Iie Zeitsrömungen dings Judentum und Christentum. Für den Juden ist \}
auch ıIn das Neue 1 estament hineinspielen. So ıst also doch daß die Ihora alleın, ıhm das große Gnadenmuittel g1ibt, das
das Geschenk der 'Ihora- en wegweisender Moment für alle ott dem Bösen gegenuberstellt, und Er sıieht den Menschen
Menschen, die sich mıt dem Gotteswort von Sına]l her Ver- für fahig diese Ihora halten und sich ihr ımmer w1ıe-
bunden fühlen, wobei natürlich ann der Christ die Frage der zuzuwenden. Er weiß allerdings auch VO  =| Gnade. twa
einer Erfüllung anders beantwortet, als das der Jude tut. 11y den Hymnen VO  -| Qumran ist sehr deutlıch davon die
Wenn NUu  =] heißt VO  - Gott „Er wırd geheiligt durch Ge- Rede, da wırd direkt paulinısch gesprochen VvVon der Ver-
rechtigkeit“, ist das eine durchaus mögliche. Auslegung, fallenhei:t des Menschen die Sunde, Un ann heißt
un der Gedanke gehoört denjenigen Stellen, von denen „Du ber hast mıch herausgezogen un auf der festen Grund

IM Talmud heißt, WAare nıcht eın Wort, das geschrieben gestellt” ; ıst Gottesgnade. moöchte SCH, WITr können
ist, Iso das auf die göttliche Inspiration zurückgeht, WIr alg Christen das Gesetz ochhalten, und WIr werden B
dürften nıcht SaMCT, ware e1in  > Gedanke. der das ensch- dem Neuen Testament entnehmen. mussen, WIr 1n Be-
iche e sehr in den göttlichen Raum hineinziehen will So folgung des Gesetzes Gottes Heiligkeit darstellen der
ann 1so Gesetz nıcht ZU Fluch werden der geworden- ıch möchte nıcht agch steigern, denn Er hat sie ıIn sich selbst
sein, WIT  - unterscheiden da sehr stark zwischen den ewigen, ber doch In dem 1nn Jenes Wortes „Gott wırd gehe1i-
ethischen (seboten und dem zeitlichen Ausdruck, der natur- lıgt durch Gerechtigkeit“; enn heißt dodch, daß WwI1r etwas
lıch auch seine Legitimation QAuUuS dem Offenbarungsmäßigen se1n sollen Herrlichkeit: (Gottes. Nur, daß WIT festhalten:
her hat. moöochte NUun Schluß noch auf dıe letzte Frage das Gesetz allein genugt nıcht, begegnet die Gnade Got-
VO'  w| Herrn Pater Pauwels eingehen, natuürlıch begreift der tes in Christus, yor die Erfüllung dieses Gesetzes durch
Jude, daß die Christen die: Menschen- des Alten und des unsere Umschaffung: „der, der 1mM Christus ist, ıst ıne eue
Neuen Testaments-sind. Ale mussen \ | begreifen, enn reatur“”, überhaupt erst möglich e machen. iıne Umschat-
ist ine T atsache N} w1e  . ıch begreife, daß der Mo- fung, die allerdings 1er auf der Erde inr Ziel nıcht ganz
hammedaner der Mann des Korans ist, das ıst naturlıch klar: erreicht, sondern erst iM Aeon. Es würde die Frage
enn re Ja schon, daß der monotheistische Gedanke Iso SC1N 1Im jJüdiısch-christlichen Gespräch: Hat ‚ ott Zwel

Wege geschaffen un gewollt die gleichzeitig sınd, Oder mu‚ott den Vater Von der Menschheit Besitz ergreift, /
be1i 1e€ Wege dem einzelnen freistehen. Und 1er treffen WIT einer davon falsch und der andere richtig sein” Zweitens:
uns 1m universalistischen Raum. Es wird ber ohl kaum Je Wie reden die Christen VO  - dem. W as Christus füur uns be-
eın Christ annehmen, eın  - Jude sıch NUP mıiıt dem aeutet, S4  ' der Jüdische Bruder verstehen annn un
Alten JT estament, wıe MNa  - sagt, befassen soll sondern_ nıcht mehr Anstoß aran nehmen muß, als unbedingt Aus
handelt sich ıne Lebensgemeinschaft, für dıe natürlich- der Sache heraus sıch ergıibt?
1e€ Fortbildung der Lebensfiorm ım talmudischen Schrifttum, Nachdem noch weıtere, 14 der Tonbandmängel nıcht -
ja g auch 1 Schrifttum der Zeit, Jahrhun- produzierbare Interventionen stattgefunden hatten: VO  - Msgr.
dert nehmen WIr Samson Raphael Hirsch, von der orthodo- Chanoine Renard (Universität Lille) ıber ahnliete Eriah-
CM Welt her, nehmen WI1r Frankel von der vermittelnden [UNSCH W1e die von Pauwels berichteten Im Rahmen der
Welt her. nehmen WITr die modernen Baeck und Buber. als durch ‚Auschwitz’ ausgelösten christlich- judischen Freund-
eınen fortlaufenden. Prozeß auch ermmzubeziehen ist, Er- schaftsarbeit in rankreich, VvVon rof Haag ber den
kenntnis des Glaubenslebens, Ja selbst das Buch das den nıcht mathematisch, sondern als ‚Wende‘ verstehenden

Ausdruck von Christus als ‚Mıtte der eıit und 1ıDer den'T itel „Gedecter 18 tragt der chulchan Aruch des
Joseph Karo, stellt diese verbindende Und für alle verbind- christlichen Wunsch, das Judentum moge hinter den Prophe-
ıche Grundlage des unıversalistischen Glaubenserlebnisses ten den Talmud zurücktreten lassen, von Demann. Pe-
schr scharf her:  s So gylaube ıch also. daß WIr hier, 1m Uni- rade der Oll. musse doch auch die der katholischen
versalistischen, Uun:  @® treffen un: Partikularistischen "ver- verwandte Jüdısche Auffassung von- Gottes Wort 17} schrift-
suchen MUSSEN, uns verstehen. licher und mundlıcher Überlieferung respektieren, schließlich
(Im Fortgang nthalt das Tonband doppelt bespielte Stel- vVon Pdz Dr Georg Molin (Universität Graz) in Gestalt einer

Anwendung und Weiterführung des Gleichnisses Vo VOT-len un!: Lücken. daß Rest der Aussprache noch lorenen Sohn und seinem alteren Bruder auf den ChristenAusschnitte reproduzierbär S1N
Nach den vorangehenden Ausführungen x  des ijüdischen Dre-

und seinen ‚alteren Bruder ın Abraham‘, den Juden, WT
dıe vorgesehene eıt abgelaufen, und Prof. Thieme -

chers und der ergaänzenden ntervention von errn iner gefähr das olgende alg Schlußwort
Dr Rothschild, welcher Pfarrer Brıtz, Darmstadt, seine Herr Va  > Oyen ern einleitend daran erinnert,

daß echtes theologisches Ges  äch zwischen Juden Katholi-ustimmunez gab ntwortete Prof. Ur:ezen auf die Frage vonProf. Oyen, Wwıe Ma sıch e1ine Welt ohne ünde als NEeu€CeN ken und Protestanten as völlig Neues ıst, überhaupt und
Aeon vorzustellen habe. „D  16 sieht die Größe Gottes auch: 1171 Rahmen der ‚christlich- jüdischen Freundschaftsarbeit‘
darın, nach einem ZwischenspielL der Sünde Er die Welt des, letzten- Jahrzebhntes; eın Gespräch, beı dem WIr VON-
wıeder- herstellt; wIie 311e Anfang aber Er stellt s1e.  - einander- belehren lassen, nıcht einander bekehren wollen:
noch herrlicher wıieder her erem1a 31 R_ spricht; vom rei-- WOrIin WIr ımser Zusammengehörigsein Ereignis werden füh-

Herzen des Menschen, Zach 5: ff” VOnNn Entfernung aller len,;, gerade- auch, Wenn WIT sauber herausarbeiten, \  W uns
Bosheit. Es- ıst Gottes Grundgeheimnis, WaTuUumn Er für diesern nıch:  e QUr scheinbar, sondern wirklich jetzt noch trennt.
econ dıe Freiheit Seines (reschöpfes, des enschen, höher Solches Gespräch xLs Glaubensgespräch erstmals unter vol-
stellt alg das laglose Funktionieren dieser Welt, und‘ daß 1L,
einem necuen econ der Mensch so  © wandelt, es 1ese üunde

lıger Gleichberechtigung aller Tel Partner veranstalten,
was ecs 1D dieser Form noch nıe und nırgends gegeben-nıich:  —. mehr gibt. Die andere Frage, die Herr Prof. Vanßn Oyen hat, War gewiß e1D-  H+ agnis Wir dürten heute enN: Es ist

gestellt hat, Wa die nach der Linie der Anschauung VO (rse- geglückt.
setz 1 Neuen Testament. habe den schweren: Verdacht, Geglüct NUuNn gewiß nıcht in dem Sinne, daß WITr miıt ırgend-daß Paulus keine Abwertung- des T7es vornımmt, welchen fertigen Ergebnissen, gar schon miıt einem Consen-
sondern NUuUr- Unr sınd, und ZWar 117 gesteigertem Maße sus-Katalog, nach Hause gingen. Weijit gefehlt. Wir gehen
se1t der Reformation aus g antz bestimmten persönlichen Erfah- nach Hause, eıich elchrt über vielerle: Einzelheiten und

der leitenden Manner der eformation. Auch das, Zusammenhängen, Gemeinsamem und 4 Untersche:-
rof. Van ven angeführt hat AUsS dem Galaterbrief, dendem: VOor allem ber mit vielen uen und gegenüber VOT-
heißt: das Gesetz ist Fluch geworden, da ist das Gesetz her viel SENAUCT prazisierten Fragen, W1e s twa jene W a-
In seiner anzZchH Höhe und Heiligkeit doch eigentlıch festge- rENN, dıe Herr Prof. riezen vorher stellte. ın die M1r
halten. Der Mensch ist 6S, der durch sein falsches Verhalten sich Gespräch, Vor allem, soweit dıe christliche Seite angesprochen

gen und Auslegungen aller möglichen Natur, wie die Zeit-
strömungen da hineinspielen; ähnlich wie Zeitsrömungen 
auch in das Neue Testament hineinspielen. So ist also doch 
das Geschenk der Thora- ein wegweisender Moment für alle 
Menschen, die sich mit dem Gotteswort von Sinai her ver-
bunden fühlen, wobei natürlich dann der Christ die Frage 
einer Erfüllung anders beantwortet, als das der Jude tut. 
Wenn es nun heißt von Gott: „Er wird geheiligt durch Ge-
rechtigkeit", so ist das eine durchaus mögliche Auslegung, 
und der Gedanke gehört zu denjenigen Stellen, von denen 
es im Talmud heißt, wäre es nicht ein Wort, das geschrieben 
ist, also das auf die göttliche Inspiration zurückgeht, wir 
dürften es nicht sagen, es wäre ein Gedanke. der das Mensch-
liche zu sehr in den göttlichen Raum hineinziehen will. So 
kann also Gesetz nicht zum FIudi werden oder geworden-
sein, wir unterscheiden da sehr stark zwischen den ewigen, 
ethischen Geboten und dem zeitlichen Ausdruck, der natür-
lich auch seine Legitimation aus dem Offenbarungsmäßigen 
her hat. Ich möchte nun zum Schluß noch auf die letzte Frage 
von Herrn Pater Pauwels eingehen, natürlich begreift der 
Jude, daß die Christen die Menschen- des Alten und des 
Neuen Testaments - sind. Wir müssen es begreifen, denn es 
ist eine Tatsache — genau so wie ich begreife, daß der Mo-
hammedaner der Mann des Korans ist, das ist natürlich klar; 
denn es genügt ja schon, daß- der monotheistische Gedanke 
an Gott den Vater von der Menschheit Besitz ergreift, wo-
bei die Wege dem einzelnen freistehen. Und hier treffen wir 
uns im universalistischen Raum. Es wird aber wohl kaum je 
ein Christ annehmen, daß ein Jude sich nun nur mit dem 
Alten Testament, wie man sagt, befassen soll, sondern_ es 
handelt sich um eine Lebensgemeinschaft, für die natürlich-- 
die Fortbildung der Lebensform im talmudischen Schrifttum, 
ja sogar auch im Schrifttum der neuen Zeit, im 19. Jahrhun-
dert, nehmen wir Samson Raphael Hirsch, von der orthodo-
xen Welt her, nehmen wir Frankel von der vermittelnden 
Welt her, nehmen wir die modernen Baedc und Buber, als 
einen fortlaufenden. Prozeß auch einzubeziehen ist, zur Er-
kenntnis des Glaubenslebens, ja selbst das Buch, das den 
Titel „Gedeckter Tisch" trägt h-- der Schulchan Aruch des 
Joseph Karo, stellt diese verbindende ttnd für alle verbind-
liche Grundlage des universalistischen Gläubenserlebnisses 
sehr scharf heraus. So glaube ich also. daß wir hier, im Uni-
versalistischer), uns_ treffen und im Partikularistischen - ver-
suchen müssen, uns zu verstehen. 

(Im Fortrang enthält das Tonband doppelt bespielte Std-
len und Lücken, so daß vom Rest der Aussprache nur noch 
Ausschnitte reproduzierbär sind.)  
Nach den vorangehenden Ausführungen des jüdischen Spre-
chers und der ergänzenden Intervention von Herrn Rabbiner 
Dr. L. Rothschild, welcher Pfarrer F. Britz, Darmstadt, seine 
Zustimmung gab. antwortete Prof. Vriezen auf die Frage von 
Prof. v. Oyen, wie man_ sich eine Welt ohne Sünde als neuen -
Aeon vorzustellen habe. „Die Bibel sieht die Größe Gottes 
darin, daß nach einem ZwischenspieL der Sünde Er die Welt 
wieder- herstellt; wie ‚sie am. Anfang war, aber Er stellt sie 
noch herrlicher wieder-  her. Teremia 31 z. B. spricht, vom rei-
nen Herzen des Menschen, Zach 5-, 5 L von Entfernung aller 
Bosheit. Es- ist Gottes Grundgeheimnis„ warum Er für diesen 
Aeon die Fr'eiheit Seines Geschöpfes. des Menschen, höher 
stellt als das klaglose Funktionieren dieser Welt,. und -  daß in, 
einem neuen Aeon der Mensch so wandelt, craß -es diese Sünde 
nicht mehr gibt,Die andere Frage, die Herr Prof. van Oyen 
gestellt hat, war die nach der Linie der Anschauung vom Ge-
setz im Neuen Testament. Ich habe den schweren Verdacht, ., 
daß Paulus gar keine Abwertung des Gesetzes vornimmt, 
sondern daß es nur wir sind, und zwar in gesteigertem Maße 
seit der Reformation aus ganz bestimmten persönlichen Erfah-
.rungen der leitenden Männer der Reformation. Auch das, was 
Prof. van Oyen angeführt hat aus dem Galaterbrief, wenn es 
heißt; das Gesetz ist zum Fluch geworden, — da ist das Gesetz 
in seiner ganzen Höhe und Heiligkeit doch eigentlich festge-
halten. Der Mensch ist es, der durch sein falsches Verhalten sich 

das Gesetz zum Fluch Macht. Und hier trennt sich nun aller-
dings Judentum und Christentum. Für cltn Juden ist es so, 
daß die Thora allein, ihm das große Gnadenmittel gibt, das 
Gott dem Bösen gegenüberstellt, und Er sieht den Menschen 
für fähig an, diese Thora zu halten und sich ihr immer wie-
der zuzuwenden. Er weiß allerdings auch von Gnade. Etwa 
in den Hymnen von Qumran ist sehr deutlich davon die 
Rede, da wird direkt paulinisch gesprochen von der Ver-
fallenheit des Menschen an die Sünde, und dann heißt es: 
„Du aber hast mich herausgezogen und auf den,  festen Grund 
gestellt"; es ist Gottesgnade. Ich möchte sagen, wir können 
als Christen das Gesetz hochhalten, und wir werden sogar 
dem Neuen Testament entnehmen. müssen, daß wir in Be-
folgung des Gesetzes Gottes Heiligkeit darstellen oder — 
ich, möchte nicht sagen steigern, denn Er hat sie in sich selbst 
— aber doch in dem Sinn jenes Wortes "Gott wird gehei-
ligt durch Gerechtigkeit"; denn es heißt doch, daß wir etwas 
sein sollen zur Herrlichkeit- Gottes. 'Nur, daß wir festhalten: 
das Gesetz allein genügt nicht, uns begegnet die Gnade Got-
tes in Christus, um, uns die Erfüllung dieses Gesetzes durch 
unsere Umschaffung: „der, der im Christus ist, ist eine neue 
Kreatur', überhaupt erst möglich zu machen. Eine Umschat-
fung, die allerdings hier auf der Erde ihr Ziel nicht ganz 
erreicht, sondern erst im neuen Aeon. Es würde die Frage 
also sein im jüdisch-christlichen Gespräch: Hat Gott zwei 
Wege geschaffen und gewollt, die•gleichzeitig sind, oder muß 
einer davon falsch und der andere richtig sein? Zweitens: 
Wie reden die Christen von dem, was Christus für uns be-
deutet, so, daß der jüdische Bruder es verstehen, kann und 
nicht mehr Anstoß daran nehmen muß, als unbedingt aus 
der Sache heraus- sich ergibt? 
Nachdem noch weitere, wegen der Tonbandmängel nicht re-
produzierbare Interventionen stattgefunden hatten: von Msgr. 
Chanoine Renard (Universität Lille) über ähnliche Erfah-
rungen wie die von P. Pauwels berichteten im Rahmen der 
durch ‚Auschwitz` ausgelösten christlich-jüdischen Freund-
schaftsarbeit in Frankreich, von H. H. Prof. Haag über den 
nicht matheniatisch, sondern als ‚Wende` zu verstehenden 
Ausdruck von Christus als ,Mitte der Zeit' und über den 
christlichen Wunsch, das Judentum möge hinter den Prophe-
ten den Talmud zurücktreten lassen, von R. P. Dgmann, ge-
rade der Katholik müsse doch auch die der katholischen so 
verwandte jüdische Auffassung von- Gottes Wort in schrift-
licher und mündlicher Überlieferung respektieren, schließlich 
von Pdz. Dr. Georg Main (Universität Graz) in Gestalt einer 
Anwendung und Weiterführung des Gleichnisses vom ver-
lorenen Sohn und seinem älteren Bruder auf den Christen 
und seinen ‚älteren Bruder in Abraham`, den Juden, war 
die vorgesehene Zeit abgelaufen, und Prof. Thieme sagte un-
gefähr das Folgende als Schlußwort: 
Herr van Oyen hat uns vorgestern einleitend daran erinnert, 
daß echtes theologisches Gespräch zwischen Juden, Katholi-
ken und Protestanten etwas völlig Neues ist, überhaupt und 
auch im Rahmen der ,christlich-jüdischen Freundschaftsarbeit' 
des, letzten- Jahrzehntes; ein Gespräch, bei dem wir uns von-
einander belehren lassen, nicht einander bekehren wollen; 
worin wir unser Zusammengehörigsein Ereignis werden füh-
len-, gerade- auch, wenn wir sauber herausarbeiten, was- uns 
nicht nur scheinbar, sondern wirklich jetzt noch trennt. 
Solches Gespräch als Glaubensgespräch erstmals unter völ-
liger Gleichberechtigung aller drei Partner zu veranstalten, _ 
was es in dieser Form m. W. noch- nie und nirgends gegeben - 
hat, war gewiß ein- Wagnis. Wir dürfen heute sagen: Es ist 
geglückt. .. 
Geglückt nun gewiß nicht in dem Sinne, daß wir mit irgend- . 
welchen fertigen Ergebnissen, gar schon mit einem Consen-
sus-Katalog, nach Hause gingen. Weit gefehlt. Wir gehen 
nach Hause, reich belehrt über vielerlei an Einzelheiten und 
an Zusammenhängen, an Gemeinsamem und an Unterschei-
dendem; vor allem aber mit vielen neuen und gegenüber vor-
her viel genauer präzisierten Fragen, — wie es etwa jene wa-
ren, die Herr Prof. Vriezen vorher stellte, in die mir unser 
Gespräch, vor allem, soweit die christliche Seite angesprochen 
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ist, geradezu auszumünden scheint; die WIr für nachste borgene Gegenwart des Heils 1n Gestalt der VON Gott dem.
mitnehmen wollen, das unsTiTe niederlandischen Freunde Volke Israel gewährten Gnadenerweise bezeugen würde, die
ermöglichen freundlıch versprochen haben Nau echtes, leibhaftes geschichtliches schehen und doch
Vielleicht darf ıch ZU Schluß noch einmal Banz urz ent- VO  3 den Späteren QÜur ım- Vertrauen auft die Überlieferung
wickeln, WwWıe das diesmalıge Gespräch in der Planung und der Augenzeugen akzeptierbar sınd wıe Jesu Auferstehung,
Anlage gemeınt WAar. Wohin WITr geführt wurden, das WIT'! das fundierende Ereignis, auf dem sıch der christliche Glaube-
um klarer hervortreten, WI1Ir uns vergegenwärtigen, aufbaut wWwIıe der Jüdische auf dem VO. Berge inal.
wohin WIr zunachst den Werg antraten. Zum I1 Ihema ‚Heilserwartung‘ schıen der jüdische Referent
Es War Iso das Thema ‚Heilsgegenwart‘ gedacht: Vom ıer wurden W1r alle ann 17 meıisten überrascht das
evangelischen Referenten wurder erwartet, €  ST heraus- umfassende Gemälde des messianısch erneuerten Jerusalem
arbeite, inwiefern nach christlichem Glauben ın der geschicht- vorlegen AL mussen, VO  =]| welchem die Korreferenten
lıchen Erscheinung des gekreuzigten un! leibhaft auferstan- heblich etw: 1n en Modalıitat des Auferstehungsleibs der
denen eSsus VONn Nazareth das VO:  ] (sott verheißene Un dergleichen differieren würden; erheblicher ONUT, wolfern JuU-
Gottes olk erwartete eil schon geschichtlich gegenwärtig discherseits Unmöglichkeit der Identität des Kommenden mit
geworden ıst und „nur” ıhm. Der katholische Referent dem ekommenen erklärt worden wäre, ja dann
hä daruüuberhinaus bezeugen moOgen, daß VONn- Jesus, dem offenblieb.
Christus, her, dem Beistand Seines Heiligen Geistes Nun, UNnser spräch ver‚lief Ja etrw.: anders, als geplant
un der Durchseelung Seines ‚mystischen Leibes‘ jJenes Heil WAafTl, vermutlich erlief Desser. Und vermutlıch wird
seither auch weiterhin 1n Seiner Kırche gegenwaärtig st, iıhren 1n ıner uXns noch nıcht naher bekannten Zukunft noch
Heiligen, ihren Ämtern auf Je verschiedene Weise. Vom besser und immer besser verlaufen, bıs einst der Tag kommt,
jJüdischen Korreferenten diesem ersten IThema wurde. er- WC Gott „allen Volkern reiıne Lippen gıbt, ıhm alle mıiıt
wartet; die andersartige, den Sınnen noch tiefer VOI- Iner Schulterbeugung ı1enen echad Schukö&m! op 3’ 19}

11 Überlieferung jüdisch und christlich
Im Folgenden ringen WIr VO  ü Pastor ar Ahne diesen freimütigen
Bericht ber die 9. Studientzgung ‚Kırche und Judentum“ vVvVomM- 3_ biıs

Menschen ı; seın Menschsein 1n den großen Umbrüchen der
März ın Würzburg. ünde das ist? enNnso ware fragen, ob Ina.  >3

vorsichtig ausgedrückt auf e1ıner christlichen Mittellinie
Wer alle bisherigen Studientagungen besucht hat, wırd etwas balancieren kann. Mır schıen dieser Balanceakt TOLZ der

kunst- und gedankenreichen Figuren nıcht geglückt. Wie auchenttäuscht dieser heimgekehrt sein! Sie War düunner, j die explizite, traditionelle Christologie ohl nıcht ausreicht,ohl Al christlicher Substanz auch Quantität der jJüdI-
schen. Partner, und damıit Dialog überhaupt. Lediglich un das Geheimnis Israels beruhren der Bar als verbor-
der letzte Tag brachte 1nen Höhepunkt, e;l CT, WIe immer geNCc Wirklichkeit ein  H wenig lüften. So mu(ß denn,
bisher, die Methode: des Zwillingsreferates ausubte. Wır hot- W1e  - Asmussen, dem Judentum vorwerfen, kultischen So-

lipsismus und 1n ıner Buchreligion exıstieren. In seinemfer, die bis die Grenzen des Monologes verdünnte
Munde gerade problematisches Wort. Außerdem hattenTagung eın Sondertfall mancherlei Gründen seın

Mag. dıe en seıit der Zerstörung des Tempels keine schichte.
Ferner erschöpfe sich das ultısche:' 1n bloßer Erinnerung,Man wırd die beiden Referate Protf Holsten Mainz) wobe} nıcht ZUr repraesentatio komme, und iıhre Tradition

und Prof. Maıer New or zusammensehen en, weil s1e se1 einfach das Gegenteil ON dem, Tradıition wirklıch
beıide, auch In zweı  < verschiedenen Marschrichtungen, sel. Dem Chronisten durchaus verstandlich, WEeNNn auf
SCECH das Christentum normaler Art offensiv WAarcln. Der traditio eingeschworen ist WIEe ans Asmussen se1it einigeneıne Holsten der Sıcht VO:  > Iradition In den nıcht- Jahren! In der Diskussion konnten die jJüdischen Partner
biblischen Relıgionen und der andere VOIT Judentum her. nahezu alles widerlegen, und smussen gestand dann auch
Holsten WIeS nach, daß len außerchristlichen Religionen, e1n, einfach wenig 8)01 diesen Dingen w1issen. Zu die-
und ebenso in den großen nıchtbiblischen Weltreligio- sSe‘ Geständnis brachte VOTLFr allem die hervorragende Sach-
8 wı1ıe ın der breiten Streuung der „Primitiven“, heiliges kenntnis Prof. Schubert (Wien) Man kann ohl kaum
Wort heiliger Tau:! mıiıt-. dem Anspruch existleren, ber
eıl und nheil, Leben und 'Iod Zu entscheiden. Wort.

miıt einer konfessionellen Vermittlungstheologie und den dar-
resultierenden dogmatischen Überlegungen das Juden-Schrift, Riten und Brauch als jeweils existente Tradition kul- „ tum fassen. Das sollten. WIT alle lernen.

mınıeren: betr (seburt, Pube Hochzeit und. Tod. Diese Erst der letzte_Tag miıt dem Them „Heilige ÜberlieferungPhäanomene tordern. das Christentum WTI®e das- Judentum
Selbstprüfung heraus. Denn. Christus hat allen das Konzept 117 ıhrer Bedeutung für die Erziehung”, wobe: Prof. Janssen
verdorben, iNdem: er sıch die verlor,; die’sich allen Va- (Mü  er} und Ministerialrat Falk (Jerusalem) referierten,

er guter Ansatz ZUI Dialog, W1e  . WIr  - es von den SON-ranten. Vo  - Iradition VOTr ott behaupten wollten. Die stigen Tagungen. her kennen. Bei anssen geriet die hren-Attacke- VON Maier New Or' traf eine Christenheit, die reitung der evangelischen Theologie für die Pädagogik nıcht81| vVo Ethos des Gesetzes zugunsten der christlichen Er- Der Bru den das Evangelıum alle Erziehunglösungsreligion gelöst hat. Die 'Thora ıst die Lehre VO: Yun.
und nıcht - Glauben:! Der jerusalemische almu! laßt bringt, &  wurde kaum siıchtbar. Es Zu muntfer linear. Man
Gott folgendermaßen reden „Mögen s1e  - die Kinder Got- wurde den Eindruck nıcht 10s, als würde ben n der

Nichtbeachtung der Fraktur das Evangelium ıner erzle-es) mıch auch verlassen, WennNn S1e z  s 17% der Beachtung mel- herischen lex. Fes gibt eben ın ınem bestimmten Luther-
ahelTr Gebote ahren. Das Judentum ebt standıger diesen Umschlag, den mıiıt antinomistischer Para-Tradition, deren ette bıs letzten Lehrer nıcht breißt.
ÖOhne dogmatische Gebundenheit se1 dennoch da wıie keine doxie bezeichnen koönnte! So mußte Falk einfach ımponie-
religiöse Gemeinscha sOnst. denn er konnte legıtimerweise behaupten Uun!| nach-

weisen, dafß mıiıt dem Thema das Fanzce Judentum umfaßt
Diesen beiden Vorwürtfen antwortete quası apologetisch Hans sel. ein Wesen bestehe ben in TIradition und Erziehung.
Asmussen, der Tradition und ihre Notwendigkeit:vom Om1- Zu den I radıtionsströmenr dıe Je auf eigene Weise zıuf Er-
1UM terrae herleitete. - bedeute schlechthin den amp des ziehung hinzielen, gehören das Ite Testament, 1e MUnN:  d-

ist, geradezu auszumünden scheint; die wir für das nächste 
mitnehmen wollen, das unsre niedepländisdien Freunde zu 
ermöglidien so freundlidi versprodien haben. 
Vielleicht darf 	zum Sdaluß noch einmal ganz kurz ent- 
wickeln, wie das diesmalige Gespräch in der Planung und 
Anlage gemeint war. Wohin wir geführt wurden, das wird 
um so klarer hervortreten, wenn wir uns vergegenwärtigen, 
wohin wir zunädist den Weg antraten. 
Es war also das I. Thema ,Heilsgegenwart` so gedadit: i/om 
evangelischen Referenten wurde, erwartet, daß er heraus-
arbeite, hawiefern nada diristlidiem Glauben in der geschicht-
lichen Ersdteinung des gekreuzigten und leibhaft auferstan-
denen Jesus von Nazareth das von Gott verheißene und von 
Gottes Volk erwartete Heil sdiou gesdlichtlich gegenwärtig 
geworden ist — und „nur« in, ihm. Der katholisdie Referent 
hätte darüberhinaus bezeugen mögen, daß von- Jesus, dem 
Christus, her, dank dem Beistand Seines Heiligen Geistes 
und der Durchseelung Seines ,mystischen Leibes' jenes Heil 
seither auch weiterhin in Seiner Kirdie gegenwärtig ist, ihren 
Heiligen, ihren Aintern auf je versrhiedene Weise. Vom 
jüdisdaen Korreferenten zu diesem ersten- Thema wurde_ er-
wartet; daß er die andersartige, den Sinnen noch tiefer ver- 

borgene Gegenwart des Heils in Gestalt der von Gott dem. 
Volke Israel gewährten Gnadenerweise bezeugen würde, die 
genau so edates„leibhaftes geschichtlidies Geschehen und doch 
von den Späteren nur im- Vertrauen auf die Überlieferung 
der Augenzeugen alczeptierbar sind wie Jesu Auferstehung, 
das fundierende Ereignis, auf dem sich der christlidie Glaube-
aufbaut wie der jüdische auf dem vom Berge Sinsai. 
Zum II. Thema ‚Heilserwartung' sdiien der jüdische Referent 
— hier wurden wir alle dann am meisten überrascht — das 
umfassende Gemälde des messianisch erneuerten Jerusalem 
vorlegen zu müssen, von weldiem die Korreferenten uner-
heblidi etwa in Sachen Modalität des Auferstehungsleibs oder 
dergleidien differieren würden; erheblidier nur, wofern jü-
disdiemits Unmöglichkeit der Identität des Kommenden mit 
dem. Gekommenen erklärt worden wäre, — was ja dann 
offenblieb. - 
Nun, unser Gespräch verlief ja etwas anders, als es geplant 
war; vermutlich verlief es so besser. Und vermutlich wird es 
in einer uns noch nicht näher bekannten Zukunft sogar noch 
besser und immer besser verlaufen, bis einst der Tag kommt, 
wo Gott „allen Völkern. reine Lippen gibt, so daß ihm alle mit 
einer Schulterbeugung dienen": echad Sdiulc6m! (Soph 3, 19). 

11. überlieferung — jüdisch und christlich 
Im Folgenden bringen wir von Pastor Lothar Ahne diesen freimütigen 
Bericht über die 9. Studientagung .Kirdie und Judentum* vom- 3. bis 
7. März 1958 in Würzburg. 

Wer alle lidsherigen Studientagungen besucht hat, wird etwas 
enttäuscht von dieser heimgekehrt sein! Sie war dünner, so-
wohl an diristlicher Substanz als auch an Quantität der jüdi-
sdaen. Partner, und damit an Dialog überhaupt. Lediglich. 
der letzte Tag bradate einen Höhepunkt, weil er, wie immer 
bisher, die Methode. des Zwillingsreferates ausübte. Wir hof-
fea, daß die bis an die Grenzen des Monologes verdünnte 

'Tagung ein Sonderfall aus mandaerlei Gfünden gewesen sein 
mag. 

Man wird die beiden Referate von Prof. Holsten (Mainz) 
und Prof. Maier (New York) zusammensehen dürfen, weil sie 
beide, wenn auch in zwei verschiedenen Marschrichtungen, 
egen das Christentum normaler Art offensiv waren. Der 
eine — Holsten — aus dez, Sicht von Tradition in den nicht-
biblisdaen Religionen und der andere vom Judentum her. 
Holsten wies nach, daß in allen außerdiristlidien Religionen, 
und zwar ebenso in den großen nichtbiblischen' Weltreligio-
nen wie in der breiten Slreuung der „Primitiven*, heiliges 
Wort und heiliger Brauch mit dem Anspruch existieren, über 
Heil und Unheil, Leben und Tod zu- entscheiden.. Wort. 
Sdirift, Riten und Brauch ala jeweils existente Tradition kul-
minieren- bei Geburt, Pubertät Hochzeit und Tod. Diese 
Phänomene fordern. das Christentwn wie das- Judentum- zur 
Selbstprüfung heraus.. Denn. Christue hat allen das Konzept 
verdorben, indenr er sich an die verlor, diessich in allen- Va.- 
rianten von. Tradition vor Gott behaupten wollten. Die 
Attadce- von Maier (New York) traf eine Christenheit, die 
sich vom Ethos des Gesetzes-zugunsten der diristlichen Er-
lösungsreligion gelöit hat. Die Thora ist die Lehre vom Tun 
und nicht vom GIaube.n! Der jerusalemische Talmud läßt 
Gott folgendermaßen reden: „Mögen sie (die Kinder Got-
tes) mich auch verlassen, wenn sie nur in der Beachtung mei-
ner Gebote for.tfahren.* Das Judentum. lebt von ständiger 
Tradition, deren Kette bis zum letzten Lehrer nidit abreißt. 
Ohne dogmatisdie Gebundenheit sei es dennoch da wie keine 
religiöse Gemeinschaft sonst. 

Diesen beiden Vorwürfen antwortete quasi apologetisch Hans 
Annussen, der Tradition und ihre Notwendigkeit,vom domi- 
nium terrae herleitete. Sie bedeute schlechthin den Kampf des 

Mensdien um sein Mensdisein in den großen Umbrüchen der 
Sünde. Ob das so ist? Ebenso wäre zu fragen, ob man so — 
vorsichtig ausgedrüdct — auf einer christlichen Mittellinie 
balancieren kann. Mir schien dieser Balanceakt trotz der 
kunst- und gedankenreichen Figuren nicht geglüdct. Wie auch 
die explizite, traditionelle Christologie wohl nicht ausreidit, 
um. das Geheimnis Israels zu berühren oder gar als verbor-
gene Wirklichkeit ein wenig zu lüften; So muß man denn, 
wie Asmussen, dem Judentum vorwerfen, im kultischen So-
lipsismus und in einer Buchreligion zu existieren. In seinem 
Munde gerade ein problematisches Wort. Außerdem hätten 
die Juden seit der Zerstörung des Tempels keine Geschichte. 
Ferner ersdtöpfe sich das Kultisdie. in bloßer Erinnerung, 
wobei es nidit zur repraesentatio komme, und ihre Tradition 

"sei einfach das Gegenteil von dem, was Tradition wirklich 
sei. Dem Chronisten durchaus verständlich, wenn man so auf 
traditio eingeschworen ist wie Hans Asmussen seit einigen 

, Jahren! In der Diskussion konnten die jüdischen Partner 
nahezu alles widerlegen, und Asmussen gestand dann audi 
ein, einfadi zu wenig von diesen Dingen zu wissen. Zu die-
sem Geständnis brachte es vor allem die hervorragende Sach-
kenntnis von Prof. Schubert (Wien). Man kann wohl kaum 
mit einer konfessionellen Vermittlungstheologie und den dar-
aus resultierenden dogmatisdten Überlegungen das Juden-

.tum fassen. Das sollten wir alle lernen. 
Erst der letzte_Tag mit dem Thema „Heilige Überlieferung 
in ihrer Bedeutung für die Erziehung«, wobei Prof. Janssen 
(Münster> und Ministerialrat Falk (Jerusalem) referierten, 
war ein- guter Ansatz zurri. Dialog-, wie wir es von den son-
stigen Tagungen.,her kennen. Bei Janssen geriet die Ehren- 

- rettung der evangelischen Theologie für die Pädagogik nicht - 
ganz. Der Bruch, den das Evangelium in alle Erziehung 
bringt„wurde kaum sichtbar. Es war zu munter linear. Man 
wurde den Eindruck nicht los, als würde eben wegen der 
Nichtbeachtuig der Fraktur das Evangelium zu einer erzie-
herischen neva lex. Es gitk eben in einem bestimmten Luther-
tum diesen Umschlag, den man mit antinomistisdier Para-
doxie bezeichnen könnte! So mußte Falk einfada imponie-
ren, denn er konnte legitimerweise behaupten und nach.: 
weisen, daß mit dem Thema das ganze Judentum umfaßt 
sei. Sein Wesen bestehe eben in Tradition und Erziehung. 
Zu den Traditionsströment die je auf eigene Weise auf Er-
ziehung hinzielen, gehören das Alte Testament, die münd- 
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tıche I hora, die Haggada, Kabbala und der Chassidismus: als S1@ leiıder WAarFr. Sie mußte. gelegentlıch aus.den angeführ-
Letzterer will als Reaktion des haarez Gott nıcht NuLr ten Gründen monolıthıisch-monologisch wıirken und WAar
1 ult dienen, sondern 1m ‚ZaNzCh Leben. Es se1.leichter, auch auf weiıte Strecken. WaßC Zu zweiılfeln, ob der „Reiz“
n die Chassıdim, ott ım. Fasten dıenen alg 1 Fssen. VO  - Römer 11, groß War 1n jedem Falle haben
Die TIradition ıst ber 1m Judentum nıcht DUr auf die Ver- 117135 die Brüder A4us Israel gereızt! Wir mußten dem Juden-
gangenheit bezogen, sondern auch auf die Zukunft gerade diesmal onl gelegentlich als ıne varıerte Ausgabe
1n dem uruüuck un Voraus erweılse S1@ ıhre Dynamık fur dıe ıhrer selbst erscheıinen, we1ıl die eıgentliche: Problematik der
Erziehung,- Jeder Jude habe 1n der Lehre forschen, jeder Iradition 1m christlıchen Raum Uun: VOLr allem : ım protestan-
trage hohe Verantwortung, 1n der jeweiligen Sıtuation tra- tiıschen (Ereignis!) viel wenig evıdent wurde. Wır hoffen,
ditionsgemäß handeln. Das Ethos der Jüdischen FErzie- WI1Ir ım nächsten Jahr 1ın Bremen wıeder Anschluß
hung ıst. messianısch, denn der Mess1as kommt, WENN Israel die Tagungen 1Ns8 bis acht finden werden! Wie immer erfreu-
sıch bessert. Iradition der Antrıeb jüdischer Erziehung lich die große Zahl der Studenten, die mıt Prof Harder
schlechthin cdient der Realisierung des Königtums Gottes Dies (Berlin), Prof. Fichtner ethel), Prof. Bauernfeind "Tübin-
ist zentraler judischer Pflichtgedanke: gen) -und dem Initiator und Mentor aller Tagungen, Prof.

Rengstorf (Münster), gekommen wWwWaren.In SUIHIMNa mehr Profil auf Üserer Ser:te und auch 1m Arran-
Aus „Kırche 1 der Zeit“, 4/1958.)mmehr Dıalog hättern diese Tagun€ jebendiger gemacht,

[ite_ratur > \?'erständnis des. Alten Bundes-Buches 99
Fin Buchbericht S  S Dr. Karl- Thieme, Prof. (IN Auslands- und Dolmetscherinstitut Germersheim (Universität Mainz)

Nachdem fruhere einschlägige Buchberichte (FR und 33/36) und muündlıch überlieferten. Gotteswort VOD _Iohannesl dem
einführendes Uun| vertietendes Schrifttum- Alten esta- JTaäufer, für den dies gilt, end doch die Gottesmutter
ment, Text-Ausgaben, Kommentare und andere Hilfsmittel schon völlıg Neuen unde gehört, ıhn ben dadurch
ZU): Bibel-Studium angezeigt hatten, behandeln WITr Yol- freilich auch Erfülung Nes. Alten Verheißenen
genden VOF allem andern kennzeichnen Dankbar anzuerkennen ıst, gCeN-

uber der Erwartung des Messias-Äön:ıgs dıe des
Neue ‚T heologien des Alten Testaments‘ „himmlıschen“ Messias und des Messias-Propheten z  z auch

einmal deutlicher als häufig sSoOnNst betont wird. Denn mußdozusagen ale Gegenpol der Aufgabe, Text 1 einzel- doch ohl klar gesagt werden: So gewıß Jesus auch der Da-und bıs Einzelne hineın hıinzuführen, stellt sıch Ja vidssohn und Retter-König ıst, kam das fur ıhn sStetsstets VO  - die andre: Den wesentlichen Gesamtgehalt
dieses ungeheuren Ganzen möglıchst treffend ZUSaMME@eNZU- letzter und wurde (wegen des unvermeidlıchen chiliıa-
fassen, dieses Kompendiums-der Feuer prophetischer Kri- stıischen Mißverstandenwerdens) Aur zögernd „zugegeben ;

VOr allem andern ber ıst CT doch als der himmlische ‚Men-tik geläuterten Nationalliteratur- e1ines IX Volkes schensohn‘ der Danielprophetie und als der verheißene ‚Pro-mehr denn tausend Jahren seiner Geschichte. Sehr treffend phet’, der größere) „NCUuE Maose“ und „Gottesknecht“,zıtiert darum eines der behandelnden Werke ale Motto
den Satz (von Robinson): Sein Volk getreten. Ja, Manl kann christlıch- jüdischen Ge-

sprach waohl SagenN: ‚Messias‘ offenbart Er Sich unzwei-„Kıne Iheologie des wird jeder Generation Heu deutig erst bei Seiner Thronbesteigung Jüngsten Tag;schreıben Se1IN: denn jede hat andere Fragen, und jede wırd als Gottesknecht‘ und ‚Prophet‘ schlechthin ber hat S1CcHdie Geschichte 1n der eigenen charakteristischen. Weise schon offenbart, durch sSe1in Lehren, Leiden und Auterstehn:;:intcrpre!:@eren darüber- ware wohl auf Grund des einmal miteinander
Wıe sehr das der ist, empfindet der atholısche Christ, reden. wıe Ja schon die zwolf Apostel ın Jerusalem
WenNnD mıt einıgermaßen allem, ıhlm 1n früheren Ge- ben daruber mit ıhren Brüdern gesprochen haben, WC  O
neratıonen solchem Ihema vorgelegt wurde, die ‚alttesta- prımar un den enschensohn geht (Apg 7, 55) und den
mentlıche- Iheologie in nNucCe' ergleicht, diıe soeben deutsch Propheten (Apg 3, 23) und auch „der Christus“ erster Lı1-

Patmos- Verlag, Düsseldorf, herausgebracht wurde: Al- nıe. als leidender Gottesknech: (3 26:; 4' 3 ® 87
Gelin, Die Botschaft des. ım. Alten Testament. Die- eZeU, wiırd, dessen ‚erweıslıcher‘ Triumph erst noch bevor-

5C$ 1ırd hıer reffien! docs einselt1ig,. gu 1) als „die (z6- 4  g und eıt eher durch überstandene ‚Niederlagen der
schichte wahren Religio  jı M verstanden 7)3 kKnapper ‚Seinen: beglaubigt wird (Apg 5 41) als durch miılßverstands-
Längsschnitten wird' darın die Selbstoffenbarung des e1nNnzl- entstammte ‚Siege‘ Apg 14, 8—18). Die Urapostel wußten

Ja noch: „den euch xorherbestimmten. Messias”, den VeTIr-ewigen,; überweltlichen und unl genahten Gottes
erfolgt, dann Sein. Heilsplan mıt der-eıt: jeß- heißenen offenkundigen. Retter, wurde Gott den Gekreuzig-

das eı] des einzeinen.. Es gibt wohl zur, Zeit _ın deut- erst bei der „ Wiederherstellung aller Dinge entsenden:
scher Sprache keine bessere; wesenhalftere (weniger ‚apolo- zunachst hat ıhn „Jeinen Kne entsandt! und hat
getisch‘ a  ene! atholische: Einführung die ttesta- ]Ja DUr einem Haar gehangen, d die Selbstbezeichnung
mentliche Gottesoffenbarung, wenn man ” auch noch ‚.Die Armen' Ebionim), 1e€ Bettler‘ ZTWYOL sıch tur das
starker als der -allzu knappen und aren Skizze durch diesen €e€h0sChua 0371 ‚erneuerte Israel‘ durchgesetzt

S— 12 das eschichtliche eS: selbst (statt fast.nur die hatte statt der problematischen Fremdbezeichnung: Christen,
‚Glaubensgeschichte‘) berausgearbeitet und beispielsweise Christianoi, d.h Parteigänger des jJüdischen IThronpräten-
5. 44 1e1 deutlıcher- als geschicht 14} au DTrO- denten Apg 11, 26: analog eLiwW.: Cäsarianern, Herodia-
phetische Sicht der Monarchiegründung alg Abtall Vom De: laut Peterson Studi Giovannı Mercatı, Rom

1945).miıttelbaren Gotteskönigtum der Mose- und Richterzeit hıin-
Xgewlesen sehen gewunscht. hätte;. überhaupt auf die Ur-

Versuchung sraels: se1n wollen WIe  ® alle andern Völker Schreiten WITr weiıter zZu den dreiı großen Gesamtdarstel-
auch (1 Sam Ebenso fragt sıch, ob 1d WIT.  c- lungen der- Theologie des die dasselbe Jahr 195 7 ın
lich Von „Maxıa, die Iten ZU Neuen Testament hın- deutscher Sprache erscheinen sah, so ist zunachst ohl der
überleitet“, sprechen darf sta: mıiıt dem geschriebenen schon 1n füniter neubearbeiteter Aulflage wıedererscheinende
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liehe Thora, die Haggada, Kabbala und der Chassidismus, 
Letzterer will als. Reaktion des am haarez Gott nicht nu; 
im Kult dienen, sondern im .ganzen Leben. Es sei-leichter, so 
sagen die Chassidim, Gott im- Fasten zu dienen als im Essen. 
Die Tradition ist aber im Judentum nicht nur auf die Ver-
gangenheit bezogen, sondern auch auf die Zukunft — gerade 
in dem Zurück und Voraus erweise sie ihre Dynamik für die 
Erziehung,- Jeder Jude habe in der Lehre zu forschen, jeder 
trage hohe Verantwortung, in der jeweiligen Situation tra-
ditionsgemäß zu handeln. Das Ethos der jüdischen Erzie-
hung ist messianisch, denn der Messias kommt, wenn Israel 
sich bessert. Tradition als der Antrieb jüdischer Erziehung 
schlechthin dient der Realisierung des Königtums Gottes. Dies 
ist zentraler jüdischer Pflichtgedanke: 

In summa: mehr Profil auf unserer Seite und auch im Arran- 
gernent mehr Dialog hätten diese Tagung lebendiger gemacht, 

als sie leider war. Sie mußte. gelegentlich aus,den angeführ-
ten Gründen monolithiädi-monologisch wirken — und war es 
auch auf weite Strecken. Ich wage zu zweifeln, ob der „Reiz" 
von Römer 11, 14 groß genug war — in jedem Falle haben 
uns die Brüder aus Israel gereizt! Wir mußten dem Juden-
tum diesmal wohl gelegentlich als eine variierte Ausgabe 
ihrer selbst erscheinen, weil die eigentliche- Problematik der 
Tradition im christlichen Raum und vor allem -im protestan-
tischen (Ereignis!) viel zu wenig evident wurde. Wir hoffen, 
daß wir im nächsten Jahr in Bremen wieder Anschluß an 
die Tagungen eins bis acht finden werden! Wie immer erfreu-
lich die große Zahl der Studenten, die mit Prof. Harder 
(Berlin), Prof. Fichtner {Bethel), Prof. Bauernfeind (Tübin-
gen) -und dem Initiator und Mentor aller Tagungen, Prof. 
Rengstorf (Münster), gekommen waren. 

(Aus: „Kirche in der Zeit", 4/1958.) 

12. Literatur zum Verständnis des. Alten Bundes-Buches III 
Ein Budibericht von Dr. Karl -  Thieme, Prof. am Auslands-- und Dolmetschirinstitut Germersheim (Universität Mainz) 

Nachdem frühere einschlägigeBuchberichte (FR 16 und 33/36) 
einführendes und vertiefendes Schrifttum- zum Alten Testa-
ment, Text-Ausgaben, Kommentare und andere Hilfsmittel 
zum Bibel-Studium angezeigt hatten, behandelri wir im Fol-
genden vor allem andern:. 

VI. Neue ‚Theologien des Alten Testaments` 

Sozusagen als Gegenpol der Aufgabe, zum Text im einzel-
nen und bis ins Einzelne hinein hinzuführen, stellt sich ja 
stets von neuem die andre: Den wesentlichen Gesamtgehalt 
dieses ungeheuren Ganzen möglichst treffend iusammenzu-
fassen, dieses Kompendiums-der im Feuer prophetischer Kri-
tik geläuterten Nationalliteratur- eines ganzen Volkes aus 
mehr denn tausend jähren seiner Geschichte. Sehr treffend 
zitiert darum eines der zu behandelnden Werke als Motto 
den Satz (von H. W. Robinson): 
„Eine Theologie des AT wird in jeder Geileration neu zu 
schreiben sein; denn jede hat andere Fragen, und jede wird 
die Geschichte in der ihr eigenen charakteristischen. Weise 
interpretieren ..." 

Wie sehr das der Fall ist, empfindet der katholische Christ, 
wenn er mit einigermaßen allem, was ihm in früheren Ge-
nerationen zu solchem Thema vorgelegt wurde, die ,alttesta-
mentliche• Theologie in nuce` vergleicht, die soeben deutsch 
vom Patmos-Verlag, Düsseldorf, hermisgebracht wurde: Al-
bert Gelin, Die Botschaft des- Heils im.Alten Testament. Die- .- 
ses wird hier treffend (dm:1 - einseitig,. &ALI) als ..die Ge- -  
schichte der wahret( Religion.' verstanden (S. 7); in knappes - 
Längssdinitten wird' darin die Selbstoffenbarting des einzi-
gen, ewigen; überweltlichen upd uns doch genahten Gottes 
verfolgt, dann: Sein. Heilsplan mit der- Menschheit; schließ-
lich: das Heil des einzelnen... Es gibt wohl zur, Zeit _in- deut, 
scher Sprache keine bessere; wesenhaftere (weniger ‚apolo-
getisch' gehaltene!) katholische Einführung in die alttestaz. 
mentliche Gottesoffenbarung, — wenn man - auch gern noch 
stärker als in_ der --allzu knappen und anfechtbaren Skizze_ 
S. 8-12' das geschichtliche Geschehen selbst (statt fast-nur die 
‚Glaubensgeschichtel herausgearbeitet und beispielsweise 
S. 44 viel deutlicher, als es geschieht (Z. 14), auf -  die pro- 
phetisdie Sicht der Monarchiegründung als Abfall vom un-
mittelbaren Gotteskönigtum der Mose- und Richterzeit hin-
gewiesen zu sehen gewünscht hätte;. überhaupt auf die Ur-
Versuchung Israeli: sein zu wollen wie alle andern Völker 
auch (1 Sam 8,5.20). Ebenso fragt man sich, ob man wirk-
lich von „Maria, die vom Alten zum Neuen Testament hin-
überleitet", sprechen darf (S.8), statt mit dem geschriebenen 

und mündlich überlieferten. Gotteswort von Johannes, dem 
Täufer, für den dies gilt, während doch die Gottesmutter 
schon völlig zum. Neuen Bunde gehört, ihn eben dadurch 
freilich audi als Erfüllung alles. im Alten Verheißenen 
kennzeichnen hilft. Dankbar anzuerkennen ist, daß gegen-
über der bloßen Erwartung des Messias-Königs -  die des 
.himmlischen" Messias und des Messias -Propheten nun auch 
einmal deutlicher als häufig sonst betont wird. Denn es muß 
doch wohl klar gesagt werden: So gewiß Jesus auch der Da-
vidssohn und Retter-König ist, kam das für ihn stets an 
letzter Stelle und wurde (wegen des unvermeidlichen chilia-
stischen Mißverstandenwerdens) nur zögernd „zugegeben"; 
vor allem andern aber ist er doch als der himmlische ‚Men, 
säensohn' der Danielpropb.etie und als- der verheißene ‚Pro-
phet', der (größete) »neue Mose" und „Gottesknecht", vor 
Sein Volk getreten. Ja, man kann im diristlich-jüdischen Ge-
spräch, wohl sagen: Als ‚Messias' offenbart Er Sich unzwei-
deutig erst bei Seiner Thronbesteigung am Jüngsten Tag; 
als ‚Gottesknedie und ‚Prophet' schlechthin aber hat er sich 
schon offenbart, durch sein Lehren, Leiden und Auferstehn; 
darüber wäre wohl auf Grund des AT einmal miteinander 
zu reden, — wie ja schon die zwölf Apostel in Jerusalem 
eben darüber mit ihren Brüdern gesprochen haben, wo es 
primär um den Menschensohn geht (Apg 7, 55) und um den 
Propheten (Apg 3, 23) und auch „der Christus" in erster Li-
nie als leidender Gotteslcnecht (3, 13. 18. 26; 4, 27. 30; 8,30 ff.) 
bezeugt wird, dessen ,erweislicher' Triumph erst noch bevor-
steht und weit eher durch überstandene ‚Niederlagen' der 
Seinen- beglaubigt wird (Apg 5,41) als durch mißverstands-
entstaninite ‚Siege' (Apg 14, 8-18). Die Urapostel wußten 
ja noch: Als wden euch vorherbestimmten_ Messias", den ver-
heißenen offenkundigen. Retter, würde Gott den Gekreuzig-
ten/erst bei der „Wiederherstellung aller Dinge" entsenden; 
zunächst hat Er ihn als » Seinen Knecht" entsandt! und es hat 
ja, nur an einem Haar gehangen, daß, die Selbstbezeichnung 
‚Die-  Armen' (Ebionim)„Die Bettler' azzozoi sich für das 
durch -diesen Jehosdiva Nosri ‚erneuerte Israel' durchgesetzt 
hätte statt-  der problematischen Fremdbezeidinung: Christen, 
Christianoi, d. h. Parteigänger des jüdischen Thronpräten-
denten (Apg 11, 26; analog etwa zu Cäsarianern, Herodia-
nern laut Erik Peterson in Studi Giovanni Mercati, Rom 
1945). 

* 
Schreiten wir nun weiter zu den drei großen Gesamtdarstel-
lungen der, Theologie des AT, die dasselbe Jahr 1957 in 
deutscher Sprache erscheinen sah, so ist zunächst wohl der 
schon in fünfter neubearbeiteter Auflage wiedererscheinende 
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I. Band derjenıgen VO:  5 Eıcirodt asel ZU erwähnen den gCH ihren noch futuriıschen, Verheißung bleibenden
Oott und(Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen) Rest Kleine Apokalypse ark par-) mıiıt den perfek-

Band I1 und {11 gelten ott und Welt Gott un! Mensch) tischen Mitteilungemr schon gekreuzigten und auferstan-
breıit angelegte, vorwiegend relıgıonsgeschichtlich T1eN- denen Kommenden untermauernd

tierte und durch erglei mıt den andern altvorderasıatl- Wie dem. auch SC1, als der knappe lebendige Beitrag Zum
schen Religionen) profilierte, monumentale und zuverlassıge heutigen Gespräch uber das der sCiIiH 111 ist das
Gesamtdarstellung, WIe jedes Nachschlagen des C1iNnen der gleichzeiltig eutsch englisch Un nıederländisch erschıenene
andern Problemzusammenhangs bestätigt fifwa die aus  - Werk dankbar begrüßen; gerade auch el 91 mfang
zeıchnete Wiedergabe der zwiespaltigen Beurteilung des KOö- den heute ] chronısch unter Zeıtmangel leidenden Leser
Nnıgtums (S 298—308) ährend die leider all- nıcht uberfordert
gEeEmMECLIN üublıche Abwertung der Apokalyptik CN bloc gCcCN- ben als solchen Beiıtrag wırd auch der katholische Christ
ber dem Daniel uche doch bıs weitgehender Anerken- das sehr weıtherzige Kapite] würdıgen können: ‚Das
Aun abgedämpfit Ist nmngt sıch ıhrem Gegenpol Wort Gottes‘: e1ine Qualit_ät, die fur „das als (san-
gegenüber Eichrodt ZW ar zustimmenden Zitaten Y Ä genommen‘, als Was es NCN Zeugen echt prophe-
chaeder, Esra, der reıber hindurch (D 289) und findet tischen: Geistes nennen” könne, entschieden anerkannt WITd,
auch sonst tur das Anliegen der nachexı:lıschen Gemeiunde ohne darum die Anwendung der hıstorisch kritischen
recht anerkennende Worte (S 291) meı1nt ber. doch Methode eingeschränkt werden ‚u  ‚9 mehr, als
„AUur unter vollıger Aufhebung der letzten Grundlagen P doch Zeugnisse geschichtlichen Entwicklung, über
sterlichen enkens, namlıch durch Abtun des Aiten Bundes Y tausendjahrigen Reifens miıt großen Fortschritten und schwe-

echter eilsuniıversalismus möglich geworden 292) el Rückschlägen vorlägen Wenn reilich N ücher
und laßt. „IN der Erscheinung Christi die stets weiterdran- W16 das Hohelied und der ‚Prediger‘ Aur SOZUSaAgECN AUS

gende Bewegung, die das kennzeichne, E- kom- Versehen, mißverstandenerweise i den kanonischen Gesamt-
men Der1 Beweis dafür 1st der des Torso, bestand des Gotteswortes hineıngeraten sollen (S 86,
den das vom Christentum. geschiedene Judentum darbietet 1 vgl. 68 £ dann wırd dem Lehramt der Cathedra

Öb nıcht vielmehr umgekehrt in der jüdischen Frı  'oMm- Moysıs 9 Nn doch zZu n Beistand des Got-
migkeit eiln uhepun. nach dem Scheitern der tesgelstes zugestanden, und 00078  - möchte riezen empfehlen,
messianıschen Aufstandsbewegungen des ersten und zweıten einmal UNVOTEINKECENOMEC: als Theologe nachzuprüfen, ob
Jahrhunderts erreicht durch Jesus den Gottesknecht, aber nıcht vielleicht doch C1NC bibeltheologische und methodolo-
C10Ne HNeUuec weltweite Bewegung unter den Voölkern ausgelöst gische Studie WIC Le Cantique des Gantiıques von Ändre
worden War die ers  r> heutzutage twa 'eıt gekommen. ıst, Feuijllet PSS arıs 1953 den SCHNULl und nıcht TS£t inter-

das Judentum. VOTLT fast zweitausend Jahren Wafl, ist 106 polıert allegorischen Charakter des Hohenliedes den Ira-
Frage, durch deren Beantwortung sıch naturgemaäß auch dıe dıtionsspuren se1t Hosea nachgewiesen haben könnte und
Akzente Theologie des beträchtlich verschieben obD nıcht der rediger Salomo (Koheleth Ecclesiastes) theo-
wurden (Ein Beispiel dafür gibt Oyen SC  ' logisch tiefer philologisch nıcht mınder redlich als VO  ”3 ıhm
Basler Diskussionsbeitrag, ben 57 beispielsweise dem drıtten großen Werke Theologie
Die wesentlich knapper zusammengefaßte, nnerhalb dieser des verstanden wird (S 451 das iun noch
Grenzen ber nıcht WENIgET gründliche, noch ‚Infternatıi0o- besprechen bleibt
nalere T heologte des ın Grundzügen VO:  w Th. Uriıezen Es ıst Band E solchen ‚Die Theologıe der geschichtlichen

Überlieferungen VO  — Gerhard Rad (Heidelberg) dem baldÜUtrecht) dıe folgen mMOgc (Verlag der Buchhandlung
des Erziehungsvereins Neukirchen, Kreis Moers) wırd in zweıter Band folgen e} JTheologie der prophetischen
iıhrem Unterschied gegenüber Eichrodt S eriasser selbst Überlieferungen Chr Kaiser Verlag, München) (  8

gesehen, folgt Fur Eichrodt habe nach CIgCHCH mentales und SCWISSCI Hinsicht revolutionäres Unterneh-
Aussage die Theologie des ke  ıne andern Arbestsmittel das größte Beachtung verdient

stehe also „1NNerNKa. der - Völlig gebrochen namlıch ist hıer miıt dem (Ja auch rıezenals die Religionsgeschichte
risch-historischen alttestamentlıchen issenschaft‘ 96) nıcht befriedigenden) systematischen Autbau Vor dem titel-
fur Vriezen dagegen ıst diese Theologie „C1Nc ganz andere gebenden zweıten Hauptteil 111—457 des ersten 3}
Form der Wissenschaft als die israelıtische Religions- findet sıch alg erstes 13—109) eın Abriß der es:
geschichte insofern „S316 ß speziell d:e Religion Israels des Jahweglaubens und der sakralen Institutionen Israel
sondern das a Gegenstand der Untersuchung hat“ und WOorin 2180 bereits nıcht Aur die Glaubens- sondern ben
dessen Gesamtverkündigung niıcht NUur phänomenologisch auch 1e theologisch Sanz unentbehrliche 27 -Geschichte
darstellt, sondern auf die darın enthaltene ttes-Offen- des Gottesvolkes erzahlt wird, die manchmal zugleich
barung kritisch untersucht 97 £ Auszeichnung von ‚Reichs‘ manchmal miıindestens noch ‚Kirchenstaats‘-Ge-
uns) schichte 1st. (Hierzu verwıesen auf Thieme, Die_Vor-
Jede Gliederung des Stoffes bleibe unbefriedigend, iırgend- form der Kirche ı10 Alten Bunde, ı Schweizer Rundschau 5 7

Swıllkürlich, auch die Eichrodts (bzw. Prockschs, vgl FER
12} weil die alles tundierende. Mitte und Einheit der Und dann wırd (unter: Methodische Vorerwägungen“) nach-

A’L-Zeugnisse dabei verlorengehe. Vriezern teilt drüc]! betont,
Gott: ensch Verkehr zwischen. Gott- und ensch, ensch „daß sich C1iH” alttestamentliche Theologie nıcht beschraänken
und ensch (Ethik) endlich Gott Mensch Welt — Gegen- darf auf.:ellung der Gedankenwe ohne Einbezie-
wart und- Zukunft; das ap dann qgeinerse1ts: hung der Geschichtswelt, der doch sraels Tanz theologische

Die errschaft Gottes Heute, ya Das- Königreich Gottes Arbeit galt. Die entscheidenden Begebenbheiten dieser Ge-
der ukunftserwartung, pragnant und ‚voll be- schichte Wrl ]"selbst ein Gegenstand des aubens sraels,

handelt, ber überraschend abbricht, es hier B-  . MOßg- und ebenso War 1NTe ZaNZe Darstellung C1N Werk
lıch der Entwicklung der Heilserwartung der Apoka- Glaubens“. Das heiße zugleich, „daß WIT uns der Abfolge
Iyptik weiıiter nachzugehn Sie gehört B-  . mehr ZUID Gebiet der Ereignisse, S16 der Glaube sraels gesehen hat, über-
der alttestamentlichen Theologie 316 £. ob nıch!  e doch lassen Vor allem WIFr bei der Nach-
auch. hıer ıne differenzierend. kritische Herausarbeitung des zeichnung der bekenntnismäßigen Inhalte nıcht v.«ü  u Rekon-
Wahrheitsgehalts gerade der Literaturgattung hergehorıg struktionen iıdeellen Verbindungslinien und $ystemaltı-
SeCWESCN WarTrc, deren Prototyp schließlich das kanonische.Da- schen Zusammenhängen- bemühbhen. vro Israel selbst keine
nıelbuch 1st vollends WeN: bedacht wird, als deren VeI«-
wandelten Ausläufer der Neutestamentler Hans S Soden WaTrTe

solchen Zusammenhänge geschen der herausgehoben hat. Fs
verhängnisvoll - WITr die Zeugniswelt sraels

das Evangelium auffaßt das entstanden sc1 „AUus der VO  - vornherein nach theologischen Zusammenhängen ordnen
Apokalypse, deren futurısche Form abstreifend“: WITr WUuJ - wollten, die ZWAarTr A geläufig S1N!' dıe ber mıiıt den Zu-
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I.Band derjenigen von W: Eidzrodt, Basel, zu erwähnen 
(Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen): „Gott und Volk" 
(Band II und III gelten Gott und Welt, Gott und Mensch), 
eine breit" angelegte, vorwiegend re/igionsgesdaiditlida orien-
tierte und (durda Vergleidi mit den andern altvordera.siati-
säen Religionen) profilierte, monumentale und zuverlässige 
Gesamtdarstellung, -wie jedes Nachschlagen des einen oder 
andem Problemzusammenhangs bestätigt, etwa die ausge-
zeichnete Wiedergabe der zwiespältigen Beurteilung des Kö-
nigtums im 'AT (S. 298-308). Während clic ja leider all-
gemein üblidae Abwertung der Apokalyptik en bloc gegen-
über dem Daniel-Buche dodi bis zu weitgehender Aherken-
nung abgedämpft ist (S.318 f.), ringt sich ihrem Gegenpol 
gegenüber Eichrodt zwar zu zustimmenden Zitaten aus 
Schaeder, Esra, der Schreiber, hindurch (S. 289) und- findet 
auch sonst für das Anliegen der nachexilischen 'Gemeinde 
recht anerkennende, Worte (S. 291), meint aber_ dann. dodi, 
„nur unter völliger Aufhebung der letzten Grundlagen, prie-
sterlidtert Denkens, nämlid2 durdi Abtun zles Alten Bundes'', 
sei editer Heilsuniversalismus möglich ge.worden (S. 292), 
und läßt „in der Ersdieinung Christi" die stets weiterdrän-
gende Bewegung, die das AT kennzeiduae, „zur Ruhe- kom-
men. „Der negative Beweis dafür ist der Anblick des.Torio, 
den das vom Christentum geschiedene Judentum darbietet" 
(S. 1). Ob nidit vielmehr umgekehrt in der jüdischen Fröm-
migkeit ein gewisser Ruhepunkt nada dem Scheitern der 
messianischen Aufstandsbewegungen des ersten und zweiten 
Jahrhunderts erreicht, durda Jesus, den Gottesknecht, aber 
eine neue weltweite Bewegung unter den Völkern ausgelöst 
worden war, die erst heutzutage etwa so weit gekommen. ist, 
wie das Judentum. vor fast zweitausend Jahren war, ist eine 
Frage, durdz deren Beantwortung sich naturgemäß audi die 
Akzente einer Theologie des AT beträchtlich versdaieben 
würden. (Ein Beispiel dafür gibt H. van Oyen in seinem 
Basler Diskussionsbeitrag, oben S. 57.) 
Die wesentlich knapper zusammengefaßte, innerhalb dieser 
Grenzen aber nicht weniger g 'nixunidie, ja noch ‚internatio-
nalere' Theologie des AT in 'Grundzügen iron Th..Vriezen 
(Utredit), die nun folgen möge (Verlag der Buchhandlung 
des. Erziehungsvereins Neukirdien, Kreis. Moers), wird in 
ihrem Unterschied gegenüber Eichrodt vom Verfasser selbst 
gesehen, wie folgt: Für Eichrodt habe nach seiner eigenen 
Aussage die Theologie des. A.T „keine andern Arbeitsmittel 
als die Rtligionsgeschichte", stehe also „innerhalb der empi-
risda-historischen alttestamentlidaen WissensdrafC (S. 96); 
für Vriezen dagegen ist diese 'Theologie „eine ganz andere 
Form der Wissenschaft als die israelitische Religions-
geschichte, insofern „sie nicht speziell die Religion Israels, 
sondern das AT zum Gegenstand der Untersuchung hat" und 
dessen Gesamtverkündigung nicht nur phänomenologisch 
darstellt, sondern auf 'die darin enthaltene .Gottes-Offen-
barung hin kritisch, untersude (S. 97 f. Auszeichnung von 
uns). 
Jede Gliedenmg des Stoffe-% bleibe un.befriedigend, irgend-
wie willkürlich, auch die Eichrodts (bzw. Prockschs, vgl. FR 
16, 12), weil die alles fundierende. Mitte und Einheit der 
AT-Zeugnisse dabei- verlorengehe., Vriezen- selbst: teilt ein:- 
Gott: Mensch; Verkehr zwischen- Gott- und-Mensch.„ Mensch 
und Mensch. (Ethik); eadlidt: Gott. Mensdi, Welt — Gegen-
wart und.- Zukune das Schlußkapitel, das dann seinerseits: 
1. Die Herrschaft Gottes irn Heute, 2. Das- Königreich Gottes 
in. der Zukunftserwartung, prägnant und eindrudcsvoll be-
handelt, aber überra,schend abbricht, es sei „hier nicht na,ög-
lich, der Entwidclung der Heilserwartung in der Apoka-
lyptik weiter nachzugehn. Sie gehört nicht mehr zum Gebiet 

_der alttestamentlichen. 'Theologie' ,(S. 316 f.); ob nicht doch 
auch. hier eine differenzierend,kritisdte Herausarbeitung des 
Wahrheitsgehalts gerade der Literaturga- ttung hemhörig 
gewesen wäre, deren Prototyp sdiließlich das kanonische.Da-
nielbuch ist, vollends, wenn bedadit wird, daß als deren ver-
wandelten Ausläufer der Neutestamentler Hans von Soden 
sogar das ,Evangelium` auffaßt, das entstanden sei „aus der 
Apokalypse, deren futurische Form abstreifend"; wir wür- 

den sagen: ihren noch futurischen, Verheißung bleibenden 
Rest („Kleine Apokalypse", Mark 13 par:-) mit den perfek-
tisdaen Mitteilungen vom schon gekreuzigten und auferstan-
denen Kommenden untermauernd. 
Wie dem. auda sei, als der knappe, lebendige. „Beitrag zum 
heutigen Gespräch über das AT", der es sein will, ist das 
gleidizeitig deutsch, englisch und niederländisch erschienene 
Werk dankbar zu begrüßen; gerade auch, weil sein Umfang 
den heute ja dironisch unter Zeitmangel leidenden Leser 
nidit überfordert. 
Eben als solchen Beitrag wird auch der katholische Christ 
das sehr weitherzige IV. Kapitel würdigen können: ,Das AT 
als Wort Gottes': eine Qualität, die für „das AT als- Gan-
zes genommen", als was man es „einen Zeugen echt prophe-
tisdien› Geistes nennen,' könne, entschieden anerkannt wird, 
ohne. daß darum die Anwendung der historisdi-kritisdaen 
Methode eingeschränkt werden müsse, um so mehr, als ja 
doch Zeugnisse einer geiclaidttlidien Entwicklung, eines über 
tausendjährigen Reifens mit großen Fortsdiritten und schwe-
ren Rückschlägen vorlägen. Wenn freilich ganze Büdter -.— 
wie das Hohelied und der ‚Prediger' — nur sozusagen aus 
Versehen, mißverstandenerweise in den kanonischen Gesamt-
bestand des Gotteswortes hineingeraten sein sollen (S. 86, 
A. 1:- vgL S. 68 f.), dann wird dem Lehramt der Cathecfra 
Moysis (Matth 23, 2 f.) nun doch zu wenig Beistand des Got-
tesgeistes zugestanden, und man möchte Vriezen empfehlen, 
einmal unvoreingenommen als 'Theologe nadizuprüfen, ob 
nicht vielleidit doch eine bibeltheologisdie und methodolo-
gische Studie wie Le Cantique des Cantiques von Andrh 
Feuillet PSS- (Paris:1953) den genuin und nidit erst inter-
poliert allegorischen Charalcter des Hohenliedes in den Tra-
ditionsspuren seit Hosea nachgewiesen haben könnte — und 
ob nidtt der ,Prediger Salomo' (Koheleth, Ecclesiastes) theo-
logisch tiefer, philologisch nicht minder redlida, als von ihm 
beispielsweise in dem dritten großen Werke zur Theologie 
des AT verstanden wird (S. 451 ff.), das uns nun nodi zu 
bespredien bleibt. 
Es ist Band I einer soldien: ,Die Theologie der geschichtlidzen 
überlieferuneen' von Gerhard v. Rad (Heidelberg), dem bald 
ein zweiter Band folgen soll: ,Theologie der prophetischen 
überlieferungen` (Chr. Kaiser Verlag, München), ein monu-
mentales'und in gewisser Hinsicht revolutionäres Unterneh-
men, das gräßte Beachtung verdient. 
Völlig gebrodien nämlich ist hier mit dem (ja audi Vriezen 
nicht befriedigenden) systematischen Aufbau. Vor dem titel-
gebenden zweiten Hauptteil (S. 111-457 des ersten Bandes) 
findet sida als erstes (S. 13-109) ein „Abriß der Gesdzichte 
des Jahweglaubens und der sakralen Institutionen in Israel", 
worin also bereits nidit nur die Glaubens-, sondern eben 
auch die theologisch ganz unentbehrliche ,Kirchen'-Geschichte 
des Gottesvolkes erzählt wird, die manchmal zugleich 
,Reichs'-, manchmal mindestens noch ,Kirchenstaats'-Ge-
schichte ist. (Hierzu sei versviesen äuf: K. Thieme, Die-Vor-
form der Kirdae im Alten Bunde, in: Schweizer Rundschau 52, 
11/12, S. 652 ff.) 
Ünd dann wird (unter: „Methodisdie Vorerwägungen") nach-
drüdclich betont, 
,,daß sich eine alttestamentliche Theologie nidat besdiränken 
darf 'auf:eine. Darstellung der Gedankenweit ohne Einbezie-
h.ung. der Geschichtswelt, der doch IsraeLs ganze theologisdte 
Arbeit galt. Die entsdieidenden Begebenheiten dieser Ge-
sd2ichte waren 11"selbst ein Gegenstand des Glaubens Israels, 
und ebenso war ihre ganze DarstelIung ein Werk seines 
Glaubens'''. Das heiße zugleich, „daß wir uns der Abfolge-
der Ereignisse, wie sie der Glaube Israels gesehen hat, über-
lassen müssen. Vor allem ..., daß- wir uns bei der Nach-
zeichnung der bekeäntnismäßigen Inhalte nidzt um Rekon-
struktionen von ideellen Verbindungslinien und systemati-
schen Zusaramenhängen- bemühen. wo Israel selbst keine 
soldten Zusammenhänge gesehen oder herausgehoben hat. Es 
wäre... verhängnisvoll, wenn wir die Zeugniswelt Israels 
von vornherein nadi theologischen Zusanunenhängen ordnen 
wollten, die zwar uns geläufig sind, die aber mit den Zu- 
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sammenhängen, VOo  - denen sıch Israel seın theologisches Den- auf der Geschichte hatte, ıst auch eın Stuck dieser es:
ken ordnen ließ, nıchts haben. Die Jegıtimste Form sraels, dıe 1n geheimnisvoller Weise 1e Heilsgeschichte 1n
theologischen Redens ist deshalb 1mMmer noch die sıch birgt” 13) Sollte ber damıt bestritten werden,
Nacherzählung“ 126, Auszeichnungen uns) auch einseıtige Teilaspekte bıblıscher Geschichtsdeutung, dıe

diesen Ausführungen wird das blofß abendländısche, Ja daoach als solche 1 dialektischen Fortgang der Bibel selbst
systematische Denken nach Jahrhunderten endlich wieder Aaus korrigiert un! erganzt werden pflegen, theologisch ernst-
der Biıblischen Theologie hinausgeworfen, hoffentlich miıt zunehmen, auf ihren Beitrag ZUr biıblischen (Gesamtaussage
nachhaltigem Erfolg. Denn für WIe gelten Rubers hın (gewi unter Ernstnehmen ıhrer eventuellen empirischen
nıe einzuprägende Worte ‚Widerlegbarkeit‘) hören sind, gınge das zZu weit. Keıin

Il  or für sıch allein BeNOMMECN (wie u.  . Jesu Ver-„Die Bibel tragt keine theologischen Sätze VOT, sıie erzahlt
NUurT, ber 81@e erzahlt, ıst Theologie, die bıblische I1heo- suchungsgeschichte zeigt), beansprucht, unmißverständliche,
logie ıst eine erzählte Theologie. Man kann die Bibel nıcht 1n jedem Sinn gesicherte Wahrheit v  se1n, wohl ber jedes
wirklıch aufnehmen, wenn s1@ nıcht aufnımmt: als 1m Gesamtautbau des Wortes Gottes, wıe  > dem
ıne Lehre, die nıchts ist als Geschichte, als e1inNne eschichte, Gottes chriftlich und muündlich überliefert ist ur'| die

thedra Oy818 Alten, durch die Petrı verbürgt 17die nichts ıst als Te. Wir erfahren die Weltgeschichte alg
NeuenGeschichte Israels:; und ben da:  r1n, QU.:  - darın un nıcht"

außerhalb davon, empfangen wir . die Lehre, WO: die Während a 1m einzelnen der überreichen Fulle von Er-
Welt gibt und WOZUu sra! gibt. beides 1n einem “ (Seher- kenntn:s U:  ber Gottes Handeln (und damıit Sein) ln Wol-
tum ; Köln 1955, 1 vgl G, 24 len (also Heißen und Verheißen), die VYO  ! Rad dem ent-

nımmt, 1er nıch: näher gefolgt werden kann, se1 doch wen1g-Dementsprechend werden also bei VO  -} Rad die 1 heo-
stens noch auf ebenso behutsame WI1Ie entschiedenelogumena des. Alten undes-Buches als dıie ‚erzahlten Ge-

schichtstheologien behandelt, die s1e sind, und ZWAarTr In der Legıtimation der heute el umstrittenen ‚typologischen -
zeitlichen Reihenfolge ihres Vorgelegtwordenseins, .Damıt Exegese des hıngewiesen (dazu Eichrodt, unten 117),
stehen zunachst „Die altesten Darstellungen der eils- welche implizit 1in den folgenden Satzen enthalten ist

„Beı1 der Darstellung relıg10ser ist bedenken, daßgeschichte“ Anfang; auftaktartig als „Wichtigstes“ gleich
die Alten das Gesetz der historıschen Ausschleßlichkeit nıichtdas „Credo VvVon Dt 26, B ama Q

1n wandernder Aramaer LT me1n orvater:; ZOßR herab kannten, demzufolge eın bestimmtes Ereignis oder eın be-
mıiıt wen1ıg Leuten nach Agypten Und Jahwe ührte uns stımmtes riebnıs DUr einem bestimmten Ört der es
heraus Ägypter und gab dieses Land, e1in Land, zugeordnet se1ın könne. Sonderlıch Ereignisse heilsgeschicht-

ıchen harakters behielten für alle Späteren und bei allendas VO  - ılch und Honig ijeß
@1! danach reilıch wırd die Abfolge gemäß der Ent- Späteren ıne fuüur schwer definierende Gegenwärtig-
stehungszeit der Zeugnisse (vernunftigerweise) 1n ıne solche keit“ 116)
gemaß der Geschehenszeıt des darın Bezeugten überführt. Und VYo  - dieser allgemeinen Einsıcht wırd denn auch eim
Das heißt, WITr': nacheinander abgehandelt, 18 die Zeu- Betrachten der Einzelphasen SDaTrsSamn, ber unzweideutig Ge-

brauch gemacht. Etwa, WL das ild behandeit Wırd. dasSCNHN 1Im kunden haben über: Urgeschichte, Väter-
Ezechiel (20) VO: Versagen des Gottesvolkes waäahrend S@1-geschichte, Exodus, Sınail und Wüstengeschehen, Landnahme:

über 16 Gesalbten Israels‘ (Richter-, Königs-, ilzeit Wüstenwanderung gibt die andern Propheten Heilszeıit
alg „heilsgeschichtslose , 132):; schließlich, als t- ist):
wort Israels“* 1n Psalter und Weiısheitsliteratur finden ıst „Das Schreckliche ber ıst, daß 1er die W üstenze:t als Iypos
und offenbar besser noch hıer alg beı den prophetischen und Vorbild des tigen Gerichtes dargestellt st_ So wıe
Überlieferungen unterbringbar Die V, Rad, 133 f, die Väter, so-wird Jahwe 1e€ jetzige Generation Gericht
anderwärts überfordert findet: ohl Z be‘  31 Vriezen, 87.) 1n 1e€ Wüste der Völker‘ (v. 35) führen. S0 hat VOT Hesekiel
Uns will scheinen, daiß gerade V, Rads Grund-Unterscheidung keiner der Wüuüstenzeıt. Israels gesprochen, denn esekıe
zwischen der Theologie des brımär als ‚CGredo‘, Bekennt- betont In seiner Darstellung die riıchtenden Gottestaten und
nıs VONn Gottes "Heilstaten für Sein Volk 1n der Geschi sıeht 1n iıhnen 1ne Präfiguration des kommenden Gerichts,
(woraus Geheiß und Verheißung erwächst) und erselben das über das jetzige Gottesvolk kommen wırd“ 282)
Theologie sekundär als prophetische ntik, Mahnung, War- 1@ WINZ1Ig VvVon hıer der Schritt locus classicus NeuU-
NUuNg, Drohung, sowıie apokalyptische Tröstung unbezweitfel- testamentlıcher Iypologie, 1 Kor 1 fl'? Paulus vVon
bar schon jüdiısch wıe  > auch cQhristlich legıtim ist und der ebensolchem Versagen der zunächst hochbegnadeten Wü-
haltbaren ‚modernen‘ Verkehrung des bloßen (‚propheti- stendurchwanderer warnend berichten hat
schen‘) Korrektivs Fundament, das doch (ın Gestalt der » Alleın der eNrza. VO!  =] ıhnen hatte Gott kein Wohl:-
Thora) vorliegt, eın FEnde machen sollte. „Worte- des Hern gefallen; denn s1e wurden hingestreckt In der W uste. Diese
siınd „ursprünglich und eigentlichen Sinn eben nicht ZU - Dinge aber sind alg Vorbilder TUJTIOL für:‘ uns geschehnn 1e durch Gottes spatere drohende Un:! trostende Pro- Wie- noch viel me!  hr, was 1 gesagt ZUu nden, sıch
pheten gesprochenen (Vriezen, S, 91), sandern allererst eine fur dessen FUTURI (Danıelou,nach- ausdruüucclichemnr Schriftzeu (Ex 24, 3 f.) Gottes Wei- Rundbrief 1 $ S, 12 wieder hellhö werdende Christen-
sungs-Worte vom 1Naı, die: Worte- Seines. Gesetzes, die heit VONn keinen ethodischen Skrupeln modischer ‚ Wiıssen-(konditionale) Heils-Zusage,. aller Unheilsdröhung und chaftlichkeit‘ verbieten lassen. oh} ber 15 gesundeneilenströstung. Grenzen. halten VOnNn feinem Sinn für Maß-und Proportionen.dies zZu bestreiten, hat un freiliıch- e 11 noch radı-
kaler, der gle1 Richtung vorstolßender Kritiker v Rads, OT, Bild-Atlanten sonstıige Verständn:s-HilfenFranz Hesse, 1n ı1nem Aufsatz 16€. orschung der Ge-
schichte Israels theologische Aufgabe” (Kerygma und Wer einmal verstanden hat, daß die Bibel wahrhaftig
Dogma l' Januar 19583, 11) gefordert, „Gottes schichte nıcht „die es! der wahren Religion“ bezeugt, son-
mit Israel” s@el  D „da zZu verfolgen, wd wirklich Geschichte sıch dern VOLT allem die religiöse (Dzw. ‚theologische‘) 1NN-
ereignet hat, nıcht ber dort, Naln bestimmte Vorstellun- ung der Wıirklıcnen eschichte, W1e  > WI1r mit v. Rad

eschel  en aufzeigen kann 16 Ja womöglich nach- und Hesse meınen, der wıird auch. jede Veröffentlichung dank-
weisbar unrichtig selen. Soweit damıt Aur gt ıst, daß bar begrüßen, die ul  ber den Zeitabstand der Jahrtausende
auch die schichte der Geschichtsdeutungen (die Ja wahrlich hinweg noch dem heutigen Menschen sinnfäallıg macht, Wwıe
oft Geschichte machen‘, mMa  - denke NUur Comte. Hegel, durch un durch leibhatt Geschichte: Geschehen unter Men-
arx! ın dıie Geschichte selbst hineingehört (v. Rads zweiıter schen Von Fleisch un Blut, ist, die Bibel handelt:
Hauptteil 1n den ersten), hat esse sicherlich recht: „Der ben nıcht eiwa ‚Religions -Geschichte, ‚Geistes‘-Ge-

schichte ırgendwelcher Begriffe und Vorstellungen mensch-Glaube sraels, der bestimmte Vorstellungen ber den Ab-

sammenhängen, von denen sich- Israel sein theologisdies Den-
ken ordnen ließ, gar nichts zu tun haben. Die legitimste Form 
theologisdien Redens vom AT ist deshalb immer noda die 
Nacherzählung' (S. 126, Auszeidinungen von un,$). 
Mit diesen Ausführwagen wird das bloß abendandisdie, 
systematisdie Denken nach Jahrhunderten endlich wieder aus 
der Biblischen Theologie hinausgeworfen, hoffentlidt mit 
nachhaltigem Erfolg. Denn für AT wie NT gelten Bubers 
nie genug einzuprägende Worte: 
„Die Bibel trägt keine theologisdien Sätze ... vor, sie erzählt 
nur, aber was sie erzählt, ist Theologie, die biblisdie 'Theo-
logie ist eine erzählte Theologie. Man kann die Bibel nicht 
wirklich. aufnehmen, wenn man sie nicht so aufnimmt: als 
eine Lehre, die nichts ist als Geschidtte, als eine Geschichte, 
die nidits ist als Lehre. Wir erfahren die Weltgeschidate als 
Geschichte Israels.; und eben darin, nur darin und njdie-
außerhalb davon, empfangen wir. die Lehre, wozu es die 
Welt gibt und wozu es Israel gibt. beides in einem* (Seher-
tum; Köln 1955, S. 17; vgl. S. 24 f.). 
Dementsprechend werden 121111 also bei von Rad clk Theo-
logumena des. Alten Bundes-Buches als die ,erzählten Ge-
schichtstheologien` behandelt, die sie 'sind, und zwar in der 
zeitlichen Reihenfolge ihres Vorgelegtwordenseins. Damit 
stehen zunädist „Die ältesten Darstellungen der Heils-
geschichte" am Anfang; auftaktartig als „Wichtigstes' gleich 
das „Credo von Dt 26, 5-9*: 
„Ein wandernder Aramäer war mein Vorvater; er zog herab 
mit wenig Leuten nach Ägypten ... Und Jahwe führte uns 
heraus aus Ägypten... und gab uns dieses Land, ein Land, 
das von Milch und Honig fließt.** 
Gleidi danach freilich wird die Abfolge gemäß der Ent-
stehungszeit der Zeugnisse (vernünftigerweise) in eine soldae 
gemäß der Geschehenszeit des darin Bezeugten_überführt. 
Das heißt, es Wird nacheinander abgehandelt, was die Zeu-
gen im AT zu künden haben über: Urgeschichte, Väter-
geschidite, Exodus, Sinai und Wüstengesdiehen, Landnahme; 
über ,Die Gesalbten Israels' (Richter-, Königs-, Exilzeit — 
als „heilsgesdiiditslose, S. 132); sdaließlidt, was als „Ant-
wort Israels' in Psalter und Weisheitsliteratur zu finden ist 
und offenbar besser noch hier als bei den prophetischen 
Überlieferungen unterbringbar war. (Die v. Rad, S. 133 f., 
anderwärts überfordert findet; wohl z. B. bei Vriezen, S. 87.) 
Uns will sdleinen, daß gerade v. Rads Grund-Unterscheidung 
zwischen der Theologie des AT primär als ,Credd, Bekennt-
nis von Gottes -Heilstaten für Sein Volk in der Geschidite 
(woraus Geheiß und Verheißung erwächst) und derselben 
Theologie sekundär als prophetische Kritik, Mab.nung, War-
nung, Drohung, sowie apokalyptische Tröstung, unbezweifel-
bar schon jüdisch wie audi daristlich legitim ist und der un-
haltbaren ,mcidernen` Verkehrung des bloßen Cpropheti-
schen') Korrektivs zum Fundament, das doda (in Gestalt der 
Thora) vorliigt, ein Ende machen sollte. „Worte- des Herrn* 
sind „ursprünglich und im eigentlidten Sinn* eben nicht zu-
nächst die durdi Gottes spätere drohende und tröstende Pro-
pheten gesprochenen (Vriezen, S. 91), sondern zu allerer'st 
nach- ausdrüdclichenr Schriftzeugnis (Ex-24, 3 f.) Gottes - Wer-
sungs-Worte voin Sinai, die- Worte- *Seines. Gesetzes, clic 
(konditionalej, Heils-Zusage,_ vor- aller Unheilsdrolung und 
Heilenströstutr. -. 
°line- all dies- zu bestreiten, hat nim, freilich- ein nod2 radi-
kaler, in der gleidaen Richtung vorstoßender Kritiker st. Rads, 
Franz Hesse, in einem Aufsatz: „Die Erforsdiung der Ge-
schichte Israels -als theologische Aufgabe" (Kerygma und 
Dogma 4, 1, Januar 1958, S. 11) gefordert, „Gottes Gesd2ichte 
mit Israeli` sei „da zu verfolgen, wo wirklich Geschichte- sich 
ereignet hat, nidtt aber dort, wo. man bestimmte Vorstellun-
gen vom Geschehen aufzeigen kann*, die ja womöglich nach-
weisbar unrichtig seien_ Soweit, damit nur gesagt ist, daß 
auch die Geschichte der Gesdaichtsdeutungen (die. ja wahrlich 
oft .Gesdiidite madten`, man denke nur an Comte„ Hegel, 
Marx!) in die Geschichte selbst hineingehört (v. Rads zweiter 
Hauptteil in den ersten), hat Hesse sicherlich redlt: „Der 
Glaube Israels, der bestimmte Vorstellungen über den Ab- 

lauf der Geschichte hatte, ist auch ein Stüdc dieser Geschidite 
Israels, die in geheimnisvoller Weise die Heilsgeschichte in 
sich birgt" (S. 13). Sollte aber damit bestritten werden, daß 
audt einseitige Teilaspekte biblischer Gesdaichtsdeutung, die 
ja dodi als soldie im dialektisdien Fortgang der Bibel selbst 
korrigiert und ergänzt zu werden pflegen, theologisch ernst-
zunehmen, auf ihren Beitrag zur biblisdten Gesamtaussage 
hin (gewiß unter Ernstnehmen ihrer eventuellen empirisdien 
,Widerlegbarkeit`) zu hiiren sind, so ginge das zu weit. Kein 
Schriftwort für sich allein genommen (wie u. a. Jesu Ver-
suchungsgesdiichte zeigt), beansprucht, unmißverständlidie, 
in jedem Sinn gesidaerte Wahrheit zu sein, wohl aber jedes 
im Gesamtaufbau des Wortes Gottes, wie es dem Volke 
Gottes sch-riftlidi und mündlida überliefert ist (durch die 
Cathedra Maysis ira Alten, durch die Petri verbürgt. im 
Neuen Bunde). 
Während nun im einzelnen der überreidien Fülle- von Er-
kenntnis über Gottes Handeln (und damit Sein) und Wol-
len (also Heißen und Verheiße-n), die von Rad dem AT ent-
ninunt, hier nicht näher gefolgt werden kann, sei doch wenig-
stens noch auf v. Rads ebenso behutsame wie entschiedene-
Legitimation der heute so viel umstrittenen ,typologischen. 
Exegese' des AT hingewiesen (dazu Eidirodt, unten S.117), 
weldie implizit in den folgenden Sätzen enthalten ist: 
„Bei der Darstellung religiöser Stoffe ist zu bedenken, daß 
die Alten das Gesetz der historischen Ausschließlichkeit nicht 
kannten, demzufolge ein bestimmtes Ereignis oder ein be-
stimmtes Erlebnis nur einem bestimmten Ort der Geschichte 
zugeordnet sein könne. Sonderlidi Ereignisse heilsgeschidit-
lichen Charakters behielten für alle Späteren und bei allen 
Späteren. eine für uns schwer zu definierende Gegenwärtig-
keit" (S. 116). _ 
Und von dieser allgemeinen Einsidit wird denn audi beim 
Betrachten der Einzelphasen sparsam, aber unzweideutig Ge-
brauch gemadit. Etwa, wenn das Bild behandelt wird, das 
Ezediiel (20) vom Versagen des Gottesvolkes während sei-
ner Wüstenwanderung gibt (die andern Propheten Heilszeit 
ist): . 
„Das Sdirecklidie aber ist, daß hier die Wüstenzeit als Typos 
und Vorbild des künftigen Gerichtes dargestellt ist. So wie 
die Väter, so-wird Jahwe die jetzige Generation zum Gericht 
in ,die Wüste der Völker' (v. 35) führen. So hat vor Hesekiel 
keiner von der Wüstenzeit Israels gesprodien, denn Hesekiel 
betont in seiner Darstellung die richtenden Gottestaten und 
sieht in ihnen eine Präfiguration des kommenden Gerichts, 
das über das jetzige Gottesvolk kommen wird' (S. 282). 
Wie winzig von hier aus der Schritt zum locus classicus neu-
testamentlicher Typologie, 1 Kor 10 , 1 ff., wo Paulus von 
ebensoldiem Versagen der zunädast so hochbegnadeten Wü-
stendurdiwanderer warnend zu berichten hat: 
„... Allein an der Mehrzahl von ihnen hatte Gott kein Wohl-
gefallen; denn sie wurden hingestreckt in der Wüste. Diese 
Dinge aber sind als Vorbilder röcrot für. uns geschehn ..." 
Wie noch so viel inehr, was im AT gesagt zu finden, sich 
eine für dessen SACRAMENTUM FUTURI (DaniClou, 
Rundbrief 16; 112 f.) wieder hellhörig werdende Christen-
heit von keinen methodisdien Skrupeln modischer ,Wissen-
schaftlichkeitY verbieten lassen_ darf, wohl- aber in gesunden 
Grenzen. halten von, feinem, Sinn für Maß--ikncl'Proportionen. 

VII. Bild-Atlanten und sonstige Verständnis-Hilfen 

Wer einmal verstanden hat, daß uns die Bibel wahrhaftig 
nicht nur „die Geschichte der wahren Religion« bezeugt, son-
dern vor allem die religiöse (bzw. ,theologische) Sinn-
Erschließung der wirklichen Geschichte, wie wir mit v. Rad 
und Hesse meinen, der wird auda jede Veröffentlichung dank-
bar begrüßen, die über den Zeitabstand der Jahrtausende 
hinweg nodi dem heutigen Menschen sinnfällig madat, wie 
durdi und durch leibhaft- es Gesdiidite; Gesdiehen unter Men-
schen von Fleisdi und Blut, ist, wovon die Bibel handelt; 
eben nidit etwa nur ,Religione-Geschichte„Geistes`-Ge-
schidite irgendweldier Begriffe und Vorstellungen mensch- 
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liıchen Gott- Welt- und Ende gar bloß Selbstverständ- (Gütersloh 1957 schon dadurch C1ihH beglückendes Dokument
ökumenischen Geistes ollends ber sınd csS die 408 durch-135CS, WIe. uns Idealismus und. Gnostizısmus ımmer W 1 -

der vortauschen möchten, VOI heutigen Exıistenzialismus noch WCg herrlichen. Aufnahmen und die ausgegzeichnet BC-
uüberboten. arbeıteten farbıgen Karten, weiche diesem as se111CcH

So freuen WILr unSs, 1NeT: ceihe Vo  - Bild-erken einzigartigen Wert für das Eiındringen dıe bıblısche Wirk-
liıchkeit verleihen. Wiıe Ce1i1c da palästinensische un: andreZU können, weilche 1i etzter eıt erschienen sind.

Zunachst, durch den Hescheidenen Preis und die populare vorderasiatische Landschalften (Sinal, Lıbanon Arnon- und
Ausgestaltung breitesten reisen zuganglıch Knaurs Bild- Jordantal {C., etc.) geschichtliche okumente (gleich
band Länder dert Bıbel‘ (von dem amerıiıkanıschen Alttesta- den beklemmend aufgetürmten Pharaonenstatuen Karnak
mentler Terrien, München/Zürich 1958 Droemersche Ver- Hammurabi Stele, Mesa-Stein, zuletzt dem "Litus Bogen) oft
lagsanstalt Knaur achf.); C110 handfestes, et{was greil- geradezu greifbar plastiısch entgegentreten das übertrifft diıe
farbiges Bilder-Buch mit ei1iNner Fanz stark ere11- kuüuhnsten Erwartungen VO der UÜberbrückbarkeit räumlıchen
fachten Nacherzählung der Biblischen es (offenbar und zeitlichen Abstandes durch das ıld und törıcht uns
unter dem Gesichtspunkt möglichst nı;iemandem wehzutun, Renans Wort VO  » Palästina als dem üunffer Evangelıum
1Iso auch nıchts unwegdeuytbar Übernatürliches behaup- iHNUNeEeL erschienen ist unbedenklich 14 WITr doch
ten) wobe: weder auftf wirklich- wissenschaftliche undiertheit SaRcn Dieses Werk erschließt dem Betrachter, der noch nıcht
jel Wert gelegt, noch auch VOTLT geradezu alschen Behaup- —  M Nahen ÖOsten W  Va NECUt Dimension der Bibel Die
(ungen ber den Bibelinhalt zurückgeschreckt wırd B Begegnung miıt ihrer ursprünglichen Umwelt mıt dem Stuck

der Evangelist Lukas n einer Erde, das die Anfänge der Heilsgeschichte gesehen und den
Erscheinung des auferstandenen esus in Judaa berichten sıchtbaren Spuren die S1C darauf hinterlassen hat
(in Emmaus) obwohl dann auch Luk 4 resumiert Nıcht zuletzt sınd darın auch die 58 dichtgefüllten Spaltenwird oder S Z die völlige Elimination des theokratischen des ÖOrts- und Personennamenregisters ZU ruüuhmen weiche dıe
Motivs Aaus Samuels. Abmahnung VOT NeT Königswahl
Israel. SO wird Werk hoöchstens al Sammlung VO'  -

Verbindungsbrücken schlagen zwischen den Aazu verzeich-
neten Bibelstellen und den Atlasbildern, woselbst VOr-

gewiß CINDTAaFSaMCMM IlNustrationsmaterial 180 Farb- kommen-:- Als eigenstäandıge Publikation eıstet dasselbe noch
bılder und Relsefkarten) ektü anderer SCT10SsSerTeTr Dar- etwas umfassender ‚Die Namen der Bıbel und ıhre Bedeu-
stellungen des Bibelinhalts empfehlen konnen, hierfür ber tung Deutschen nach Deutungen von Burgstahler und
durchaus geeignet erachten dürfen.
Ganz unvergleichlich hoheres Niveau hat mit ıhren 2920 Abbil- Kahn, herausgegeben von Heinz Schumacher (Paulus-Ver-

lag arl Geyer, Stuttgart 1958 C111 verdienstvotrler Versuch
dungen vielfach VC altpalästimensischen ebrauchsgegen- dem Bibelleser ZU: Verständnis der oft überaus sinnträch-
ständen; rekonstruiert) und echs Karten die Biıblische tıgen biblischen Namen verhelfen (Man denke Nim-
Archäologıe von Frnest Wright Alttestamentler in Chi-
Cago (Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 1958 eın saube-

rod W11I wollen uns CIMPOTECH der -l dıe beiden
1er leider nıcht vermerkten „aufwertenden ‚Namens-

=[es wissenschaftlich solide fundiertes Werk das für jeden, äanderungen für die Könige Asa und AÄAmon Asaph und
der nach Möglichkeit WwW1585C€C1] möchte W1C srae. durch Amos Matth 1 8—11] ‚4l Buch CGrenesis Jesu Christi‘!)TUunNn! 61 Jahrtausende ZUZESANSCNHN ıst wohlgegründete In-
formation lebendiger Sprache bietet zugleich reichhaltige

OIITIT. Hinführung hiblischen Einzel-Texten, „Gestalten undLiteraturhinweise für den der sıch dies Ooder JENECS weıter
vertiefen moöochte Trotz der sehr zweckmäßigen Be- „Begriffen
handlung der archäologischen Betunde gemäß der Zeitabfolge 1Ne Bibel-Literatur soÄil zuletzt wıeder den Tex-
(Vorgeschichte Riesen auf rden Gen Ü  $ a al  « Erzvater ten der Heiligen T1 selbst hinführen, Was als ort-für-
Fremdlinge ÄAgypten USW. ) will das Werk keineswegs Wort-Auslegung, ber auch als Untersuchung bestimmter

e{iw.: Ersatz sondern Ergänzung (}  167 eigentlichen hıstor1- biblischer Begriffe Gestalten der Bücher geschehen annn
schen Darstellung bieten, 1j1er der Ört seC Maßs, In welcher Weise schriftgemäß das entnehmen WIT .
auf dıe neueste vorliegende hinzuweisen die eben knappe Hinsicht selbst and hierhergehörigen
WIC sorgfäaltig gearbeitete Geschichte Israels den AÄAn- auf Ss«c Weise ehr schätzenswerten Büchlein des Hal-
fängen ıs Zerstörung des Tempels (70 Chr.) vVon Ernst lenser Alttestamentlers tto Eißfeldt Die (G(Fenesis der Ge-
Ludwig rlich dıie als and 231/231a der dammlung Gö- nes1s (Tübingen 1958 B ohr Zunächst wırd darın
schen soeben erschienen ıst (Berlin 1958 de Gruyter der heutige an! der quellenscheidenden Forschung knapp

Co.) mancher Hinsicht ausgeglichener und gerade für und klar refterijert Synopse der VO  -| Eißfeldt tür
den Laienleser brauchbarer als das weiıt größer angelegte rıchtig gehaltenen Aufteilung des Textes auf die verschie-
ber eınNsEILLgeErEe beruühmte Werk VO]  ] Noth (vgl Nr denen Quellen gegeben, wobe1l den etwa den ennern
{  W: 12) besonders bezüglich der Früh- 3387 der Makkabäer- des Rad schen Kommentars3 Gottinger deutsch
zeıt WOoO sıch Noth noch diesseits der ahnbrechenden For- bekannten drer Quellen J(ahvist) E(lohist) und P{(riester-
schungen Bickermanns bewegt Ehrlich (z He  1ine- kodex) ıer noch : d:esem tendenzmäßig gCNAU C:  en-
11LADII MGWT dieselben sCHON ritisch besonnen VeIli- gesetzte sogenannte Llaienquelle) hinzugekommen 1st (mit
arbeitet. hat. bisherigem J-Texi miıt all dem Forscherscharfsinn
Man wird alilgemein Sag können:. jeder der $1| gebührendem es erfährt, ohne (wie Buber, Jakob
DeI rgWerk bleibt, Jer eben wirklich R I 54; Sp. < Rosenzweig andre} nbedingt da-
NU:  -{ uüber das unterrichtet. werden soil und kann, Wa WIT VCO von überzeugt werden hier ausgearbeitete chriftliche
sSra| archäologisch wi38: nıcht über alles Wesentliche: ellen vorlagen, nicht vielmehr müundlıch tradıerte je-ten-

INn ıhm geschah geschweige denn auch über den Sinn, denzverwandte Überlieferungsströmungen die wohl me1ıst
den WITr damıit. verbunden glauben, Uune:  DU und TSt ett des heutigen T extes oder ıhm schon sehr
jeder Hınsıcht einwandfreı:e Belehrung dem Werke schöp- ahnlıchen zusammenflossen. era hierzu macht NU:  - Eiß-
ten wird. Im großen und ZanzCchH gilt dies auch VOO dem (} feldt 106 sehr beachtenswerte und weıteriuhrende Be-
geschichtlichen Behaupten anspruchsvolleren hen darum merkung:
gelegentlich” (etwa S oder 1 Sam, > 68) Die sıch sehr merkwürdige Tatsache daß die Jeweilir
auch anfechtbareren, aber anderseits über 1el wesentlichere 3 Schöpfung iıhr Ziel dıe Stelle der jeweılıg alteren
Realitäten belehrenden Werke des nıederlaäandischen Domi- Groöß und Zu seizen nıcht erreıicht hat dafß
nikaners L. Grollenberg Bıldatlas ZUT Bıbel‘ das vielmehr die mi1t den alteren verschmolzen
m 1t Vorbemerkungen von J€ : katholischen und C116 worden ınd und insofern deren Erhaltung beigetragen
evangelıschen Alttestamentler und kırchlıcher Druckerlaubnis haben das erklärt sıch der Kontinuität des Geschichts-

evangelıschen Verlag Carl Bertelsmann erschienen ist verlaufes“ besser Ware der ‚mündlichen Überlieferung‘)
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lichen Gott-, Welt- und am 'Ende gar bloß Selbstverständ-
nisses, wie es uns ‚Idealismus' und Gnostizismus immer wie-
der vortäuschen möchten, vorn heutigen Existenzialismus noch 
überboten. 
So freuen wir uns, eine. ganze Reihe von neuen Bild-Werken 
anzeigen zu können, welche in letzter Zeit erschienen sind. 
Zunächst, durch. den bescheidenen Preis und die populäre 
Ausgestaltung breitesten Kreisen zugänglich Knaurr Bild-
band: ‚Länder der Bibel' (von dem amerikanischen Alttesta-
mentler S. Terrien, München/Zürich 1958; Droemersche Ver-
lagsanstalt Th. Knaur Nachf.); ein handfestes, etwas grell-
farbiges Bilder-Buch mit einer ganz ungemein stark verein-
fachten Nacherzählung der Biblischen Geschichte (offenbar 
unter dem Gesichtspunkt, möglichst niemandem wehzutun, 
also auch nichts unwegdeutbar ,übernatürliches' zu behaup-
ten), wobei weder auf wirklidr wissenschaftliche Fundiertheit 
viel Wert gelegt, noch auch vor geradezu falschen Behaup-
tungen über den Bibelinhalt zurüdcgesdtredct wird; z. B. 
S. 75, der Evangelist. Lukas. wisse „nur von einer einzigen 
Erscheinung des auferstandenen Jesus in Judäa zu berichten" 
(in Emmaus) — obwohl dann auch Luk 24, 34. 36 ff. resumiert 
wird, oder S. 32 die völlige Elimination des theokratischen 
Motivs aus Samiels. Abmahnung vor einer Königswahl in 
Israel. So wird man das Werk höchstens als- Sammlung von 
— gewiß einprägsamem — Mustrationsmaterial (180 Farb-
bilder und Reliefkarten) zur Lektüre anderer, seriöserer Dar-
stellungen des Bibelinhalts empfehlen köitnen, hierfür aber 
durchaus geeignet erachten dürfen. 
Ganz unvergleichlich höheres Niveau hat mit ihren 220 -Abbil-
dungen (vielfach von altpalästinensischen Gebrauchsgegen-
ständen; z. T. rekonstruiert) und sechs Karten- die Biblische 
Archäologie` von G. Ernest Wright, Alttestamentler in Chi-
cago (Vandenhoedc & Ruprecht, Göttingen 1958), ein saube-
res, wissenschaftlich solide fundiertCs Werk, das für jeden, 
der nach Möglichkeit wissen möchte, wie es in- Israel durch 
rund zwei Jahrtausende zugegangen ist, wohlgegründete In-
formation in lebendiger Sprache bietet, zugleich reichhaltige 
Literaturhinweise für den, der sich in dies oder jenes weiter 
vertiefen möchte. Trotz der — sehr zweckmäßigen — Be-
handlung der archäologischen Befunde gemäß der Zeitabfolge 
(Vorgeschichte: ‚Riesen auf Erden' - - Gen 6, 4 —, Erzväter, 
‚Fremdlinge - in Ägypten' usw.) will das Werk keineswegs 
etwa Ersatz, sondern Ergänzung einer eigentlichen histori-
schen Darstellung bieten, so daß hier der Ort sein mag, um 
auf die neueste vorliegende hinzuweisen, die eben so knappe 
wie sorgfältig gearbeitete ‚Geschichte Israels von den An-
fängen bis zur Zerstörung des Tempels (70 n. Chr.)' von Ernst 
Ludwig Ehrlich, die ars Wand 231/231a der Sammlung Gö-
schen soeben erschienen ist (Berlin 1958, Walter de Gruyter 
& Co.), in mancher Hinsicht ausgeglichener und so gerade für 
den Laienleser brauchbarer als das weit größer angelegte 
aber einseitigere berühmte Werk von Noth (vgl. Nr. 16, 
S.12), besonders bezüglich der Früh- und der Makkabäer-
"zeit, wo sich Noth noch diesseits der bahnbrechenden For-
schungen Bickermanns bewegt,. Ehrlidi (z.T. dank -  Heine-
mann MGWT 1938} dieselben schon kritisch besonnen ver-
arbeitet hat. 
Man wird ganz-  alrgemein sagen können-, daß-jeder, der sich 
bei Wrights. Werk bewußt} bleibt, daß- er hier eben wirklich 
nur über das.unterrichtetwer;den soll und kann,, was wir von 
fidel archäologisch 'wissen, nicht über alles Wesentliche, was 
an und in ihm geschah, geschweige denn auch über den Sinn, 
den wir damit_ verbunden glauben, unerschöpfliche und in-
jeder Hinsicht einwandfreie Belehrung -  aus dem Werke schöp-
fen wird. Im großen und,  ganzen gilt dies huch von dem im 
geschichtlichen Behaupten ansprudisvolleren - tuxl eben darum 
gelegentlich- (etwa.. zu Ex 3, -14, S. 48- oder iu , 1 Sam, S. 68) 
auch anfechtbareren, aber anderseits über viel wesentlidiere 
Realitäten belehrenden Werke des niederländischen, Domi-
nikaners L. H. Grollenberg 0. P.: ,Bildatlas zur Bibel`, das 
mit Vorbemerkungen von je einem katholischen und einem 
evangelischen Alttestamentler und kirchlicher Druckerlaubnis 
im evangelischen Verlag Carl Bertelsmann erschienen ist 

' (Gütersloh 1957), schon dadurch ein beglückendes Dokument 
ökumenischen Geistes. Vollends aber sind es die 408 durch-
weg herrlichen_ Aufnahmen und die 35 ausgezeichnet ge-
arbeiteten farbigen Karten, welche diesem Atlas seinen ganz 
einzigartigen Wert für das Eindringen in die biblische Wirk-
lichkeit verleihen. Wie einem da palästinensische und andre 
vorderasiatische Landschaften (Sinai, Libanon, Arnon- und 
Jordantal etc., etc.)- sowie geschichtliche Dokumente (gleich 
den beklemmend aufgetürmten Pharaonenstatuen aus Karnak, 
Hammurabi-Stele, Mesa-Stein, zuletzt dem Titus-Bogen) oft 
geradezu greifbar plastisch entgegentreten, das übertrifft die 
kühnsten Erwartungen von der Uberbrückbarkeit räumlichen 
und zeitlichen Abstandes durch das Bild; und so töricht uns 
Renans Wort von Palästina als dem ‚fünften Evangelium' 
immer erschienen ist, so unbedenklich wagen wir doch zu 
sagen: Dieses Werk erschließt dem Betrachter, der noch nicht 
im Nahen Osten war, eine neue Dimension der Bibel: Die 
Begegnung mit ihrer ursprünglichen Umwelt; mit dem Stüdc 
Erde, das die Anfänge der Heilsgeschichte gesehen, und den 
sichtbaren Spuren, die sie darauf hinterlassen hat. 
Nicht zuletzt sind darin auch die 58 dichtgefüllten Spalten 
des Orts- und Persimennamenregisters zu rühmen, welche die 
Verbindungsbeüdcen schlagen zwischen den dazu verzeich-
neten Bibelstellen und den -Atlasbildern, woselbst sie vor-
kommen-. Als eigenständige Publikation leistet dasselbe noch 
etwas umfassender: ,Die Namen der Bibel und ihre Bedeu-
tung im Deutschen', nach Deutungen von Th. Burgstahler und 
G. Kahn, herausgegeben von Heinz Schumacher (Paulus-Ver-
lag Karl Geyer, Stuttgart 1958), ein verdienstvoller Versuch, 
dem Bibellese• zum Verständnis der oft so überaus sinnträch-
t igen biblischen Namen zu verhelfen. (Man denke an: ,Nim-
rod`, d. h. „wiz wollen uns empören", oder an die beiden —
hier leider nicht vermerkten . „aufwertenden" Namens-
änderungen für die Könige Asa und Amon in Asaph und 
Amos [Matth 1, 8-11] im ‚Buch Genesis Jesu Christil) 

VIII. Hinführung zu biblisdzen Einzel-Texten, -Gestalten und 
-Begriffen 

Alle Bibel-Literatur soll zuletzt immer wieder zu den Tex-
ten der Heiligen Schrift selbst hinfühien, was als Wort-für-
Wort-Auslegung, aber auch als Untersuchung bestimmter 
biblischer Begriffe, Gestalten _oder Bücher geschehen kann. 
In welcher Weise ,schriftgemäll', das entnehmen wir einem 
— in gewisser Hinsicht selbst nur am Rand hierhergehörigen 
— auf seine Weise sehr schätzenswerten Büchlein des Hal-
lenser Alttestamentlers Otto Eißfeldt, Die Genesis der. Ge-
nesis (Tübingen '1958, 3: C. B. Mohr). Zunächst wird darin 
der heutige Stand der quellenscheidenden Forschung knapp 
und klar referiert, sogar eine Synopse der von Eißfeldt für 
richtig gehaltenen Aufteilung des Textes auf die verschie-
denen Quellen gegeben, wobei zu den — etwa den Kennern 
des von Rad'schen Kommentars im Göttinger AT deutsch —
bekannten drei Quellen: J(ahvist), E(lohist) und P(riester-
kodex) hier noch eine diesem tendenzmäßig genau entgegen-
gesetzte sogenannte rs(aienquelle) hinzugekommen ist (mit 
bisherigem J-Text), Wie man mit all dem Forsdrerscharfsinn 
gebührendem Respekt .erfährt, ohne (wie Buber, Jakob — 
FR IX, 54, Sp. 1 — Rosenzweig und - andre) unbedingt da-
von überzeugt zu werden, daß- hier ausgearbeitete schriftliche : 
‚Quellen' vorlagen, nicht vielmehr mündlich tradierte je-ten-
denzverwandte überlieferüngsströmungen, die wohl meist 
erst im Bett des heutigen Textes oder eines ihm schon sehr 
ähnlichin zu,sammenflossen. Gerade hierzu macht nun Eiß- 

- feldt eine - sehr beachtenswerte und weiterführende Be-
merkung: 
„Die an sich sehr merkwürdige Tatsache, daß die jeweilig 
neue Schöpfung ihr Ziel, an die Stelle der jeweilig älteren 
Größe zu treten und sie zu ersetzen, nicht erreicht hat, daß 
vielmehr die jüngeren immer mit den ältereil verschmolzen 
worden sind und insofern zu deren Erhaltung beigetragen 
haben, das erklärt sich aus der Kontinuität des Geschichts-
verlaufes" (besser wäre: der ,mündlichen Überlieferung`), 
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dem alle diese Schöpfungen angehören und gewıdmet 812 das 0488  3 fast alg christliches Gegenstück Flegs Jüdi
Die jeweilig altere Darstellung War eben Bewußtsein der schem Moses ansehen möchte (Nr 5/6 S 24) außerst
israelitisch- Jüdischen olks- un! Religionsgemeinschaft eiıgnet den viel n beachteten Neuen Moses in Jesu:
fest verwurzelt, als daß S1C gänzlich hätte verdrängt werden sehen lehren, arbeitet das Buch vielleicht doch etwas
können. Als maßgeblich wurde reilıch Nmer wiıeder, WIEC 1e] mıiıt Örigenes entnommenen Allegoresen unNncC1n£c

sıch VO  - selbst versteht, die NEeCuUus Schöpfung betrachtet, schraänkt als Muster der VO  >} uQs gewünschten typologischen
un rückte die beibehaltene und mit der Cucnh verbun- Auslegung anerkannt werden Zu können
ene. alte automatisch 17 das Licht der ucH, daß schließ- In mancher Hinsicht verwandt ber doch wesentlich naher
lıch das Ganze Von verstanden worden ıst Im Grunde bei den bıblıschen Grundintentionen verbleibend als dıe
1st das derselbe Vorgang, der sıch Q halbes Jahrtausend moralisch-metaphysisch auflösende Allegoristik sınd die be-
spater bei dem Zusammenwachsen des Neuen Testamentes
mit dem Alten wiederholt hat Un! ZWAar S‘ das alte

sonders schönen Bibel-Vorträge Vo  -| Julius T ycıak uber Pro-
phetie und Mystik Deutung des Propheten Isaıas e1in-Buch VO  - dem verstanden wird“ schließlich Deuterojesaias) Untergang und Verheißung,Diese sıch fast selbstverstaäandlichen. und doch ernstlıchen Aus der Welt der Propheten Jeremtas Ezechiel und Daniıel

Bedachtwerdens würdigen Ausführungen deuten für den (beide Patmos- Verlag;, Düsseldortf) eWUu: „nicht der eXe-
Inspirationsgläubigen, den die Bibel eben getischen Forschung, sondern ; der Verkündigung“ dienend;
WORT ist daß nıcht anders kann als das Frühere un dies miıt Erfolg; gelegentlich auch mit dem Ausblick auf
beiı vollem Ernstnehmen auch nıcht umsonst 6I -

Lichte
die christlich- jüdischen Beziehungen (PuM 71 leider nıcht

halten gebliebenen, .mıtkanonisierten Aussage auch UuV 111 be1ı der Auslegung VO  338e 37) Ebensolchen
des Späteren lesen Johannes der Taufer un:| Hıllei also Ausblice bietet auctr die sympathische evangelische Auslegung:den Jahwisten etc Lichte der Priesterschrift der Rab- Die Erzählung UVOo dem Propheten Jona VO kduard Hal-
bıner den I’nach 11777 ichte der Mıschna und ihrer talmud:ı-
schen (Ja vielleicht I4 kabbalistischen überlieferten Wei-

ler Neuendettelsau (Chr Kaiser Verlag, Munchen
nicht hne relatıve Anerkennung des analogen Versuchs VO  =

terführung als ‚mündliche-Lehre der christhkche Iheologe- Ben-Chorin vgl 71 allerdings auch
Fanz allgemein. das 112 Lichte des (dazu der Katha- nıcht hne der Absicht sehr respektable, der Durchfüh-
lık noch Lichte der katholischen Lehrentscheidungen der rung beklemmend überholte Anwendung des Jona-KerygmasProtestant „ 11 Geiste der Reformation”“) auf heutige kirchliche Zeugnis-Flucht der folgenden Form
So betrachtet aber, 1st der- Jeweilige konfessionelle sus des 1e Heidenmission annn forjeren den statistisch
Schriftverständnisses, VOon dem 1 Basler Theologengespräch faßharen Formen des Fischfangs, der Schulmission und des
die ede Wäar (oben %) 46) zunächst jedenrt Falle legıtim, Hospitalismus, und dabei annn Israel und die statistisch be-
darf Un!: soll geirost gepflegt werden: gselbst Wenn deutungslose Judenmissıon theologisch w1e praktisch dem
philologisch Eruierbaren Aspekte heraushoilt die noch nıcht Interesse ausgeschieden werden alg gaäbe eın zureichen-

der ursprüunglichen Intention der Verlasser angelegt
konnten: Vn Gott her können S16 trotzdem ‚gemeınt

des Verständnis der Heidenmission hne standıges Interesse
für die Judenmission 54)seıin. In diesem. Siınne MORCN Aun noch CINIPE spezifisch ka- Wie lange noch? Wann merkt Man, daß das nıcht mehrtholischen un| CINIKC ausgesprochen evangelischen Bibel- eht?Bücher besprochen SC1MN, während Wır VO'  =| Jüdischen E

eben den Deutero- Jesaja-Roman Von Schalom Asch erwaäh- Unbefangener empfiehlt die Bibel-Vorträge von Helmut
Q  5 wollen Der Prophet 5 ei{was al phantasievoll AauU!: Lambparter ‚Wie : Fackel brannte Wort. E  iıne Aus-
gefallenes Historisches- Gemälde der babylonıschen Prxils- legung der Elia-Texte (Verlag Ernst Franz Metzingen/ Württ

die der grandiosesten Gestalten des Alten Bundeszeıt und des Entstehens der ‚unklar gelassenen)
Gottesknechtsprophetie. (JIs 53) auf das demnachst in 16r vergegenwartıgen helfen
billigen Buchreihe auch deutsch erscheinende Moses-Büchlein Was ber Meisterschaft ISt der theologischen Auslegung
VO:  - Ändre Neher, das S  ater eingehender gewürdigt werden miıtten z zwischen Forschung Uun: Verkündigung, Ver-
soll syC1 NUur ben VOTaUSgCWIESCNH. gangenheıt und Gegenwart das merkt dann doch

erst recht der Exegese UO  - Könıge VO  - Kar!Von katholischen erken also NEeEHNNEN zunachst Der
(sottesbund gestern und heute, Besinnungen über die Dimen- Bart. dıe der Hamburger Alttestamentler Hans Joachım
; des Heils Pf Eugen Verlag Herder, TAaUS (vgl FX 99) mı€ kräftig unterstreichenden
Freiburg 1958 eindrucksvolle Erinnerungen gerade der Vorwort SOZUSAaARECN als. Separatdruck (aus Dogmatik I1 2)
geschichtlichen Zusammenhang noch der jetzıgen Christen- herausgegeben hat (ım Verlag der Buchhandlung des Er-
heıt m1 dem Alten Bundesvermächtnis (durch das Neue hın- zıehungsvereıns Neukirchen Kreis Moers, 1955 Aus der uns

durch); denn: „Die Bibel ıst kein Lehrbuch. Sie ist das Zeug- cheinbar weltenfernen Perikope on dem judäischen - also
1185 E Handeln Gaottes ı88} der eschichte“, w1e hıer 35) ‚rechtgläubigen‘) Gottesmann, der des samarıtanıschen (also
treifend festgestellt wird. Und Ira Königs Jerobeam Beteler Altar, ott unter
1&Juden, haben darin gefehlt, daß NEeM allzıu irdischen dem des Jungstiers als Goldenes alb‘) verehrt ırd,

feierlich verwünscht, sıch. auf dem Heimweg berMegzsias, S61 allzır greitbares Reich erwarteten. Es gibt aber
auch 106e spirıtualistische Auflösung des Heils als entgegen- amaritanischen Berufspropheten unter dessen Vorspiegelung,

Gefahr, die zuletzt nıcht WCNIBET Unglaube bedeu- auch habe S Gotteswort zZu künden, toleranter Ein-
tet Vom ‚.Gelobten and‘ bıs ZU1 -Neuen Jerusalem‘ kehr verführen 1aßt dafür sterben muß aber noch als Leich-
steißt 1€ Kantinuität' iıcht ab“ 24) Läßlich des VO:!  =] ihm selbst verheißenen josianischen
In diesem Geiste WwIird 1er Entsteherr un Entwicklung des Bildersturms Betel (2 Koön D * dem mit ıhm ZUSaHl-
Bundes aufgewiesen, bei Abraham, 0ses, lias dem Got- men begrabenen Samaritaner - 1e Grabschändung
esknecht sOW1e6 - an Kategorien W IEe Die Verheißung Das darf, holt Bartlı - Kerygma von der gottlıchen Verurtei-
Volk un! das Land ‚Der Rest und das Ganz: (mit Hin- lung: und doch icht- Verwerfung noch der (zeitweise) ab-
n auf om Qa ] ] 67 f 75) Die innerste Miıtte des trünnıgen Glieder des Gottesvolkes heraus, das vVon e1iner
Bundes Stellvertre: Un! Der Zugang das Allerhei- raffiniert getarnten Variante origenistischen Wiıeder-

aufsligste (nach dem ebräerbrie{);; sehr dankenswertes
Unternehmen.

bringung aller Dinge selbst Satans leicht ablösbar
Erhellendste das Mysterium des Verhaltnisses auch zwıschen

Dasselbe gilt von dem ausgesprochenen (‚haggadischen‘) Be- den übrıgen getrennten Brüdern 1 Abraham (und enen
trachtungsbuche des Benediktiners Älbert Ohlmeyer uber Christus) durchleuchten dürtfte. VERBUM autfem mane
‚Moses Glanze des Erlödsers‘ (Herder-Verlag, Freiburg aeternum

„dem alle diese Schöpfungen angehören und- gewidmet sind. 
Die jeweilig ältere Darstellung, war eben im Bewußtsein der 
israelitisdi-jüdisdien Volks- und Religionsgemeinschaft zu 
fest verw"urzelt, als daß gänzlid(hätte verdrängt werden 
können, Als Inaßgeblidi wurde freilich immer wieder, wie 
es sich von selbst versteht, die .neue Schöpfung betraditet, 
und so rückte die beibehaltene und mit der neuen verbun-
dene. alte automatisd: in das Licht der neuen, so daß schließ-
lich das Ganze von P aus verstanden worden ist. Im Grunde 
ist das derselbe Vorgang, der sich ein.. halbes Jahrtausend 
sp-äter bei dem Zusaminenwachsen des Neuen Testamentes 
mit dem Alten wiederholt hat ...., und zwar so, daß das alte 
Bud: von dem, neuen aus verstanden wird".(S. 40 f.)._ 
Diese -an sidt fast- selbstverständlichen. und dodt ernstlichen 
Bedaditwerdens würdigen Ausführungen bedeuten für den. 
rnspirationsgläubigen, für den die Bibel nun-eb'en, GOTT-ES 
WORT ist, daß er gar nicht anders lsann als das-Frühere — 
bei vollem Ernstnehmen aud: seiner, ja nicht umsonst er-
halten gebliebenen, ‚mitkanonisierten' Aussage — im Lichte 
des Späteren zu, lesen: Johannes der Täufer und Hille' also 
den Jahwisten etc. im Lidlte der Priesterschrift; der Rab-
biner den Trnach im Lidrte der Mischna und ihrer talmudi-
schen (ja vielleicht sogar kabbalistischen) überlieferten Wei-
terführung als ,mündlidie-Lehre.; der christlidie Theologe-
ganz allgemein, das AT im Lichte des NT (dazu der Katho-
lik noch im Lichte der katholischen Lehrentscheidungen, de-
Protestant „im Geiste der Reformation"). 
So betraditet aber, ist der- jeweilige konfessionelle ,Usus' des 
Schriftverständnisses, von- dem im Basler Theologengesprädi 
die Rede war (oben S. 46), zunächst irr jeden: Falle legitim, 
darf und soll getrost gepflegt werden; selbst wenn er am 
philologisch E'ruierbaren Aspekte herausholt, die nod: nicht 
so in der ursprünglichen Intention der Verfasser angelegt 
sein konnten; von Gott her können. sie trotzdem ,gemeint 
sein'. In diesem. Sinne mögen nun noch einige spezifisch ka-
tholischen und. einige ausgesprodien evangelischen Bibel-
Büdier besprodien sein,.— wähirend wir von jüdischen nur 
eben den Deutero-Jesaja-Roman von Schalom Asch erwäh-
nen wollen: ‚Der Prophet', ein etwas.allzu phantasievoll aus-
gefallenes ,Flistorisches- Gemälde' der babylonischen Exils-
zeit und des Entstehens der (bewußt ‚unklar' gelassenen) 
Gottesknedrtsprophetie, (Js 53); auf das demnächst in einer 
billigen Buchreihe_ auch deutsch ersdreinende Moses-Büchlein 
von Andrir »her; das später eingehender gewürdigt werden 
soll, sei nur eben- vorausgewiesen. 
Von katholischer: Werken- alio nennen wir zunädtst: ,Der 
Gottesbund gestern und heute, Besinnungen über die Dimen-
sionen des Heils' von Pf. Eugen Walter (Verlag Herder, 
Freiburg 1958); eindrucksvolle Erinnerungen gerade an den-
geschichtlichen Zusammenhang noch der jetzigen Christen-
heit mit dem Alten Bundesvermäditnis (durdi das Neue hin-
durc4: denn: „Die Bibel ist kein Lehrbuch. Sie ist das Zeug-
nis vom Handeln Gottes in der Gesdtichte”, wie hier -(S. 35) 
treffend festgestellt wird. Und: 
„Die Juden, haben darin gefehlt,_daß sie einen allzu. irdischen 
Mepsias, ein- allzu. greifbares Reich erwarteten. Es gibt aber 

-auch eine spiritualistisdre Auflösung- des Heils als entgegen-
gesetzte Gefahr, die zuletzt nicht weniger Unglaube- bedeu-
tet ... Vom ,Gelobten Land° bis zum- ;Neuen Jerusalem' 
reißt die Kontinuität' nide ab* (S. 24). ' 
In diesem Geiste- wird hier Entstehen- und Entwidclu- ng- des 
Bundes aufgewiesen, bei Abraham,. Moses, Elias. dem Got-
tesknecht, sowie-an Kategorien wie: ,Die Verheißung: Das 
Volk und das Lancr„Der Rest — und das Ganze: (mit Hin-
weisen auf Röm 9-11, S. f., 75). ,Die innerste Mitte des 
Bundes: Seelfvertretung' und: ‚Der Zugang in das- Allerhei-
ligste' .(nadt dem Hebderbheil; ein- sehr 'dankenswertes 
Unternehmen. 
Dasselbe gilt von dem ausgesprochenen (,hakgadischen') Be- 
trachtungsbuche des Benediktiners Albert Ohlmeyer über 
,Moses im Glanze des Erlasers' (Herder-Verlag, Freiburg 

1957), das-man fast als diristlidies Gegenstüdc zu Flegs jüdi-
schem ‚Moses' ansehen möchte (Nr.5/6, S.24); äußerst ge-
eignet, den viel zu wenig beadriteten ,Neuen Moses' in Jesu: 
sehen zu lehren, arbeitet das‘ Bud: vielleidit doch etwas zt 
viel mit Origenes entnommenen Allegoresen, um uneinge-
schränkt als Muster der von uns gewünsäten typologischer 
Auslegung anerkannt werden zu können. 
In mandier Hinsicht verwandt, aber doch wesentlich näher 
bei den biblischen Grundintentionen verbleibend als die sie 
moralisch-metaphysisch auflösende Allegoristik, sind die be-
sonders schönen Bibel-Vorträge von Julius Tyciak über ‚Pro-
phetie nd Myitik, eine Deutung des Propheten Isaias` (ein-
schließlidt Deuterojesaias) sowie ,Untergang und Verheißung, 
Aus der Welt der Propheten Jeremias, Ezechiel und Daniel' 
(beide Patmos-Verlag-, Düsseldorf), bewußt „nicht der exe-
getischtn Forschung, Sondern -der Verkündigung" dienend; 
und dies mit Erfolg; gelegentlid: auch mit dem Ausblidc auf 
die christlidr-jüdisdien Beziehungen (PuM 71 ff.; leider nicht 
auch UuV 111 f. bei der Auslegung von Ez 37). Ebensolchen 
Ausblick bietet audr die sympathisdie evang.elisdte Auslegung: 
,Die Erzählung von dem Propheten Jona` von Eduard Hal-
ler, Neuendettelsau (Chr. Kaiser Verlag, Mündien 1958), 
nidit ohne relative Anerkennung des analogen Versudts von 
Ben-Chorin (S. 13 u. 22; vgl. FR IX, 21 ff.); allerdings auch 
nidrt ohne in der Absicht sehr respektable, in der Durchfüh-
rung beklemmend überholte Anwendung des Jona-Kerygmas 
auf heutige kirchliche ,Zeugnis-Fluche in der folgenden Form: 
„... die Heidenmission ... kann florieren in den statistisch 
faßbaren. Formen des Fisdifangs, der Sdrulmission und des 
Hospitalismus, und dabei kann Israel und die statistisd: be-
deutungslose Judenmission theologisd: wie praktisch aus dem 
‚Interesse' ausgeschieden werden, — als gäbe es ein zureidien-
des Verständnis der Heidenmission ohne ständiges Interesse 
für die Judenmission' (S.54). 
Wie l'ange nodr? Wann merkt man, daß das nicht mehr so 
geht? 
Unbefangener empfiehlt man die Bibel-Vorträge von Helmut 
Lamparter: ,Wie eine Fackel brannte sein Wort. Eine Aus-
legung der E/ia-Texte (Verlag Ernst Franz, Metzingen/Württ. 
1956); die eine-der grandiosesten Gestalten des Alten Bundes 
vergegenwärtigen helfen. 
Was aber Meistersdiaft ist in der theologischen Auslegung 
— mitten inne zwisdien Forschung und Verkündigung, Ver-
gangenheit und Gegenwart — das merkt man dann dod: 
erst so recht an der ,Exegese von 1. Könige 13' von Karl 
Barth, die der Hamburger Alttestamentler Hans Joachim 
Kraus (vgl. FR X, 99) mit einem kräftig unterstreidienden 
Vorwort sozusagen als. Separatdruck (aus ‚Dogmatik' II, 2)._ 
neu herausgegeben hat (im Verlag der Budthandlung des Er-
ziehungsvereins Neukirchen, Kreis Moers, 1955). Aus der uns 
scheinbar scr weltenfernen Perikope von dem judäisdien-(also 
‚rechtgläubigere) Gottesmannp der des samaritanisdien (also 
häretischen) Königs Jerobeam Beteler Altar, wo Gott unter 
dem Bilde des Jungstiers (als ‚Goldenes Kalb') verehrt wird, 
feierlid: verwünscht, sich. auf dem Heimweg aber von einem 
samaritanischen Berufiproipheten unter dessen Vorspiegelung, 
audx er habe ein .Gotteswort ra künden, zu ,toleranter` Ein-
kehr verführen läßt, dafür sferben muß, aber noch als Leich-
nam. anläßlid:- des -von ihm _selbst verheißenen josianisdten 
Bilderstürms in Betel (2 Kön 23, 15 ff.) dem Mit ihm zusarn-
men begrabenen Samaritaner -die Grabschändung erwaren 
darf, holt BartIr ein Kerygma- von der göttlichen Verurtei-
iung und dod: Nida-Verwerfung noch der (zeitweise) ab-
trünnigen Glieder des Gottesvolkes heraus, das- — von seiner 
raffiniert getarnten Variante einer origenistischen ‚Wieder-
bringung aller Dinge, selbst Satans, leicht ablabar — aufs 
Erhellendste das Mysterium des Verhältnisses auch zwischen 
den übrigen gettennten Brüdern in Abraham (und denen in 
Christus) durchleuditen dürfte. VERBUM DEI autem manet 
in aeterrtum. 

- 
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3/1 1US XII = Echo jüdischer Nachrufe
Der 'Iod des Papstes Pius XII hat auch der jüdischen 13/2b) un er unkelheit“*
Welt große Anteilnahme hervorgerufen In den Beleidskund-
gebungen kam 1)])  er wieder Zum Ausdruck senr P  1US XII Pius XII dıe Juden und Hitler
sıch dıe erio aNgCENOMMEN hat Die israelıschen Ze1- Uon Kurt Grossmann Referent für Wiedergutmachungs-
(ungen die ausführlich ber den Tod des Papstes berichteten fragen ber der Tewish Agency, N ew YorR
brachten die Irauerkundgebungen des Präsidenten und des
Außenministers Dem einıschen Merkur (Köln, entnehmen WITFr

Der israelısche Außenminister, Frau („olda Meir, > dıe eı die tolgenden
e, die den Tod de3 Papstes 1  Ö  VO der Tribüne der Voll-
versammlung, der Vereinten Nationen beklagte: Sie sagte

Als Jahre 1943 Italiens Kriegsschicksal mehr er-
kennbar wurde, ahnte dem VO:  »3 den talıenern

für unser Vo 1 anrzenn des Naziterrors furcht- besetzten Teil Suüudfrankreichs die damals dort ungeschorenare TI1Uum anbrach erhob. der Papst Stimme ebenden 000 Juden die Gefahr kommen würden,Verurteilung- der Verfolger und In Barmherzigkeit für die den nachrüuckenden Naziarmeen verhalftet werden, WI16
pfer.
Präsident VÄR übermitfelte über den israelıschen Bot-

Millionen anderer ihrer Schicksalsgenossen ebenfalls Ge-

chafter Rom Kardinal T isserant den se1iner
neralliquidierung nach dem ÖOsten abtransportiert werden.
Angelo Donati, Jude Direktor der Französisch-[ItalienischenTIrauer Nizza, „CINC Persönlichkeit großen Formats

Der Oberrabbiner Dr Herzog, Jerusalem telegraphierte nactT und C 1 Mannn von bedeutender igenz und Mut hatteRom: .ı J die Katholiken. stehen ıhrer Irauer diesen unter den katholischen eistlıiıchen Freunde Unter hnenVerlust nıcht allein .. waren Pater Bremont und Lo Spinoso, Vertreter der talien1-An ; Gedenkgottesdienst für Papst 1U8 IL 1n Naza- schen Zivilbehörden, denen er den Plan unterbreitete, diese
reth, be] dem der griechisch-katholische Erzbischof George Kınder Israels noch Vor dem Einmarsch der Deutschenakım die Trauerpredigt hıelt nahmen der israelische Mi- nach Nordafrika bringen, auf diese Waeise rettenlıtärgouverneur VOo  4 Galiläa, der Regierungsvertreter des Be-
zirkes, der griechische Metropolit Isidorus, ehördenvertreter

Um dies bewerkstelligen wandte Man sıch A Pater Be-

und bekannte Persönlichkeiten teil.
no1t JeENCN Botschaiter der Juden dessen große aten füur
die Rettung der en die Geschichte EINFEFANFCN sindIn; Beileidsschreiben Msgr. Tardini 1 vatikanischen (s 97) Benoit War der Ansıicht daß dieser PlanStaatssekretariat rI1e! Dr 272 Goldmann, der Präsi- Ur  rTDar SCI, w e die ıtalienıschen Behörden Transport-dent des Jüdischen. Weltkongresses Der Jüdische Weltkon-

greß tei  le die tiefe T rauer aller Menschen guten Willens,
mittel für die Juden ZUr Verfügung steliten. Um auf Ein-
Auß nehmen, mußte der Papst selbst Zustimmungdie die ens!  e den Verlust dieses großen geistıgen geben damıt die Verhandlungen m1r seiner Autoritat 5C-Führers erlıtten hat dessen unablässige Bemühungen für dıe ührt werden konntenSache des rıedens undader icherung unantastbarer Rechte

der menschlichen Persönlichkeit zahllosen Menschen gleich Am Juli 1943 wurde Benoit von Pius X 11 empfangen
welchen Glaubens und welcher Rasse, 1ne Quelle der Inspi- Er machte den Heiligen Vater darauf aufmerksam, die
ratıon bleiben werden. Mit besonderer Dankbarkeit 'Trn Italiener sıch Südfrankreich zurückzuziehen begännen und

die Deutschen bereits der Nähe VO'  -} Nizza womıiıtWITr all dessen, er für die verfolgten en 1
der schwersten Prüfungen ihrer ichte gefan hat dıie alleın in dı eZiIr. ebenden 000 bıs Juden
Der Zentralrat der Tuden ı Deutschland; die Rabbinate chwer rdet seC1e1. Was wuürde miıt ihnen unı den We1-

i der Bundesrepublik haben dem papstlichen Nuntius und teren 000 Südfrankreich befindlichen Juden geschehen,
; Italıen Zuflucht suchten, falls die Deutschen Fanzdem Kölner Kardi Frings telegrafisch dıe erzliche An- Frankreich Desetzen sollten? Dann erläuterte Benoit demteilnahme der jüdischen Gemeinschaft 1n eu| ZUH

Tode Papst Pius AI übermuttelt: Heilıgen Vater den Donati-Plan einzelinen ebenso die
bereinkommen 1e€ miıt den britischen und amer:;kanıschen
Behörden mi1t bereits getroffen WwWäaren Würde13/2a) „Der Papst und die Juden der Papst dıe Vertreter des Vatikans London un Wa-

In der deutsch- jüdischen Halbmonatsschrift DAS C]  [O* [La Paz, shington IAnSiTrUuLETEN, dem Projekt ıhre aktive Unterstützungerschien dieser Überschrift Beitrag des Chef-
dakteurs udwig Stargardt, wil! Säitze olgen geben? Würde Benoit gestatten Donati dem papst-
mögen. lıchen Staatssekretär vorzustellen, dieser die Ange-

legenheit unmittelbar m den. italienischen Behörden disku-] dürfte sicher SC1H, aps Pius XT mehr fur tieren könnte?naziverfolgten Juden weiß Den Dank für
wahrhaft christliche- und menschliıche Leistung weiıst da- Der Papst reagıerte DOS1I{C1V auf diese Bitte denn August

zurück „Die- Kirch! bietet Hilfe Schutz > 19 TIe| Donatı: hocherfreut Benoit bın gestern
nach Nızza. zurückgekehrt und fand Ihre Postkarte 1D Sarınotwendig und. möglich, W  S- s1e. keine Unterschiede Rem:! VOLr Angesichts des großen nteresses das der Hei-VOION Reli; und. Nationalität K  3 Was dıe- Juden aDn-

elangt, SO verdienen s1E bescnderen Maße. Hoch- lıge Vater in der Audienz mıt Ihnen bezüglich der Juden
achtung die pfer tialischer erfolgung den gt muß ıch Sie daruber informieren, 1e€ Angelegen-
Nationalsozialismus, welche Christenverfolgung VOFr heıt ffizsell der Nizza-Delegation m1 dem Außenmini-

ster iskutiert wurde und er edankte sıch dafür. daß dıejebzehn rhunderten- gemahnt. Die uden, die den
Apostolischen Nuntiaturen pOsıt1V das schehen ZULI Ret-Hitlerhorden hinges  et wurden, Märtyrer B-  r

WEN1I8ET die Christen, die VOoORn den Heiden niedergemacht tung der 5(  Ü 000 Juden eingegriffen hatten Leider konnte
wurden. das Projekt WEERCN der dann Italıen einsetzenden Ereig-
Wie klar Papst Pius die Bindungen zwischen Christentum. n1ı53e€ nıicht mehr-verwirklicht werden.

Wenn dıesen Wochen anläßlich des Hinscheidens Pius XIIund sah, beweisen: folgenden Worte: „Die
Kirche verdankt iıhre Grundlage drei Juden esus Petrus jüdische Persönlichkei:ten wieder iıhren Dank für das,
der eFfstie Papst) und Saulus, der spater Paulus wurde. der Vatikan für die Juden hat abgestattet haben

SC haben S16 sicherlich an dieses Eingreifen gedacht ber auchDer Oberrabbiner Koms, Dr E "Tor er  rte
für alle Zeiten sıch wird die katholische Kirche

laß das udentum
e1ine Reihe anderer Tatsachen Auge gehabt ahrend der

Zweiten egr nach eisungen Papstes hat etzten kritischen Kriegsjahre, als dıe Deutschen talien be-

13/1. Plus XII. t im Echo jüdischer Nachrufe 
Der Tod des Papstes Pius XII. hat auch in der jüdischen 
Welt große Anteilnahme- hervorgerufen. In den Beleidskund-
gebungen kam immer wieder zum Ausdruck, wie sehr Pius XII. 
sich um die Verfolgten angenommen hat. Die israelischen Zei-
tungen, die ausführlich über den Tod des Papstes berichteten, 
brachten die Trauerkundgebungen des Präsidenten und des 
Außenministers. 
Der israelische Außenminister, Frau Golda Meir, war die 
erste,. die den Tod des Papstes von der Tribüne der Voll-
versammlung der Vereinten Nationen beklagte: Sie sagte: 
„Als für unser-Volk im Jahrzehnt des- Naziterrors das furcht-
bare Martyrium anbrach, erhob. der Papst seine Stimme zur 
Verurteilung- der Verfolger und in Barmherzigkeit für die 
Opfer.* 
Präsident Ben Zwi übermittelte über den israelischen Bot-
schafter in Rom Kardinal Tisserant den Ausdruck seiner 
Trauer. 
Der Oberrabbiner Dr. Herzog, Jerusalem,. telegraphierte nadr 
Rom: „... die Katholiken stehen' in. ihrer Trauer um diesen 
Verlust nicht allein ..."' 
An einem Gedenkgottesdienst für Papst Pius XII. in Naza-
reth, bei dem der griechisch-katholische Erzbischof George 
Hakim die Trauerpredigt hielt, nahmen der israelische Mi-
litärgouverneur von Galiläa, der Regierungivertreter des Be-
zirkes, der griechische Metropolit Isidorus, Behördenvertreter 
und bekannte Persönlichkeiten teil. 
In einem Beileidsschreiben an Msgr, Tardini im vatikanischen 
Staatssekretariat schrieb Dr. Xahum Goldmann, der Präsi-
dent des Jüdischen. Weltkongresses: Der Jüdische Weltkon-
greß teile die tiefe Trauer aller Menschen 'guten Willens, 
die die Menschheit durch den Verlust dieses großen geistigen 
Führers erlitten hat, dessen unablässige Bemühungen für die 
Sache des Friedens un4der Sicherung unantastbarer Rechte 
der menschlichen Persönlichkeit zahllosen Menschen, gleich 
welchen Glaubens und welcher Rasse, eine Quelle der Inspi-
ration bleiben werden. „Mit besonderer Dankbarkeit erinnern 
wir uns all dessen, was, er für die verfolgten Juden in einer 
der schwersten Prüfungen ihrer Geschichte getan hat ....!* , 
Der Zentralrat der luden in Deutschland so-wie die Rabbinate 
in der Bundesrepublik haben dem päpstlichen Nuntius und 
dem Kölner Kardinal Frings telegrafisch die herzliche An-
teilnahme der jüdischen Gemeinschaft in Deutschland zum 
Tode Papst Pius XII. übermittelt;  

13/2a) ”Der Papst und die. Juden" 
In der deutsch-jüdisdien Halbmonatssdirift .DAS ECHO' (IX/190 [La Paz, 
15. 10. 1958]. S. 1) erschien unter dieser Obersdirift ein Beitrag des Chef-
redakteurs Ludwig IC. Stargardt, aua, dein die wichtigsten Sätze folgen 
mögen. - 

... Es dürfte sicher sein, daß Papst Pius XIL-mehr. 	für die 
naziverfolgten Juden tat, als man weiß'. Den Dank für seine 
wahrhaft christliche und menschliche Leistung weist er da-
mit zurück: „Die Kirche bietet Hilfe und Schutz, wann im-
mer notwendig und. möglich, wobei sie keine Unterschiede 
van Religion und Nationalität kennt. Was die Juden an-
belangt, so verdienen sie im besonderen Maße. unsere - Hodr-
achtung als die Opfer bestialischer Verfolgung- durch den 
Nationalsozialismus, welche an die Christenverfolgung vor 
siebzehn Jahrhunderten° gemahnt. Die Juden, die, von den 
Hitlerhorden hingesdiladttet wurden, waren Märtyrer nicht 
weniger als die Christen; die von den Heiden niedergemacht 

- wu'iden.* 	, 
Wie klar Papst Plus die Bindungen zwischen Christentum. 
und Judentum sah, beweisen- seine folgenden Worte: „Die 
Kirche verdankt ihre Grundlage drei Juden: Jesus, St. Petrus 
(der erste Papst) und Saulus, der später St. Paulus wurde.* 

1 Der Oberrabbiner Roms, Dr. E. Tor erklärte: .... daß das Judentum 
für alle Zeiten sidr an all das erinnern wird, was die katholische Kirche 
im Zweiten Weltkrieg nach den Weisungen des Papstes getan hat ..." 

13/2b) „In der Stunde der Dunkelheit' 

Papst Pius XII., die Juden und Hitler 
Von Kurt R. Grossmann, Referent für Wiedergutmachungs- 

fragen bei der Jervish Agency, New gork 

Dem ‚Rheinischen Merkur' 13/44 (Köln, 31. 10. 1958) entnehmen wir aus 
dem genannten Beitrag die folgenden Abschnitte: 

Als im Jahre 1943 Italiens Kriegsschidcsal immer mehr er-
kennbar wurde, ahnte man, daß in dem von den Italienern 
besetzten Teil Südfrankreichs die damals dort ungeschoren 
lebenden 30.000 Juden in die Gefahr kommen würden, von 
den nachrüdcenden Naziarmeen verhaftet zu werden, um, wie 
Millionen anderer ihref Schidcsalsgenossen, ebenfalls zur Ge-
neralliquidierung nach dem Osten abtransportiert zu werden. 
Angelo Donati, Jude, Direktor der Französisch-Italienischen 
Kreditbank in Nizza, „eine Periönlichkeit großen Formats 
und ein Mann von bedeutender Intelligenz und Mut", hatte 
unter den katholischen Geistlichen seine Freunde. Unter ihnen 
waren Pater Bremont und Lo Spinoso, Vertreter der italieni-
schen Zivilbehörden, denen er den Plan unterbreitete, diese 
30 000 Kinder Israels noch vor dem Einmarsch der Deutschen 
nach Nordafrika zu bringen, um sie auf diese Weise zu retten. 
Um dies zu bewerkstelligen, wandte man sich an Pater Be-
noit, jenen „Botschafter der Juden', dessen große Taten für 
die Rettung der Juden in die Geschichte eingegangen sind 
(s. u. S. 97). P. Benoit war der Ansicht, daß dieser Plan nur 
durchführbar sei, wenn die italienischen Behörden Transport-
mittel für die Juden zur Verfügung stellten. Um auf sie Ein-
fluß zu nehmen, mußte der Papst selbst seine Zustimmung 
geben, damit die Verhandlungen mit seiner Autorität ge-
führt werden konnten. 

Am 16. Juli 1943 wurde P. Benoit von Pius XII. empfangen. 
Er machte- den Heiligen Vater darauf aufmerksam, daß die 
Italiener sich aus Südfrankreich zurückzuziehen begännen und 
die Deutschen bereits in der Nähe von Nizza seien, womit 
die allein in diesem Bezirk lebenden 'S 000 bis 10 000 Juden 
schwer gefährdet seien. Was würde mit ihnen und den wei-
teren 20 000 in Südfrankreidi befindlichen Juden• geschehen, 
wenn sie in Italien Zuflucht suchten, falls die Deutschen ganz 
Frankreich besetzen sollten? Dann erläuterte P. Benoit dem 
Heiligen Vater den Donati-Plan im einzelnen, ebenso die 
übereinkommen, die mit den britischen und amerikanischen 
Behörden mit seiner Hilfe bereits getroffen waren. Würde 
der Papst die Vertreter des Vatikans in London und Wa-
shington instruieren, dem Projekt ihre aktive Unterstützung 
zu geben? Würde er P. Benoit gestatten, Donati dem päpst-
lichen Staatssekretär vorzustellen, so daß dieser die Ange-
legenheit unmittelbar mit den.,italienischen Behörden disku-
tieren könnte? 

Der Papst reagierte positiv auf diese Bitte, denn am 7. August 
1943 schrieb Donati hocherfreut an P. Benoit: „Idi bin gestern 
nach. Nizza zurückgekehrt und fand Ihre Postkarte in San 
Remo vor .... Angesichts des großen Interesses, das der Hei-
lige Vater in der Audienz mit Ihnen bezüglich der Juden 
zeigte, muß ich Sie darüber informieren, daß die Angelegen-
heit offiziell von der Nizza-Delegation mit dem Außeruninil 
ster diskutiert wurde", und er bedankte sich dafür, daß die 
Apostolischen Nuntiaturen positiv in das Geschehen zur Ret-
tung der 30 000 Juden eingegriffen hatten. Leider konnte 
das Projekt wegen der dann in Italien einsetzenden Ereig-
nisse nicht mehr-verwirklicht werden. 

Wenn in diesen Wochen anläßlich des Hinscheidens Plus' XII. 
jüdische Persönlichkeiten immer wieder ihren Dank für das, 
was der Vatikan für die Juden.  getan hat, abgestattet haben, 
so haben sie sicherlich an dieses Eingreifen gedacht, aber auch 
eine Reihe anderer Tatsachen im Auge gehabt. Während der 
letzten kritischen Kriegsjahre, als die Deutschen Italien be- 
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e{zien, wurden das atıkangebiet auch die untier- Die Widerstandsbewegung hatte sıch durch den amalıgen
stehenden irchen Roms, die nach internationalem echt als Nuntius Monsıgnore Roncallı Papst 1U8 XII gewendet,
neutral gelten, auf Anordnung des Papstes als Freistätte 5C- ül D  Q Schutz für dıie noch der lowakei versteckten
öffnet. Jeder Jude irgendeinem Lande, dem gelang, Juden erreichen Deren Fxistenz WarTrt weitestgehend davon
den Vatikan Zu erreichen, wurde unbefragt hereingelassen abhängıg, ob die bauerliche Bevölkerung s1IC miıt Lebensmit-
und dadurch der“ Verfolgung durch die Nationalsozialisten tel VErSOTZCH werden aut den Informationen, die dem Ko-
eNtizogen. Die papstliıchen Nuntien verschiedenen ern miıtee der Widerstandsbewegung zukamen, befanden sıch
stellten großzügig Schutzpässe für den Nazis bedrohte viele Juden den äldern zwıschen Lipt Sv Mikulas und
Juden Aus und nahmen 516 den Rechtsbereich des ati- des Tatragebirges Richtung Polen
kans auf Als sıch anfangs September 1944 die Iruppen der allıerten

ist die Frage, auch A  S jüdischer JSeite, gestellt worden, Armeen der Tschechoslowakei näherten diesen WAarTemn
ob der Papst nıch:  er mehr ZUT Rettung der Juden Juden großer Zahl ebenso untier den Partisanen die.
können., als getan worden ist die atholische rche De- der oberen Slowake: operJerten bekam dıe Partisanen-
sonders jüdischen Kindern geholfen hat ZUu entkommen ist abteilung des Komitees für Flüchtlinge und Emigranten
1ne historisch umstrıittene T atsache. Die. Taten des Paters Istanbul Nachricht über : Rede des damalıgen Propa-
enoıt und die Gertrud ers 1 Deutschland oder die ganda-Ministers 1do Gaspar und über Drohung, die
Aktivität der ranzösischen nıcht möglich noch vorhandenen Juden AaUSZUTF:'  en.
BCeWEICH ohne. die praktische iılfe katholischer Geistlicher, Es wurde beschlossen, den Nuntius Monsignore oncallı auf-
die damıt ıhre Freiheit, iıhr Leben aufs Spiel setzten Un- zusuchen. Dieser erkläarte sıch bereit, e1ine Abordnung der
gefähr 000 unglüuckliche Jüdische Kinder aus Ta  Trel! Sommerresidenz auf der Insel Büyuük Ada empfangen Dıe
wurden in diıe Vernichtungslager transport.ert; aber 18t Delegation bestand A Ludwig Kastner, Dr Jacob Griffel
andererseits etwa 000 Kinder durch die und Henry Wappenstein Seitens der spanliolıschen Gemeinde
katholische €e1! wurden. Unter hnen sınd, stanbul wurde die Audienz durch C1N6NMN Herrn Yiedına VOT-

000 illegal über die chweizer und die spanische Grenze ıin bereitet. Die Unterredung wurde teilweise hebraısch geführt
Sicherheit gelangt, wahrend 8 000 Frankreich blıeben und Monsignore Roncalli sandte sofort 5  z  S drahtlichen Bericht
dort verborgen lebten Sie verdanken iıhr eben und die Er- die Staatskanzlei des Vatikans welche dıe Bitte enthielt
haltung ıhrer Gesundheit der Aufopferung VO  - Mitgliedern den Papst informieren.
der christlıchen. Kırche, unter denen auf katholischer Seite VOr Wir verößl  Lichen chließend. Übersetzung der Antwort
allem aiıllet und die Mitglieder des Ördens der Peres
de Sion sind Mit bewunderswerter Geduld und Istanbul Oktober 1944

Sehr geehrter Herr Kastner,uneingeschränkter Hingabe Oorganısıerten ]  p Chaillet UD:
vielen Mitbrüder, Marcel Leroux, dıe Rettungs- iıch werde von sC1Ner zellenz, dem Apostolischen Nuntius,
aktionen. 1ele ıhrer Taten und dıe anderer sınd meinem beaulftragt, Sıe ZUu informieren, er folgend tele-
Buch Die unbesungenen Helden testgehalten € 81 112) graphischen Empfehlung den Vatikan der Ju-
Wenn Jahre 1945 der damalige Generalsekretär des Jüdıi- den der Slowakei die folgende Antwort des Päapstlichen

Staatssekretariats erhalten hat Die gewünschten Schritteschen Weltkongresses Leon Kubowitzki dem Papst
Privataudienz den für diıe Rettung der jüdischen Kin- wurden sofort unternommen der Heilige St:  E- wird fart-
der aussprach war dieser Besuch damals schon Von der fahren, alles - acht stehende zugunsten der Mit-
Jorge begleitet, die Rü  ehr dieser katholischen Fa- glieder der Judischen Rasse der Slowakei tun H« Das
miılien und Heimen Kınder ıhren Jüdischen. Telegramm 1st datiert miıt 91 September

Sofort nach Erhalt des Telegrammes habe ich die Informa-Verwandten und in dıe jüdische Umgebung vielleicht kein
einfacher Prozeß se‘ wurde Damals gab der Heilige Vater 1100 Freund Schwarz weıtergegeben, dessen guten
Dr Kubowitzki die Versicherung, dieser delikaten. An- Diensten ıch auch dıe Ablieferung dieses Briefes
gelegenheit nach den Regeln der Menschlichkei:: großzügig da iıch hreu Adresse nıcht weıß
verfahren erden WUTFr'  de  , und 1n der 'Tat auch D1S auf den Mit dem Ausdruck herzlicher Gef£fühle verbleibe ich sehr BC-

ehrter Herr Kastnerberühmten Fall Fınaly Frankreich die Rückkehr der Tau-
Ihrsende VO!  - jJüdischen Kindern katholischermr Heimen Zu

ihren Verwandten oder Eltern fast reibungslos erfolgt Die- (gezeichnet)
kumanıtare Akt jelleicht der größten aten des Ihomas Ryan

verstorbenen Papstes Attache
Die Juden sind dafür  b dankbar, der eıt ihrer größten
erfolgung d  1e Erkenntnis. sıch durchsetzte, der Streit 13/2d) aps Gegner des. Nationalsoz;
zwischen Christentum Judentum Sınn- verloren Seine Hilfsaktionen Ju
hat und Juden und Christen gCeMCINSAaM für die Verteidigung Aus ler New ork rscheinenden deutsch- jüdischen Wodchenzeitung
der auf den den Schöpfergott gegründeten ZAvi- 42, 17 10 958) bringen WIFr u  Ug3wWwC186 we1-

S instruktiven-. BeitragLisation 0M ‚pien haben. D  R Papst 11018. X I1 diese. Fr-
kenntnisse und für eintrat;. 13 JECN! dunklen Ta- Nebemn der Verdammung des Nationalsozialıismus durch

C110 Licht der Hoffnung: WVESCL Juden gewiß Pius XII stan! aktıve Hılfstätigkeit die Aut-
nıcht(werden. nahme deutscher” en zur -Archivarbeit a Vatikan

nahme jJüdischen Flüchtlingen darunter vielen Kındern,
13/2c) Papst. e  30w und die Juden: Klöstern und katholischen Hospitäalern, Protestaktionen der

Der Wiener jüdischen- Monatsschriift Neues X /51/52 (November -
Kurie De1 den nationalsozialistischen Auslandsvertretungen

19538), entnehmen wı1) Abschnitte Beıtrag: und Auswärtigen Amt Berlin die Unmenschlich-
keiten den Konzentrationslagern, und viele andere huma-

11 Folgenden: veröffentlichen\wir er]1! über nıtare und diplomatische chritte!e2el!  ende Episode, W16 Pius X11 für die S1OW:  3617 Ju-
den intervenjerte. K z D 41 der Panst Zum "das nationalsozıa-
ahrend des -zweıten Weltkrieges hat der st verstor- egime B  —& End  de e1Ner revolut.ıonären DO! sondern der

Antfang voxn Massenmorden 18? bekannt (reneral Francobene Papst Pıus XII für die slowakıschen Juden INIETV!  1efrt Madrid drängte Juden ufzunehmen 19 Protestnote den da
Ludwig Kastner, der, be1 den damalıgen Verhandlungen ZUu maligen Außenminıster KRıbbentrop, die ngeblich „ungeöffnet ZUFu|
fun hatte, verdanken WITr dıe hıer veroffentlichte Photokopie gegeben wurde iIm Juli 044 nte:  Jerti: der Papst aufs HEeUE wegcn
S Schreibens der Nunti:atur dıe dem Archiv der sS@e1-+

der Behandlung der Nsassen der Konzentrationslager Er rhıelt darauf

nerzeıtigen Widerstandsbewegung stanbul amm: mıßbrauchen assen (s u
ZU!r Antwort, habe sıch offenbar für die amer:kanısche ropaganda

setzten, wurden das Vatikangebiet wie auch die ihm unter-
stehenden Kirdien Roms, die nach internationalem Recht als, 

- neutral gelten, auf Anordnung des Papstes als Freistätte ge-
öffnet. Jeder Jude aus irgendeinem Lande, dem es gelang, 
den Vatikan zu erreichen, wurde unbefragt hereingelassen 
und dadurch der Verfolgung durch die Nationalsozialisten 
entzogen. Die päpstlid2en Nuntien in verschiedenen Ländern 
stellten großzügig -„Schutzpässe" für von den Nazis bedrohte 
Juden aus und nahmen sie so in den Rechtsbereich des Vati-
kans auf ... 
Oft ist die Frage, auch von jüdisdier Seite, gestellt worden, 
ob der Papst nidit mehr zur Rettung der Juden hätte tun 
können,.als getan worden ist. Daß die katholisd2e Kirdie be-
sonders jüdischen Kindern -geholfen hat, zu entkommen, ist 
eine historisch unumiirittene Tatsache. Die Tatep des Paters 
Benoit und die Gertrud Ludcners in Deutschland oder die 
Aktivität der französisdien Katholiken wären nidit möglid2 
gewesen ohne die praktische Hilfe katholisdier Geistlicher, 
die damit ihre Freiheit, ja ihr Leben aufs Spiel setzten. Un-
gefähr 15 000 unglüddiche jüdisdie Kinder aus Frankreidi 
wurderk in,,die Verniditungslager transportiert; aber es ist 
andererseits ein,Fakturn, daß, etwa 12 ooe Kinder durch die 
katholisdie Geistlichlceit gerettet wurden. Unter ihnen sind, 
4 000 illegäl über die Sdiweizer und die spanisdie Grenze in 
Sicherheit gelangt, während 8 000 in Fraflicreich blieben und 
dort verborgen lebten. Sie- verdanIcen ihr Leben.und die Er-
haltung ihrer Gesundheit der Aufopferung von Mitgliedern 
der christlichen. Kirche, unter denen auf katholischer Seite vor 
allem P. Chaillet und die Mitglieder des Ordens der Peres 
de Sion zu nennen sind. Mit bewunderswerter Geduld und 
uneingeschränkter Hingabe organisierten P. Chaillet und seine 
vielen Mitbrüder, wie P. Marcel Leroux, die Rettungs-
aktionen. Viele ihrer Taten und die anderer sind in meinem 
Budi „Die unbesungenen Helden' festgehalten (s. u. S. 112). 
Wenn im Jahre 1945 der damalige Generals-ekretär des Jüdi-
schen Weltkongresses, A. Leon Kubowitzki, dem Papst in 
Privataudienz den Dank für die Rettung der jüdisdien Kin-
der aussprach, sso war dieser Besuch damals schon von der 
Sorge begleitet, daß die Rüddcehr dieser in katholischen Fa-
milien und Heimen befindlidien Kinder zu ihren jüdisdien. 
Verwandtet; und in die jüdisdie Umgebung vielleicht. kein 
einfacher Prozeß sein würde. Damals gab der Heilige Vater 
DT. Kubowitzki die- Versicherung, daß in dieser delikaten_An-
gelegenheit nadi den Regeln der Menschlichkeit großzügig 
verfahren werden würde; und in der Tat ist audi bis auf den 
berühmten Fall Finaly in Frankreidi die Rüdckehr der Tau-
sende von jüdischen Kindern aus katholischen Heimen zu, 
ihren Verwandten oder Eltern fast reibungslos erfolgt. Die-
ser humanitäre Alct ist vielleicht eine der größten. Taten des 
verstorbenen Papstes. 
Die Juden sind dafür dankbar, daß in der Zeit ihrer größten 
Verfolgung die Erkenntnis. sich durdisetzte, daß- der Streit 
zwischen Christenturn und Judentum seilien Sirui. verloren 
hat und 'Juden und Christen gerneinsam für die Verteidigung 
der auf den Glauben..an den Schöpfergott gegründetexi Zivi-
lisation zu 'kämpfe= haben. Daß Papst Pius. XII. diese. Er-
kenntnisse hatte und für sie. eintrat; ist- in jenen. duniden Ta-
gen eirk Licht der Hoffnung: gewesen, was.: die: Juden gewiet 
nicht vergessen. werden,' - 

13/2c) Papst Prus- XIL und die Juden= 
- 

Der Wiener jüdisdiert= Monatudirift dient - Welt'. X/51/52 (November - 
1938), S. 2, entnehmen. wir einige Abschnitte aus einem Beitrag: 

... im Folgenden- veröffentlichen1wir einen Bericht über eine 
bezeichnende. Episode, wie Pius XII. für die slowakischen Ju-
den intervenierte. 
Während des-zweiten Weltkrieges hat der jüngst verstor-
bene Papst Pius XII. für die slowakischen-Juden interveniert. 
Ludwig Ka.stner, der, bei den damaligen Verhandlungen zu 
tun hatte; verdanken wir die hier veröffentlichte Photokopie 
eines Sdireibens der Nuntiatur, die aus dem Ardiiv der sei-
nerzeitigen Widerstandsbewegung in Istanbul stammt. 

Die Widerstandsbewegung hatte sich durdi den damaligen 
Nuntius Monsignore Roncalli an Papst Pius XII. gewendet, 
um einen Schutz für die noch in der Slowakei verstedcten 
Juden zu erreichen. Deren Existenz war weitestgehend davon 
abhängig, ob die bäuerliche Bevölkerung sie mit Lebensmit-
tel versorgen werden. Laut den Informationen, die dem Ko-
mitee der Widerstandsbewegung zukamen, befanden sich 
viele Juden in den Wäldern zwischen Li.pt. Sv. Mikulas und 
des Tatragebirges in Richtung Polen. 
Als sich anfangs September 1944 die Truppen der alliierten 
Arrneen der Tsdiechoslowakei näherten — in diesen waren 
Juden-in großer Zahl, ebenso unter den Partisanen, die in 
der oberen Slowakei operierten — bekam die Partisanen-
abteilung des Komitees für Flüditlinge und Emigranten in 
Istanbul Nachridit über eine Rede de damaligen Propa-
ganda-Ministers Tido Gaspar und über seine Drohung', die 
noch vorhandenen Juden auszurotten. 
t's wurde bekhlossen, den Nuntius Monsignore Roncalli auf-
zusuchen. Dieser erklärte sich bereit, eine Abordnung in der 
Sommerresidenz' auf der Insel Bürik Ada zu empfangen. Die 
Delegation bestand aus Ludwig Kastner, Dr. Jacob Griffel 
und Henry Wappenstein. Seitens der spaniolisdien Gemeinde 
Istanbul wurde die Audienz durch einen Herrn Medina vor-
bereitet. Die Unterredung wurde teilweise hebräisch geführt. 
Monsignore Roncalli sandte sofort einen drahtlichen Beridit 
an die Staatskanzlei des Vatikans, weldie die Bitte enthielt, 
den Papst zu informieren. 
Wir verölfei:tad:en anschließend eine Cbersetzung der Antwort: 

Istanbul, 10. Oktober 1944 
Sehr geehrter Herr Kastner„ 
ich werde von seiner Exzellenz, dem Apostolischen Nuntius, 
beauftragt, Sie zu informieren, daß er — folgend seiner tele-
graphischen Empfehlung an den Vatikan zugunsten der Ju-
den in der Slowakei — die folgende Antwort des Päpstlichen 
Staatssekretariats erhalten hat: „Die gewünschten Schritte 
wurden sofort unternommen: der Heilige Stuhl wird fort-
fahren, alles in seiner Macht stehende zugunsten der Mit-
glieder der jüdischen Rasse in der Slowakei zu tun." (Das 
Telegramm ist datiert mit 21. September 1944.) 
Sofort nach Erhalt des Telegrammes habe ich die Informa-
tion meinem F-reund Schwarz weitergegeben, dessen guten 
Dienst-en ich auch die Ablieferung dieses Briefes anvertraue, 
da ich Ihre genaue Adresse nidit weiß. 
Mit dem Ausdrudc herzlicher Gefühle verbleibe ich, sehr ge-
ehrter Herr Kastner, 

Ihr 
(gezeichnet) 

Thomas Ryan 
Attache 

13/2d) Papst Plus XIL als Gegner de& Nationalsozialismus 
Seine Hilfsaktionen für die Juden. 

Aus der in New- York erscheinenden deutsdi-jüdischen Wochenzeitung 
- „Aufbau* (XXIV/42. 17. 10. 1954 bringen wir auszugsweise einen wei-

teren instruktiven,- Beitrag: 

.... Neberr der Verdammung des- Nationalsozialismus durch 
'Mus XII. stand seine- aktive Hilfstätigkeit durch die Auf-
nahme deutscher Juden zur -Archivarbeit int Vatikan. Auf-
nahme- vonjüdischen Flüchtlingen, darunter vielen Kindern, 
in Klöstern und katholischen Hospitälern, Protestaktionen der 
Kurie bei dea nationalsozialistischen Auslandsvertretungen 
und im. Auswärtigen Amt in Berlin gegen die Unmenschlich-
keiten in. den Konzentrationslagern, und viele andere huma-
nitäre und diploniatische Schritte. 

1 Z. B. u. a. 11934 brachte der Papst zum Ausdruck, daß -das nationalsozia-
listische Regime nicht das Ende einer revolutionären Epodie. iondern der 
Anfang von Massenmorden sei. Es ist bekannt, daß er General Franco 
in Madrid drängte. Juden aufzunehmen. 1943 Protestnote an den da-
maligen Außenminister Ribbentrop, die angeblid: ,ungeöffner zurildc-
gegeben wurde. Im Juli 1944 intervenierte der Papst aufs neue wegen 
der Behandlung der Insassen der Konzentrationslager. Er erhielt darauf 
zur Antwort, er habe sid: offenbar für die amerikanische Propaganda 
mißbrauchen lassen (s. u.!). 

. 	 . 
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1em: währen: der zwolf Jahre des nationalsozialistischen 61 besonders uüber dıe Mitwirkung soklcher ersonen erschüt“-
tert die er anders beurteilt hatteRegimes hat Pius X11 NC Bemühungen erlahmen lassen;

obwohl Staatssekretäre und andere F:  tionäre des Rıbben- Pius X 11 hat dies muß Interesse der historischen Wahr-
tropschen Auswartıigen Amtes den päpstlichen Nunt1ius Or- heit gegenüber BEWI1SSCH Geschichtsklitterungen festgestellt
14 Berlin, wWIie Je Akten beweisen, laufendmiıt ıhren werden, nı;emals darunt gebeten, irgendeine Person ZU scho-
unwahren Angaben hintergangen haben Die diplomatische NCD, die auch Aur entferntesten den rbrechen
Nichtachtung UunN! Beleidigung des Heiılıgen Stuhles erreichte en der andere beteiligt eCWEICHN War. Auch waährend DTI1-
ihren Höhepunkt, I ein! Protestnote des Vatikans ıII Jahre vater Audienzen den letzten Jahren hat sıch ul  ber dıie
1943 vom Auswartigen Amt „ungeöffnet” zurückgegeben Fragen berichten lassen.
wurde, nachdem 117 den Umschlag heimlıch auf- Unter den Untaten des Krieges und spaterer We

hat Pius XII bıs se1inem ode tief gelitten, Niemals- hatgemacht und wieder zugeklebt a  e, weiıl S offenbar auf
die- Vorstellungen des Heiligen Vaters nıcht einmal ine g- Sr verwunden, Bemühungen -Vor und waäahrend
eıgnete Lüge finden konnte. Als Pius X IL + Juli 1944 auf des zweıten Weltkrieges denen übrigens Prälat Kaas,
Bitten Roosevelts die Nazıreglerung erneut aufforderte, die Dr 0SE: Müller und Pater Robert Leiber beteil:;: L waren

Konzentrationslager-Insassen 1n dern besetzten bieten - keinen:  rfol| hatten (Gerade weil Sr Deuts land ohne
nıgstens. nach den Orschrıiten der. nier Konvention zu De- er Wiıe kaum e anderer Papst VOr iıhm lıebte hat er

herwiderte der damalige-Staatssekretär uSiaUAdolf alles Macht tehende das Ende des Hıt-
Steengracht UON Moyland dem: Nuntius, (& „diese FEin- lerregimes Zu beschleunigen. Kempner
mischung nıcht verstehe, und sıch ıer offensichtlich
Un Ce1n! Fall.handle, der Vatikan für amerikanische. Pro-
paganda Einige Auszüge z privaifen-

jüdischer cher (Cun
Als 1933 die: ersten Verhaftungemn VO'  -} Gegnern des Na-

tionalsoz.alısmus und von._ Juden eiınsetzten olgten auf Ver- Aus aı]a schre:bt }
anlassung.des damalıgen Kardinalstaatssekretärs viele ernste
Proteste be1 den Nazibehoörden. Als Juni 1934 der Lei-

Lücke hat scCc1in Ableben BET1ISSCH Miıt iim ist

ter „Katholischen Aktion“ Berlin. Dr. Erich Tausener,
wieder eıdle der g großen Persönlichkeiten unserer
aran ImMen eıt VOon gegangen

me ehemaliger Ministerjaldirektor Treußıischen Innen-
minısterı1um, ermordet wurde; brachte Pacelil: klar ZU  d941 Aus- au Tel Ävıv UOM 1958
druck das „Kl das. Ende revolutionaren Epoche Inzwischen hat auch hier dıe TIrauer u das Scheiden des
sondern der nfang Von Massenmorden Besonders ent- Heiligen Vaters Echo gefunden und die Zeitungen

G1 nach der Ermordung. des iıhm gut bekannten Ber- $1Nd voll VON e1| UnN!| menschlichen Ent-
liner Dompropstes Bernhard erg, der U, gcCxhH scheidungen. Möge auch Nachfalger sC1IH Die

Gebete für die Juden 1941 verhaftet worden [und Welt unruhig und benötigt 1el Güte
auf dem. Weg nach au il 19453 starba Ked. des
Rundbriefs] Dr. EIR Direktor der Leo-Baeck-Schule, aıfa (früher

Rabbiner Stettin), Are:ibt IT17 VomM 11 1958
Die nationalsozialistische Regierung dankte Pius XII N: aßlıch des Hinganges des Papstes und der Wahl SHaltung durch Veroöffentlichung. gemeinster und schmutzig-
ster Karıkaturen ı „Angri: und ı „Schwarzen Korps” Neuesn Oberhauptes der katholischen Kirche ist allen W16+-

Der 1n Nürnberg 1946 - hingerichtete „Reichsleiter“ Alfred der zum- Bewußtsein gekommen, elich große eıisilge Völker
und Rassen verbindende Kraft der katholischenKasenderg, mystischer osoph.“ des Nationalsozjalısmus, lıegt. Um ehr ist w tiefer Wunsch, Aaiß die Kircheargumentfierte 1940: Unser Gegner aftı) weiß, Recht OS Volkes 53 m Land anerkennt W Iie61n Weltanschauungskampf losgebrochen ist. Der Kampf, g-

Romwird nach deutschen diege Ende ent- dıe jeden einzelnen se1NeMmMm Glauben und sSe1-

gegengeführt.“ Überzeugung anerkennen wollen. danke Ihnen
ü s D Als nach dem Sturz Mussolinis Rom unter natıionalsoziıa- die ı10ne Von denen sınd dıe die Brücken 1n dieser Hinsicht

schlagen. für Person bemühe miıch zumiındestensliıstischer Verwaltung- stand f  {  M Pius XII alles. enschen- auf dem Gebiete der Erziehung, den Geist des Verstäandnissesmögliche, 13808] die Juden Roms zZu re‘ 1eie von ıhlnen VET-
danken dem Vatikan iıhr Leben. Zu dieser eıt tauchte jeder wahren und tiefen Überzeugung iınzuflößen
Parteisekretariat des Reichsleiters Martın Bormann essen
altester Sohn jJetzt Priester WUT'| 1e& dee auf den aps: Aaus Vor der s RCDHE] Papstes
Rom entführen. und iınn. irgendwo- a besetzten Gebiet als VJon Ben Bunım
Geisel zustellen. hörte 1esen Plänen, Der Aviver eu!  pra/  gen Wochenschrift Mitteleuropäischenblıeb selbstverständlich Rom und 3 durch 5 Ver- Kreises Progressiven. Parte: MN bx 1953
bleiber der Heiligen Stadt d;  183e Vor der Zerstörung, entnehmen. Ir den folgenden ‚USZUF
schreckte 13 bıisher nıcht. belegten runden davor Zurück, Im ahrhundert soll der apsı Rom den Dominikaner-
C1NeNn Zerstörung Rams-zu-geben, solange der Papst ater otschalfter Baichu dem Vıze-
dort könig des+ Mongolen-Khans i Kleinasien, ntsandt haben.
Trotz ailler unendliche: üte 103 X IL stets den
Standpunkt vertreten,. die.Moörder. S Juden, Katholiken

Als er sıch- VOr': bın der Sendling des Papstes,. der
hoch über allen Könıgen und. Fürsten der Welt st un

un: andern Gegnermn totalıtarer Regime-. fur iıhre aten VOT vor ihnen  x als ıhr Herr und. Vater._ verehrt wird“ da brach
der ırdıschen Gerechtsgkeit- verantwortlıc sejen. Dies-hat en höllisches Gelächter ofe des Mongolen 16

zahireıcnen Gesprächen und prıvaten Audienzen Aus- viele Länder hat erobert viele Völker unterworfen?
druck ebracht, die seit 1945 über die Nürnberger Kriegsver- War ö Name gefürchtet zwischen den westlichen und. Ost=
brecherprozesse, Wiedergu!  ung und ahnlıche Fragen BC-
tuhrt wurden.

lıchen Ozeanen JEHECT der großen Mongolenherrscher?“— fragten die Zuhö
Bereits 1945 g1ng der bekannte Jesuitenpater Edmund Walsh Sechs Jahrhunderte spater stellte der große Herrscher

der Georgetowrn UÜhiversity i Washington tür dıe II6 - 0Sse: Stalin die. gleiche FYrage, als ihm über die -
rikanısche Anklagebehorde nach Rom, O Material erbiıt- Haltung des Vatikans den europäischen TODiemen be-

Als spater durch den früh: deutschen Zentrumsabge- ıchtete C  nd WIC viele. Divisionen hat der Papst?“ Die
ordneten, Prälaten Ludwig ÄKaas, der Rom lebte, Pius X I1 gleiche SOUVETaNt Verachtung der materıjalistischen Macht-
Dokumente uber dıe Mitwirkung Ribbentropscher Diplomaten menschen das Haupt geistig--politischen Macht

der Endlösung der Judenfrage vorgelegt wurden, R  > sollen die uührer der Nazıs Zum Ausdruck gebracht haben
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Niemals. während,  der zwölf Jahre des nationalsaialistischen 
Regimes hat Plus XII. seine Bemühungen erlahmen lassen, 
obwohl Staatssekretäre und andere Funktionäre des Ribben-
tropschen Auswärtigen Amtes den päpstlichen Nuntius Or-
senigo in- Berlin, wie die Akten beweisen, laufend mitihren 
unwahren Angaben hintergangen haben. Die diplomatische 
Nichtachtung und Beleidigung des Heiligen Stuhles erreichte 
ihren Höhepunkt, als eine Protestnote des Vatikans im Jahre 
1943 vom Auswärtigen Amt * ungeöffnet" zurüdcgegeben- 
wurde, nachdem man im AA den Umschlag heimlich auf-
gemacht und wieder zugeklebt hatte, weil man offenbar auf 
die-Vorstellungen des Heiligen Vaters nicht einmal eine ge-
eignete Lüge finden konnte. Als Pius XII. im Juli 1944 auf 
Bitten Roosevelts die Naziiegierung erneut aufforderte, die 
Konzentrationslager-Insassen in den besetzten Gebieten we-
nigstens.nach den Vorschriften der Genfer Konvention zu,lie-
han-deln, erwiderte der damalige-Staatssekretär Gustav.Adolf 
Steengradzt von Moyland dem- Nuntius, daß er „diese Ein-
mischung nicht verstehe, und daß es sich hier offensichtlich 
um. einen FalLhandle, wo- der Vatikan. für amerikanische Pro-
paganda mißbraucht würde... 4--  • 
... Als- 1933- die- ersten Verhaftungen von Gegnern des Na- 
tionalso-zialiimus und vonjuden einsetzten, folgten auf Ver- 
anlassung _des damaligen Kardinalstaatssekretärs viele ernste 
Proteste bei den Nazibehörden. Als am 30. Juni 1934 der Lei-
ter der » Katholischen Aktion" Berlin. Dr. Erich Klausener, 
mein ehemaliger Ministerialdirektor im Preußischen Innen-
ministerium, ermordet wurde brachte Pacelli klar zum-Aus-
druck, daß, das „nicht das, Ende einer revolutionären Epoche", 
sondern der Anfang von Massenmorden. sei. Besonders ent-
setzt War. er nach der,Ermordung. des ihm gut bekannten Ber-
liner Dompropstes Bernhard Lichtenberg, der u. a. wegen 
seiner Gebete für die Juden 1941 verhaftet worden war [und 
auf dem. Weg nach Dathau am 5. 11. 1943 starl;% Red. des 
Rundbriefs]. 
Die nationalsozialistische Regierung „dankte" Pius XII. seine 
Haltung durch Veröffentlichung, gemeinster und schmutzig-
ster Karikaturen im „Angriff" und im „Schwarzen .  Korps". 
Der in Nürnberg 1946- hingerichtete „Reichsleiter" Alfred 
Rosenberg; mystischer „Philosoph" des Nationalsozialismus, 
argumentierte 1940: .Unser Gegner im Vatikan weiß, daß 
ein Weltansdiauungskampf losgebrochen ist. Der Kampf, ge-
gen- Rom'wird nach einem deutschen Siege seinem Ende ent-
gegengeführt." 
. Als nach dem Sturz Mussolinis Rom unter nationalsozia-
listischer Verwaltung- stand, tat Pius XII. alles: Menschen-
mögliche, um die Juden Roms- zu retten. -Viele von ihnen ver-
danken - dem Vatikan ihr ,Leben. Zu dieser Zeit tauchte im 
Parteisekretariat des „Reichsleiters" Martin Bormann (dessen 
ältester Sohn jetzt Priester wurde) die - Idee auf, den Papst aus 
Rom- zu entführen und irgendwo- im besetzten Gebiet als 
Geisel sicherzustellen. inus XIL hörte -  von- diesen Plänen, 
blieb selbstverständlich in Rom und rettete durch- sein Ver-
bleiben in der Heiligen Stadt diese vor der-Zerstörung., Hitler 
sdiredcte aua bisher nicht belegten Gründen davor zurüdi, 
einen Befehl zur Zerstörung Roms-zu-geben, solaüge der Papst 
dort warp . 
Trotz aller seinerunendlichen Güte. hat Pius XII- stets den 
Standpunkt vertreten,. daß die-Mörder• von Juden, Katholiken, 
und, andern Gegnern- totalitärer Regime. für ihre Taten vor 
der irdischen Gerechtigkeit verantwortlich seien. Dies-hat er 
in zahlreichen Gesprächen und privaten Audienzen. zum- Aus-
druck gebracht, die seit 1945 über. die Nürnberger ICriegeer-
brecherprozesse, Wiedergutmachung und ähnliche Fragen ge-
führt wurden. 
Bereits 1945 ging der bekannte Jesuitenpater Edmund Walsh 
von der Georgetown Uhiversity in Washington für die ame-
rikanische Anklagebehörde nach Rom, um Material zu erbit-
ten. Als später durch den früheren deutschen Zentrumsabge-
ordrieten, Prälaten Ludwig Kaas, der in Rom lebte, Pius XII. 
Dokumente über die Mitwirkung Ribbentropscher Diplomaten 
an der „Endlösung" der Judenfrage vorgelegt- wurden, war 

er besonders über die Mitwirkung solcher Personen erschüt-
tert, die er früher anders- beurteilt hatte: 
Plus XII: hat, dies muß im Interesse der historischen Wahr-
heit gegenüber gewissen Geschichtsklitterungen festgestellt 
werden, niemals darunr gebeten, irgendeine Person zu -scho-
nen, die auch nur im entferntesten an den Verbrechen gegen 
Juden oder andere beteiligt gewesen war. Auch während pri-
vater Audienzen in den letzten Jahren hat er sich über die 
Fragen berichten lassen. 
Unter den Untaten des Krieges und späterer Weltkonflikte 
hat Pius XII: bis zu seinem Tode tief gelitten. Niemals-hat 
er es verwunden, daß seine Bemühungen -vor und während 
des zweiten Weltkrieges — an denen übrigens Prälat Kaas, 
Dr. Josef Müller und Pater Robert Leiber beteiligt waren —
keinen- Erfolg hatten. Gerade weil er das Deutschland ohne 
Hitler wie kaum ein anderer Papst vor ihm liebte, hat er 
alles in seiner Macht Stehende getan, um das Ende des Hit-
lerregimes zu besdileinigen. R. M. -W. Kempner 

ISM...Einige Auszüge aus• zahlreichem privaten' Schreiben, 
jüdischer israelischer Freunde: 

-Aus -  Haifa schreibt mir E. A.; 
„... Welche Lücke hat sein Ableben gerissen. Mit ihm ist 
wieder eirie der wenigen großen Persönlichkeiten unserer 
daran so armen Zeit von uns gegangen .. 

E. P: aus Tet Aviv vom 12. 10. 1958: 
.. Inzwischen hat auch hier die.Trauer um das Scheiden des 

Heiligen Vaters ernstes Echo gefunden und die Zeitungen 
sind voll von Zeichen seiner gütigen und menschlichen Ent-
scheidungen. Möge auch sein Nachfolger gesegnet sein. Die 
Welt ist so unruhig und benötigt viel weise Güte ..." 

Dr. M. Elk, Direktor der Leo-Baeck-Schule, Haifa (früher 
Rabbiner in Stettin), schreibt mir vom 9. 11. 1958: 
„... Anläßlich des Hinganges des Papstes und der Wahl eines 
neuen Oberhauptes der katholischen Kirche ist uns allen wie-
der zum,-Bewußtsein gekommen, welch große geistige, Völker 
lind Rauen verbindende. Kraft in der katholischen Kirche 
liegt. Um so mehr ist es unser tiefer Wunsch, daß die Kirche 
das Recht unseres Volkes in. unserm Land anerkennt, wie wir 
die Rechte eines jeden einzelnen in seinem Glauben und sei-
ner Überzeugung, anerkennen wollen. Ich danke Ihnen, daß 
Sie eine von denen sind, die die Brücken in dieser Hinsicht 

, schlagen. Ich für meine Person bemühe mich, zumindestens 
auf dem Gebiete der Erziehung, den Geist des Verständnisses 
jeder wahren und tiefen Überzeugung einzuflößen ..." 

13/4) Vor der Wahl des neuen Papstes 
-Von Brr) Bunim 

Der Tel Aviver deutschsprachigen Wodienschrift des Mitteleuropäischen 
Kreises cter Progressiven. Partei Hakidsnalt- (11/546) vom 24, Oktober 1958 
entnehmen. wir den folgenden Auszug: 

 
Jahrhundert soll der -Papst in Rom den Dominikaner-

Pater Ezzelino als seinen- Botschafter zu Baichu, dem Vize-
könig des- Mongolen-Khans in Kleinasien, entsandt. haben. 
Ali er sich- vorstellte „Idi. bin der Sendling des Papstes,. der 
hoch über allen Königen und. Fürsten der Welt steht und 
von ihnen als ihr Herr -  und. Vater_ verehrt wird", da brach 
ein höllisches Gelächter am Hofe des Mongolen aus. „Wie 
viele Länder hat er erobert, wie viele Völker unterworfen? 
War sein Name gefürchtet zwischen den westlichen und. öst-. 
liehen Ozeanen, wie jener der großen Mongolenherrscher?" 
— fragten die Zuhörer. 
Sechs Jahrhunderte später stellte der große Herrscher im 
Kreml Josef Stalin die gleiche Frage, als man ihm über die 
Haltung des Vatikans zu den europäischen Problemen be-
richtete: „Und wie viele Divisionen hat der Papst?" Die 
gleiche souveräne Verachtung der materialistischen Macht-
menschen gegen das Haupt einer geistig-politischen Macht 
sollen die Führer der Nazis zum Ausdruck gebracht haben. 
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Die 27 Kampf gegen den Materıjialısmus ıln 1iNer modernen, „aufgeklärten Welt genehmer g C-
staltene1 hat Man Kreml sowohl als auch 1n Berchtesgaden Wie auch 1MINer dıe Wahl ausfallen MOßC, vVon iıhrem Aus-gerade während der Regierungszeit des verschiedenen
gans wıird für dıe politische, soziale un ZukunftPapstes Pius X I1 erlebt daß nırgends starker ‚_ der Menschheit el abhängen Un nıcht zuletzt für die Ge-überwindlicher Widerstand den materijalistischen Lehren der

Rassen- und der Klassenfanatiker entgegentrat wW1e innerhalb staltung der Dinge unserer Region und Lande,
der katholischen Kirche Die Enzyklıka „Mit brennender m1 dem die Christenheit tief verbunden Kı E  ine der

Hoffnungen, dıe WIT An dieses Konklave knüpfen ist die daßSorge dıe Papst Pius X I unter aktıver Mıtarbeit sSC11HN65
aus iıhm e1in Papst hervorgehen mOßgC, der auch für die tiefe

engsten Beraters auf diesem Gebiet ben - spateren Verbundenheiıt unseres Volkes mıt sSC10H€ Heimat volles Ver-Nachfolgers des damalıgen Kardinals Pacelli, die
Nazıs richtete 106 schwerere und wirksamere Waffe g— ständniıs aufbringt

als manche Feuerinstrumente, die. nıcht rechtzeitig Der e apsAktion gesetzt wurden.
Aus sraelitischıen enbla: der Schweiz 58/45 Ur1| 11 953,

Papst Piıus XII als Diplomat und Reformator 11)
Als Jahre 1953 Kardinal Roncall; ZU.: Patriarchen VORIn gleicher Weise hat Papst P  105 X I1 den Kampf FERCH

diıe materjalıstıschen Lehren des Weltkommunismus auf- Venedig rnannt wurde, zeıigte ur die dortige jJüdische
g CNOMMCH UnN! ist WO die Kıirche “ınd hre Würdentraäager meinde e1in Interesse P  el hatte damals -
angegriffen UnN:! ıhrer Tatıigkeit behindert wurden selbst zaußerst herzliche Besprechung mit Professor Leone Leon:,
VOTLT der Exkommunizierung der verantwortliıchen Stxatsman- dem OÖberr.  ıNner UON Venedig Als dıie Nachricht VO der

des NEeUCHN Papstes Venedig eintraf begab siıch Pro-18{ WI«€ etw: des Marschalls Tıto nıcht zurückgeschreckt
fessor Leon:;: sofort nach Rom iıhm dıe herzlichste Gratu-Aber nıcht UU mıt Hirtenbriefen und gewiß nıcht erstier

Linie mıiıt dem Banniluch hat der letzte Papst gewirkt der latıon Gemeinde Zu ubermitteln.
als der großen Diplomaten und Reformatoren dıe ] gibt zahlreiche jüdische Führer. dıe sıch die Bestrebun-
Geschichte der katholischen Kirche eingeht Neine unaufhör- des damalıgen atholischen Prälaten Roncalli erinNNerni
Liıchen Bemühungen die Wiederherstellung un!| Erhal- können, als noch ı ersten Weltkrieg half, den türkischen
tung des Weltfriedens gefahrvollster Zeit, SCINC wirk- Juden Hiılfe ZUu  e bringen. Der Oberrabbiner Von Jerusalem
: Maßnahmen Rettung unzahlıger erfolgter, unter sprach ıhm 1 einNner besonderen Botschaft den Dank für sCc1HNe®
nen auch vieler Juden ebenso bedeutungsvoll Tatıgkeit 1914 D1is 1928 Interesse der türkıschen Ju-

erfolgreichen Aktionen für die Verbreitung des katho- den Der Papst 18t dem Staate Israel gegenüber
lıschen Glaubens der Welt essen geisüuger und politischer reund|lı! eingestellt sandte Professor Leon] ZUIN
induß heute Bßer ıist alg seıt vielen Jahrzehnten Die Be- zehnten restage sraels ückewunschbotschaft Vor
schraänkungen die der katholischen Kirche Osteuropa auf- Jahren wurde Dr Saul CGolb: der Leiter des Departe-
erlegt wurden und dıe dort zZu Rückgang ıhres Eın- mentes für christlıche Angelegenheiten 1171 Relıgionsministe-
flusses geführt haben, mıiıt dem s1e sich noch Jangst nıcht ab- [1UZ sraels, VOon rdinal Roncallı Venedig empfangen,
gefunden hat, wurden mehr als ausgeglichen durch den g- wobeı dıie Beziehungen sraels Zu den christlichen Religionen
radezu sturmiıschen Vormarsch des Katholizismus, VOT allem behandelt wurden Bei dieser Besprechung nnerte Kardı-
117 den USA Japan un!in Afrika. nal Roncallı se1ne Verhandlungen mıt Oberrabbiner Dr
Es ist schwer miıt 14 Strichen das Biıld 1ner reichen Herzog U|  ber 16 jüdischen Rettungsaktionen Diese Bespre-
Persönlichkeit der des Papstes Pius X I1 und : chung Konstaäntinopel

errabbiner Dr Herzog, Jerusalem, sandte Papst Johan-ereignısreichen Regierungszeit wWIe der: zZu zeichnen
Im Stil se1iner Regierung Wäar Pius XII viel moderner als $ X XII Cec1in Telegramm, welchem Ü, heißt

Vorgänger. Er, der als Papst persönlich die hoffe, Sie, sıch bei der Tatıgkeit Ter uen hohen
Schreibmaschine benutzte hat wirkungsvoller Weise das Position auch jetzt wieder VOIN hohen Glauben die Huma-
10 den Dienst der 1r gestellt und e1n weiıtes nıtä|  e leiten assen werden, W16 dies 1 der eıt des national-
Mittel SC1NETr politisch-öffentlichen Wirksamkeit wWäarecen die. sozialistischen Gemetzels der Fall WAarTr.

ungeheuer Ireichen Audienzen die — den verschieden- Der israelische Staatspräsident Ben VAPY übersandte Papst Jo-
artıgsten Personen Un!| Gruppen gewährte, während hannes y,©.088! Glückwunschdepesche der heißt

Regierungszeit vermutlich echr Besucher Vatikan Anläßlich Ihrer Wahl übersende ich Ihnen IMNe1inem Na-
empfangen wurden ZUT eıt aller INeTr 260 Vorgänger und dem der ganzecnN israelischen Nation Glück-

wunsche der Hoffnung, der Epoche Tes Wirkens
Auf der anderen Se  ıte aber hat Pius IL aus B- die Menschheit den Frieden unter enschen und Völkern g-
Versu! den Geist des Katholizismus ZU- ern, u nießen mMOgC, es verheißen haben die Propheten.

14. Echo- und Aussprache
des FREIBURGER IL allgemeinen Jubi-14a) Aus dem reichhaltigemn Echo Nr 37/40 bringen wir
läums-Folge ö besonderen der Rev Fr Tomaino S red:ı-mf reCul Genehmigung der Betreffenden z“ folgen- giert| englischen usgabe der vVoxn Charles Boyer Professor Ir

den AÄußerungen: der Gregoriana-Universität und Kollegs St. Bellarmin her-
Seine Exzeilenz, Bischof VUon Osnabrück, mu Herm. zttler, AUSge| RUMENUS  (NEen Vatikan-Zeitschrift UNITAS (X, ommer

unier Lem 12. 1958, S, 115 £.), entnehmen wWIr folgenden den deut-
jer5 sO WIC HerrnorJoerger danke iıch ergebenst Ccließlich WIT'! der Leser vielleicht nicht ohne überraschtfür 1e€ Übersendung der Jubiläumsnummer der Freiburger

Rundbriefe die uUunNnserer eıt die schnell das vergißt, SC1MH, auf der Herder-Korrespondenz entnommene:
W jüdischen Mitbürgern und Mitbrüdern angetan Bericht stoßen u  ber 106 EMEC1INSAMC Wochenendtagung des
wurde Yon besonderer Wichtigkeit sind Katholischen Bildungswerkes Berlin mıi1t der dortigen Evan-

gelischen Akademie über das 1hema UNA SANCTA m1LAus eingehenden ürdigung der VO:! Dr Gertrud er seıt der
Verfolgungszeit ıngeleiteten christlich-jüdischen Zusammenarbeit und den Juden?‘ Die Frage wurde bejaht Sınn der Worte des
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Die Kirche im Kampf-gegen den Materialismus 

Dabei hat man im ICreml sowohl als auda in Berditesgaden 
gerade während der Regierungszeit des jetzt verschiedenen 
Papstes Pius XII, erlebt, daß nirgends ein so starker, un-
überwindadler Wid,erstand den materialistisdien Lehren der 
Rassen- und der IClassenfanatiker entgegentrat wie innerhalb 
der katholischen Kirdie. Die Enzyklika „Mit brennender 
Sorge', die Papst Pius XI. Unter aktiver Mitarbeit seines 
engsten Beraters auf diesem Gebiet, eben seines späteren 
Nadifolgers, des damaligen Kardinals Pacelli, gegen die 
Nazis richtete, war eine schwerere und wirksamere Waffe ge-
gen sie als manche Feuerinstrumente, die. nicht reditzeitig in 
Alction gesetzt wurden. 

S 

Papst Pius XII. als Diplomat und Reformator 

In gleicher Weise hat Papst Pius XII. den Kampf gegen 
die materialistisdien Lehren des Welticommunismus- auf-
genommen und ist, wo die Kirche .und ihre Würdenträger 
angegriffen und in ihrer Tätigkeit behindert wurden, selbst 
vor der Exkommunizierung der verantwortlidten Staatsmän-
ner wie etwa- des Marschalls Tito nicht zurüdcgeschredct ... 
4.kber nicht nur mit Hirtenbriefen und gewiß nicht in erster 
Linie mit dem Bannfludi hat der letzte Papst gewirkt, der 
als einer der großen Diplomaten und Reformatoren in die 
Geschidite der katholisd2en Kirdle eingeht. Seine- unaufhör-
lichen Bemühungen um die Wiederherstellung -und Erhal-
tung des Weltfriedens in gefahrvollster Zeit, seine wirk-
samen, Maßnahmen- zur Rettung unzähliger Verfolgter, unter 
ihnen auch vieler Juden, waren ebenso bedeutungsvoll wie 
seine erfolgreidien Aktionen für die Verbreitung des katho-
lischen Glaubens in der Welt, dessen geistiger und politischer 
Einfluß' heute größer ist als seit vielen Jahrzehnten. Die Be-
schränkungen, die der katholischen Kirdie in Osteuropa auf-
erlegt wurden und die•dort zu. einem Rüdcgang ihres Ein-
flusses geführt haben-, mit dem sie sidi nodt längst nidat ab-
gefunden hat, wurden mehr als ausgeglidien durch den ge-
radezu stürmisdien Vormarsch des Katholizismus, vor allem 
in den USA, in Japan und in Afrilca. 
Es ist schwer, na' it wenigen Stridien das Bild einer so reichen 
Persönlichkeit wie der des Papstes Piuss XII. und einer so_ 
ereignisreidien Regierungszeit wie der seinen zu zeichnen ... 
Im Stil seiner Regierung war Pius XII: viel moderner als 
seine Vorgänger. Er, der als erster Papst persönlich die 
Sdireibmasdline benutzte, hat in wirlcungsvoller Weise das 
Radio in den, Dienst der Kirche gestellt, und ein zweites 
Mittel seiner politisda-öffentlichen Wirksamkeit waren die 
ungeheuer zahlreichen Audienzen, die- er den verschieden-
artigsten Personen und Gruppen gewährte, so daß während 
seiner Regierungszeit vermutlidi mehr Besucher im Vatikan 
empfangen wurden als zur Zeit aller seiner 260 Vorgänger 
zusammen. - . 
Auf der anderen Seite aber hat Pim; XII. durdiaus nide-
veriudit, den C.Teist dee Katholizismus zu verwässern, um 

ihn einer modernen, „aufgeklärten" Welt geneluner zu ge-
stalten ... 	- 
Wie auch immer die Wahl ausfallen möge, von ihrem Aus-
gang wird für die politische, soziale und geistige Zukunft 
der Menschheit viel abhängen, und nicht zuletzt für die Ge-
staltung der Dinge in unserer Region und unserem Lande, 
mit dem die Christenheit so tief verbunden ist. Eine der 
Hoffnungen, die wir an dieses Konklave knüpfen, ist die,'daß 
atts ihm ein Papst hervorgehen möge, der audi für die tiefe 
Verbundenheit unseres Volkes mit seiner Heimat volles Ver-
ständnis aufbringt. 

13/5)- Der-neue Papst 

Aus dem Israeliti;dien Wochenblatt der Schweiz 58/43 (Zürich, 7. 11. 1938, 
S. 11): 

... Als im Jahre 1953 Kardinal- Roncalli- zum Patriardien von 
Venedig ernannt wurde, zeigte er für die. dortige' jüdische 
Gemeinde ein warmes Interesse — er hatte damals eine 
äußerst herzliche Besprechung mit Professor Leone Leoni, 
dem Oberrabbiner von Venedig. Als die Nachridit von der 
Wahl des neuen Papstes in Venedig eintraf, begab sidt Pro-
fessor Leoni sofort nada Rora, um ihna, die herzlidiste Gratu-
lation seiner Gemeinde zu übermitteln. 
Es gibt zahlreidie jüdische Führer, die sidi an die Bestrebun-
gen des damaligen katholischen Prälaten Roncalli erinnern 
können, als er noch im ersten Weltkrieg half, den türkischen 
Juden Hilfe zu bringen. per Oberrabbiner von Jerusalem 
sprach ihm in einer besonderen Botschaft den Dank für seine 
Tätigkeit von 1914 bis 1928 im Interesse der türkisdien Ju-
den aus. Der neue Papst ist dem Staate Israel gegenüber 
freundlidi eingestellt. Er sandte an Professor Leoni zum 
zehnten Jahrestage Israels eine Glückwunschbotschaft. Vor 
zwei Jahren wurde Dr. Saul Colbi, der Leiter des Departe-
mentes für *christlidie Angelegenheiten im Religionsministe-
rium Israels, von Kardinal Roncalli in Venedig empfangen, 
wobei die Beziehungen Israels zu den diristlichen Religionen 
behandelt wurden. Bei dieser Besprediung erinnerte Kardi-
nal Roncalli an seine Verhandlungen mit Oberrabbiner Dr. 
Herzog über die jüdisdien Rettungsaktionen. Diese Bespre-
chung fand in Konstantinopel statt. . 
Oberrabbiner Dr. Herzog, Jerusalem, sandte Papst Johan-
nes XXIII. ein Telegramm, in welchem es u. a. heißt: „Ich 
hoffe, daß Sie„sida bei der Tä.tigkeit in Ihrer neuen hohen 
Position auch jetzt wieder vom hohen Glauben an die Huma-
nität leiten lassen werden, wie dies in der Zeit des national-
-sozialistisdaen Gemetzels der Fall war ..." 
Der israelisdie Staatspräsident Ben Zzeri übersandte Papst Jo-
hannes XXIII. eine Glückwunschdepesdze, in der es heißt: 
„Anläßlich Ihrer Wahl übersende idt Ihnen in meinem Na-
men und dem der ganzen israelischen Nation unsere Glück-
wünsche in der Hoffnung, daß in der Epoche Ihres Wirkens 
die Menschheit den Frieden unter Mensdien und Völkern ge-
nießen möge, wie es verheißen haben die Propheten." 

I4.-Edto und Aussprache 
. 

/ 

14a) Aus dem reichhaltigen Echo zu Ni: 37/40 bringe:: wir 
mit freundlicher Genehmigung. der Betreffenden die folgen- 

den Kußernagens 
Steine Exzellenz, der:. Bisdsof VOM Osnabrdce, Helmut Herm. Winter, 
solareibt unz unter dem 24. 12. 1957: 

„... Ihnen sowie Herrn Direktor Joerger danke ida ergebenst 
für die übersendung der Jubiläumsnummer der ,Freiburger 
Rundbriefe', die in unserer Zeit, die so schnell das vergißt, 
was unseren jüdisdien Mitbürgern und Mitbrüdem angetan 
wurde, von besonderer Widitigkeit sind ..." 

Aus einer eingehenden Würdigung der von Dr. Gertrud Luckner seit der 
Verfolgungszeit eingeleiteten diristlids-jüdischen Zusammenarbeit und 

des FREIBURGER RUNDBRIEFS- im allgemeinen »Wie seiner X. Jubi-
läums-Folge im besonderen in der von Rev. Fr. G. Tomaino S.A. redi-
gierten englischen Ausgabe der von P. Charles Boyer S.l., Professor an 
der Gregoriana-Universität und Rektor des Kollegs St. Bellarrnin her-
ausgegebenen' öknonenischen Vatihan-Zeitschrifi UX1TAS (X, 2, Sommer 
1958, S. 115 ff.), entnehmen wir im folgenden den Schlußabsatz in deut-
scher übenetzung. 

„Schließlich wird der Leser, vielleicht nidat ohne überrasdtt 
zu sein, auf einen der ,Herder-Korrespondenz' entnommenert. 
Beridit stoßen über eine geineinsame Wodtenendtagung des 
Katholischen Bildungswerkes Berlin mit der dortigen Evan-
gelisdien Akademie über das Thema: ,UNA SANCTA mit 
den Juden?' Die Frage wurde bejaht im Sinn der Worte des 
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Herrn VOnD ‚der einen Herde und dem einen Hırten (Jo l $ Versöhnung der Kınder Jzchak miıt den Kindern Vomn  } Is-
16) In derselben Richtung weisen die Berichte er bıbel- mael
theologische und ekklesiologische Untersuchungen des chnist-

Hubert Hilleke, Instıitut für rwachsenenbildung, Münster(Westfaien,lıch- jüdischen Verhältnisses se1itens der dem ‚Weltrat der Kiır- Areıbt L 19, I.
chen‘ angeschlossenen Organisationen. 1J1er wIie auch ın Li-
teraturbericht und Bibliographischen Notizen stellt z  s ıne ber den notwendigen Beitrag ZUT ‚moralischen Wie-

Entwicklung fest, dıie nıcht hne Rückwirkung auf dıe öku- dergutmachung‘ hınaus aßt sich das, geschehen ist,
überhaupt ‚wieder gut machen‘? erscheıint mM1r beinahemeniısche Bewegung bleiben kann; sie.sollte sıch mrt der eıt noch wichtiger, das theologische und zugleich zutielst humaneausweiten, und wird auch uns getrennten Bru- ‚Vermaäachtnıis der deutschen Juden’ endlich wahrzunehmen.der in Abraham daran teilzunehmen beginnen, Die jüdische

Gesprächsbeteiligung, wıe S1e VO  - 1n dıesem meıne, daß unserTe Theologie erst ann aus ıhrem aka-
demiıschen (Alp-) Iraum ol der Wahrheit‘ herausgerıssenRUNDBRIEF finden ıst, beweist Genüge, daß dieser wird, W enl sıe ahnlıch WIC die (allerdings hne Zweiıfel, a-Versuch, dıe trennenden Mauern niederzureißen, nıcht hne retische } Franz Rosenzweigs der Walter Benjamıiıns der sa-Erfolg 117} iınne gegenselitigen Verständnisses geblieben st.

Und der Christ, der seine Bibel kennt, darf überzeugt .se:n, kularen und hıstorıschen Erfahrung sıch stellt. Vielleicht
kommt sogar- eın solches ‚Gespräch mıiıt den Juden', weildes Herrn Wort sıch eines Tages ertullen WwIird: ‚.Dann
uXQs zwingt, die ahrheit, esus der Ghristus ıst, un111 den Volkern geläuterte Lippen geben, sıe alle lebendig realisıeren, erst ber unsere-eıgene Umkehr‘ ‚>anrufen den Namen des Herrn un! Ihm dienen miıt einer
A} PartnernSchulter (Soph.3. 9), 1ın e1ıner einzıgen gemeinsamen Hin-

gabe. Erska Uiclllabcr._ tudienrätın, Eßlingen N., ‚ Areıbt. 11. 1958

Bonitaz OSB, Stephanspesching/Ndb... schreibt UoOmM und „Heute moöocıte. iıch nen noch einmal herzlich danken,
95 4, 1958: Sie mır die Jubiläumsnummer des Freiburger Rundhbriefs -

iıne. erst flüchtigé Einsichtnahme in dıe mır üb.ersandten geschickt haben, und ZWäar einem besonderen Grunde:
Rundbriefheifte hat mıch nıcht nur den Wert dieser Briefe erfahre seıt längerer eıt in meinem Seminar, daß viele
erkennen lassen, sondern überdies in M1r die Überzeugung gibt, dıe den ‚redlichen Versuch‘ machen. ‚UNSCITN christlıchen
gefestigt, z  = für diese Sache jedes Opfer bringen musse. Schuldanteil Antı:sem:tismus geschichtlich festzustellen‘,

bıtte Sie, mich ab sofort als Bezieher einzutragen. Wenn und die versuchen, an ihrem Platz wiedergutzumachen.
Sie M1r noch das ıne der andere altere Heft senden Onn- bılde seıt 953:die Hälltft der nordwürttembergischen Re-
C ware ıch. Ihnen sehr dankbar H— Mir scheint VO jeher ferendare(innen), softfern S1e& Geschichte als Fach haben, aus
ı1ne der wichtigsten Aufgaben der Theologie dıe ZUu se1N: Die und prüfe S1@e der Dienstprüfung (St.-Assessor So lerne
Bedeutung des en Gettesvolkes für das Christentum 1M- ıch ımmer wıeder ınen el der zukünftigen Geschichtsiehrer
mer NEeu durchdenken, noch keineswegs ernstlich ın Nordwürttembergs kennen und darf mır erlauben, e{was von

Angriff BCNOMIMEN ıst, und dabe1 dem Gespräch mit en ihnen SaKgCN: Viele Von ıhnen haben begriffen, wWwWas WITr
nıcht NUuUTr nıcht auszuweiıchen, sondern es hörend und lernend haben, und wollen ‚gutmachen‘. koönnte Erschüttern-

suchen des berichten! bın leider völlig überarbeitet und einfach
Zu mude, darüber viel schreiben, ber Sie dürfen M1r

Rabbiner Dr. Eschelbacher dırayıbt Vom 17. 1958 £; Oonden. glauben: Viele tun einfach steilvertretend Buße‘ Die Frei-
„Haben Sie herzlichen Dank für die reundliıche Übersendung burger Rundbriefe helfen m1r für dıe Behandlung der Frage,
des Freiburger Rundbriefes- vom VErZANFENEN Oktober. Er die Referendare nehmen S1e miıt heim, lesen s16, viele kennen
reiht sıch seiınen Vorgängern wurdiıg war Mır ine gute Literatur, vielen sınd diese. Fragen Fanz, ganz wıchtig.
Freude, das Gedicht von Ernst Stadtler ‚Zuletzt, da alles Werk habe eine Referendarin, die ın eiıner polnischen Stadt
vollendet ... 1er wiederzufinden. Es WwWar mır nahegegan- als eifjähriges Kınd Entsetzliches selbst geschen und erlebt
geCTr, als ıch VOr Jahrzehnten ZU: ersten Male las, dann hat, der Vater seinerzeıt dort statıoniert, damals
habe ich lange nıcht mehr daran gedacht. eil ıch die Bücher. kritiklos, das Kind, dıie jetzıge Referendarın, wWar entsetzt,
die ıch In Deutschland gehabt, alle verloren habe, und QUunNn Uun!| hat MIr iıhre furchtbaren Erlebnisse rzahlt. Sie Wıird s1e
hat mıch miıt der alten Kraft wieder ergriffen. Der große auf meıne Bitte NunNn einer Klasse in meıiner eıgenen Schule
Auifsatz VO'  ] Karl 21eme über den relıgiö0sen Aspekt der Ju- berichten, In der wieder Antisemitismus gibt, selbst Wäar
denfeindschaft stellt mit impenierender Durchdringung und auch trat 1930 nach dem Abitur in die eın,
einer bewunderungswürdigen Gelehrsamkeit das alte Problem Iso auch Mıtschuld!
1n eınem dar. Ühberraschend sind für mich die Doch ich habe durch sıeben jJudische Klassenkameradınnen
beiden Autsätze voOxn aul Demann über die Fürbitten für (von vierzehn Schulerinnen ınes Berliner Gymnasiums), auch
die- Juden der- Karfreitagsliturgie und den deutschen ıne Judısche Freundin, nıe denen gehört, dıe selbst antı-
Katechismus miıt dem!' tiefen 1n die Auseinanderset- semitisch wWäaren. Aber iıch habe natürlich otz allem. große
ZUN| innerhalb der katholischen Theologie vVon heute, den S1e  . mache m1r etwas eichter, indem. ıch meınem
eröffnen. Beim Gedanken das künftige Deutschland muß Unterricht (ev., Religion, Geschichte, Gemeinschaftskunde, zeıt-
sıch bald VOT 1Nem jeden dıe Frage erheben; W1e wohl eute we1ise Deutsch-Philosophie) versuche, gutzumachen. Meine Er-
die Lehrbücher- der Geschichte ın den verschiedenen Schulen fahrungen miıt. den Eltern vieler) Kınder mancher Maädchen
aussehen. Der er! über. Israel Un!| Judentum heutigen sınd allerdings oft negatıv, manche (viele) sınd wıieder Zanz
deutschen Geschichtsbüchern gibt darauf Antwort und ist des- frech‘.“
halb unmiıttelharem:' Interesse. Vielleicht zeigt e1in  .. späa-

Und unf: 8- Novembe; 1958 die Obengenannte.erer Aufsatz, wıe dıe Lehrbücher der -mittelalterlichen, der
HEeuUuCICN er Jüngsten Geschichte miıt dem VIe.  ge: „deit dıe großen „Prozesse ın der Stuttgarter Zeitung sehr
Problem sich auseinandersetzen €} O. 5, 20) n wurden, stelle etwas Posi:tives fest Jene
Ungewohnlıch essein ist der Beıtrag von Fr Rıamzı Ma- Schülerinnen, dıe vorher den Elternm. wieder zıemliıch, teıls
1ih ‚israe und Ismael”, weil ıne Seite der Frage be- sehr, In den Jahren ‘1951—57 Famili:entisch beeinflußt
handelt, dıe 1n den Länderm des estens selten erortert wird, worden nN, verhalten sıch letztlich recht bescheiden, Te-
FEr schließt miıt einer Reihe: von Fragen, un WIr waäaren. dank- f{en endlich wiıeder entweder unsicher der einfach ernsthaft
bar für eıne Antwort, dıe der Autor, Araber und katholischer als Zuhörende auft Un! vergiften daher die Atmosphäre nıcht
Theologe ın einer Person. Vor allem auf die Frage gibt, dıie mehr so wIC In dieser Beziehung haben die Prozesse

stellt: Ist die Rückkehr sraels nach Palästina eın wıch- offenbar einen 1nnn Deswegen ware doch nutzlich für
tiges Moment In der Versöhnung aller, die an den ott Abra- die vielen Schüler bzw. Schülerinnen, die weder philo- noch
hams glaubenr” Dieser Aufsatz eröffnet die Hoffnung auf ıne antisemitisch beeinflußt werden weil hre Eltern NUFr die
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Herrn von ,der einen Herde- und dem einen Hirten' (Jo 10, 
16). In derselben Ridatung weisen die Beridite über bibel-
theologische und ekklesiologische Untersudiungen. des dirist-
lidi-jüdisdien Verhältnisses seitens der dem ,Weltrat der Kir-
dien' angesdalossenen Organisationen. Hier wie auch in Li-
teraturbericht und Bibliographischen Notizen stellt man eine 
Entwicklung fest, die nidat ohne Rückwirkung auf die Öku-
menische Bewegung bleiben kann; sie-sollte sich mit der Zeit 
so ausweiten, und wird es auch, daß unsere getrennten Brü-
der in Abraham daran teilzunehmen beginnen. Die jüdisdie 
Gesprächsbeteiligung, wie sie stets von neuem in diesem 
RUNDBRIEF zu finden ist, beweist zur Genüge, daß dieser_ 
Versudi, die trennenden Mauern niederzureißen, nicht ohne 
Erfolg im Sinne gegenseitigen Verständnisses geblieben ist. 
Und der Christ, des seine Bibel kennt, darf überzeugt .sein, 
daß dee Herrn Wort sich eines Tages erfüllen wird: ‚Dann 
will den Völkern geläuterte Lippen geben, daß sie alle 
anrufen den Namen des Herrn und Ihm dienen mit einer 
Schulter'. -(Soph 1 9), in einer einzigen gemeinsamen Hin-
gabe." 

fr- Bonibut Miller OSB, StepheinspeschinglXdb.,.. schresbt vom 21. und 
25. 4. 1958: 

„... Eine erst flüchtige Einsichtnahme in die mir übersandten 
Rundbriefhefte hat mich nicht hur den Wert dieser Briefe 
erkennen lassen, sondern überdies in mir die überzeugung 
gefestigt, daß man für diese Sache jedes Opfer bringen müsse. 
Ich bitte Sie, midi ab sofort als Bezieher einzutragen. Wenn 
Sie mir nodi das eine oder andere ältere Heft senden könn-
ten, wäre ich• Ihnen sehr dankbar : . — Mir sdieint von jeher 
eine der wichtigsten Aufgaben der Theologie die zu sein: Die 
Bedeutung des Alten Gettesvolkes für das Christentum im-
mer neu zu durchdenken, was noch keineswegs ernstlich in 
Angriff genommen ist, und dabei dem Gespräch mit Juden-
nidit nur nicht auszuweichen, sondern es hörend .und lernend 
zu sudien ..." 

kabbiner Dr. M. Escholbadier schrelbt - uns vom 17. 2. 1958 aus London: 

„Haben Sie herzlichen Dank für die freundliche übersendung 
des Freiburger Rundbriefes.vom vergangenen Oktober. Er 
reiht sich seinen Vorgängern würdig an. Es -war rnir eine 
Freude, das Gedicht von Ernst Stadtler Zuletzt, da alles Werk 
vollendet hier wiederzufinden. Es war mir nahegegan-
gen, als id2 es vor Jahrzehnten zum ersten Male las, dann 
habe ich lange nidit mehr daran gedacht. weil ich die Büdier, 
die ich in Deutschland gehabt, alle verloren habe, und nun 
hat es mich mit der alten Kraft wieder ergriffen. Der große 
Aufsatz von Klirl Thieme über den religiösen Aspekt der Ju-
denfeindschaft stellt mit imponierender Durchdringung und 
einer bewunderungswürdigen Gelehrsamkeit das alte Problem 
in einem neuen Lidite dar. überraschend sind für mida die 
beiden Aufsätze vop P. Paul Demann über die Fürbitten für 
die- Juden in der Karfreitagsliturgie und den neuen deutsdien 
Katechismus mit denr tiefen Einblidr in die ‚Auseinanderset-
zung innerhalb der katholisdien 'Theologie von heute. den sie 
eröffnen. Beim Gedanken an da.s künftige Deutschland muß 
sich bald vor einem jeden die Frage erheben; wie wohl heute 
die Lehrbüdier- der Gesdiidite in den versdaiedenen Schulen 
aussehen_ Der Bericht über Israel und Judentum in heutigen 
deutschen Geschiditsbüdiern gibt darauf- AntWort und ist des-
halb von unmittelbarem- Interesse. Vielleidat zeigt ein spä-
terer Aufsatz, wie die Lehrbüdier der 'mittelalterlichen, der 
neueren und- der jüngsten Geschidite mit dem. vielfältigen 
Problem sich auseinandersetzen (s. o. S. 20). - 
Ungewöhnlich fesselnd ist der Beitrag von Fr. lemzi 
lik OP. ‚Israel und Ismaer, weil er eine Seite der Frage be-
handelt, die in den Ländern' des Westens selten erörtert wird, 
Er schließt mit einer Reihesvon Fragen, und wir wären. dank-
bar für eine Antwort, die der Autor, Araber und katholischer 
Theologe in einer Person. vor allem auf die Frage gibt, die 
er so stellt: ,Ist die Rückkehr Israels nadi Palä.stina ein widi-
tiges Moment in der Versöhnung aller, die an den Gott Abra-
hams glauben?' Dieser Aufsatz eröffnet die Hoffnung auf eine 

Versöhnung der Kinder von Jzchak mit den Kindern von Is-
mael ..." 

Hubert Hilleks, Institut für Erzuachsenenbildung, MünsteriWestfal4n, 
schresbt vom 12. 1.1958: 

„. . . über den so notwendigen Beitrag zur ‚moralischen Wie-
dergutmachung' hinaus — läßt sich das, was geschehen ist, 
überhaupt ,wieder gut machen'? — erscheint es mir beinahe 
noch widitiger, das theologische und zugleich zutiefst humane 
‚Vermächtnis der deutschen Juden' endlidi wahrzunehmen. 
Ich meine, daß unsere Theologie erst dann aus ihrem aka-
demischen (AIp-)Traum von der Wahrheit- herausgerissen' 
wird, wenn. sie ähnlida wie die (allerdings ohne Zweifel„hä-
retische') Franz Rosenzweigs oder Walter Benjamins der sä.- 
kularen und historischen Erfahrung sida stellt. Vielleidat 
kommt sogar-ein solches ,Gesprädi mit den Juden', weil es 
uns zwingt, die Wahrheit daß Jesus der Christus neu und 
lebendig zu realisieren, erst über unsere-eigene ,Umkehr` un-
seren Partnern zugute . :." 

Eriica Vielhaber, Studienatin, E ßlingen a. X., schrelbt. vom 11. 5. 1958: 

„Heute möchte_ 	Ihnen nodi einmal herzlich danken, daß 
Sie mir die Jubiläumsnummer des Freiburger Rundbriefs zu-
gesdlickt haben, und zwar aus einem besonderen Grunde: 
Ich erfahre seit längerer Zeit in meinem Seminar, daß es viele 
gibt, die den ‚redlichen Versuch' machen„unsern christlichen 
Schuldanteil am Antisemitismus geschichtlich festzustellen', 
und die versuchen, an ihrem Platz wiedergutzumadien. 
Idt. bilde seit 1953:die Hälfte der nordwürttembergischen Re-
ferendare(innen), sofern. sie Geschichte als Fach haben, aus 
und prüfe sie in der 2. Dienstprüfung (St.-Assessor). So lerne 
ich immer wieder einen Teil der zukünftigen Geschichtslehrer 
Nordwürttembergs kennen und darf mir erlauben, etwas von 
ihnen zu sagen: Viele von ihnen haben begriffen, was wir 
getan haben, und wollen ‚gutmachen'. 	könnte Erschüttern- 
des beriditen! Ich bin leider völlig überarbeitet und einfach 
zu müde, darüber viel zu schreiben, aber Sie dürfen mir 
glauben: Viele tun einfach steilvertretend ‚Buße'. Die Frei-
burger Ründbriefe helfen mir für die Behandlung der Frage, 
die Referendare nehmen sie mit heim; lesen sie, viele kennen 
gute Literatur, vielen sind diese. Fragen ganz, ganz widatig. 

habe z:B.eine'Referendarin, die, in einer polniscben Stadt 
als elfjähriges Kind Entsetzliches selbst gesehen und erlebt 
hat, der Vater war seinerzeit dort stationiert, rn. E. damals 
kritiklos, das Kind, die jetzige Referendarin, war entsetzt, 
und hat mir ihre furchtbaren Erlebnisse erzählt. Sie wird sie 
auf meine Bitte nun einer Klasse in meiner eigenen Schule 
berichten, in der es wieder Antisemitismus gibt. Ich selbst war 
auch PG, trat 1930 nada dem Abitur in die NSDAP ein, trage 
also audi Mitschuld! 
Doch ich habe durch sieben jüdische Klassenkameradinnen 
(von vierzehn Sdlülerinnen eines Berliner Gymnasiums), audi 
eine jüdische Freundin, nie zu denen gehört, die selbst anti-
semitisch waren. Aber ich habe natürlich trotz allem, große 
Sdiuld. Ich. =die mir es etwas leichter, indem. ich in meinem 
Unterridat (ev. Religion. Geschichte, Gemeinschaftskunde, zeit-- 
weise Deutsch.Philosophie) versudie, gatzumadien. Meine Er-
fahrungen mit den Eltern (vieler) Kinder mancher Mädchen 
sind allerdings oft negativ, manche (viele) sind wieder ganz 
,frede.."- 

Und unter dem Xovembe«, 1958 schreibt die Obengenannte: 

„Seit die großen KZ-Prozesse in der Stuttgarter Zeitung sehr 
genau behandelt wurden, stelle ich etwas Positives fest. Jene 
Schülerinnen, die vorher von den Eltern.wieder ziemlidi, teils 
sehr, in derb Jahren *1951-57 am Familientisch beeinflußt 
worden waren, verhalten sich letztlich recht bescheiden, tre-
ten endlich wieder entweder unsidier oder einfadi ernsthaft 
als Zu-hörende auf und vergiften daher die Atmosphäre nidat 
mehr so wie zuvor. In dieser Beziehung haben die Prozesse 
offenbar einen Sinn ... Deswegen wäre es doch nützlidi für 
die vielen Schüler bzw. Schülerinnen, die weder philo- noch 
antisemitisdi beeinflußt werden — weil ihre Eltern nur die 
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Verbesserung des Lebensstandards Zum Lebensinhalt haben Äus U5S5A schreaeibt Herr alter Jaffe 7  0M

WEeNNn nach und nach immer wieder Dinge veröffentlicht' mochte Vor Den Dingen miıt diesen Zeılen ZU: Aus-
werden, dıe den Fitern diese Frage VOT Augen halten, damıt druck bringen, daß mıch das Lesen hrer ‚Freiburger Rund-
durch ihre Kinder nıcht die harmlosen mıiıt angesteckt WeTli- briefe‘ auf das tiefste berührt hat 16 Toten schweıgen,
den .. die Lebenden haben die Verpflichtung reden.“ Das ist-

Frau Hildegard Lerch, eruın, schreibt UOo! 22 4, 1958
wohl das Mahnwort der Freiburger Rundbriefe un Zu
Lobe s@]l gesagtl, auch einiıger deutscher Zeitungen und

» * E  ıne wirkliche Erhellung In den wichtigsten, be- Zeitschriften vVon den hervorragendsten Persönlichkeiten
drängenden Fragen wırd durch diese Rundbriefe klar un: Ihres Landes 5anz abgesehen.
deutlich vermittelt. bın voller Freude über die ‚Förderung Als Ihr verehrungswürdiger Präsıdent  M Heuss Mahnmal
der Freundschaft zwischen dem Alten un!| dem Neuen Gottes- in Bergen-Belsen seine Einweihungsrede hıelt, streckte ılım
volk im Geiste beıder Testamente‘. 1e8 ist. doch ohl der ohl jeder der Betroffenen in Gedanken die Hand entgegen,
einzige un beste Weg gegenseitiger Verstandigung un: Wen Ihr Kanzler Adenauer dem Volke zuruft: Wir wollen
wahrer Rückkehr ZU den Grundsätzen unseres christ!ich-katho- nıcht VETBESSCH, an richten sıch die Gebeugten auf Sie
lıschen Glaubens: Die echte Wiedergutmachung! widmen 1n Ihren Seiten viele Spalten einem Manne, dessen
werde versuchen, d  1eses wertvolle Gedankengut 1N- kleinen menschliche Große 1Ur 5a1n wenıgen Menschen beschieden 1st.
Freundschaftskreisen auch anderen zuganglidr machen.“ Leo Baeck hatte das Wort Haß* nıcht 1n seinem prach-

Indem Frau erch ihr Emverständnis Abdruck gibt, schatz, seine Seelengröße stanı: weiıt ber menschlichem-. Emp-
teilt S1@e miıt „Meıne Bemühungen der weiıiteren Verbreitung finden. Bis Zu seinem Tode hat elr vielen Bedrängten Del-
des wertvollen Gedankengutes Ihrer Kundbriefte fallen auf gestanden und S1e gelehrt, aber das Hassen konnte €  er sSIe nıcht
fruchtbaren Boaden und-finden überall Anerkennung . verlernen lassen, da er es nıcht kannte (s. Nr. 108,

Er hat VO  - einem Glauben gesprochen, ahber
Karl Lucas, Köln, schreibt UVOoO 1958: VÖO Glaüben erwartet Nal ıne Erfüllung. Der ensch

”.  Vor einıgen Jahren haben Siıe und Herr Prof. Thieme neigt Glauben, sucht ıhn, sucht ıhn In seiner Re-
117 Rahmen einer Vortragsreihe des Studentenausschusses der lıgion, sucht ıh: 1n seiner Famıilie, in seiner Taätigkeit,

1n seinen Mitmenschen Un deren Handlungen. Erfullt sichUniversität öln uber das Judentum und über Israel geESpPTO-
chen. Bei dieser Gelegenheit erhielt iıch ZU: ersten Male ınen dieser Glaube nicht, trıtt seine Stelle die Enttäuschung
‚Rundbrief”. Man braucht ımmer einen Anstoß und Im schliımmsten Falle der
Es bestand in diesem Wintersemester der Kölner Univer- Die Niederlage wıe die Anerkennung der Schuld des deut-

schen Volkes allgemeinen hat ım amerikaniıschen Volke Insıtat 1e€ Möglichkeit, ıne Vorlesung über die Geschichte des
allen Schichten wıeder den. Glauben das deutsche olk e1i-Judentums, speziell des Ost)judentums, horen: S1@e wurde

gehalten Z  > dem Dozenten für osteuropalsche Geschichte eckt. Worte und Handlungen ınd gefolgt, die den Glauben
der Kölner Universität, Dr. Peter chebert. Leider wurde dıe bestärkten.

Amerıka ıst miıt allen seınen Kräften bemuht SCWESCH, demGelegenheit 1e] wenig genutztl. Diese Vorlesung tüuhrte
mı1r wıieder einmal die Dringlichkeit Ihres Anliegens erschut- geschlagenen, allen Wunden blutenden Volke seinen Bei-
ternd VOrT Augen, stand Zu eistenVerbesserung des Lebensstandards zum Lebensinhalt haben  Aus USA schreibt Herr Walter Jaffe vom: 9. 3. 1958:  — wenn nach und nach immer wieder Dinge veröffentlicht'  Ich möchte ... vor allen Dingen mit diesen Zeilen zum Aus-  werden, die den Eltern diese Frage vor Augen halten, damit  druck bringen, daß mich das Lesen Ihrer ‚Freiburger Rund-  durch ihre Kinder nicht die harmlosen mit angesteckt wer-  briefe‘ auf das tiefste berührt hat... „Die Toten schweigen,  den...“  die Lebenden haben die Verpflichtung zu reden.“ Das ist  Frau Hildegard Lerch, Berlin, schreibt vom 22. 4, 19358:  wohl das Mahnwort der Freiburger Rundbriefe und zum  Lobe sei es gesagt, auch einiger deutscher Zeitungen und  „... Eine wirkliche Erhellung in den wichtigsten, uns so be-  Zeitschriften von den hervorragendsten Persönlichkeiten  drängenden Fragen wird durch diese Rundbriefe klar und  Ihres Landes ganz abgesehen.  deutlich vermittelt, Icr bin voller Freude über die ‚Förderung  Als Ihr verehrungswürdiger Präsident Heuss am Mahnmal  der Freundschaft zwischen dem Alten und dem Neuen Gottes-  in Bergen-Belsen seine Einweihungsrede hielt, streckte ihm  volk im Geiste beider Testamente‘. Dies ist doch wohl der  wohl jeder der Betroffenen in Gedanken die Hand entgegen,  einzige und beste Weg gegenseitiger Verständigung und  wenn Ihr Kanzler Adenauer dem Volke zuruft: Wir wollen  wahrer Rückkehr zu den Grundsätzen unseres christlich-katho-  nicht vergessen, danm richten sich die Gebeugten auf... Sie  lischen Glaubens: — Die — echte — Wiedergutmachung! Ich  widmen in Ihren Seiten viele Spalten einem Manne, dessen  werde versuchen, dieses wertvolle Gedankengut in- kleinen  menschliche Größe nur ganz wenigen Menschen beschieden ist.  Freundschaftskreisen auch anderen zugänglicdr zu machen.“  Leo Baeck hatte das Wort „Haß“ nicht in seinem Sprach-  — Indem Frau Lerch ihr Einverständnis zum Abdruck gibt,  ‚schatz, seine Seelengröße stand. weit über menschlichem- Emp-  teilt sie mit: „Meine Bemühungen der weiteren Verbreitung  finden. Bis zu seinem Tode hat er vielen Bedrängten bei-  des so wertvollen Gedankengutes Ihrer Rundbriefe fallen auf  gestanden und sie gelehrt, aber das Hassen konnte er sie nicht  fruchtbarem Boden und-finden überall Anerkennung ...“  verlernen lassen, da er es nicht kannte (s. Nr. 37/40, S. 108,  s.u.5.87). Er hat von einem Glauben gesprochen, aber  Karl H. Lucas, Köln, schreibt uns vom 8. 3. 1958:  vom Glaüben erwartet man eine Erfüllung. Der Mensch  „... Vor einigen Jahren haben Sie und Herr Prof. Thieme  neig£ zum Glauben, er sucht ihn, er sucht ihn in seiner Re-  im Rahmen einer Vortragsreihe des Studentenausschusses der  ligion, er sucht ihn in seiner Familie, in seiner Tätigkeit,  in seinen Mitmenschen und deren Handlungen. Erfüllt sich  Universität Köln über das Judentum und über Israel gespro-  chen. Bei dieser Gelegenheit erhielt ich zum ersten Male einen  dieser Glaube nicht, so tritt an seine Stelle die Enttäuschung  ‚Rundbrief‘. ... Man braucht immer einen Anstoß...  und im schlimmsten Falle der Haß.  Es bestand in diesem Wintersemester an der Kölner Univer-  Die Niederlage wie die Anerkennung der Schuld des deut-  schen Volkes im allgemeinen hat im amerikanischen Volke in  sität die Möglichkeit, eine Vorlesung über die Geschichte des  allen Schichten wieder den. Glauben an das deutsche Volk er-  Judentums, speziell des Ostjudentums, zu hören: sie wurde  gehalten von dem Dozenten für osteuropäische Geschichte an  weckt. Worte und Handlungen sind gefolgt, die den Glauben  der Kölner Universität, Dr. Peter Scheibert. Leider wurde die  bestärkten.  Amerika ist mit allen seinen Kräften bemüht gewesen, dem  Gelegenheit viel zu wenig genutzt. Diese Vorlesung führte  mir wieder einmal die Dringlichkeit Ihres Anliegens erschüt-  geschlagenen, aus allen Wunden blutenden Volke seinen Bei-  ternd vor Augen,  stand zu leisten... Den Reden und Versprechungen der Re-  Der zweite Anstoß war ganz gegenteiliger Art: ich meine die  gierungsführer folgen Besuche der besten deutschen Vertre-  Rede von Justizminister Schäffer" in seinem bayrischen Wahl-  ter, aber die Frage- wird mit jedem Tage kritischer: Wo  kreis. Daß ein führender christlicher Politiker in derartiger  steht das Volk? Wird dem Glauben Erfüllung oder Enttäu-  Weise eine Beschneidung der Wiedergutmachung verlangt,  schung folgen? ...  halte ich für eines der traurigsten meiner politischen Erleb-  Die Vorgänge letzter Zeit werden mit viel Mißbehagen ver-  nisse der letzten Zeit. Ganz abgesehen von der psychologi-  folgt. Hohe ehemalige Nazifunktionäre sitzen in höchsten  schen Rückwirkung (‚Die Juden gefährden die deutsche Wäh-  Amtsstellem, die neonazistische Bewegung zieht immer wei-  rung‘) bedeutet diese Meinungsäußerung praktisch einen Ver-  tere Kreise, ohne daß Regierung oder Volk die schärfsten  stoß gegen rechtliche und moralische Grundlagen unseres  Maßnahmen ergreifen, notorische Verbrecher und Massen-  Staates. Gegen rechtliche Grundlagen, weil hier nicht nur  mörder werden vor Ablauf ihrer Strafen begnadigt oder nur  rechtlich geschuldete Wiedergutmachung teilweise verhindert  zu geringsten Strafen verurteilt. Hohe und höchste SA- und  werden soll, sondern indirekt gegen einen 'internationalen  SS-Führer, Leiter von Konzentrationslagern und deren kri-  Vertrag verstoßen werden soll. Aber auch gegen moralische  minelle Ärzte, nationalsozialistische Generäle, ehemalige  Grundlagen, wenn man sich nur einmal klar, macht, daß.eben  Gauleiter, Gruppenführer, und wie sie alle hießen, verlangen  die Wiedergutmachung wöhl das wichtigste moralische Fun-  vom Entschädigungsamt Summen, die für die Verfolgten und  dament unserer westdeutschen Politik ist.  nicht für die Verfolger gedacht waren, Bezeichnenderweise  Die Meinung von Herrn Minister Schäffer, das deutsche Volk  hat mich dieser Tage ein. amerikanischer Zeitungsverleger  habe im Rahmen des finanziell Möglichen Wiedergutmachung  gefragt, ob ich schon wüßte, welche Summe die Witwe von  geleistef, und ‚ultra posse nemo obligatur‘, damit sei eine  Hermann Göring erhalten hätte, der man die, Schmuckstücke  Einschränkung audr moralisch gerechtfertigt, — diese Behaup-  der Ermordeten belassen hatte.  tung wird ihm: .wohl, besonders ım Ausland, angesichts un-  Warum durften. die-Tage kommen, daß sich deutsche Regie-  seres Lebensstandards von niemandem abgenommen werden.  rungsbeamte immer mehr herauswagen, Wiedergutmachungs-  Wie kannn man voo-moralisch gerecitfertigt reden, ehe nicht  verträge zu bekämpfen oder zu verzögern? Wie ist es möglich,  jede, aber auch jede Anstrengung. unternommen worden. ist,  ‚daß diese immer mehr Zuspruch und Anhänger im Volke  an anderen Stellen ‚zu sparen, bevor man auf die Wieder-  finden? Ist es in Deutschland, ‚wenn auch vereinzelt, bereits  gutmachung zurückgreift! Gesetzt den Fall, alle diese unglaub-  wieder soweit gekommens daß gesagt werden darf: Hätten  würdigen Dinge-seien fiskalisch richtig, wäre danr nicht eine  wir alle Juden umgebradit, brauchten wir keine Entschädi-  große. Freiwillige Aktion Zur Erfüllung unserer Wiedergut-  gung zu zahlen.  machungsverpflichtungen ein dringendes Gebot (gegebenen-  Bezeichnenderweise finden diese Vorgänge seit einigen Mo-  falls unter Einschaltung des Herrn Bundespräsidenten), ehe  naten ihre Reaktion hier im Lande. Schilderungen von Schick-  man von ‚moralischer Rechtfertigung‘ reden kann? Ich wünsche  salen, wieder eingelegte Artikel, finden in Tages- und Wo-  und hoffe sehr, daß Sie im ‚Rıumdbrief* noch einmal auf diese  chenschriften immer mehr Aufnahme, im. Fernsehfunk wer-  Angelegenheit zurückkommen werden, vor allem auch auf die-  den von Woche zu Wochie vermehrt Filme aus der Hitlerzeit  jenigen Aspekte, die der Nichtfachmann im volkswırtschaft-  vorgeführt. Vor acht Tagen wurde das Grauen jener Zeit  lichen und finanziellen Fragen nicht ohne weiteres durch-  durch Darbietung eines Teilfilmes aus der Nürnberger Ge-  schauen kann...“ (s. u. S. 80).  richtsverhandlung mit Originalfilmausschnitten aus den Kon-  7TDen Reden unı Versprechungen der Re-
Der zweıte Anstoß WAar Fanz gegenteiliger Art: iıch meine dıe gıierungsf{ührer folgen Besuche der. Desten deutschen Vertre-
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Weise 100e Beschneidung der Wiedergutmachung verlangt, schung folgen?
halte iıch für e1nes der traurıgsten meiner politischen Erleb- Die Vorgänge etzter eit werden mıiıt viel Mißbehagen VOI -
n1sse der letzten eıt. Ganz abgesehen der psycholog1- folgt. ohe ehemalige Nazifunktionäre sıtzen In höchsten
schen Rückwirkung (‚Die Juden gefährden die deutsche W3ih- Amtsstellerm, die neoOnaziıstische Bewegung zıeht immer WEel1-
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geleistet, und obligatur‘, damıiıt se1ı 1ne€ Hermann Göring erhalten hätte, der die, Schmuckstücke
Einschränkung auch moralisch gerechtfertigt, — diese Behaup- der Ermordeten belassen hatte.
Cung wird ıhm- ‚wohl, besonders 1 Ausland, angesichts ‚- W arum durften. die-T’age kommen, daß sıch deutsche Regie-
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machungsverpflichtungen eın drıngendes Gebot (gegebenen- Bezeichnenderweise finden diese Vorgänge se1ıt einıgen Mo-
falls unter Einschaltung des Herrn Bundespräsidenten), naten ıhre Reaktion 1er 1177 Lande Schilderungen von Schick-

von ‚moralıscher Rechtfertigung‘ reden kann  7 wunsche salen, wieder eingelegte Artikel, inden In Tages- und Wo-
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Verbesserung des Lebensstandards zum Lebensinhalt haben 
— wenn nadi und nach immer wieder Dinge veröffentlicht' 
werden, die den Eltern diese Fragle vor Augen halten, damit 
durch ihre Kinder nicht die harmlosen mit angestedct wer-
den ..." 

Frau Hildegard Lerch, Berlin, schreibt vom 22. 4. 1938: 

,,... Eine wirkliche Erhellung in den wichtigsten, uns so be-_ 
drängenden Fragen wird durch diese Rundbriefe klar und 
deutlich vermittelt, Idr bin voller Freude über die ,Förderung 
der Freundschaft zwisdien dem Alten und dem Neuen Gottes-
volk im Geiste beider Testamente'. Dies ist doch wohl der 
einzige und beste Weg gegenseitiger Verständigung und 
wahrer Rückkehr zu den Grundsätzen unseres christlich-katho-
lischen Glaubens‘ — DiC — echte — WiedergutMachung! Idt 
werde versuchen, dieses wertvolle Gedankengut in- kleinen 
Freundschaftskreisen auch anderen zugänglidr zu 'machen." 
— Indem Frau Lerch ihr Einverständnis zum Abdruck. gibt, 
teilt sie mit: .,Meine Bemühungen der weiteren Verbreitung 
des so wertvollen Gedankengutes Ihrer Rundbriefe fallen auf 
fruchtbaren- Boden und-finden überall Anerkennung ..." 

Karl H. Lucas, Köln, schreibt uns vom 8. 3. 1958: 

„... Vor einigen Jahren haben Sie und Herr Prof. Thieme 
im Rahmen einer Vortragsreihe des Studentenausschusses der 
Universität Köln über das Judentum und über Israel gespro-
chen. Bei dieser Gelegenheit erhielt idt zum ersten Male einen 
‚Rundbrief'. ... Man braucht immer einen Anstoß ... 
Es bestand in diesem Wintersemester an der Kölner Univer-
sität die Möglid2keit, eine Vorlesung über die Geschichte cies 
judentums, speziell des Ostjudentums, zu hören: sie wurde 
gehalten von dem Dozenten für osteuropäische Geschichte an 
der Kölner Universität, Dr. Peter Scheibert. Leider wurde die 
Gelegenheit viel zu wenig genutzt. Diese Vorlesung führte 
mir wieder einmal die Dringlichkeit Ihres Anliegens erschüt-
ternd vor Augen. 
Der zweite Anstoß war ganz gegenteiliger Art: ich meine die 
Rede von Justizminister Schäffer in seinem bayrischen Wahl-
kreis. Daß ein führender christlicher Pölitiker in derartiger 
Weise eine Beschneidung der Wiedergutmachung verlangt, 
halte ich- für eines der traurigsten meiner politisdien Erleb-
nisse der letzten Zeit. Ganz abgesehen von der psychologi-
schen Rüdcwirlcung (,Die Juden gefährderi die deutsdie Wäh-
rung') bedeutet diese Meinungsäußerung praktisdt einen Ver-
stoß gegen reditliche und moralische Grundlagen unseres 
Staates. Gegen rechtliche Grundlagen, weil: hier nidit nur 
redttlich geschuldete Wiedergutmachung teilweise verhindert 
werilen soll, sondern indirekt gegen einen 'internationalen 
Vettrag verstoßen werden soll. Aber auch gegen moralische 
Grundlagen, wenn man sich nur einmal klar, macht, daß-eben 
die Wiedergutmachung wöhl das widnigste moralische Fun-
dament unserer westdeutschen Politik ist. 
Die Meinung von Herrn Minister Schäffer, das deutsdie Volk, 
habe im Rahmen des finanziell Möglichen Wiedergutmachung 
geleistet und ,ultra posse nemo obligatur', damit sei eine 
Einschränkung, auch mixalisch gerechtfertigt,— diese Behaup-
tung' wird ihm. _wohl, besonders im Ausland, angesichts un-
seres Lebensstandards von niemandem abgenommen werden. 
Wie kann man- von,- moralisd2 gereditfertigt reden, ehe nicht 
jede, aber auch jede Anstrengung, unternommen worden. ist, 
an anderen Stellen ,zu sparen, bevor man auf die Wieder-
gutmachung zuriidcgreift! Gesetzt den Fall, alle dieseunglaub-
würdigen Dinge-seien fiskalisd2 ridltig, wäre dann nicht eine 
große. freiwillige Aktion iur Erfüllung unserer Wiedergut-
machungsverpfliditungen ein dringendes Gebot (gegebenen-
falls unter Einschaltung des Herrn Bundespräsidenten), ehe 
man von ‚moralischer Rechtfertigung' reden kann? Ich wünsdie 
und hoffe- sehr, daß Sie irrt ‚Rundbrief' noch. einmal auf diese 
Angelegenheit zurückkommen werden, vor allem auch auf die-
jenigen Aspekte, die der Niditfachmann in' volkswirtschaft-
lichen u.nd finanziellen Fragen nidit ohne weiteres durch-
sdiauen kann . .." (s. u. S. 80). 

Aus USA schreibt Herr Walter Jaffe vonr 9. 3. 1958: 

Ich möchte ... vor allen Dingen mit diesen Zeilen zum Aus-
druck bringen, daß midi das Lesen Ihrer ,Freiburger Rund-
briefe' auf das tiefste berührt hat ... „Die Toten schweigen, 
die Lebenden haben die Verpfliditung zu reden." Das ist 
wohl das Mahnwort der Preiburger Rundbriefe und zum 
Lobe sei es gesagt, audi einiger deutscher Zeitungen und 
Zeitschriften von den hervorragendsten Persönlidikeiten 
Ihres Landes ganz abgesehen. 
Als Ihr verehrungswürdiger Präsident Heuss am Mahnmal 
in Bergen-Belsen seine Einweihungsrede hielt, streckte ihm 
wohl jeder der Betroffenen in Gedanken die Hand entgegen, 
wenn Ihr Kanzler Adenatter dem Volke zuruft: Wir wollen 
nicht vergessen, dann richten sidi die Gebeugten auf ... Sie 
widmen in Ihren Seiten viele Spalten einem Manne, dessen 
menschliche Größe nur ganz wenigen Menschen beschieden ist. 
Leo gaeck hatte das Wort „Haß" nicht in seinem Spradt-
schatz, seine Seelengröße stand. weit über menilchlichern- Emp-
finden. Bis zu seinem Tode hat er vielen Bedrä.ngten bei-
gestanden und sie geIehrt, aber das Hassen konnte er sie nicht 
verlernen lassen, da er es nicht kannte (s. Nr. 3-7/40, S. 108, 
s. u. S. 87). Er hat von einem Glauben gesprochen, -aber 
vom Glaüben erwartet man eine Erfüllung. Der Mensch 
neigf zum Glauberi, er sucht ihn, er sucht ihn in seiner Re-
ligion, er sucht ihn in seiner Familie, in seiner Tätigkeit, 
in seinen Mitmenschen und deren Handlungen. Erfüllt sich 
dieser Glaube nicht, so tritt an seine Stelle die Enttäuschung 
und iin schlimmsten Falle der Haß. 
Die Niederlage wie die Anerkennung der Schuld des deut-
schen Volkes im allgemeinen hat im amerikanischen Volke in 
allen Schichten wieder den. Glauben an das deutsche Volk er-
wedct_ Worte und Handlungen sind gefolgt, die den Glauben 
bestärkten. 
Amerika ist mit allen- seinen Kräften bemüht gewesen, dem 
geschlagenen, aus allen Wunden blutenden Volke seinen Bei-
stand zii leisten ... Den Reden und Versprechungen der Re-
gierungsführer folgen Besuche der besten deutschen Vertre-
ter, aber die Frage- wird mit jedem Tage kritischer: Wo 
steht das Volk? Wird dem Glailben Erfüllung oder Enttäu-
sdning folgen? ... 
Die Vorgänge letzter Zeit werden mit viel Mißbehagen ver-
folgt. Hohe ehemalige Nazifunktionäre sitzen in höchsten 
Amtsstellerr, die neonazistisdie Bewegung zieht immer wei-
tere Kreise, ohne daß Regierung oder Volk die schärfsten 
Maßnahmen ergreifen, notorische Verbrecher und Massen-
mörder werden vor Ablauf ihrer Strafen begnadigt oder nur 
zu geringsten Strafen verurteilt. Hohe und höchste SA- und 
SS-Führer, Leiter von Konzentrationslagern und deren kri-
minelle Ärzte, nationalsozialistische Generäle, ehemalige 
Gauleiter, Gruppenführer, und wie sie alle hießen, verlangen 
vom Entschädigungsamt Sununen, die für die Verfolgten und 
nidit für die Verfolger gedadit waren. Bezeichnenderweise 
hat mich dieser Tage ein. amerikanischer Zeitungsverleger 
gefragt, ob ich schon wüßte, weide Summe die Witwe von 
Hermann Göring erhalten hätte, der man die, Schmudcstüdce 
der Ermordeten belassen hatte: 
Warum' durften-die-Tage kornmen, daß sich deutsche Regie-
rungsbeamte immer mehr herauswagen, Wiedergutmachungs-
verträgt, zu bekämpfen oder. zu verzögern? Wie ist es möglich, 
daß diese immer mehr Zuspruch und Anhänger im Volke 
finden? Ist es in Deutschland, .wenn auch vereinzelt, bereits 
wieder soweit gekommen, daß. gesagt werden darf: Hätten 
wir alle- Juden umgebracht, brauditen wir keine Entsdtädi-
gung zu zahlen. 
Bezeichnenderweise finden diese Vorgänge seit einigen Mo-
naten. ihre Reaktion hier im Lande. Schilderungen von Schick-
salen, wieder eingelegte Artikel, -finden in Tages- und Wo-
chensdiriften iinmer mehr Aufnahme, im_ Fernsehfunk wer-
den von Woche zu Wodie vermehrt Filme aus der Hitlerzeit 
vorgeführt. Vät. acht Tagen wurde das Grauen jener Zeit 
durch Darbietung eines Teilfilmes aus der Nürnberger Ge-
richtsverhandlung mit Originalfilmausschnitten aus den Kon- 
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zentratiıonslagern 11} Erinnerung gebracht. Man- erlebt noch auch der ersie drıtten Teil des erkes ‚Die Zeıl
einmal, wıe Kaltenbrunner jedes Wissen und jede Schuld abD- der Bewährung‘ nahegehen, der ‚Hilfe für dıe verfolgten
streıtet, D1S ihm die SOTgS5am auifbewahrten Befehle, mit s@e1- Juden heißt Frau Dr. Gertrud Luckner, die die Seele die-
‚an '  - Unterschrift versehen, vorgelegt werden. Man hort Funk 3C$ mıiıt Lebensgefahren verbundenen Unternehmens War

rufen: Absurd, bıs ıhm die im vorgehaltenen Wasch- wurde 19453 dieser Taäatigkeit gecn verhaiftet und 1m Ra-
körbe miıt ausgebrochenen Goldzähnen und die gebündelten ensbrück inhaftiert. 1949 von Rabbiner Leo aec nach Eng-
Frauenhaare vorgeführt werden. Von Lagerkommandanten land eingeladen, hielt S$1e Londoner Rundfunk einen Vor-
wurden die Aufnahmen gemacht, un! wıe  S endlich sıeht, rag ‚Organisierte Unterdrückung und ımprovisıerte Hılfe".
WwW1e dıe sıch noch bewegenden menschlichen Skelette mißhan- Für diese wußte 316e eın kleines Heer VOOQ tapferen Personen

iıst auch Inıtiantin unddelt, gemordet, vergast und verbrannt wurden, wırd g aller Konfessionen gewınnen
einem Heß zuviel unı €  er VO:  =] Ekel geschüttelt, halbohn- Herausgeberin der ‚Freiburger Rundbrief{fe‘, dıe einen her-
mächtig herausgeführt werden, während Göring und Himm- vorragenden Anteil der Förderung christlich- jüdischen
ler sehr interessiert den Fortgang des Schauspiels verfolgen. Verständnisses haben
Man hat 1n Deutschland das Tagebuch der Anne Frank g—
bracht, man: hat die Geschichte des Admirals Canarıs verfilmt: Äus: Deutsche- Tagespost‘ Nr- FZ0urg), 7, 1958 :

W arum finden sıch Redaktion und. Berichterstatter nıcht gıbt heute ıne Fanze Reihe VoNn Christen, die eın
MMn und erklären der wiedererscheinenden Brut den innigeres Verständnı:s des Judentums bemußht sind. Zugleich
Kampf b1s8 Ende? Nun, en gıbt nıch:  —— mehr viel drängt 31€, nach den furchtbaren Judenverfolgungen des
IM Lande, ber haben nıcht Millionen Deutscher gelit- Dritten Reiches ıne echte und sachlich vertretbare Solıdarıitat

mıiıt den heute der Welt (und besonders 1M Staat srael)ten und sınd nıcht Hunderttausende umgebracht worden,; weiıl
51e@ einfach B-  er mitmachen wollten? meıne, der Kampf ebenden Juden herbeizuführen. Eın wıchtiges Miıttel ıst und
geREN diese wiıederaufkommende ma muß geführt WEl - bleibt die ernste geistige Auseinandersetzung mıiıt der Ver-
den, bıs auch die letzte Stimme jener “ Schweigen gebracht, gangenheit, mıt den durch die Geschichte gehenden oder e U -

Kis der Glaube se1iNe Erfüllung efunden hat zeıtlıchen Erscheinungsformen des Antisemitismus un ‚>

Noch besteht der Glaube, sıch deutschen Volke dıe gleich dıe ständige Bemühung eıne rechte Einsicht In das
Masse finden wırd, dem Überbleibsel jener eıt wirksam Verhältnis von- Judenheit un! Christenheit. Eine: überaus
entigegenzutreten. Die Kulturwelt hat die Verpflichtung, da- schätzenswerte, weil sachliche ılfe bıeten hier 1e€ 1m Jjahre
für OTg|  9 dieser Glaube nicht ZUM Verlöschen kommt. 948 en gerufenen ‚Freiburger Rundbriefe Diese
Eine zweıte, ebenso wichtige Verpüichtung besteht, und ıch Blätter enthalten nıcht Aur spezifische Beiträge namhafter
bın nıcht der erste, der sıch für diese drıngende e1n- theologischer Mitarbeiter, Politiker und Juristen, sS1e steilen
e{zt, denen eın Denkmal > set{zen, dıe sich für die Verfolg- 17 der präzisen Wiedergabe VO'  3 anderwarts verstreuten und
ten eingesetzt haben und dadurch teilweise selbst pfer FCc- verbürgten Nachrichten, VO:  -| Aufsätzen, Vorträgen und Ta-
worden 81Nd. ist eıne Ehrenpflicht der Geretteten, und iıch gungsberichten, e1Nne beachtliche Dokumentation aller das Ju-
stelle mıch ın die Iste Reihe derer, dıe dem dentum-und Christentum geme1insam betreffenden Fragen dar
Dauen bereit sınd. Auch beım Bau dieses Denkmals können Rosenstein, Kıbbuz Kıryatkh NAWUM bei Jerusalem, schreıibt uns Vomdie Toten nıcht mehr erzählen, we. Heldentatern und Auf- 8,opferungen geleıstet wurden, die Todgeweihten den Hen- 1€ außerordentlich ich Von den Freiburger Rundbriefenkern entreißen,. und ungezählte werden bleiben.
Wie der unbekannte Soldat keinen Namen tragt, so. beeindruckt WAär, dıe 1g 1n meine Hände gelangten, -

hen Sie beiliegendem Artikel, den ıch hier 1n der deutschi-auch die und Opfer jener Zeit ohne Namen bleiben, sprachigen Tageszeitung ‚Jedioth Hajom'’ veroffentlichte.
HU e1in Teik iıhrer aten oll wahrheitsgetreu und 1: Möchte es Ihnen gelingen, Vorurteil abzutragen, Ver-Buchform erhalten werden!. Die- Nachwelt sall erkennen, daß
auch tiefsten Dunkel der Menschheitsgeschichte eın Licht stehen wandeln, Juden und Christen jede  ‚-  T auf
trahite 15 Herzen, diıe S1CIT 16e!| und Mitgefühl bewahrt seE1NeE seiner TIradition den ens dienen können
hatten. Die Weltpresse nımmt sıch der größten und kleinsten 1n einer Zeit gesellschaftlicher Zerrüttung.“
Geschehnisse auf uUNsSeTIcm Planeten anN, g sıch Aur klei- Aus Beitrag bringen WIr die olgenden Abschnitte
Qer Teil miıt den soceben angeregten‘ Gedanken vertraut ‚ Ghristen über Judenchen wuürde, wenn LUr ine Zeitung der Zeitschrift dieser vUon Dr. Naftalı RosensteinVerpllichtung ıhre Spalten Verfügung stellen WUT!  de der
Anfang ware gemadcht, und goldene Buch könnte: se1ne „Jüngst gelangte e1in ‚Freiburger Rundbrief‘ 1n meine äande,

eın Manuskript edrucktes umfangreiches ManSeiten Druck öffnen: bewahrt seinen Standpunkt, jeder spricht 3 seiner Tradıtion,„GEWIDMET DE]  N TOTEN LEBEND hat se1inen historischen. Hintergrund. Man ehandelt das Ge-
Die Usterreichkhis: Gerituszeits (11/2; Wrg Fobruar 1958, meınsame und zeigt 12 objektiver die Diver-
. 29} schrnıibt: SCHNZCH, etwa als Spielart 1nes unendlıchen erSUu!  es, den

der Mensch U: seine Universum zZu erkun-Freiburger Rundbrief, Nr. 37/40 . Dieses Forum jJuüdisch- den, seine existentielle Fragwürdigkeit. erkennen und MutcQAhristlicher Begegnung konsequenten Widerstandes
den latenten. AaZısmus IM deutschen Volke sollte VOO allen und Glauben Zu gewıinnen, Leben bestehen

Mitarbeitern B wichtigen Stellern: gelesen werden. Siınnhaftigkeit einzuflößen. Mit Ehrfurcht teht VOTFr den
würde den: Caritasverbänden vorschlagen,. das unregel- letzten Fragen. Um die- resthaftigkeit des eigenen weiß

In Man wırd also ehutsam, tolerant Umgangmäßig erscheinende. Periodicum zu beziehen und. mlauf mıiıt dem anderen, aber Mal zeigt Rückgrat. 1n der BegegnungzZzu geben. N:  ß- als Geste der Zustimmung, sondern weıl
die Zeitschrift-einzig 1n ıhrer ist . mıiıt denrt emınent Schlechten, Umgang mit ‚Ddatan' i

In diesen Blättern spricht M: often über das große Verbre-
Dem I raelitischen ocdienblatt der Saciwerz S, 53, 95 4 1958) chen der Konzentrationslager. Man breitet keinen Schleier
eninehmen 3r Folgende.  S darüber. Man bekennt. Man überlegt sıch ınmal, selbst

Der Zentralvorstand des katholischen Caritasverbandes istlıcnen Religionsunterricht ubel W: vielleicht
Deutschlands hat se1nes 60jährıgen Bestehens e1ine Anti:semitismus gepfanzt wurde, 1n Generationen, als INa  -
Art Rechenschaftsbericht über seıine vielseitige, ensreiche 1er den Juden als „Gottesmörder“ vorstellte und seine Wan-
Tätigkeit herausgegeben? Uns Juden wırd VOTFr 1llem derung untier den Völkern, als gerechten, gottgewollten Schick-
| U, 12. salsvollzug darstellte, als ewige Strafe* für dıe Kruzifika-

tıon  ] Man sıeht sıch Iso$anstatt Anklagen er -An der Aufgabe gewachsen. Festschrift ZU!] 60jahrigen Bestehen des
Deutschen Cariıtasver! 897—1957. Freiburg 957. Lambertus- Verlag. heben, Quellenforschung treiben, das Wahre alb-
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zentrationslagern in Erinnerung gebracht. Man- erlebt noch 
einmal, wie Kaltenbrunner jedes Wissen und jede Schuld ab-
streitet, bis ihm die sorgsam aufbewahrten Befehle, mit sei-
ner Unterschrift versehen, vorgelegt werden. Man hört Funlc 
rufen: Absurd, bis ihm die im Lichtbild vorgehaltenen Wasch-
körbe mit ausgebrochenen Goldzähnen und die gebündelten 
Frauenhaare vorgeführt werden. Von Lagerkommandanten 
wurden die Aufnahmen gemacht, und wie man endlich sieht, 
wie die sich noch bewegenden menschlichen Skelette mißhan-
delt, gemordet, vergast und verbrannt wurden, wird es sogar 
einem Heß zuviel und er muß, von Ekel geschüttelt, halbohn-
mächtig herausgeführt werden, während Göring und Himm-
ler sehr interessiert den Fortgang des Schauspiels verfolgen. 
Man hat in Deutschland das Tagebuch der Anne Frank ge-
bracht, man- hat die Geschichte des Admirals Canaris verfilmt, 
Warum finden sich Redaktion uncl. Berichterstatter nicht zu-
sammen, und erklären der wiedererscheinenden Brut den 
Kampf bis zum Ende? ... Nun, Juden gibt es nicht mehr viel 
im Lande, aber haben nicht Millionen Deutscher genug gelit-
ten und sind aiditaunderttausende umgebracht worden; weil 
sie einfach nicht mitmachen wollten? Ich meine, der Kampf 
gegen diesi wiederaufkommende Schmach muß geführt wer-
den, bis auch die letzte Stimme jener zum Schweigen gebracht, 
bis der Glaube seine Erfüllung gefunden hat ... 
Noch besteht der Glaube, daß sich im deutschen Volke die 
Masse finden wird, dem Überbleibsel aus jener Zeit wirksam 
entgegenzutreten. Die Kulturwelt hat die Verpflichtung., da-
für zu sorgen, daß dieser Glaube nicht zum Verlöschen kommt. 
Eine zweite, ebenso ' wichtige Verpflichtung besteht, und ich 
bin nicht der erste, der sich für diese dringende Pflicht ein-
setzt, denen ein Denkmal zu. setzen, die sich für die Verfolg-
ten eingesetzt haben und dadurch teilweise selbst Opfer ge-
worden sind. Es ist eine Ehrenpflicht der Geretteten, und ich 
stelle mich in die erste Reihe derer, die an dem Denkmal zu 
bauen bereit sind. Auch beim Bau dieses Denkmals können 
die Toten nicht mehr erzählen, welche Heldentaten und Auf-
opferungen geleistet wurden, die Todgeweihten den Hen-
kern zu entreißen,. und ungezählte werden ungenannt bleiben 
Wie der unbekannte Soldat keinen Namen trägt, so sollen 
auch die Helden und Opfer jener Zeit ohne Namen bleiben, 
nur- ein Teil ihrer Taten soll wahrheitsgetreu eriählt und in-
Buchform erhalten werden'. Die- Nachwelt soll erkennen, daß 
auch -im tiefsten Dunkel der Menschheitsgeschichte ein Licht 
strahlte in Herzen, die sich Liebe und Mitgefühl bewahrt 
hatten. Die Weltpresse nimmt sich der größten und kleinsten 
Geschehnisse auf unserem Planeten an, wenn sich nur ein klei-
ner Teil mit den soeben angeregtem Gedanken vertraut ma-
chen würde, wenn nur eine Zeitung oder Zeitschrift dieser 
Verpflichtung ihre Spalten zur Verfügung stellen würde, der 
Anfang wäre gemacht, und das goldene Buch könnte- seine 
Seiten zum Druck öffnen: 

„GEWIDMET DEN TOTEN WIE DEN LEBENDEN", 

Diö ,Osterreichischa Caritaszeitschrig (Mt Salzburg,, Februar 1958, 
So 29) schreibt: 

Freiburger Rundbrief, Nr. 37/40 .. : Dieses Forum jüdisch-
christlicher Begegnung und. konsequenten Widerstandes gegen-
den latenten. Nazismus im deutsch= Volke sollte von allen 
unseren Mitarbeitern an wichtigen Stellen gelesen werden. 
Ich würde-  den: Caritasverbänden vorschlagen,, das unregel-
mäßig erscheinende Periodicum.zu beziehen und. in Umlauf 
zu geben. Nicht nur als -Geste der Zustimmung, sondern weil 
die Zeitschrift-einzig in ihrer Art ist ... 

Dehn ,Praelitisdeen Wodienblatt der Schweiz' (57117 ,_ S. 55, 25. 4. 1958) 
entnehme» arir das Folgende: 

"... Der Zentralvorstand des katholischen Caritasverbandes 
Deutschlands hat aus AnlaS seines 60jährigen Bestehens eine 
Art Rechenschaftsbericht über seine vielseitige, segensreiche 
Tätigkeit herausgegeben: ... — Uns Juden wird vor allem 

1 s. u. S. 112. 
2 An der Aufgabe gewachsen. Festschrift zum 60jährigen Bestehen des 

Deutschen Caritasverbandes 1897-1957. Freiburg 1957. Lambertus-Verlag. 

auch der erste Artikel im dritten Teil des Werkes ,Die Zeit 
der Bewährung' nahegehen, der ,Hilfe für die verfolgten 
Juden' heißt ... Frau Dr. Gertrud Ludzner, die die Seele die-
ses mit Lebensgefahren verbundenen Unternehmens war .... 
wurde 1943 dieser Tätigkeit wegen verhaftet und im KZ Ra-
vensbrück inhaftiert. 1949 von Rabbiner Leo Baeck nach Eng-
land eingeladen, hielt sie am Londoner Rundfunk einen Vor-
trag: ,Organisierte Unterdrückung und improvisierte Hilfe'. 
Für diese wußte sie ein kleines Heer von tapferen Personen 
aller Konfessionen zu gewinnen .... ist auch Initiantin und 
Herausgeberin der ,Freiburger Rundbriefe', die einen her-
vorragenden Anteil an der Förderung christlich-jüdischen 
Verständnisses haben -.." 

Aus: ,Deutschor - Tagesporti Xr. 22 (Würzburg), 21.122. 2. 1958: 

Es gibt heute eine ganze Reihe von Christen, die um ein 
innigeres Verständnis des Judentums bemüht sind. Zugleich 
drängt es sie, nach den furchtbaren Judenverfolgungen des 
Dritten Reiches eine echte und sachlich vertretbare Solidarität 
mit den heute in der Welt (und besonders im Staat Israel) 
lebenden Juden herbeizuführen. Ein wichtiges Mittel ist und 
bleibt die ernste geistige Auseinandersetzung mit der Ver-
gangenheit, mit den durch die Geschichte gehenden oder neu-
zeitlichen Erscheinungsformen des Antisemitismus und zu-
gleich die ständige Bemühung um eine rechte Einsicht in das 
Verhältnis von- Judenheit und Christenheit. Eine- überaus 
schätzenswerte, weil sachliihe Hilfe bieten hier die im Jahre 
1948 ins Leben gerufenen ,Freiburger Rundbriefe'. Diese 
Blätter enthalten nicht nur spezifische Beiträge namhafter 
theologischer Mitarbeiter, Politiker und Juristen, sie stellen 
ir% der präzisen Wiedergabe von anderwärts verstreuten und 
verbürgten Nachrichten, von Aufsätzen, Vorträgen und Ta-
gungsberichten, eine beachtliche Dokumentation aller das Ju-
dentum-und Christentum gemeinsam betreffenden Fragen dar. 

Dr. Rosenstein, Kibbus Kiryath Anatvirn bei Jerusalem, schre:bt uns vom 
8. 7. 1958: 

„Wie außerordentlich ich von den Freiburger Rundbriefen 
beeindruckt war, die zufällig in meine Hände gelangten, se-
hen Sie aus beiliegendem Artikel, den ich hier in der deutsch-
sprachigen Tageszeitung Jedioth Hajom` veröffentlichte. 
Möchte_ es Ihnen gelingen, Vorurteil abzutragen, Haß in Ver-
stehen zu wandeln, so daß Juden und Christen — jeder auf 
seine Art, in seiner Tradition — den Menschen dienen können 
in einer i Zeit gesellschaftlicher Zerrüttung." 

......... 

Aus dem genannten Beitrag bringen wir die folgenden Abschnitte: 

Christen über Juden 
von Dr. Naftali C. Rosenstein 

„Jüngst gelangte ein ,Freiburger Rundbrief' in meine Hände, 
ein im Manuskript gedrucktes umfangreiches Heft ... Man 
bewahrt seinen Standpunkt, jeder spricht aus seiner Tradition, 
hat seinen historischen Hintergrund. Man behandelt das Ge-
meinsame und zeigt — in ganz objektiver Art — die Diver-
genzen, so etwa als Spielart eines unendlichen Versuches, den 
der Mensch wagt, um. seine Stellung im Universum zu erkun-
den, seine existentielle Fragwürdigkeit zu erkennen und Mut 
und Glauben zu gewinnen, das Leben zu bestehen und ihm 
Sinnhaftigkeit einzuflößen. Mit Ehrfurcht steht man vor den 
letzten Fragen. Um die- Bresthaftigkeit des eigenen Ichs weiß 
man genau. Man wird also behutsam, tolerant im Umgang 
mit dem anderen, aber man zeigt Rüdcgrät in der Begegnung 
mit dem- eminent Schlechten, im Umgang mit ‚Satan'. . . " 
In diesen Blättern spricht man offen über das große Verbre-
chen der Konzentrationslager- Man breitet keinen - Schleier 
darüber. Man bekennt. Man überlegt sich einmal, was selbst 
am christlichen Religionsunterricht übel war, was vielleicht an 
Antisemitismus gepflanzt wurde, in Generationen, als man 
hier den Juden als „Gottesmörder" vorstellte und seine Wan-
derung unter den Völkern, als gerechten, gottgewollten Schick-
salsvollzug darstellte, als ewige „Strafe" für die Kruzifika-
tion! Man sieht sich also gezwungen, anstatt Anklagen zu er-
heben, Quellenforschung zu treiben, das Wahre vom Halb- 
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gemacht hatte, ruhmte Ber Yehuda von Cohen-Reiss: „Erwahren scheiden. Man beschäftigt sich: mıiıt dem „Alten”
Testament, nıcht DUr Hinblick auf das „Neue“, sondern hat den degen gehracht, den die Anstalten der Esra für

eın  H ın sıch geschlossenes Welt- und Anschauungsbild. Man die hebräische. Sprache Gefolge hatten. Das gereicht den
durchstreift das Heilige Land; sieht auch.das NCUC, leitenden Persönlichkeiten der Esra, besonders aul Na-
arbeitende Israel; INa  =| erkennt die iNnNeTe und äaußere Pro- than, ZUmM Ruhme, daß sıie sıch freimachen konnten V  - der

1n Deutschland. und der übrigen Golah herrschenden Meınungblematık dieses Staatswesens. Man durchpflügt jüdiısche Li-
teratur- Man lıest ın dıesen reisern die Schriften des Aass1ı- bezüglich der hebräischen Sprache besonderen.“
dismus und Rosenzweig, Martın Buber un Hugo Bergmann. Das War 19192_ Im Jahre 1934 schriıeb Raw Michlin ZUIN

Juden sprechen. zu Protestanten und. Katholiken und Geburtstag VO:  S ohen-Reiss: Wenn Man Ben Yehuda als den
gekehrt. Kiıne erfreuliche Aussprache. Maır kann sıch hıer Wiederbeleber der hebräischen Sprache bezeichnet, muß
weniıgstens. aufrichtig die Augen sehen. Ma  >! ın Ephraım CGohen-Reiss den Vollstrecker.seines Willens
Es gibt hier Menschen, die bereits gEeTINE g kommen:; sehen gerade durch das großartige Werkzeug des 1liIsver-
nıcht NUur als. Touristen; die hebräisch lernen, der. Hoff- e1ins, das Sr 1m Fanz Lande eıitete.
NUNf, unserer Uniıyersitäat studieren onnen. Man richte Wenn WIr Jetzt unsere .Sprache geläufig Munde von El-

(ern, Lehrern und Schülern. h  ören, haben. WIr das Ephraimdem großen. Leo Baeck eın Denkmal auf, weil Manl. alg Cohen und den S  > ihm gelei:teten Schulen verdanken.118 CM hoöherer Vollkommenheit gelangt, wWenn MNa
als Vorbild sıeht Derselibe scareibt'‘vom 1I7. 9_ 1958:
Dennoch bleibt die Haltung mannlıch abgegrenzt! Man kann „Im Anschl: Ihren So ;nhaltsreichen Buchbericht uber
nıcht N, suße Sentimentalitat NUund. jene. überkomme Feuchtwangers ‚Josephus‘ ıist den Lesern der Rundbriefe viel-

nach der Sıntflut on denen WI1Ir gar nichts TWUNsch- leicht folgende Ergänzung willkommen:Marn kann nicht erwarten, Männer, die sıch auf den Titus 7343 die Zerstörung des- Tembpels.heiligen Augustinus, erufen, 1n „unserer“ 1NI1€e liegen. Wir
können auych nıcht.erwarten, sıch das eschatologische Bild

Daß Titus nıcht DUr 1ne Mitschuld, sondern dıe Hauptver-
antwortung z Tempelbrand trifft, geht AuUusSs der ‚Historiades Christen: wandle umn! dem Eindruck Judaistischer Kon- acra von Sulpicius Severus hervor. Danach ging dem Sturmzeptionen. Wir gingemn un WIr gehen getrennte Wege; ber auf‘ Jerusalem eın Kriegsrat OTaus, 1n welchem verschiedeneist gut, W13sen, WIT AusSs einer .gemeınsamen ge1- römische Generäle sıch für dıe Schonung des Heiligtums Adu>S-stıgen Heimat kommen und gleidhiermaßen ens!

bemüht- sind. Mehr Zu SAaRtCNH, WAaTre VETMESSCH., frommt sprachen, Titus selbst ber politisch-militärischen Grün-
den den Ausschlag tür- die Vernichtung des Tempels gabuns Demut, das Heilige 1M anderen zZu grüßen, Wie Jakob Bernays 1n seinem Büch er dıe ‚Historia Sacra‘
nachweist, stammt diese childerung iınem der verlore-Dr. Rosenblücth (vgl. aug Rb. Nr., 740, 29[) 1I7. 1958 nach

Erhalt Nr. 37/40: 9401 Bucher der Annalen des Tacitus, der se1ine Information
.  eın Inhalt ınteressierte- mıch sehr, SOW1@e’ auch me1ine sıcherlich den Kreisen der leilnehmer jenes Kriegsrats
Freunde un: Bekannten, denem ıch das Lesen des Briefes CI1I- hatte. Mommgsen hat in seiner Fußnote der  ‚Römischen Ge-
möglichte. Meine Freunde un: ıch, die aktiv auch literarısch schichte‘ die Bernayssche Ihese bestätigt.“

1177 relıgiösen Kreise 1er tatıg ınd und auch der religiö-
SC  =| Kıbbuzbewegung nahestehen.,. haben naturlich eın beson- 14b) Beiträge ZUr Diskussion VOoORn: „Sein Blut komme

über z und 4448 Kıiınder!“deres Interesse D3 den In den Rundbriefen auf
Fragen g‘eworfcnen Uon P.‘Peter Ober. 2C. mOl., wıissenschafllicher
D 'aıfa yscheinende ‚Forum/ , (Mitteilungsbllttfsdneibt April Miıtarbeiter päpstlıchen Biıbelinstitut

zu Nr. 37/40 D folgenden Diskussionsvoten, l1e ın ijen eelisberger und Schwal-
bacher I hesen Gesagte aufgreifen (vgl. Nr. 8/9, 5 f., möogen die-die durch wahren und ehnrliıchern Freundschaftsgeist "Them: un abschließen.gezeichnete Jubiläumsfolge . 1ese Freiburger undDr.eie

verdienen starke Verbreitung, denrmn S1e sind eine Brücke ZUFT Herrn Prof. Dr.
Verständigung Universität Freiburg 1, Br

OM, den 24 1957
Dr. Ernst eder, Berlin-Grunewald, "ibt VUOM I7. 1958 - iicbgr Herr Kollege!Die Auferstehung der ebrdischen ra Un der 367 sUereın deut-
schen /uden. moöchte an Sie chreiben IN Ihrer Eigenschaft als

ıtheraus eber der „Freibur er undbriefe Zum Bei-In dem ausgezeichneten Vortrag érofcssor Hugo Berg- tra VQ Weill [195758 59 und auch ZUT VOTLr-MM ANTN- über ne Auferstehung der hebräischen Sprache“ 1äRundbrief, WICrg zur ‘Erkl3irung, des unders, Antwort mochte ich ehrlich e1ins gestehen
dıe Sprache der 1aufe einer” Generation die all- wohl ich die zugrunde: liegende letzte Absıcht würdige,

gemenn gebrauchte-Sprache Israel wurde, auf cdie Bem:; mochte ich doch derr Wunsch aussprechen, da 8 ‚8
den ıcherter. oder doch gebnissen derJener. kleinen Gruppe Menschen hingewiesen, die hebräischern exikographie nıcht vorbeigeht. er VONEnde des! 19: Jahrhunderts: unter. Führung- Ben. Yehuda er Lheologie: eine „Revision- ordert, der sollte icht:für die Wiederbelebung” der ebräischen; pra eintraten

S AÄhnlich heißt es eSS.Kundb  s| unterlassen, sich vorher lexikalisch möglichst gut
„als VOr' ‘ DUr wenıgen VOR einigen zionıstischen terrichten. Auch’einen VCd „Parallelen“ wird e1'

WenNnnNn für s1e Zgebrauchende Lexikon nıchtern die- Forderung nach Hebräisch Landessprache einsieht.stellt. wurde,. andere diese: Forderung- für überspanntrfullbar hielten“. atürlıch wes die hebräische Lextkographie lan u
1111-die tiefen, VO!  \ „ enta b genanntenıst auffällig, daß hıer W1e  - auch : sonst häufig vollständig menhäan V_( und „Leben“” „das Leben -  ist 1

die bedeutende Rolle unterdrüuct wird, dıe bei der- Wieder- Blute“ ware 6es schon ein Irrtum, diesen 1D
belebung der hebraischen. Sprache der Hilfsverein- der deut- überall einzusetzen, WC dam steht wWwı1ıe
schen Juden. gespielt hat. Has großartige, Erziehungs- Ps 72, 14 TOV 1, ıst dam et{twa „Leben als Gegen-anstalten,, vom Kindergarten H18 ZUD Lehrerseminar stand der Sorge-und Selbsterhaltung, das „116eDe eDen ,
nende chulwerlke des Hılfsvereins WAar. auf der- Grundlage ü das WITr  L5 und das WITLr umSOTSCH.der hebräischen Unterrichtssprache aufgebaut. Das hat Ben Noch wichtiger ist” dam als Zentralbegriff einer Ver-
Yehuda selbst anerkannt. In seiner Festrede 25)ahrıgen zweıgten Juristischen Terminologie, die altorientalıische
Dienst jubiläum vVon Ephraim Cohen-Reiss, den Paul Nathan, Wurzeln insbesondere das Institut der. Blut-
der Gründer des Hılfsvereins, Direktor des chulwerks rache und die Idee des Gö el einschließt. Hier 1eg eine

wahren zu sdieiden. Man besdläftigt sich- mit dem „Alten" 
Testament, nicht nur im Hinblidc auf das „Neue", sondern 
als ein in sich geschlossenes Welt- und Anschauungsbild. Man 
durdistreift das Heilige Land; man sieht audl.das neue, das 
arbeitende Israel; man erkennt die innere und äußere Pro-
blematik dieses Staatswesens. Man durchpflügt jüdisdle Li-
teratur: Man liest in diesen Kreisen die Schriften des Chassi-
dismus und Rosenzweig, Martin Buber und Hugo Bergmann. 
Juden spredien- zu Protestanten und. Katholiken — und um-
gekehrt. Eine erfreuliche Ausseradie. Man kann sich — hier 
wenigsten& — aufriditig in die Augen sehen. 

Es gibt hier Menschen, die bereits gerne zu uns kommen; 
nidit nur als. Touristen; die hebräisdi lernen, in der. Hoff-
nung, an unserer Universität studieren zu können. Man ric:htet 
dem großen- Leo Baeck ein Demkniet- auf, weil man. als 
Christ (!) zu höherer Vollkommenheit gelangt, wenn. man ihn 
als Vorbild sieht... __ 
Dennoch bleibt die Haltung männlich 'abgegrenzt! Man kann 
nidit sagen, daß süße Sentimentalität nun. jene überkomme 
— nach der Sintflut --; von denen wir gar-nidits erwünsch-
ten. Man kann nidlt erwarten, daß Männer, die sidi auf den 
heiligen Augustinus, berufen, in „unserer" Linie liegen. Wir 
können auch nicht_erwarten, daß sich das esdiatologisdie Bild' 
des Christen. wandle unter dem Eindrudr judaistischer Kon-
zeptionen. Wir gingen und wir gehen getrennte Wege; aber 
es ist gut, zu wissen, daß wir aus einer -gemeinsamen gei-. 
stigen Heimat kommen und gleidiermaßen ums Menschliche-
bemüht-iinct. Mehr zu sageir, wäre vergiessen. Es frommt 
uns in Demut, das Heiligg im anderen zu grüßen. 

Dr. P. Rosenblath--(vgl.- auch Rb. Nr. 37140, S. 291) vom 17. 8. 1958 nach. 
Erhalt von Xr. 37140: 

„... Sein Inhalt interessierte- midt sehr, sowie. audi meine 
Fre-unde und Bekannten, dener idt das Lesen des Briefes er-
möglichte. Meine Freunde und ich, die aktiv — auch literarAch 
— im religiösen Kreise hier tätig sind und audi der religiö-
sen Kibbuzbewegung nahestehen,. haben natürlich ein beson-
deres Interesse an den in den Rundbriefen aufgeworfenen 
Fragen ..." 

Da,s in Haifa erscheinende ,Forund,(Mitteilungsblattfschreibt vom Ap-rit 
1958 zu Nr. 37/40: 

„... die durdi wahren und ehrlichen Freundschaftsgeist aus. 
gezeichnete- Jubilätimsfolge... Diese Freiburger Rundbriefe 
verdienen starke Verbreitung, denn sie sind eine Brüdce zur 
Verständigueg ..." 

Dr. Ernst Feder, Berlin-Grunewald, schreibt VOM 17. 2. 1958: 
Dia Auferstehung der hebrdischen Sprache und der Hilfsverein der deut-
schen luden. 

In dem ausgezeidineten Vortrag von. Professor Flug° Berg-
nzann- über „Die Auferstehung -der hebräischen Sprache' 
(Rundbrief, Oktober 1957) wird zur erklirung, des Wunders,. 
daß die Sprache der Bibel im. Laufe einer-Generation die &lin. 
gemein, gebrauchte-Sriradie in Israel wuide; auf die Bemühune 
gem. jener. kleinen Gruppe. von. Mensch= hingewieset,. die anr 
Ende des/ 19: Jahrhunderts= untet' Führung- von Ben Yehuda 
für die_ Wiederbelerb-ung der. hebräisches- Sprache- eintraten 
(S. heißt es auf S., 79_desselhent Rundbriefs; daß, 
„als vor -nur -wenigen Jahrzehnten- von einigen. zioi#stischen 
Führern die-Forderrmg_nadt Hebräisdi als Landesspradte ke-
stellOwurde,. andere diese-Forderung- für überspannt und un-
erfüllbar hielten". 

Es ist auffällig daß. hier wie auch, sonst häufig vollständig 
die bedeutende Rolle unterdrüdct wird, die bei der Wieder-
belebung der hebräischem Spradie der Hilfsverein-der :deut-
schen Juden- gespielt hat.. Das großartige, 28. Erziihungs-
änstalten„ vom Kindergart= bis zum. Lehreiseminar umspan-
nende Schulwerk' des Hilfsvereins war, auf der Grundlage 
der hebräischer,. Unterrichtsspradie aufgebaut. Das hat Ben 
Yehuda selbst anerkannt. In seiner Festrede zum 25jährigen 
Dienstjubiläum von Ephraim Cohen-Reiss, den Paul Nathan, 
der Gründer des Hilfsvereins, zum Direktor des Schulwerks 

gemacht hatte, rühmte Ben Yehuda v(in Cohen-Reiss: „Ei. 
hat uns den Segen gehracht, den die Anstalten der Esra für 
die hebräisciar.Spradie im Gefolge hatten. Das gereicht den 
leitenden. Persönlidtkeiten der Esra, besonders Paul Na-
than, zum Ruhme,. daß sie sich freimachen konnten von der 
in Deutschland. und der übrigen Golah herrschenden Meinung 
bezüglidt der hebräischen Sprache im besonderen.' 
Das war 1912_ Im Jahre 1934 schrieb Raw Michlin zum 70. 
GeburtstaK von Cohen-.Reiss: Wenn mian Ben Yehuda als den 
Wiederbeleber der hebräisdien Sprache bezeidinet, so muß 
man in Ephraim Cohen-Reiss den Vollstrecker.seines Willens 
sehen gerade durch das großartige Werkzeug, des- Hilfsver-
eins, das er im ganzen, Lande leitete. 
Wenn wir jetzt urt- sere .Sprache geläufig im Munde von El-
tern, Lehrern und Schülern- hören, so haben. wir das Ephraim 
Cohen und den von ihm geleiteten Schulen zu verdanken. 

Derselbi schreibrvotn 17. i. 19543:- 
- 

„Im Anschluß -an Ihren so. inhaltsreidien Buchbericht über 
Feuchtwangers Josephus` ist den Lesern der Rundbriefe viel-
leicht folgende Ergänzung willkommen:. 
Titus und die Zerstörung des - Tempels. 
Daß- Titus nidat nur eine Mitschuld, sondern die Hauptver-
antwortung am Tempelbrand trifft, geht aus der ,Historia 
Sacra` von Sulpicius Severus hervor. Danadi ging dem Sturm 
auf' Jerusalem ein Kriegsrat voraus, in welchem versdiiedene 
römische Generäle sidt für die Schonung des Heiligtums aus-
sprachen, Titus selbst aber aus politisch-militärischen Grün-
den den Ausschlag für- die Vernichtung des Tempels gab, 
Wie Jakob Bernays in seinem Büdr über die ,Historia Sacral 
nadiweist, stammt diese Sdülderung aus einem der verlore-
nen Büdier der Annalen des Tacitus, der seine Information 
sicherlidt aus den Kreisen der Teilnehmer jenes Kriegsrats 
hatte. Mommsen hat in seiner Fußnote der„Römischen Ge-
sdlichte` die Bernayssche These bestätigt." 

14b) Beiträge zur Diskussion. von: „Sein Blut komme 
über uns und unsere Kinder!" 

I. Von' MT eter Nt)ber. 	., Lic. bibl., wissensdzafilidzer 
Mitarbeiter am.. päpstlichen Bibelirzstitut 

Die folgenden Diskussionsvoten., die das in den Seensberger und Schwal-
bacher Thesen Gesagte aufgreifen (vgl. Nr. 8/9; S. 5 f., 9 ff.), mögen die-
ses Thema nun abschließen. 

S. H. Herrn Prof. Dr. A. Vögtle 
'Universität Freiburg i. Br. 

Rom, den 24. 12'. 1957 
Lieber Herr Kollege! 

mödite an Sie sdreiben in Ihrer Eigenschaft als 
Mitherausgeber der „Freiburger Rundbriefe". Zum Bei-
trag von J. Wein (X [1957s] 59 ff-.) und auch zur vor- 
läufigen- Antwort möchte ich ehrlich. eins gestehen: Ob- , wohl ich. die zugrunde-liegende letzte Absicht würdige, 
möchte ich doch, den. Wunsdi ausspredien,.. daß. man. an 
den gesicherten oder doch beaditlidren Ergebnissen der 
hebräisdim Le.xikographie nidit vorbeigeht Wer von 
der- Theologie- eine „Revision." fordert, der sollte nicht-
unterlassen; sidfvorher lexikalisch möglichst gut zu un-
terrichten. Audi-ein, Häufen von „Parallelen' wird eitel, 
wenn man, das. für sie zu„gebrauchende Lexikon nicht 
einsieht. 
Natürlid3. weiß die hebräische Lexikographie längst um 
die. tiefen, von W. „sakraniental" genannten Zusam-

, menhänge von- „Blut' und „Leberr"-: „das Leben ist im 
Blute'. 'Dcxch wäre es schon ein Irrtum, diesen Sinn 
überall einzusetzen, wo dirm steht: an Stellen wie 
Ps 72, 14 Prov 1,'18. ist därri etwa „Leben" als Gegen-
stand der Sarge-und Selbsterhaltung, das „liebe Leben", 
urn- das wisr. uns sorgen und das wir umsorgen. 
Nodi widitiger ist' dänz als Zen- tralbegriff einer ver-
zweigten juristischen Terminologie, die altorientalische 
Wurzeln hat und insbesondere das Institut der, Blut-
rache und die Idee des_GiY el einschließt. Hier liegt eine 
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Spezialisierung des Sınnes VOT dam, 17 Körper oder Aufnahme der „Lasten“ un: also, übertragen, auch der
ZU Opferaltar» bedeutet „Leben“, TrgOoSSC- jJuristischen „Belastungen“, welcher fTerminus ja auch
ner dam aber „Lebensberaubung“‘, oder wıe Zorell, 17 den deutschen Rechtsbüchern eine spielt, ebenso

wWw1e jemand e{was „ZUur ast egen”, U, Zusatz:.Lexikon hebr. et AT UATMM., Rom 940 S, V, dam 3
seien drei Artikel zıtiert, die 1n den ahren 1957/1958besagt „Sanguls hominıis DCT cerımen iınterempt1 . ehr

systematisıert und 177 einzelnen ergäanzt, würde ıch für r $  - hebr. und aram.) Dzw. TEeSsu akkadisch) die Be-
folgenden Überblick über den Juristisch beachtlichen deutung ‚responsability, habılıty arlegten: Rabı-
d.- eN: nowntz, Demaotıac apyrı of the Ptolemaıc Period :and
SANZULS homıanıs violenter interempt; privatıo vıtae) Tewish SOurtrces: Vetus Testamentum. 308 ff.;
S1Ve passıve MOTS znolenta (1 UOCUMGUC modo OCCIS1, Speiser: Bulletin of the American Schoals for
@, exsecutione capıtıs damnati vel crimine) S1Ve actıve Orijental Research 149 1958), 20—292 Yaron Papy-
0OCCIS10, caedes, homıcıdıum. hujus maortıs S1vVe OCC1- LrUS Brooklyn Journal of Semitic tudies 1958

16ss. Interessant ıst namentlı;:ch Speiser: resa naSsu  a be-S1012183 rato, CAUSGA; crımen, delıctum, culpa, reatus
81 ılıa. eutet 1 CENSUS als ‚Wehrpflichtiger‘ registriert WT -

Doch ist dieses Schema, ıch 11773 Anschluß an das den:] Doch ist iıcht S‘ als s@e1 das up e1n-
me1lst nuancenreiche Lexikon Zorell (an dessen JIragorgan für Juristische Belastung, auch miıt den
Vollendung ıch übrigens arbeite) gebe; DUr eın Grund- anden tragt der altorientalısche ensch, ef)

erust ZUur Bestimmung jener Abschattungen und Aus- 3, 189 33, „sein .Blut ordere iıch deiner Hand“”,
oder nuancenbetont: „Uu  ber seine. Tötung ordereltungen, 1e das Wort'im Zusammenhang konkreter echenschaft von dir.“ Dieser Sınn wird jetzt auchTexte annımmt. Diese Ausfaltungen sind stark, durch eıne Stelle der nschrift VOIT Sugin (cf.mMan VO:  3 weiıt entfernte Übersetzungengewählt werden mMUssen, denn schließlich ist J1e Heraus- Bıblıca [1958] 269—74) bestätigt, INa  3

arbeitung der Nunancern wichtiger als 1ne mißverstan- lesen kann, wıe das ema dieser Vertragsparagra-
dene, etwa A Adquıla rınnernde Wöortlichkeit ist phen nahelegt: hın) tgh mLy M ‚. wWeNnnNl

auch klar, dafiß, JS weiter ian nuancıert. mehr du die (besagten) Worte se1ıner Hand nimmst”,
mMa  - In die Sphäre des exegetisch Diskutablen eintritt. namlıch Beleidigungsworte, Verbalinjurien, oder —.

J. Weill gebrau reichlich stereotyp die Wendung: ancenreicher: „{ wenn) du ıh 1 Verhör der (besag-
„Dein Blut hänge auf Deinem Haupte!“ Hierzu ıst ten) Worte überführst Die Hand®* ist näamlı;ıch auch

das Organ des Verbergens oder Vorweisens. Wenn IMNa  -ıcht elaneglos, darauf hinzuweisen, den be-
nun .etwas „dus3 der Han eines anderen „genommen”treffenden tellen Von „Hängen” nichts steht. Dort

steht entweder Sar kein Verbum (Nominalsatz) oder hat, hat gewiß dıie and „öffnen“ und die Sache
yıhyeh (von hayan „sein‘), sicher 17 „aktıven“ Sinn „vorweısen“ mussen, nıcht mehr weıter verbergen kön-
Von „werden”. Blut wird werde auf deinem nenNn, übertragen wurde im Verhor überführt“.]
Haupte“ bedenutet: „werde“ früher nıcht Wichtig ist hiıer aber noch eine weiıtere Unterscheidung,
WAarT, also es‘ „komme bzw. kommt dahın“ kommt namlıch auch die endung VOT, daß jemand

seın eigenes Blut auf seiınem Haupt hat Damit ıst SC
en Örient und noch heute 17 den sudlichen Ländern
Was h  1er das ”  ängen ausschließt, ıst eın uralter, 1 wiß ausgesprochen, jemand irgendwie für seinen

eıgenen eine ‚Veranwortung‘ tragt, jedoch ist ÖSEuropas verbreiıteter Brauch. wonach besonders: Frauen
gzuf, nıcht vVon vornherein die Sache sehr vereıin-Lasten mıiıt eiınem Tragkissen auf dem Kopfe tragen.

belege das er dieses Brauches reicht mindestens fachen. Einen überlegten, mıt Bedacht und Vorsatz ohne
zurück bis eit der Erfindung der Keilschrift. Das Geistestrübung handelnden Selbstmörder mMag iıch mit
Keilschriftzeichen für „tragen “ sumerisch ıl, ist_ ber- der ‚Verantwortung‘ 1m strengen Sinn, mıit derN
seite des Kopfes Tragkissen Last. Auch der über- für sein zerstortes Leben moralisch elasten aber
tragene Sinn des-Bildes ist alt: 1n einem frühen II} dohe 1n derselben Weise einen TEALuS konstruleren,

WenNnn die‘ Verursachung des eigenen Todes Dilo fahr-riıschen Text wird aufgezählt, Was 1€e Bewohner einer assıg oder Sar yanz unvorhergesehen und unverschul-sumerischen S1 Grenzverrückungen. Heilig- et war”? Höchstwahrscheinlich. WÄarTr 1n diesen Fallen,tumsschändungen.,. Grausamkeiten eine Nachbar-
stadt geleistet en all das kommt als schwere un wenıgstens keine grobe Nachlässigkeit vorlag,
„auf das Haupt“ der Schutzgöttin jener Stadt Was ıcht die Absıicht eiInes altormentalischen Gesetzgebers,
den auch, heute ‘ noch üblichen Brauch angeht, e1N gleichsam einen Prozeß des Selbstmörders sıch
eispie (auch für jene, die elen gewordene Bevoölke- selbst anzustrengen, .  ım genugte vielmehr dıe est-

unentwickelten Gebieten jedeln WO und tellung der ‚delbstverursachung‘ des odes, der für
usdrücklich Auswanderungen 1T entwickelte. Gebiete wichtige Rechtsfolgen hän konnten. Denn

‚Blut‘ 10 der Abschattung ‚Lebensberaubung‘ 1äßt BC-nıcht vorsenen): Unr das Jahr 950 g1ing ıch VO Piglio Ww1! außer „Schuld f}  ur den eigenen L’od* auch die Sinne11 Sudosten 5  S Latium über den Ber calambra ‚selbstverursachter od’, ‚selbstbewerkstelligte inrıch-400 m} nach Subiaco.Währ: des ber &e drei Sturr-
der:: uerxmn Aufstiegs- kamen. uns. _ immer- wIie  der > 18  ung‘, ja.. vielleicht. ‚selbstbe3virkt& VerurteilungZU.Grupper: von Frauen_entgegen,-die, mt Lragkissen- auf
dem Kopf, schwere Reisigbündel VON der anderen Seıte: Des näheren erläutért se1 die e  ung „Se1n Blut auf
des Berges nach Piglio auf den Markt (rugem und dort. seın Haupt ringen“ 117} Sinne VONn blaßer Verursachungfür einmge hundert Lire verkauft! ur dieses. wenıge des- eıgenen Todes, ohne eiıne Belastung mıiıt
Geld machten sie einen Hinweg  am - vorn 31/2 Stunden, unter Schuld gedacht ist. Zum Verständnis dieser „NichtJun-Überwindung VORN- 900 m: Höhenunterschied, und eınen stischen“ Bedeutung verweıse ıch auf 1e „Dynamik“,Rückwepr Von 3-5  en .mif der Last zunächst 300 die eın durch Zug beinahe ler altorientali-
Höhenunterschied aufwärts- gehend. Mır kam das schen Vokabulare ist. 1er genüugen wenıge Beispiele.S  nd des ıtalien:ıschien E€ZZ0Y107NO-. Bewußtsein, So im. sumerischen-. Gedicht ‚Schooldays‘ das modernen
dem trotzdem 1ek besser Pädagogen zweifellos ZU häaufiıge „Rute auf das Fleisch
bischen evölkerungen.

geht als den meisten
alten W1r das- lexikalische Ergebnis fest. In der 'e;in_es gewissen Schülers) legen ıst dort e1n enNer-

zuschlagendes, „dynamisches” Legen, das ın der
Wendung ‘ „Blut auf dem Haupt“ fungiert das Haupt modernen deutschen familiären: Wendung „Holz auf
als das „Tragorgan“, wıe das für den orientalisch-süd- (einen wılden urschen legen”‘ se1in FENAUCS Gegen-europaischen Menschen sehr natuüurlıch iıst. Das Haupt ist stuck hat. Im biblischen Bereich genuge der Ausdruck
also das Tragorgan, das Organ ZU Empfang und ZU: Johannes des Taufers „d  1€ Axt ıst 1e urzel FC-

Spezialisierung des Sinnes vor: däm, im Körper oder 
zum Opferaltar getragen, bedeutet „Leben", vergosse-
ner däm aber „Lebensberaubung", oder wie F. Zorell, 
Lexikon hebr. et aram. VT (Rom 1940 ff.) s. v. däm 3 
besagt „sanguis hominis per crimen interempti". Mehr 
systematisiert und im einzelnen ergänzt, würde ich 
folgenden Überblick über den juristisch beachtlichen 
däm_ geben: 
sanguis hominis violenter interempti (= privatio vitae) 
sive passive mors violenta (i. e. quocumque modo occisi, 
e. g. exsecutione capitis damnati vel crimine) sive active 
occisio, caedes, hornicidium huius mortis sive occi-
sionis ratio, causa; crimen, delictum, culpa, reatus_ et 
similia. 
Doch ist dieses Schema, das ich im- Anschluß-  an das 
‚meist nuancenreiche Lexikon von F. Zorell (an dessen 
Vollendung ich übrigens arbeite) gebe; nur ein Grund-
gerüst zur Bestimmung jener Abschattungen und Aus- 
faltungen, die das Wort-im Zusammenhang konkreter 
Texte annimmt. Diese Ausfaltungen sind so stark, daß 
manchmal von „$lut" weit entfernte Übersetzungen 
gewählt werden müssen, denn schließlich ist die Heraus-
arbeitung der Nunancen wichtiger als eine mißverstan-
dene, etwa an Aquila erinnernde Wörtlidikeit: Es ist 
auch klar, daß, je weiter man nuanciert, um so mehr 
man in die Sphäre des exegetisch Diskutablen eintritt. 
J. Weill gebraucht reichlich stereotyp die Wendung: 
„Dein Blut hänge auf / an Deinem Haupte!" Hierzu ist 
es nicht belanglos, darauf hinziiweisen, daß an deii be-
treffenden Stellen von „Hängen" nichts steht. Dort 
steht entweder gar kein Verbum (Nominalsatz) oder 
yihyeh (von häyäh „sein"), sicher im „aktiven" Sinn 
von „werden'. ,Das  Blut wird / werde auf deinem 
Haupte" bedeutet: es „werde" da, wo es früher nicht 
war, also es- „komme bzw. kommt dahin". 
Was hier das „Hängen" ausschließt, ist ein uralter, im 
Alten Orient und noch heute in den südlichen Ländern 
Europas verbreiteter Brauch, wonach besonders Frauen 
Lasten mit einem Tragkissen auf dem Kopfe traten. Ich 
belege das Alter dieses Brauches: er reicht mindestens 
zurück bis zur Zeit der Erfindung der Keilschrift. Das 
Keilschriftzeichen für wtragen".** sumerisdi 5/, ist_Ober-
seite des Kopfes + Tragkissen+ Last. Auch der über-
tragene Sinn,des-Bildes ist alt: in einem frühen sume-
rischen Text wird aufgezählt, was die Bewohner einer 
sumerischen Stadt sich an Grenzverrückungen. Heilig-
tumssdiändungen, Grausamkeiten gegen eine Nachbar-
stadt geleistet haben: all das kommt als - schwere Sünde 
„auf das Haupt" der Schutzgöttin jener Stadt. Was-
den auch, heute- noch üblichen Brauch angeht, so ein 
Beispiel (auch für jene, die elend gewordene Bevölke-
rung in unentwickelten Gebieten ansiedeln wollen und 
ausdrücklich Auswanderungen in- entwickelte Gebiete 
nicht vorsehen): Um- das Jahr 1950 ging ich von Piglio 
im Südosten von- Latium über den Berg, Scalambra 
(1400-4" nach Subiaco. Während des beinahe drei Stun-
den: dauernd'en.  Aufstiegs- kam&r---  uns. . immer- wieder 
Gruppen vort_Frauen_entgegen,-die-, mit Tiagkissen-  auf 
dem Kopf, schwere-Reisigbür.  cdel vön der anderen-Seite. 
des- Berges mach Pigiiö auf den Markt trugen und dort- 
für einige hundert, Lire verkauftent Für diesen wenige 
Geld machten_sie_ einen Hinweg von 3'It Stunden, unter-
Überwindung von. 900- nr Höhenunterschied, und einen 
Rückweg von 3 -Stunden,mit - der Last zunächst 300 in 
Höhenunterschied aufwärts gehend. Mir kam so das 
Elend de* italienischen itlezzogiorno - zum Bewußtsein, 
dem ee trotzdem viel,. besser geht als den meisten ara.- - 

 bischen Bevölkerungen. 
Doch- halten wir das- lexikalische Ergebnis fest. In der 
Wendung „Blut auf dem Haupt" fungiert das Haupt 
als das „Tragorg4n.", wie das für den orientalisch-süd-
europäischen Menschen sehr natürlich ist. Das Haupt ist 
also das Tragorgan, das Organ zum Empfang und zur 

Aufnahme der „Lasten" und also, übertragen, auch der 
juristischen ;Belastungen", welcher Terminus ja auch 
in den deutschen Rechtsbüchern eine Rolle spielt, ebenso. 
wie jemand etwas „zur Last legen", u. ä. [Zusatz Es 
seien drei Artikel zitiert, die in den Jahren 1957/1958 
für (hebr. und aram.) bzw. 7-Au (arkadisch) die Be-
deutung ,responsability, liability` darlegten: J. J. Rabi-
nowitz, Demotic Papyri of the Ptolemaic Period-and 
Jewish Sources: Vetus Testamentum. 7 (1957), 398 ff.; 
E. A. Speiser: Bulletin of the American Schools for 
Oriental Research 149 (1958), 20-22; R. Yaron (Papy-
rus Brooklyn 7): Journal of Semitic Studies 3 (1958), 
16 ss. Interessant ist namentlich Speiser: rg.ea na.`iii be-
deutet im census als ‚Wehrpflichtiger' registriert wer-
dend Doch ist es nicht so, als sei das -„Haupt" das ein-
zige Tragorgan für juristische Belastung, auch mit den 
„Händen trägt der altorientalische Mensch, so etwa 
Ez 3, 18; 33, 6: „sein Blut fordere ich aus deiner Hand" 
oder nuancenbetont: „über seine. Tötung fordere id; 
Rechenschaft von dir." [Dieser Sinn wird jetzt auch 
durch eine Stelle der neuen Inschrift von' Sugin (cf. 
Bibliccr 39_ [1958J, 269-74) bestätigt, wo man wohl 
lesen kann, .wie das „Schema" dieser Vertragsparagra-
phen nahelegt: (... hn) tqh mly' mit ydh „(... wenn) 
du die (besagten) Worte aus seiner Hand nimmst", 
nämlich Beleidigungsworte-, Verbalinjurien, oder nu-
ancenreicher: „(... wenn) du ihn im Verhör der (besag-
ten) Worte überführst:. Die „Hand" ist nämlich auch 
das Organ des Verbergens oder Vorweisens. Wenn man 
nun.etwas „aus der Hand" eines anderen „genommen" 
hat, so hat er gewiß die Hand „öffnen" und die Sache 
„vorweisen" müssen, nicht mehr weiter verbergen kön-
nen, d. h. übertragen „er wurde im Verhör überführt".] 
Wichtig ist hier aber noch eine weitere Unterscheidung, 
Es kommt nämlich auch die Wendung vor, daß jemand 
sein eigenes Blut auf seinem Haupt hat. Damit ist ge-
wiß ausgesprochen, daß jemand irgendwie für seinen 
eigenen Tod eine ,Veranwortuno.' trägt, jedoch ist es 
gut, nicht von vornherein die Sache zu sehr zu vereine 
fachen. Einen überlegten, mit Bedacht und Vorsatz ohne 
Geistestrübung handelnden Selbstmörder mag ich mit 
der ;Verantwortung' im strengen Sinn, mit der ‚Schuld' 
für sein zerstörtes Leben moralisch belasten — aber 
kann man in derselben Weise einen reatus konstruieren, 
wenn die Verursachung des eigenen Todes bloß fahr-
lässig oder gar ganz unvorhergesehen und unverschul-
det war? Höchstwahrscheinlich_ war es in diesen Fällen, 
wenigstens wenn keine grobe Nachlässigkeit vorlag, 
nicht die Absicht eines altorientalischen Gesetzgebers, 
gleichsam einen Prozeß des Selbstmörders gegen sich 
selbst anzustrengen, ihm genügte vielmehr die Fest-
stellung der ,Selbstverursachung: des Todes, an der für 
andere wichtige Rechtsfolgen hängen konnten. Denn 
‚Blut' in. der Abschattung ,Lebensberaubune läßt ge-
wiß außer „Schuld für den eigenen Tod" auch die Sinne 
,selbstverursachter Tod' ,selbstbew'erkstelligte Hinrich- 
tung' ja.. _vielleicht ,seibstbewirkte- Verurteilung zum 
Tod`" zu; 

Des näheren erläutert sei die Wendung „sein Blut auf 
sein Haupt bringen' im Sinne von bloßer Verursachung 
des- eigenen Todes, ohne daß an eine Belastung mit 
Schuld gedacht ist. Zum Verständnis dieser „nichtjur4- 
stiichen" Bedeutung verweise ich auf die „Dynamik", 
die ein. durchgängiger Zug beinahe aller altorientali-
schen Vokabulare ist. Hier genügen wenige Beispiele. 
So iin-sumerischen- Gedicht ,Schooldays' das modernen 
Pädagogen zweifellos zu häufige „Rute auf das Fleisch 
(eines gewissen Schülers) legen'. Es ist dort ein ener-
gisch zuschlagendes, „dynamisches" Legen, das in der 
modernen deutschen familiären- Wendung „Holz auf 
(einen wilden Burschen) legen"- sein genaues Gegen-
stück hat. Im biblischen Bereich genüge der Ausdruck 
Johannes des Täufers : „die Axt ist an die Wurzel ge- 
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Gemeinde und kann VOT den Ältesten lor angC-eg gewiß ıcht dort untatıg „liegen‘”, SOIl-
ag werden. Geschieht Aas, hat er von seinem TI un,fort und fort zuzuschlagen eın „Legen”, des-
vVon dem VODN ınm VErSOSSENCHN Aam, VOoONn dem auf se1-SC  - Ergebnis der gefällte aum st. Wenn in dieser

Weise iemand „sein eıgenes Blut auf seiınem Haupte em Haupt befindlichen dam Rechenschaft geben
hat“* Ö dort „hinbrin dorthin „leg‘ be- Wır gebrauchen absıchtlich das edle Wort „Rechen-
sagt das, daß „daDbe1ı ist 7 „anfangt”, seine schaft“, denn seine tellung ist nıcht ZSanz gleich miıt
eigene 1ötung ZL bewirken oder vollziehen, oder der eines heutigen „Angeklagten”. Kann beweısen,
wıe WI1T mıiıt andern Bildern cn  : gräabt sich selbst jener dam nıcht hınnam, absque ratione iusta, VOI-

das Grab“* Diesen Sinn, wonach sich jemand „dyna- OSSCH wurde, daß jener dam nıcht NnAaql, unschuldig,
M15 gleichsam die eigene JTötung „anlegt”, finden WAäaTrT, beweist er die Erfüllung einer el Pflicht
WIT namentlich in einer der bei Strack-Billerbeck. 1 des freien Vo  ürgers, ist dann 12 vollem 1nnn recht-
033 verzeichneten tellen Jene, in der eın rank ZUI schaffen, obwohl eiınen dam VErgOSSCNH hat Er kann
Unzeit „das Blut. auf das eigene Haupt” des Genießers OMMt einem dam auf seinem aup und auch auf dem

se1nes „Samens“‘ — dennoch mıt Zuversicht un De-bringt Doch ist auch hier mıiıt den Hyperbeln und Em-
rechtigtem (9) W der „Rechenschaft“ entgegensehen: hatphasen eıner lebendigen Sprache rechnen, S  9 WI1e
CTr doch eınen Frevlesr Irael ausgerot{tet, e  S ıhmWEn S heute etwa Sa „Kerl, du bringst. dich noch

den Galgen” oder „du drehst dir selber den Strick”, Geschlecht. Er kann 21s0 der echenschaft miıt ahn-
und seiner Sippe ZUr Ehre gereicht von Geschlecht ZU

uln nıcht VONn jenem Volksschullehrer sprechen; der
VON den Schulern gerauchte Zigaretten als „Sargnägel” em Bewußtsein entgegensehen, WIe etitwa der Christ
bezeichnete. gegenüber jedem, der. ıh' gemäaß 1 P  m 3Y 15 ezüglı
Wiederum „Juristisch” ıst tolgendes: die. onung der seiner Nun bef;agt; Das ist die TU! des guten
Selbstverursachung -des €es kannn auch en Rıitus Se1N, Gewissens.
durch den e1in besonders schweres er  en W1e Got- Doch wıie die Wechselfälle des Lebens sind: jemand

sieht der Überprüfung seiner Goel-Rechte doch nıchtteslasterung mı einer „qualifizierten”, den ıgen sıcher ins Auge Seine Argumente wirken kläglich,
ist ohl die auf Seite 62 zıtıerte Talmud-Stelle

besonders erniedrigenden Hınrichtung geahndet wird, nıcht überzeugend, s1e brechen schließlich dem
Feuer der Gegenargumente ZUSamımrmı< Eın solches Iunverstehen. ist. gewiß gefährlich für jemand, der Az  el-Rechte be-ann ist noch folgendes beachten. Wer. den Tod

e1ines anderen verursacht, tut alles, damıiıt dieses „Blut ansprucht hatte: Ende steht als nichtgerechtfertigt
jenes”, nıcht „seın eigenes eben 17 Sınne „dyna- da, als einer, der schuldıg ıst, ohne genügenden rund
mischer“ Hiıinrichtung wird. ıcht bloß 1n Kriminal- Blut en.
OTITNAaNCH, sondern 1n der Wiırklichkeit des Lebens drangt Noch ıst edenKen, die Bedeutung Von (70 el
er sıch nıcht m Hingerichtetwerden, verheimlicht auch ausgedehnt und erweiıtert werden kannn dann be-
vielmehr seıne Bluttat, baut eın möglıchst hıeb- und zeichnet allgemeın den Befreier und chutzer
stichfestes Al:bı, CT tenkt den Verdacht auf einen e1ines andern. So iıst auch Israel der O’el der Ehre Got-
dern uUuSW. tes, gleichsam „Dei laesı maxime cConıunctus tutor”,  “

eben als Seıin auserwaähltes_Volk.'Iut NuQn das Jletzte, ädt (3 se1ınen am, seın Nach diesen Vorbemerkungen kann versuchterımen einem andern aufs aup Für diesen entsteht werden, sıch einer.wirklichen Übersetzung der vVon el.jetzt ungerechtfertigter Verdacht öder wenıgstens eıne herangezogenen Stellen nahern. Nochmals WIT,„ratıo de Er muß sıch Vom Verdacht WIr lıeber unwortlich übersetzen, als eLiw2 die De-reinıgen, eiwa durch Zeu durch Reimigungseide,durch Gottesurteil. Diese chenschaft ist- nıcht sondere Nuance 1n jedem Text micht herauszuarbeıten.
nehm.: Wer S16 geben muß, sucht hınter die Sache Zu

el ist. naturlich beachten, sowohl S sıch
kommen, den wirklich Schuldigen ausfindig machen, VON der Vorstellung „Blut” lost also auch e  *O weithıin
iıhm se1ne nachzuweiseB, 1 seinen dam ver .

Nun dıie tellen 1) Jos - 19 und Ez 33, A4f „der VeTr-„Zurückzu eben” (hesi0). Gelingt das ıhm überzeugend, ursacht seinen e1 enen od“* | „dynamısch” wirkende
b  bkehrt er daäam, die Belastung mıiıt dem Verbre- selbstauferlegte öÖtung In diesem Fall entstehtchen, dem zurück, der berführt wird, CS begangen nıchts f;  ur einen O’el Ver gbares, wenig wıe WEenNnn

zZu en ($4O) So reinigt Kö 2, 31 König alomon ıiemand 1 modernen motoris:ierten Verkehr durchdas Aavıdısche Königshaus VO!  s iıhm zugeschobenen da gröbliche Mißachtung der Verkehrsre ein seinen e1ge-durch die' I ötung des Möorders Fall auf die_Doch, W1e gerade 1 Kö 2,37f. zeıigt, sucht nıcht bloß nen 'Tod verursacht. In Jos 2, 19 ıst
der. fälschlich Belastete: den: w Täter. Vor allem=- raße gehen ahrend des herem-Vollzuges er
sucht diesen machen, ZU überführ: tO- 1n 3 P “  4 1n der Gefahr bleiben TOLZ des Wrnı

ten der Bluträcher, _ „ROomi1n1s 0CC181 MAX1ImMe den Hornsignals des bestellten Äächters
PrOoXimus C} tutor“ (Zorell). Diese Blutrache [ wozu 2 Sam. 1, „du hast selbst Zum Tod Ver-

Der Amalekiter hat sıch selbst bezichtigt undauch eın Abschnitte- 11} J. Scharbert, Soklidarıtat sıch selbhst überführt; nach avıds- Auffassung, e1l-173 egen und luch 177 un S$einer Umwelt, Bonner stete-. ım. Verfahren spontan. das, Wäas SONS der A‚lBibl Beitra;: 14, 1958, nachleserm kann!], gilt VOLR S]
Sippe, erNuer ist SE „auf- immer”, unverjähr oft - recht muhsam zustandebringt._

Kö 2,33) Und nun- ıst { auch der Falseh- 3) Zu 1 Kö dg  31—33 ..  WUur  dem wiır- auf die /  obigen Aus-
belastete seınen „Verleumder totete, 50 hat der G el fü  gen ber- „falschbelastende: dam und „UNVCTI -
und dıe von ihm vertretene: Sıppe ıhr Recht noch nıch! jahrbaren Schuldstand“ auch der 1 verweiısen. Als
verloren. Auch diesen gegenüber bleibt noch „die Rech-- Übersetzung‘ @1 vorgeschlagen Schuld e  I‘  S der
Nun begleichen“, s@e1 urch Übereinkunft über |‘Oil oab verübten erechtfertigten Tötung . Miıt
eın zahlendes- „ Wergeld”® oder durch Tötung eines der chuld -seines Ver rechens wird Gott Janı dessen
Giliedes der 1 Schuldstand:;:befindlichen Sippe Da nıcht Altar unberechtigt Asyl erbittet] ıhn selber be-
bloß Recht, sondern auch Pflicht der Blutrache UONV' lasten ./%© Die Verantwortung für dıese Morde

UNV!  ahrbar auf Joab- und seinen SSamen zuruück”.  -jahrbar ist, darf INan in solchem-Zusammenhang nıcht

bIis 1Ns dritte oder vierte Glied Stra
den Satz: zıtıeren, wonach Gott Sünden den Bund 4) 1 Kö 2 36 Irotz des mıiıt Fodesandrohung einge-schärften Hausarrestes doch hinausgehend „Jleitest du
Natürlich kann nıcht jedweder GO’el vollkommen nach deine Hıinrichtung selber ein“. Es soll heißen: 1n die-
Belieben verfahren. Er untersteht der Kontrolle der sCH Fall wird das (Gesetz „mechanis_ch gehandhabt”,
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legt", gewiß nicht um dort untätig zu „liegen", son-
dern um fort und fort zuzuschlagen — ein „Legen", des-
sen Ergebnis der gefällte Baum ist. Wenn in dieser 
Weise- jemand „sein eigenes Blut auf seinem Haupte 
hat" oder es dort "hinbringt", dorthin "legt", so be-
sagt das, daß er „dabei ist", daß er „anfängt", seine 
eigene Tötung zu bewirken oder zu vollziehen, oder 
wie wir mit andern Bildern sagen: „er gräbt sidi selbst 
das Grab". Diesen Sinn, wonach sich jemand „dyna-
misch" gleidasam die eiene Tötung „anlegt", finden 
wir namentlich in einer der bei Strack-Billerbeck, I 
1033 verzeidmeten Stellen: jene, in der ein Trank zur 
Un,zeit-- „das Blut auf das eigene Haupt" des Genießers 
bringt. Doch ist auch hier mit den Hyperbeln und Em.- 
phasen einer lebendigen Sprache za rechnen, SC), wie 
wenn man heute etwa sagt: „Kerl, du bringst dida noch 
an den Galgen" oder „du,drehst dir selber den-Strick", 
um nicht von jenem Volkssdaullehrer zu. spredien; der 
von den Schülern gerauchte Zigaretten- als ,,Sargnägel" 
bezeichnete. 
Wiederum. „juristisch" ist folgendes.: die, Betonung der 
Selbstverursadating.des Todes kann auda ein Ritus sein, 
durdi den ein besonders schweres Verbredien wie Got-
teslästerung- mit einer „qualifizierten", den Sdiuldigen 
besonders erniedrigenden Hinriditung geahndet wird, 
so ist wohl die auf Seite 62 zitierte Talmud-Stelle zu 
verstehen. 
Sodann ist noch folgendes zu beachten. Wer. den Tod 
eines anderen verursacht, tut alles, damit dieses „Blut 
jenes". nicht „sein eigenes Blut", eben im Sinne „dyna-
mischer" Hiruichtung wird. Nide bloß in Kriminal-
romanen, sondern in der Wirklichkeit des Lebens drängt' 
er sida nide zum Hingerichtetwerden, er verheimlicht 
vielmehr seine Bluttat, er baut ein möglichst hieb- und 
stidifestes Alibi, er lenkt den Verdacht auf einen an-
dern usw. - 
Tut er nun das letzte, so lädt er seinen därn, d. h. sein 
crimen einem andern aufs Haupt. Für diesen entsteht 
jetzt ungerechtfertigter Verdacht oder wenigstens eine 
„ratio de morta danda.". Er muß sidi vom Verdade 
reinigen, etwa durdi Zeugen, durch Reinig-ungseide, 
durdt Gottesurteil. Diese Rechenschaft ist- nide ange-
nehm Wer sie geben muß, sucht hinter die Sache zu 
kommen,. den wirklidi Sdtuldigen ausfindig zu machen, 
ihria seine Schuld nachzuweisen, d. h. im seinen &im 
„zurückzugeben" (hese). Gelingt das ihm überzeugend, 
so kehrt der därn, d. h. die Belastung mit dem Verbre-
chen, zu dem zurück, der überführt wird, es begangen 
zu haben (Siib). So reinigt in 1 Kö 2, 31 König Salomon 
das davidisdie Königshaus votr ihm zugesdlobenen däm 
durdi die. Tötung des Mörders Joab. 
Doch, wie gerade 1 Kö 2,32f. zeigt sudat nicht bloß 
der fälsdtlich Belastete-den-wahren- Täter. Vor allem-
sucht diesen ausfindig zu machen, zu überführen,. zu tö-
ten der Bluträdier, der Gd'elre. „hominis occisi maxime 
proximus ac tutor"" (Zorell). Diese Blufrache- [wozu man-
nun auch einige- Abschnitte- in J:STcharbert, Solidarität-
in Segen. und Fluch im AT und seiner Umwelt, Bonner 
Bibl. Beiträke 14, 195e, nadalesen- känn), gilt vott Sippe-
zu Sippe, ferner ist" sie „auf" immer", unverjährbar 
(1 Kö 2, 33Y. Und nun- ist es so: auda wem/ der Falsch-
belastete seinen „Verleumder" tötete, so ljat der Girel 
und, die von ihni vertretene.Sippe ihr Rede nodi nicht 
verloren, Audi diesen gegenüber bleibt noch „die Reizh-- 
nung zu begleichen", sei es durch Übereinkunft über 
ein zu zah.lendes,WergeId" oder durdi Tötung eines 
Gliedes der im Schuldstand:befindlichen Sippe. Da nide 
bloß Recht, sondern audi Pflicht der Blutrache unver-
jährbar ist, darf man in soldaem-Zusammenhang nidtt 
den Satz zitieren, wonach Gott Sünden gegen den Bund 
bis ins dritte oder vierte Glied straft. 
Natürlich kann nicht jedweder Gö'e1 vollkommen nac.h 
Belieben verfahren. Er untersteht der Kontrolle der 

Gemeinde und kann vor den Ältesten am Tor ange-
klagt werden. Geschieht das, so hat er von seinem Tun, 
von dem von ihm vergossenen däm, von dem auf sei-
nem Haupt befindlichen därn Rechensdiaft zu geben. 
Wir gebraudien absichtlich das edle Wort „Rechen-
schaft", denn seine Stellung ist nidit ganz gleich mit 
der eines heutigen „Angeklagten". Kann er beweisen, 
daß jener däm nicht hinnam, absque ratione iusta, ver-
gossen wurde, daß jener däm nicht näqi, unschuldig, 
war, so beweist er die Erfüllung einer heiligen Pflicht 
des freien Vollbürgers, er ist dann in vollem Sinn recht-
schaffen, obwohl er einen däm vergossen hat. Er kann 
7-- mit einem däm auf seinem Haupt und audi auf dem 
seines „Samens" • dennodr mit Zuversidat und be-
rechtigtem Stolz der „Rechensduft' entgegensehen: hat 
er dodk einen Frevler aus Irael ausgerottet, was ihm 
und serner Sippe zur Ehre gereicht von Geschledit zu 
Geschledat Er kann also der Redienschaft mit ähn-
lichem Bewußtsein entgegensehen, wie etwa der Christ 
gegenüber jedem, der ihn gemäß 1 Pe 3, 15 bezüglich 
seiner Hoffnung befragt.' Das ist die Frudit des guten 
Gewissens. 
Dodr wie die Wediselfälle des Lebens sind: jemand 
sieht der Überprüfung seiner Gö'el-Rechte doch nicht 
so sicher ins Auge. Seine Argumente wirken kläglich, 
nicht überzeugend, sie bredien schließlich unter dem 
Feuer der Gegenargumente zusammen. Ein solches Tun 
ist gewiß gefährlida für jemand, der Gefe/-Redate be-
ansprucht hatte: am Ende steht er als nichtgeredefertigt 
da, als einer, der schuldig ist, ohne genügenden Grund 
Blut vergossen zu haben. 
Noch ist zu bedenken, daß die Bedeutung von Gö'el 
audt ausgedehnt und erweitert werden kann: dann be-
zeichnet es ganz' allgemein den Befreier und Sdiützer 
eines andern. So ist audi Israel der Gö'el der Ehre Got-
tes, gleichsam „Dei laesi maxime coniunctus ac tutor", 
eben als Sein auser-wähltes_Volk. 
Nach. all diesen Vorbemerkungen kann nun versude 
werden, sida einer.wirklichen Obersetzung der von Weill 
herangezogenen Stellen zu nähern. Nochmals sagen wir, 
daß wir lieber unwörtlich übersetzen, als etwa die- be-
sondere Nuance- in, jedem Tect nicht herauszuarbeiten. 
Dabei ist natürlich zu beaditen, daß sowohl däm sich 
von der Vorstellung „Blut" löst also auch rö,vs weithin 
verblaßt. 
Nun die Stellen 1) Jos 2, 19 und Ez 33, 4 f. „der ver-
ursacht seinen eigenen. Tod" [„dynamisch" wirkende 
selbstauferlegte „Tötungl. In diesem Fall entsteht 
nidtts für einen Gö'el Verfolgbares, so wenig wie wenn 
jemand im modernen motorisierten Verkehr durdi 
gröblidie Mißächtung der Verkehrsregeln seinen eige-
nen Tod verursadat. In Jos 2, 19 ist der Fall: auf die_ 
Straße gehen_ während des herim-Vollzuges an Jericho, 
in Ez 33, 4 f.: in der Gefahr bleiben trotz des warnen-
den Hornsignals des bestellten Wädtters. 
2> In 2 Samrl, lff „du hast dida selbst zum Tod ver-
tirteilr. Der Amalekiter hat sidi selbst bezichtigt und 
sich ielbst überführt,- nach Davids- Auffassung, er leit. 
stete-ira. Verfahren spontan_ das,. was sonst der Gö'el 
oft nur redit mühsam zustandebringt._ 
3) Zu•1 Kö 2, 31-33 wür,den. wir- auf die obig/en Aus-
führungen über „falschbelastendem" däm und „unver-
jährbaren Sdiuldstand" auch der Sippe verweisen. Als 
.übersetzung- sei vorgesdalagen „... die Schuld an, der 
von: joab verübten ungerechtfertigten Tötung ... Mit 
der Schuld - seines Verbrechens wird Gott [an dessen 
Altar er- unberechtigt Asyl erbittet] ihn selber be-
lasten . Die Verantwortung für diese Morde kehrt 
unverjährbar auf Joab- und seinen Samen zurüde. 
4) 1 K5 2,36: Trotz des mit Todesandrohung einee-
schärften Hausarrestes doch hinausgehend „leitest bdu 
deine Hinriditung selber ein". Es soll heißen: in die-
sem fall wird das Gesetz „mechanisch gehandhabt", 
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wird „kurzer Prozeß' gemacht;', die Übertretung ist lıge Hinrıchtung Jesu Christi, für- STA! Funktion
ohne: weıteres Hinrichtungsgrund. als „heilıger G“ lu Jesus Christus cht überzeugen!

Doch ıst hıer noch e1ns edenken nach einem AauUuSs-5) 18, steht nıcht 1n einem Bericht üuber einen kon-
kreten Rechtsfall, sondern 1 men eıner Re {Ss- gerechnet VOmM „Meidenevangelisten” as überliefer-
belehrung. Diese zıielt darauf, eın Prinzip mıit möglich- ten Wort hat Jesus ZU seiınem wahren G“ l‚ ZU seinem
ster Deutlichkeit darzulegen und u exemplifizıeren. So Vater gebetet: „Vater, verzeihe iıhnen, s1e wıssen nıcht,

1er stehenbleiben: „ iıst mıt den se1ın en Ver- Was sı1e tun!“ ıne In Apg 3, 1/ überlieferte Petrus-
WI1Tr enden eiiıktien selber belasten“ 1 dam hier a) redigt sa noch klarer, dafß die Juden seıne Zuhörer,

CSUS Aus zgynorantıa hinrıchteten und schließt auch diespezifisch „Juristisch” und nıcht „dynamisch“”, ußerdem
archontes, die Hohepriester US‘_N., ın diese ignorantıab) 1V muıt e1n, vgl auch Cor 21Da W15 zwel der Talmud-Stellen Von Strac-Bailler-

beck 033 unNns schon oben außerten. (die anderen CI - Dieses Gebet Jesu Christi muß uns. Christen heilig seıin
geben keinen Verwendungstyp- für dam) mag Wır mussen- schamrot dastehen, W e 1n einer

versucht werden, ım Lichte arlegungen langen Geschichte oft VvergeSSCH wurde. Etwas anderes
Mt 2 ’ verstehen. a) ıeg keine. „Korrektur von ist CS, seinen Sinn exegetisch zu - erheben Hat

Jesus eine ıgnorantıa nvincıhalıs geltend gemacht, die,Falschbelastung”, kein hes1iD dam VOF. bensowenig gleichsam logischerweise, vollkommen entschuldigt,liegt bloßer: „selbstverschuldeter Tod“* oder selbst- sehr, daß Karfreitag VOIl olk und Führern keiner-bewirkte Verurteilung” VOTCT. Mt 26, liegt den Blik-
ken des. „Volkes” fern. Um „selbstbewirkte Verurte:i- le1 TEeV! verübt, keinerlei „formale” Sunde egangen
lung anzunehmen, hatte ıcht noötig sein dürfen, ware, daß der Hinrichtung Jesu keinerle:; Strafe tol-
lange mit Pilatus ringen, solange seiıne „Rettungs- SCH bönnte? 111 scheinen, daß ıcht
versuche“ abzuwelsen. C) Auch ist hıer ıcht der Ört, A Eher WwWUur  -  den WIT, wenn die modernen Termin!:! ANSC-
einen speziellen, die Hıinrichtung qualifizierenden, O1 - wandt werden können, eine zgnorantıa vincıbalıs

denken, dıie 1 gegebenen Fall die Schuld nicht CI -niedrigenden Ritus denken Den würde Man eher
ohte, sondern verminderte und dem elbei der „Verspottung” Mt 2 , 67 suchen, und €  CI Walr Christi, dem himmlischen Vater, aum gibt tur eınhıer VOorT Pilatus icht wiederholen. Wie Blinzler Verzeihen Aaus Huld un Gnade ıne solche VO Va-richti gesechen hat,e jeder Gsrund, WAarunl)

olk „Sein.Blut über se1ın Haupt!“” hätte schreien sollen. ter ZEWi  ric Verzeihung ist auch durch -seinen ıllen
egre ın 23, D 8 mmm 3 ] wendet sıch Jesus SEeERCH das

Sınn hat aber dann der „Sein Blut komme: unfruchtbare und unbekehrte Mitleid der Frauen VonNn

uüber d und un Kınder?“* Wir verweisen darau Jerusalem spricht zweitellos VO  -} Strafen des
Was WIr oben über den O€ C: der siıch unter Um- Herrn der Weltgeschichte und Weltenrichters.
standen rechtfertigen muß, eın lut nıicht Uumsonst VOI- Das allerschönste, W  15 P{ rAN rage inden kann,
SOSSCH haben Das „Volk“ VO:  - 27, fühlte sıch ist also wohl der zıtierte Satz dusS dem Weihegebet
als einen solchen, unl seinen Gott und dessen Einzigkeit 18 XL. Das „Blut“ Jesu, zunächst 17 rrM  m der ‚Re-
eifrig. besorgten A|l Der siıch dieser hoben Ehre De- chenschaft ebung fur diese Tötung VO:  ® seıten des
wußte Satz lautet also 1n eıiner erweiternden ara- heiligen 0  2A3 der Hoheitsrechte Gottes wurde umnl-

phrase Mag auch Pılatus, der a}s Heide Gott nıcht verjährbar auf die Geschlechter des Judenvolkes erab-
„kennt” [ydc], iıhn freisprechen, für uns, tur das Volk, ge:  en öchten 1er alle Juden ehrlich se1n, daß
das iıhn „kennt und für ıhn eifert, ist anders! Als sS1e sich dieser Pflicht tellen un nicht entziehen, ern
Bundesvolk, als natıo 'Deo. coniuncthissıma, sind WIF der ungeheures Wagnıis sS1e auch einbeschließt. Auf NSeite
uULOr MC vindex Seiner Hohen. Rechte! So komme denn 106 des zıtıerten Heftes nenNnt der Rezensent wWEeı —>
se1in Blut uber uns und über unsere Kinder, die uX- derne Juden, 1e, 1m Sınne dieser Rechenschaftsgebung,
verjährbare ralıo danda de MOT' hac ber unser Ge- Jesus der VONn ıhm beanspruchten, VO: Hiımmel
schlecht und seınen amen alg 'Tun des berechtigten, her kommenden Würde des Menschensohnes VO:  - Dan
nachweislich pflichterfüllenden Die InNneSs- 71 13 auch heute noch fur todeswuürdig. halten Diese
taten eines G” l, der einen Übeltäter oder Sar einen jüdischen Gläubigen verdienen viel mehr ung als
Gotteslästerer Israel ausrottete, verjahren eben jene, 1e sıch der Rechenschaft entziehen, ındem s$1e
nıcht! muß ausdrücklich hervorgehoben werde_n‚ etwa die Sache mit der Kirche und Jesus für reichlich
diese Rechenschaft des 0€ eiwas anderes ist als- unbedeutend halten, 1N!  dem Sıe miıt Toledoth esu (den
„Strafte‘ der. auch 1m modernen Sinn belastende „Ver- man des Ayıns se1nes Namens beraubte, damıt
antwortung”, und. insofern ıst die Überschrift De1 ja nıcht et{was in’ ihm auf den Heiland'‘ hıin deute
Strack-Billerbeck. nıcht glücklıch. Nur - ın einem Fahl ich alg eın Gegenstück ZUur alten Karfreitags-
würde allerdings Verantwortung reatus und auch Zeremonie empfinde] oder übertriebener moderner
Strafe. _folgen, ICH WELN: der stolze, wagemut! N’T- sıch ın Alıbien. Doch auch den „Be-

ersuch einer _Rechenschaft über „diesern Tod“ EC weisen“ jener. ehrlıch Glaubenden, dürfen WILF
glu wurde. Hatte namlich der .ul doch keine ge- „Einreden“ ent egeNsSEeLZEN, efwa eine aus Daniel Der
nügenden ‚Gründe für die I9 SC1INES Opfers, ware dort“ erserkönig hat den Propheten Dantiel,
seine Verteidigung kläglidr Un!| rache S1@e- züuüsam-ra nach der notorischen Übertretung. eines klaren Gebotes,
M' diesem: Falle atte natürlich die Verant- - ohne weiıteres für schuldig erklärt, sondern das
wortun und die Folgen Tag!  « A auch- ın die- Gottesurte:il durch 1e€ Löwen (so Cassın Ü, a.) sollte

ware mıt aller Entschiedenheit daran ZuU, den- Danıiel trotzdem die.Möglichkeit geben, seine VO 1M-
ken, daß Christi LuLfOor coniunctissimus, Jesu Christi mel ”, V Gott- kommende ‚Autorisatıon für seın Tun
wahrer Oel (gegenüber dem falschen Gö’el-Spielen erweısen. —, @1NE> 1ın altpersischem schwer
anderer ılım seıiın Vater 1M Himmel ıst und nicht, vorstellbare- Autorisation. Das Gottesurteil wurde, wıe
mit welcher Himmel schreienden Anmaßßung!, eLw: dıe T’Z:  ung lautet, ernst gCNOMMECN, daß die Ver-
jeder beliebige; ungebi  eie Christ der mittelalterlichen lierer. des Prozesses einer eigentlich notorischen

Sache selber den Löwen vorgeworfen wurden. HätteUnterschicht, Europas. (ryanz insbesondere gilt hıer-
„Meın ıst die Rache, iıch 111 ver elten!“ Das zeigt.auch doch auch der ohe Rat daran gedacht, daß außer-
sraels ungeheueres Wagnıis in t27, S@1- gewöhnliche An- und Aussprüche eines Unbescholtenen
CIHN Bundesgott, dem Vater Jesu Christi, dem Welt- der SOgar Wunder wirkte, eıne SAanz besondere Beweis-

schichte chaffenden Gott anheim, sofern etwa sraels Methode ertfordern, der Jesus Christus wahrscheinlich
egründungen fur die rechtmäßige, Ja Sal fuüur die „he1- SOSar genugt hatte! Dies U, damıiıt dıie Rechtfertigung
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es wird „kurzer Prozeß' gemacht", die Übertretung ist 
ohne- weiteres Hinrichtungsgrund. 
5) Ez 18, 13 steht nicht in einem Bericht über einen kon-
kreten Rechtsfall, sondern im Rahmen einer Rechts-
belehrung. Diese zielt darauf, ein Prinzip mit möglich-
ster Deutlidakeit darzulegen und zu exemplifizier-en. So 
mag hier stehenbleiben:. „er ist mit den sein Leben ver-
wirkenden Delikten selber zu belasten" [diim hier a) 
spezifisch „juristisdi" und nidit „dynamisch", außerdem 
b) kollektivl. 
Da wir zu zwei der Talmuct-Stellen von Strack-Biller-
bede I 1033 uns schon oben äußerten. (die anderen er-
geben keinen neuen Verwendungstyp. für däm), mag 
nun versucht werden, im Lichte _unserer Darlegungen 
Mt 27, 25 zu verstehen. a) Es liegt keine „Korrektur 'von 
Falsdabelastung", kein hegib däm VOF. b) Ebensowenig 
liegt bloßer „seilastverschuldeter Tod" oder „selbst-
bewirkte Verurteilung" vor. Mt 26, 64 liegt den 
ken. des ,,Volkes" fem. Um „selbstbewirkte Verurtei-
lung' anzunehmen, hätte. nicht nötig seih dürfen, so 
lange. mit Pilatus zu ringen, solange seine „Rettungs-
versuche" abzuweisen. c) Audi ist hier nicht der Ort, an 
einen speziellen, die Hinrichtung qualifizierendem er-
niedrigenden Ritus zu denken. Den würde man__ eher 
bei der „Verspottung" Mt 26, 67 f. suchen, und er war 
hier vor Pilatus nidit zu wiederholen. Wie J:Blinzler 
ridatig gesehen hat, entfällt so jeder Grund, warum das 
Volk „Sein_Blut über sein Haupt!' hätte schreien sollen. 

Weidaen Sinn hat aber dann der Ruf: ßein Blut komme-
über uns und unsere Kinder?" Wir verweisen darauf, 
was wir oben über den G6'el sagten, der sich un.ter Um-
ständen rechtfertigen muß, ein Blut nidat umsonst ver-
gossen zu haben. Das „Volk" von Mt 27, 25 fühlte sich 
als einen soldien, um seinen Gott und dessen Einzigkeit 
eifrig. besorgten Gö'el. Der sich dieser hoben Ehre- be-- 
wußte Satz lautet also in einer erweiternden Para-
phrase: Mag auch Pilatus, der als Heide Gott nidit 
„kennt" [ydc.1, ihn freisprechen, für uns, für das Volk, 
das- ihn „kennt" und für ihn eifert, ist das anders! Als 
Bundesvolk, als natio-Deo, coniunctissima, sind wir der 
tutor ac vindex Seiner Hohen_ Redate! Se komme denn 
sein Blut über uns und über unsere Kinder, d..h. die uzt, 
verjährbare ratio danda de morte hac über unser Ge-
schlecht und seinen Samen als Tun des bereditigten, 
nachweislich pflichterfüllenden Geleit Die Ruhmes-
taten eines Gö'el, der einen übeltäter oder gar einen 
Gotteslästerer aus Israel ausrottete, verjähren eben 
nicht! Es muß. ausdrücklich hervorgehoben werden, daß 

. diese Rechenschaft des Gö'el etwas anderes ist ars-
„Strafe” oder- audt modernen-Sinn. belastende „Ver-

-antwortung", und insofern ist die Claerschrift bei 
Strack-Billerbedc. nicht glüddida. Nur -in einem Falr 
würde allerdings Verantworttmg [reatusi und auch 
Strafe_folgen, nämlidu wenn: der stolze, wagemutige 
Versuch et/ger -Redae.nschaft über &diesen- Tod' mißt-. 
glücken -würde. Hatte nämlich der Gerd doch keine ge-
nügenden ‚Gründe- für die Tötung seine.s Opfers, wäre.. 
seine Verteidigung klä,glidr und bräche sie- gar- zirsam-
men — in diesem, Falle hätte er natürrich die Verant-
wortung und die- Folgen 'zu tragen. Aber audt- in die-
sem Fall wäre rnit aller Entschiedenheit daran zu, den-
ken, daß Jesu-Christi tutor coniunctissimus Jesu Christi 
wahrer Gö'el (gegenüber dem falschen bire/-Spielen-
änderer an ihm) sein Vater im Himmel ist — und nicht, 
mit 'weldter zum_ Himmel schreienden Anmaßung! etwa 
jeder beliebige; ungebildete Christ der mittelalteriichen 
Unterschidtt, Europas. Ganz insbesondere gilt es hier.- 
„Mein ist die Rache, ich will vergelten!' Das zeigt_auch 
Israels ungeheueres Wagnis in Mt 27, 25: es fällt sei-
nem Bundesgott, dem Vater Jesu Christi, dem Welt-
geschichte schaffenden Gott anheim, sofern etwa Israels 
Regründungen für die rechtmäßige, ja gar für die „hei- 

lige" Hinrichtung Jesu Christi, für Israels Funktion 
_als „heilig-er Gö'er an Jesus Christus nicht überze.ugen! 
Doda ist hier noch eins zu bedenken: hach einem aus-
gerechnet vom ,,Heidenevangelisten" Lukas überliefer-
ten Wort hat Jesus zu seinem wahren Gö'el, zu seinem 
Vater gebetet: „Vater, verzeihe ihnen, sie wissen nidit, 
was sie tun!" Eine in, Apg 3, 17 überlieferte Petrus-
predigt s-agt noch klarer, daß die Juden, seine Zuhörer, 
Jesus aus zgnoraniia hinriditeten und schließt auch die 

, archontes, die Hohepriester usw., in diese ignorantia 
mit ein, vgl. auch 1 Cor 2, 8. s 
Dieses Gebet Jesu Christi muß uns,Christen heilig sein. 
Wir müssen- schamrot dastehen, wenn es in einer so 
langen Geschichte oft vergessen wurde. Etwas anderes 
ist esi, seinen Sinn exegetisch genau zu -erheben. Hat 
Jesus eine ignorantia invincibilis geltend gemadat, die, 
gleichsam logischerweise, vollkommen entschuldigt, so 
sehr, daß am Karfreitag von Volk und Führern keiner-
lei Frevel verübt, keinerlei „formale" Sünde begangen 
wäre, so daß der Hinridatung Jesu keinerlei Strafe fol-
gen könnte? Es will uns scheinen, daß es nicht so- war. 
Eher würden wir, wenn die modernen Termini ange-
wandt werden können, an eine ignorantia 
denken, die im gegebenen Fall die Schuld nicht er-
höhte, sondern verminderte — und so dem G6'el 
Christi, dem himmlisdten Vater, Raum gibt für ein 
Verzeihen aus Huld und Gnade. Eine solche vorn Va-
ter gewährte Verzeihung ist auch durch-seinen Willen 
begrenzt: in LIc 23, 28-31 wendet sich Jesus gegen das 
unfruchtbare und unbekehrte Mitleid der Frauen von 
Jerusalem — und spricht zweifellos von Strafen des 
Herrn der Weltgeschichte und Weltenrichters. 
Das allerschönste, was man so zur Frage finden kann, 
ist also wohl der zitierte Satz aus dem Weihegebet 
Pius' Xt. Das „Blut" Jesu, zunächst im Sinne der ,Re-
chenschaftgebung für diese Tötun-g` — von seiten des 
heiligen Gö'el der Hoheitsredate Gottes —, wurde un-
verjährbar auf die Geschlediter des Judenvolkes herab-
gerufen. Mödaten hier alle Juden so ehrlich sein, daß 
sie sida dieser Pflicht stellen und nicht entziehen, ein 
so ungeheures Wagnis sie auch einbesdiließt. Auf Seite 
106 des, zitierten Heftes nennt der Rezensent zwei mo-
derne Juden, die, im Sinne dieser Rechensdtaftsgebung, 
Jesu.s wegen der von ihm beanspiuchten, vom Himmel 
her kommenden Würde des Menschensohnes von Dan 
7, 13 audr heute noch für todeswürdicr. halten. Diese 
jüdischen Gläubigen verdienen viel mehr Achtung als 
jene, die sich der Rechenschaft entziehen, indem sie 
etwa die Sache mit der Kirche und «Jesus für reichlich 
unbedeutend halten, indem sie mit Toledoth Jegu [den 
man sogar des Ayins seines Namens beraubte, damit 
nur ja nicht etwas in;ihm auf den ‚Heiland' hin deute 

was idt als ein Gegenstüdc. zur alten Karfreitags-
Zeremonie empfinde] oder übertriebener moderner 
NT-Kritik sidi ein-Alibi ichaffen. Doch audi den „Be-
weisen" jener ehrlich Glaubenden, dürfen wir unsere 
„Einreden" entgegensetzen, etwa eine aus Daniel 6. Der 
dort- genannte Perserkönig hat den Propheten Daniel, 
nach der notorisdien übertretung,eines klaren Gebotes, 
nicht ohne weiteres für sdiuldig erklärt, sondern das 

-Gottesurteil durch die Löwen (so Cassin u. a.) sollte 
Daniel trotzdem die.Möglichkeit geben, seine vom „Him-
mel", von Gott, kommende :Autorisation für sein Tun 
zu- erweisen. — eine in altpersischem Denken sdawer 
vorstellbare- Autorisation. Das Gottesurteil wurde, wie 
die Erzählung lautet, so ernst. gen.ommen, daß die Ver-
lierer_ des Prozesses — in einer eigentlich notorischen 
Sache — selber den Löwen vorgeworfen wurden. Hätte 
doch auch der Hohe Rat daran gedacht, daß außer-
gewöhnliche An- und Aussprüche eines Unbescholtenen, 
der sogar Wunder wirkte, eine ganz besondere Beweis-
Methode erfordern, der Jesus Christus wahrscheinlich 
sogar genügt hatte! Dies nur, damit die Rechtfertigung 
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der Todeswürdigkeit Jesu ıcht allzu zuversichtlich ull- dann, scheint mir, 1n der Preisgabe des selbst-herrlichen
ernommen wird oder gar 1m Selbstruhm des Gottes- insıpıden Positiyıismus des vorıgen Jahrhunderts. So W1e

mehr und. mehr schlechter Geschmack gilt, materiellerechte ahnenden O’el Das Blut (die Tötung) Jesu
Christj kann schließlich für nıiemand eın Gegenstand Guter beten (schon weiıl Wr nıcht wıssen können, ob diese
des hmens sein! Lher MU:  { dıe SanNze Menschheıiıt nSeren Besten siınd), begreifen WITr alle mehr und mehr,
über Unfaßbares erschaudern und hre (1) eın offenbartes Wort mochte Ssıch uns nıcht ‚Zanz urid Sal

erschließen, und schon 35 nıcht 1n eiıner Form, daß alsBrust klopfen, dafß das „Beste der Menschenkinder“
sterben, jJedoch nıcht enden mufßte Das Blut des Welt- Schuldschein Vor ott präasentiert werden kann: 2) unsere

erlösers oll nıcht Grund für die Rechtfertigung irgend- Auslegung und Herauslösung Von Worten .moge höchst ‚-
welcher „berechtigter” 1ötungen oder Verfolgungen pneumatısch seIn, Zar sehr ‚VvoON aus’, in uns und nıcht
se1N, sondern. endlich das Papstwort 18 vo endgültig; WITr Menschen, umgeben VvVon Sar ZzZu  C viel Natur und
Licht en wirklich als „Bad der Erlösung und deren Mächten, die WIL.  - uns selbst unwillens aufriefen,
des Lebens“ .  ber alle niederströmen, auch über jene, empünden uns als allzu .dichtes’ Medium, 1n dem inspiriertes
die ıh: noch heute als todeswürdig theologısch C1 - Lichtwort n glımmend Wohnung nımmt. Anderseits Jehrt
weisen wollen un also moralisch toterr. Letzteres SC- uns dıe Bibel selbst, uns, den- Menschen, Au der Perspektive
schieht gewiß us eıner zgnorantıa, die etwas anderes Gottes sehen soweit WITr diıes vermögen!) un CeTMESSCH,
ist als ange A wissenschaiftlicher Erudition. Doch gilt für gut ist wiıissen und Was , wunderbar’, und
auch hier eines: wWer selber nötig hat, Gott ıhm V1e- danach mal un mal ‚riıchten Der Lichtsphäre {ffen-
les nıcht unüberwindlicher ıgnorantıa Getanes 1US barungstrachtigen Wortes annn -  - sıch NUuUr demütig miıt
reiner na nachsieht, der sollte nıcht: mit seinem dem Geiste nahern; MNMUr- auf unbelebter, rohnender Materie
RKechten den andern alse wurgen. Daraus folgt, laßt c$ sıch ‚pochen‘ .

W17r mıt ruhıger Geduld und nıcht wenig Liebe DERauch die Rechtfertigungsversuche für einen vermutlich
gerecht erfolgten 1lod Jesu anhören mussen um hnen Zu Matth 27, 25 g1ibt es leider ın den andern Evangelien
dann ruhige, liebevolle Argumente entgegenzusetzen.

keine Parallelstellen: ‚leider”, weıl der synoptische Charakter
der dre: Evangelien WwWıe kein anderer religiöser TextOchten NUur alle ıIn iınnerster eeile davor erschaudern, der obengeschilderten Demut einlädt, ZU Vergleichen leitet,daßß -l  - den Besten der Menschen auf diese oder Beschäftigung miıt der Bewandtnis Vo  - Wortlauten (ımjene Weise ungeheuerawar! Sein Blut stifte,

wıe das Papstwort besagt, wirklich UUr erlösende und Plural) zwingt, dem Suchen nach dem ınen Sınnn zwıschen
befreiende Liebe! den drei Texten. Im Wortlaut das Kollektivum DasS

ho [a0S auf ‚das N: habe Pilatus geantwortet,
selbst un: se1ne Kinder woilten dıe Verantwortung ur dieUVon Professor Dr. Frederic Bargebuhr, Vollstreckung des Vonm romischen ‚Landpfleger‘ ausSgcCcSPT0O-School of Relig'ionf State University of Jowa chenen Todesurteils Jesu tragen.Von Jüdıscher Seite, durch Diskussionen mıt katholischen und DER GEBRAUCH DER KOLLEKTIVA 1m NT ist beson-protestantischen Freunden angeregt, schreıbt Prof. Bargebuhr: derer Art Uun!:! oft VCd Übersetzern mißkannt. Der bestimmteEin wenig verspatet entschließe ich mich, meıne Meinung

der Diıskussion Vo  - 27, zwıschen Dr. Joseph Artikel erscheıint in späater Grazıtät Stelle dessen, W 1n
andern prachen dem unbestimmten (oder wegfallenden) ent-Weill und der 100 der ‚Freiburger Rundbriefe’, Nr. spricht (vgl L. Radermacher: Neutestamentliche Grammatır.37—40, Okt. 1957, abzugeben... der Sachlage entsprechend

hne andere Autoritaät als die des guter Willens. bın JTübıngen 1925, 116) Wenn VO  - ‚den Pharisaern' Un! den
mir bewußt, ıch könne meine Gewohnbheit ‚Sadduzäern‘ gesprochen wiırd, handelt es sıch meiıst, wie die
hier vVon dem Allertrennendsten_sprechend leicht zwıischen Erzahlung erschließt, e  z iındıvıduelle Gruppen von Ge-

sprächspartnern Jesu und natürlich nıcht die Zehntau-den beiden Gruppen darın Einhelligkeit erzielen, sende dieser mächtigen Parteien inner- un außerhalb Palästi-beıde meınen andp:! ablehnen: Die christliche, weil s1e
nıcht anerkennt, handle sıch 1Ine Domäne Jüdıscher Nnas Dieser iıdiomatische Brauch erhellt auch der Synoptik:
Beurteilung, und dıe Jüdische, weil ıch mıch in dieser Dis- In 16, 1 heißt ‚ho  2 Pharısaio1 baı Saddoukazi01‘; in

der Parallelstelle Markus 8, 11 NUur hor Pharisa1i01: ın LukasKussion, soll SI1@E  - überhaupt fruchten, auf den Boden des NeU- 9’ endlich aber ganz (1 hetero%. Andere Sprachentestamentlıchen Textes stellen muß.
Die 100 der hat dankenswerterweise rıist- haben - ahnlıche Idiome, z. B englisch: there „wWas O that
lıche Autoritaäten, die ıne Konzeption des Gottes- king für M  eın geW1SSeET König Das Johannesevangelium
mordes’ sprechen, miıt solchen unserer Zeit, dıe tur die spricht VC .den Juden (z 19, 7)1; Hieronymus, dem

1m Lateinischen eın Artikel ZUTF Verfügung‘ steht, übersetztGültigkeit e1nes. solchen. Vorwurfs-sprechen, konfrontiert und unsere Matthaäusstelle mıiıt UNIVETSUS opulus.damıt gezeigt, die‘ Diskussion 8@} noch offen. Die atthäus-
stelle und iıhre Auslegung, folgenreich für diıe Beziehung ZW1- Das Kollektiyvum ho la0s ist aber, ahn!li| WwWıe das lateinische
schen Juden und Christen, muß Ende noch Jange Gegen- populus und das hebräische ha-'am, mehrdeutig. Es steht für

1)*,die Menge (2) . d  1&eu! der ‚ungelehrte Haute’st. der Diskussion bleiben: deren Fortsetzung sıch Gegensatz Pharisäern und ‚Rechts -gelehrten (z asber scheint. unter mständen-wertvoller als ung
se1in alg deren ETZWUNgENES Ende. Obgleich dieser Vers 7, 29}; (4) ‚das Volk‘ und ‚das Gottesvolk'; 5) .die Nation’.

dem anderen (Matth 15, 24) benachbart ıst, 1n dem Jesus eln Hieronymus konnte natuüurlıch Stelle einerseits mıt totla
natıo oder UNIWETSA SENS übersetzen, wWer  n CT die StelleAmt alg ausschließlich dem Hause- Israel dienend verkündet, verstanden hatte, oder andererseiıts; auch RnUur“ miıt fota turba,wurde 2 E} 25 alg Verdammungsurteil ‚der Juden‘ interpretiert;

mi1t den verwandten Stellen Matth 2 ® und aber scheint generell A0 Ia0s mıt hopulus wiederzugeben
ADg 13, WL allerdings-ausdrücklich-nur von den ın Jeru- (man vergleiche die ex]l. Neuen Testament).

Der NHANG der Ereignisse lehrt eın gleiches:salem wohnenden die Rede Überdies fand die Interpreta- CS kann sıch Ja uUum die einmalıg_ zusammengerottetetıon oft ın unscholastıscher, bedenklich (oder Menge handeln, die jener Stunde VOTr dem Gerichtsgebäudeunbedenklich) pragmatischer Weise statt, W1]e bekannt ist.
Ein Wort er bragmatische Anwendung auf die Gefahr hın Platz fand, Jerusalem, viele dies auch ımmer SCWESICH
Binsenwahrheiten auszusprechen. Unsere eit der Bedro- se1ın mogen, jedo nıemals ‚das ber kıiırchlicher Ge-

brauch sıch der Übernahme, des griechischen Idioms nıchthung unvorgeahnten Richtungen scheint ihr Gutes bewußt und sprach Vo  - . den uden, dem jüdischendarın mit sich ZUu bringen, WITr  x alle mehr unseres Nicht-
w1Sssens und Nicht-erzwingen-Könnens gewahr wurden - als anzCcCH, anstatt VvVon ‚gewissen Juden‘ ‚einıgen
gunstien eines .reineren‘ Glaubens, WIr hörwilliger BC- Pharisäern‘.
worden siınd. Wenn eıinen Fortschritt beobachten gıbt, arl- Thieme Freiburger Rundbrieftf 37—40, 10, Wortz.

der Todeswürdigkeit Jesu nicht allzu zuversichtlich un-
ternommen wird — oder gar im Selbstruhm des Gottes-
rechte ahnenden &rd. — Das Blut (die Tötung) Jesu 
Christi kann schließlich für niemand ein Gegenstand 
des Rühmens sein! Eher muß dieganze Menschheit 
über etwas so Unfaßbares erschaudern und an ihre 
Brust klopfen, daß das „Beste der Menschenkinder" so 
sterben, jedoch nicht enden mußte. Das Blut des Welt-
erlösers soll nicht Grund für die Rechtfertigung irgend-
welcher „berechtigter" Tötungen oder Verfolgungen 
sein, sondern. — um endlich das Papstwort ins volle 
Licht zu heben — wirklich als „Bad der Erlösung und 
des Lebens" über alle niederströmen, auch über jene, 
die ihn noch heute als todeswürdig sogar theologisch er-
weisen wollen und also moralisch töten. Letzteres ge-
schieht gewiß aus einer ignorantia, die etwas anderes 
ist als Manger an wissenschaftlicher Erudition. Doch gilt 
auch hier eines: wer selber nötig hat, daß Gott ihm vie-__ 
les aus nicht unüberwindlicher ignorantia Getanes aus 
reiner Gnade nachsieht, der sollte nicht- mit seinem 
Rechten den andern am Halse würgen. Daraus folgt, 
daß wir mit ruhiger Geduld und nicht wenig Liebe 
auch die Rechtfertigungsversuche für einen vermutlich 
gerecht erfolgten Tod Jesu anhören müssen — um ihnen 
dann ruhige, liebevolle Argumente entgegenzusetzen. 
Möchten nur alle in innerster Seele davor erschaudern, 
daß man gegen den Besten der Menschen auf diese oder 
jene Weise so ungeheuer grausam. war I Sein Blut stifte, 
wie das Papstwort besagt, wirklich nur erlösende tind 
befreiende Liebe! 

2. Von Professor Dr. Frederick P. Bargebuhr, 
School of Religion, State University of Jowa 

Von jüdischer Seite, durch Diskussionen mit katholischen und 
protestantischen Freunden angeregt, schreibt Prof. Bargebuhr: 
Ein wenig verspätet entschließe ich mich, meine Meinung zu 
der Diskussion von Matth 27, 25 zwischen Dr. Joseph 
Weill und der Redaktion der ,Freiburger Rundbriefe', Nr. 
37-40, Okt. 1957, abzugeben ... der Sachlage entsprechend 
ohne andere Autorität als die des gutem Willens. — Ich bin 
mir bewußt, ich könne — ganz gegen meine Gewohnheit 
hier von dem Allertrennendsten-sprediend —, leicht zwischen 
den beiden Gruppen nur darin Einhelligkeit erzielen, daß 
beide meinen Standpunkt ablehnen: Die christliche, weil sie 
nicht anerkennt, es handle sich um eine Domäne jüdischer 
Beurteilung, und die jüdische, weil ich mich in dieser Dis-
kussion, soll sie überhaupt fruchten, auf den Boden des neu-
testamentlichen Textes stellen muß.. 
Die Redaktion der FR hat dankenswerterweise f *rühchrist- 
liche Autoritäten, die gegen eine Konzeption des ‚Gottes-
mordes' sprechen, mit solchen aus unserer Zeit, die für die 
Gültigkeit eines- solchen. Vorwurfs- sprechen, konfrontiert und 
damit gezeigt, die - Diskussion sei noch offen. — Die Matthäus-
stelle und ihre Auslegung, folgenriich für die Beziehung zwi-
schen Juden und Christen, muß am Ende noch lange Gegen-
stand der Diskussion bleiben; deren Fortsetzung in sich selbst 
aber scheint- unter Umständen-wertvoller —.als Beziehung —
zu sein als deren erzwungenes Ende. Obgleich dieser Vers 
dem. anderen (Matth 15, 24) benachbart ist, in dem Jesus' sein 
Amt als ausschließlich dem Hause Israel .dienend verkündet, 
wurde 27, 25 als Verdammungsurteil ,der Juden' interpretiert; 
zusammen mit den verwandten Stellen Matth 23, 35 und 
Apg 13, 7, wo- allerdings. ausdrüdclich-nur von den in Jeru- 
salem wohnenden die Rede ist. Überdies fand dieInterpreta-
tion unserer Stelle oft in unsdiolastischer, bedenklich (oder 
unbedenklich) pragmatischer Weise statt, wie bekannt ist. 
Ein Wort über pragmatisdie Anwendung auf die Gefahr hin 
Binsenwahrheiten auszusprechen. — Unsere Zeit der Bedro-
hung aus ganz unvorgeahnten Richtungen scheint ihr Gutes 
darin mit sich zu bringen, daß wir alle mehr unseres Nicht-
wissens und Nicht-erzwingen-Könnens gewahr wurden zu-
gunsten eines ‚reineren' Glaubens, daß wir hörwilliger ge-
worden sind. Wenn es einen Fortschritt zu beobachten gibt, 

dann, so scheint mir, in der Preisgabe des selbst-herrlichen 
insipiden Positivismus des vorigen Jahrhunderts. So wie es 
mehr und, mehr als schlechter Geschmack gilt, um materielle 
Güter zu beten (schon weil wir nicht wissen können, ob diese 
zu unserem Besten sind), begreifen wir alle mehr und mehr, 
(l ) ein offenbartes Wort möchte sich uns nicht ,ganz und gar 
erschließen, und schon gar nicht in einer Form, daß es als 
Schuldschein vor Gott präsentiert werden kann; (2) unsere 
Auslegung und Herauslösung von Worten -möge höchst un-
pneumatisch sein, gar zu sehr ,von uns aus', in uns und nicht 
endgültig; wir Menschen, umgeben von gar zu viel Natur und 
deren Mächten, die wir gegen uns selbst unwillens aufriefen, 
empfinden uns als allzu ‚dichtes' Medium, in dem inspiriertes 
Lichtwort nur glimmend Wohnung nimmt. — Anderseits lehrt 
uns die Bibel selbst, uns, den- Menschen, aus der Perspektive 
Gottes zu sehen (soweit wir dies vermögen!) und zu ermessen, 
was für- uns gut ist zu wissen und was ,zu wunderbar', und 
uns danach mal um mal zu ‚richten'. Der Lichtsphäre offen-
barungsträchtigen Wortes kann man sich nur demütig mit 
dem Geiste nähern; nur- auf unbelebter, dröhnender Materie 
läßt es sich ‚pochen'. 

DER TEXT 
Zu Matth 27, 25 gibt es leider in den andern Evangelien 
keine Parallelstellen; ‚leider', weil der synoptische Charakter 
der drei Evangelien wie kein anderer religiöser Text zu 
der obengesdiilderten Demut einlädt, zum Vergleichen leitet, 
zur Beschäftigung mit der Bewandtnis von Wortlauten (im 
Plural) zwingt, dem Suchen nach dem einen Sinn zwischen 
den drei Texten. — Im Wortlaut fällt das Kollektivum leas 
ho laos auf: ,das ganze Volk' habe Pilatus geantwortet, es 
selbst und seine Kinder wollten die Verantwortung für die 
Vollstreckung des vom römischen ‚Landpfleger' ausgespro-
chenen Todesurteils Jesu tragen. 

DER GEBRAUCH DER KOLLEKTIVA im NT ist beson-
derer Art und oft von Übersetzern mißkannt. Der bestimmte 
Artikel erscheint in später Grazität an Stelle dessen, was in 
andei-n Sprachen dem unbestimmten (oder wegfallenden) ent-
spricht (vgl. L. Radermacher: Neutestamentliche Grammatik. 
Tübingen 1925, S. 116). Wenn von ,den Pharisäern' und den 
,Sadduzäern` gesprochen wird, handelt es sich meist, wie die 
Erzählung erschließt, um individuelle Gruppen von Ge-
sprächspartnern Jesu und natürlich nicht um die Zehntau-
sende dieser mächtigen Parteien inner- und außerhalb Palästi-
nas. Dieser idiomatische Brauch erhellt auch aus der Synoptik: 
In Matth 16, 1 heißt es ,hoi Pharisaioi kai Saddortkaioic; in 
der Parallelstelle Markus 8, 1 1 nur hoi Pharisaioi; in Lukas 
9, 6 endlich (aber ganz deutlich): heteroi. Andere Sprachen 
haben • ähnliche Idiome, z. B. englisch: there ,was once that 
king für ,ein gewisser König'. Das Johannesevangelium 
spricht gern von ,den Juden' (z. B. 19, 7)'; Hieronymus, dem 
im Lateinischen kein Artikel zur Verfügung steht, übersetzt 
unsere -Matthäusstelle mit universus poüulus. 
Das Kollektivum ho laos ist aber, ähnlich wie das lateinische. 
populus und das hebräische ha-'am, mehrdeutig. Es steht für 
(1) ',die Menge', (2) ,die Leute,"(3) der ,ungelehrte Haufe' im 
Gegensatz zu Pharisäern und ,Rechts'-gelehrten (z. B. Lukas 
7, 29).; (4) ,das Volk' und. ,das Gottesvolk': (5) ,die Nation'. 
Hieronymus konnte natürlich unsere Stelle einerseits mit tota 
natio oder universa gens übersetzen, wenn er die Stelle so 
verstanden hätte, oder andererseits auch nur- mit tota turba, 
aber er scheint generell ho laos mit populus wiederzugeben 
(man vergleiche die Lexika zum Neuen Testament). 
Der ZUSAMMENHANG der Ereignisse lehrt ein gleiches: 
es kann sich ja nur um die- einmalig_ zusammengerottete 
Menge handeln, die zu jener Stunde vor dem Gerichtsgebäude 
Platz fand, in Jerusalem, so viele dies auch immer gewesen 
sein mögen, jedoch niemals ,das Volk'. Aber kirchlicher Ge-
brauch war sich der Übernahme, des griechischen Idioms nicht 
bewußt und man sprach von ,den Juden`, dern jüdischen 
Volk' als ganzem, anstatt von ,gewissen Juden`, einigen 
Pharisäern'. 

1 Karl-Thieme: Freiburger Rundbrief 37--40, S. 10, Worts. 13. 
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Weiterhin haben die neutestamentlıchen hıstorischen Berichte Verhalten einschließenden Urteilens über Menschen. Die
auch dıe mehrfach-parallelen) 1 alltäglıcher Verbreitung an Stelle muß U ErTWOgRCNH werden oder 916e muß als e1n NO11-

1€ Menschen‘. der Problematik allen menschlichen Be- liquet außerhalb allen Verurteilens Uun!| Anwendepragmatıs-
richtens teil Jede Kommunikatıion zwischen Alltagsmenschen [INUSs stehen.
ist verglichen mit direkter, inspırıerter Vermittlung ‚d far Der Verfasser dieser Zeılen findet sıch naturlich nıcht alleın;
CTy Das einzelne Wort schillert, hat für den einzelnen Je längst haben sach eben der schroffen Auslegung der Mat-

thäusstelle hellere Stimmen des Gewissens rAN ıhr gemeldet.nach Gruppenzugehörigkeit, Lage, Zeıt, Konvention der As-
sozlationen, nach "Tendenzen' (d. h ‚pannungen ) verschie- arl Barth z. B hat Vo  - protestantischer Sente erklaärt, dıe
denen Klang, oöst mehr der weniıger Intention Aus, Über- Christenheit mMuUusse sıch. schon durch ihr Eintreten als Neues
1683“ ist jeder Bericht 1Ne Vereinfachung, muß das  ' w as Gottesvolk in die Stellung des Alten, als mitschuldig der
typisch WAÄT, den Ausschlag gab, auswählen;: annn nıcht alle Passıon Jesu fühlen, un! W e111). demnach das Neue 1 estament
Einzelheiten (was ıst ‚Einzelheit‘?) enthalten. ÄAngesichts des- Vo  } ‚allem olk‘ Spricht, sejen .die Christen‘ 1n jeder Weise
56  - düurten WIT fragen, ob unserer wirklich entnommen hier einbezogen un ihren eıl ın der ‚Blutschuld”
werden darf, hatten dort auf: dem Tribunalplatz wunder- Hiermit spricht arl Barth freilich Nnur Aus, Was 1n Kirchen-
Darerweise Alle‘ die gleichen Worte benutzt, diese und liedern Jangst als das efuühl aller Ausdruck kam ın

Versen WwWıe:miıt dem gleichen Verstande gerufen und mıit der gleichen-
Intensität. Sollte dies er der Fall ZEWESCH seın (und W«€«€ Was ıst die Ursach’ aller solcher Plagen?
sollte den Grad der Intention bemessen?), ware dies nıcht meılne Sünden haben dich geschlagen!tatsächlich 110e theologische Frage: namli;ch die, WwW1e weit eın I ach Herr Jesu, habe dies verschuldet
einzelner unter dem Einfdluß solcher Massenpsychose noch Was du erduldet.
verantwortlich ist und. ‚.beim Worte‘gwerden kann? Aus ‚Herzliebster Jesu‘ VO:! Johann Heerman, Str. 3)(sub omnıbus speciebus supernaturalibus). Irgendein posıtıver Sinn, sprach ım vorıgen Jahr eın katho-
KOLLE  CHULD lıscher . Iheologe, muß 11r Fortleben der Juden Zu erkennen
Die jüdische Natıon stand, neutestamentlich gesprochen, se1n. le Geschichte ıst für Juden und Christen yöttliche
jener eıt sub lege. Kennt enn 10898 das Ite Testament ine- Willensäußerung, eine täglıche Mahnung, nach diesem aus-

Kollektivschuld 30{  Q uber dies hinaus ıne irdısche Verdam- zuschauen. Wır verstehen miıt Gewißheit reilich Geschichte
1Ur auf dem Boden des (rlaubens, miıt dem Blick ufs ndeMUunNg der ern tüur inder’un: Kindeskinder für alle Ge-

nerationen? Das Gebot, welches ıne eım iner aber nıcht auf e11es Wissens Heute und Mor-
Schuld bıs 18 dritte und vierte. Glie: (Ex 34, 7 verkundet RCN, Dürfen Wr darum (Gott vorgreifen, Gott vorschreiben,

er mit uns und andern vorhaben soll? Es verurte:lend(ebemso W1e das gleiche ın eut 4, spricht ausdrücklich, Gott Vortun, anstatt ıhm nachzutun”galte 1Ur für solche, die Gott hassen, und noch ın dieser Fas-
Der Leser ist auf Se1n ‚eWiSsen zurückverwiesen.Sun ist ufs engste verkettet miıt der unmiıttelbar folgen-

den Proklamation göttlicher e, die unNs. immer ZU be- OM, März 1958
denken (und Menschenleben zu- beobachten) auffordert,
W1e dıe Ratıo VvVon Mılde Strenge die VvVon reı bıs 1er 14c) Vier Fragen Lebenswerke Martin Bubers

vielen Tausenden ist, zugunsten des sıch verfehlenden und se1ine Antworten
Menschen. Aber weiıt spezifischer ıst Ez 1 77 sıchtlıch ein Aus dem nläaßlich VO! Martın ers Geburtstag vorbereı:teten ‚Sym-
Kommentar dıiesem Gebot: ‚eın Sohn wırd nicht die posion der -  Heview ofß etaphysıcs freuen wır den (olgenden Vor+

riıngen dürten (zuglei c13eN WIFr hım auf B., RedenVerfehlung seines Vaters tragen' (vorausgesetzt, habe
u, Autsaäatze Geburtstag, Dü  Adorf 1958, Zentralrat der en ınder Tlat se1nes Vaters keinen Anteil gehabt, oder nicht e1n- Deutschland; 75 SJmal eın Wissen darum) Hochverehrter Herr Buber,Fine ewige Kollektivschuld ist, besonders angesichts des

ebenso ewıgen Iten Bundes mıt Israel, schwer auf alttesta- die gutige Erlaubnis, Ihnen ü hrem Werke vier Fragen
stellen, ermutigt m ıcn den folgenden:mentlichem Boden begreifen,

Mehr allgemein gesprochen: Ist nıcht jeder sowohl Individu- Betrachten auch Sie die von Ihnen veröffentlichten hıb-
als Mitglied 1Nes Kollektivs? Können WIr einander dem lischen Studien angefangen ON ‚Die Schrift und ıhre Ver-

eınen der andern allein zuweisen? Kann 1n der deutschung‘ (sowie VoRnR dieser selbst) ber ‚Der Glaube der
Propheten' bıs etwa zZ1 Sehertum‘ ls das Kernstück IhresVO  — .den Christen‘ oder ‚den Juden‘ sprechen? Nochmals

(traurigste aller Binsenwahrheiten): selbst ‚Alle‘ auf Lebenswerks und darın wiederum 1J1e Entdeckung des ‚Leit-
dem T 'ribumalsplatz 1ne solche sıch ufzuladen wortstils‘ der Bibel als Ihren fruchtbarsten Beitrag rAN de-
wünschten. waren nıcht diese ‚Alle‘ eıne kleine ephemere Min- z[e:  - Interpretation?
derheit? Waren -  . jene fünftausend (oder viertausend) Die Wiederholung sinnträchtiger Worte bzw. Wortstämme

de& die Helfer, Kreuzträger, Grabteiler, die. Apostel, ZUm Hınvweis. auf Bedeutungszusammenhänge biıblischen
1e€ Tausende, die. Jesus den. triumphalen Einzug 1n Jerusalem Schrifttum scheint sıch MI1ır  - hnen etwa 1n ‚Abraham der
entboten, und“ die meısten detT frühen. Martyrer mcht ayıch. Seher‘ WwI1e  D auch etwa 1e€ Komposition des

es Gen!: Schweiz, Kirchenzeitung 8)40 11ırgendwie ‚Alle‘, auch 16 Juden’? Daher: selbst
auf dem Iribunalsplatz die auf sıch und ihre Kınder und ‚Nimrod, Kusch und Babel]*‘ (Historisches Jahrbuch 74,

laden wünschten, welches Recht hatte diese Masse, für- ıhre. 955} — Schlüsse!l Verständnis des bıblıschen Ke-
Kinder und Sar für die Nation sprechen? Für IYEM: so-hochgradig ah: haben, Na Nur hof-
geborene Generationen? Sub lege? Wohin kame göttliche fen kann, die Fa  issenschaft vom Alten und” die VO

Neuen Testament werde sıch der Erkenntnis nıcht auf dieMenschenordnung, wenn entfernte Vortahren und ungekamnte
Verwandte- uns ın ıhr Sich-selbst-Verschworen einbeziehen Dauer verschließen, ler ‚Das Formgeheimnıis der
könnten? biblischen Erzählungen offenbar geworden ıst, W1e es

USAMMENFASS scheint die Wahl zır bestehen: Ent- Franz Rosenzweig in der- Ihnen 8. Februar 1928 g—
weder 1n Frömmigkeit ennen, Ccs se1 dem ınen widmeten so betitelten  D4 Studie wohl erstmals festgestellt hat.
Bericht nıcht Z erschließen, W16e. bis in alle Einzelheiten II are nen vielleicht möglich, wenıgstens historisch also
und Konsequenzen interpretieren und BA .ın der Tat‘ noch ganz abgesehen VO!  =] der Frage der heutigen Befolgbar-
zuwenden se1ı (im Lichte chfistlicher Caritas) Außerschola- keit} DAS GESETZ als Fundament des Daseıns der Juden
stisch scheint Nnu diıese Haltung zulässig Se1n. Auf dem (wıie Ja CUu grano salıs auch noch der Christen) NZU-
Boden rational-theologischer Erwägung ber stelilen sıch dıe erkennen, Zu welchem die Verkündigung der Propheten als
obıgen Bemerkungen e1n; eıne Schwarz-auf-weiß-Basis jeweils unerläßliches Korrektiv un sıtuationsgemäße Ak-

tualisierung hinzutritt, hne doch ersetizen können,scheint kaum länger héltb3r se1n als Regulativ eines eın
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Weiterhin haben die neutestamentlichen historischen Berichte 
(auch die mehrfach-parallelen) in alltäglidier Verbreitung an 
,die Menschen', an der Problematik allen menschlidten Be-
richtens teil: Jede Kommunikation zwisdten Alltagsmenschen 
ist verglichen mit direkter, inspirierter Vermittlung ,a far 
cry`. Das einzelne Wort schillert, hat für den einzelnen je 
nach Gruppenzugehörigkeit, Lage, Zeit, Konvention der As-
soziationen, nach ,Tendenzen` (d. h. ‚Spannungen') verschie-
denen Klang, löst mehr oder weniger Intention aus. über-
dies- ist jeder Beridit eine Vereinfadtung, muß das, was 
typisch war, den Ausschlag gab, auswählen; er kann nidit alle 
Einzelheiten (was ist ,Einzelheit?) enthalten. Angesichts des-
sen dürfen wir fragen, ob unserer Stelle wirklich entnommen 
werden. darf, es hätten dort auf dem Tribunalplatz wunder-
barerweise ‚Alle' die gleichen Worte benutzt, diese in und 
mit dem gleichen Verstande gerufen und mit der gleichen-
Intensität. Sollte dies abei der Fall gewesen sein (und wer 
sollte den Grad der Intentioh bemessen?), wäre dies nidit 
tatsächlidt eine. theologische Frage: nämlidt die, wie weit ein 
einzelner unter dem Einfluß solcher Massenpsychose nodi 
verantwortlich ist und. ‚beim Worte' genommen werden kann? 
(sub omnibus speciebus supernaturalibus). 

KOLLEKTIVSCHULD 
Die jüdisdie Nation stand, neutestamentlich gesprodien, zu 
jener Zeit sub lege. Kennt denn nun das Alte Testament eine-
Kollektivschuld una über dies hinaus eine irdische Verdam-
mung der Eltern für Kinder-und Kindeskinder für alle Ge-
nerationen? Das Gebot, weldtes eine Heimseung einer 
Schuld bis ins dritte und vierte.Glied (Ex 34, 7), verkündet 
(ebenso wie das gleidie in Deut 4, 9), spridtt ausdrüdclich. es 
gälte nur für solche, die Gott hassen, und noch in dieser Fas-
sung ist es aufs engste verkettet mit der unmittelbar folgen-
den Proklamation göttlicher Milde, die uns. immer zu be-
denken (und im Menschenleben zu- beobadtten) auffordert, 
wie die Ratio von Milde zu Strenge die von drei bis vier 
zu vielen Tausenden ist, zugunsten des sich verfehlenden 
Mensdien. Aber weit spezifischer ist Ez 18, 7, sichtlidi ein 
Kommentar zu diesem Gebot: ,... ein Sohn wird nicht die 
Verfehlung seines Vaters tragen' (vorausgesetzt, er habe an 
der Tat seines Vaters keinen Anteil gehabt, oder nie ein-
mal ein Wissen darum). 
Eine ewige Kollektivschuld ist, besonders angesichts des 
ebenso ewigen Alten Bundes mit Israel, schwer auf alttesta-
mentlichem Boden zu begreifen. 
Mehr allgemein gesprodien: Ist nicht jeder sowohl Individu-
um als Mitglied eines Kollektivs? Können wir einander dera 
einen oder andern allein zuweisen? Kann man in der Tat 
von ,den Christen' oder ,den Juden' sprechen? Nochmals 
(traurigste aller Binsenwahrheiten): selbst wenn ‚Alle' auf 
dem TribunaIsplatz eine solche Blutschuld sich aufzuladen 
w-ünschten. waren nicht diese ‚Alle' eine kleine ephemere Min-
derheit? Wären nicht jene" fünftausend (oder viertausend) 
am. See, die Helfer-, Kreuzträger, Grabteiler, die. Apostel, 
die Tausende, citie.Iesus den triumphalen Einzug in Jerusalem 
entboten, unct die _meisten, der frülrea Märtyrer nicht au& 
irgendwie auch ,die Juden'? Daher: selbst wenn 
auf dem Tribunalsplatz die Schuld. auf sidi und ihre Kinder 
zu, lackn wünseen, weldtes Recht hatte diese Masse, für ihre 
Kinder und gar für die ganze Nation. zu sprechen? Für un-
geborene- Generationen? Sub lege? Wohin, käme göttliche-
Mensdlenordnung, wenn entfernte Vorfahren und ungelcannte 
Verwandte uns in ihr Sich-selbst-Versdiwören einbeziehen 
könnten?' - 
ZUSAMMENFASSEND sdieint die Wahl zu- bestehen: Ent-
weder in Frömmigkeit zu bekennen, es sei aus dem einen 
Beridit nide zu erschließen, wie. er bis in alle Einzelheiten 
tuid Konsequenzen zu interpretieren und gar ,in der Tat' an-
zuwenden sei (im Lichte ditistlidier Caritas). Außerschola-
stisch scheint nur diese Haltung zulässig zu sein. — Auf dem 
Boden rational-theologischer Erwägung aber stellen sich die 
obigen Bemerkungen ein; eine Sdtwarz-auf-weiß-Basis 
scheint kaum länger haltbar zu sein als Regulativ eines ein 

Verhalten einschließenden Urteilens über Menschen. Die 
Stelle muß neu erwogen werden oder sie muß als ein- non-
liquet außerhalb allen Verurteilens und Anwendepragmatis-
mus stehen. - 
Der Verfasser dieser Zeilen findet sich natürlich nicht allein; 
längst haben sich neben der schroffen Auslegung der Mat-
thäusstelle hellere Stimmen des Gewissens zu ihr gemeldet. 
Karl Barth z. B. hat von protestantisdier Seite erklärt, die 
Christenheit müsse sich, schon durch ihr Eintreten als Neues 
Gottesvolk in die Stellung des Alten, als mitschuldig an der 
Passion Jesu fühlen, und wenn demnadi das Neue Testament 
von ,allem Volle spricht, seien ,die Christen' in jeder Weise 
hier einbezogen und trügen ihren Teil an der ,Blutsclauld. 
Hiermit spricht Karl Barth freilich nur aus, was in Kirchen-
liedern längst als das Gefühl aller zum Ausdrudc kam in 
Versen wie: 

Was ist die Ursadi' aller solcher Plagen? 
Ach, meine Sünden haben dich geschlagen! 
Ich, adi Herr Jesu, habe dies verschuldet 
Was du erduldet. 
(Aus ,Herzliebster Jesu' von Johann Heerman, Str. 3) 

Irgendein positiver Sinn, so sprach im vorigen Jahr ein katho-
lischer.Theologe, muß in-r Fortleben der Juden zu erkennen 
sein. Alle Geschichte ist für Juden und Christen göttliche 
Willensäußerung, eine tägliche Mahnung, nadt diesem aus-
zuschauen. Wir verstehen mit Gewißheit freilich. Geschiee 
nur auf dem Boden des Glaubens, mit dem Blidc aufs Ende 
aber nidit auf dem eines Wissens tun unser Heute und Mör-
gen. Dürfen wir darum Gott vorgreifen, Gott vorschreiben, 
was er mit uni und andern vorhaben soll? Es verurteilend 
Gott vortun, anstatt es ihm nachzutun? 
Der Leser ist auf sein Gewissen zurückverwiesen. 

z. Zt. Rom, 24. März 1.958 

14c) Vier Fragen zunt Lebenswerke Martin Bubers 
und seine Antworten 

Aus dem anläßlich von Martin Buben 80. Geburtstag vorbereiteten ,Sym-
posion' der ,Revierar of Metaphyszcs' freuen wir uns, den folgenden Vor, 
abdruck bringen zu dürfen (zugleich weisen wir hin- auf: M. B., Reden 
u. Aufsätze z. 80. Geburtstag. Düsseldorf 1958, Zentralrat der Juden in 
Deutschland; 75 S.). 

Hochverehrter Herr Buber, 
die gütige Erlaubnis, Ihnen zu Ihrem Werke vier Fragen zu 
stellen, ermutigt mich zu den folgenden: 

Betradden auch Sie die von Ihnen veröffentlidtten bib-
lischen. Studien — angefangen von ,Die Schrift und ihre Ver-
deutsd2ung` (sowie von dieser selbst) über ,Der Glaube der 
Propheten' bis etwa zu ,Sehertum` — als das Kernstück Ihres 
Lebenswerks und darin wiedertun die Entdeckung des ,Leit-
wortstile der Bibel als Ihren fruebarsten Beitrag zu de-
ren Interpretation? 

Die Wiederholung sinnträchtiger Worte bzw. Wortstämme 
zum Hinweis- auf Bedeutungszusammenhänge im biblisdien 
Schrifttum scheint sich mir Ihnen — etwa in ‚Abraham der 
Seher' — wie auch mir — etwa in ,Die Komposition des 
Buches Genesis' (Schweiz. Kirchenzeitung vom L 1945) 
und ‚Nimrod, Kusch und Babel' (Historisches Jahrbuch 74, 
1955).-- als Schlüsser zum Verständnis des biblischen Ke-
rygma so-hodtgradig bewährt zu haben, (lall man nur hof-
fen kann, die Fachwissensdiaft vorn Alten und- die vom 
Neuen Testament werde sich der Erkenntnis nidit auf die 
Dauer versdiließen, daß hier ,Das Formgeheimnis der 
biblischen Erzählungen' offenbar geworden ist, — wie es 
Franz Rosenzweig in der Ihnen zum 8.Februar 192if ge-
widmeten so betitelten Studie wohl erstmals festgestellt hat. 

II. Wäre Ihnen vielleicht möglidi, wenigstens historisch (also 
noch ganz abgesehen von der Frage der heutigen Befolgbar-
keit} DAS GESETZ als Fundament des Daseins der Juden 
(wie ja m. E. cum grano salis auch noch der Christen) anzu-
erkennen, zu welchem die Verkündigung der Propheten als 
jeweils unerläßlidies. Korrektiv und situationsgemäße Ak-
tualisierung hinzutritt, ohne es doch ersetzen zu können, so 
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daß Esra ‚wirklich die kaum überschätzbare Bedeutung für bezeichnet worden, und der Begriff hat sıch bıiblisch und
das faktische Überleben des. jüdischen Volkes und fur nachbiblisch immer starker verselbstandıgt, bis die Siebzig
BANZE Jüdisch-christliche Zivilisation besäße, W1Ie 81@ die Ira- iıh:; Wıe mit Selbstverständlichkeit durch „Gesetz” wieglcr-dition ıhlım: zuspricht, (und heutzutage eitwa chaeder, geben konnten.
Esra der Schreiber, Tübingen 1930)? Aber die Gedächtnisbindung dıe verbale Dynamık 1n der

Wie Sie w1issen Un meıne Ihnen gleichzeitig zugehende Wurzeltiefe des Nomens, die innere Macht, die durch den
Auseinandersetzung miıt Martın Gesammelten Stu- Mun!:! von Erzählern, Propheten un Psalmisten ott als
d  ı1en zZum A 6 fur. dıe UNA SANCTA-Rundbriefe 1957 den priıes, der Israel „1N seinen Wegen unterweist”, ist 1n

keiner der relig10s lebendigen Zeiten gelockert worden.nä!1e; ausführt, halte ıch die Anerkennung des ffenbar-
ten Gesetzes für das wichtigste gemeinsame Anliegen VOnN In der at, dıe lebendige 1hora, die Weisung des lebendigen
Jjuden und -katholischen Christen gegenüber den Prote- Gottes, ıst CS, die das Judentum erhalten hat. ber WwWıe in
stanten (von reilıich nıcht unwichtigen Ausnahmen abge- manchen anderen Religionen, hat auch 1eTr geschichtlich
sehen). Meinerseits weiß ich Ihrer mich immer wıeder eine folgenreiche Dialektik zwıschen dem objektiv festgeleg-
beschäftigenden einschlägigen Auseinandersetzung mıt Ro- ten und Je und J° VO] dem Grifiel der Schreiber“ erweıterten
senzweıig her, die er durch seınen Appell öıe eröffnete „Gesetz“ und der auf dıe ewıige Stimme des Offenbarers hOor-
1e€ Bauleute‘ (1923), daß Siıe hierin autf seiten der Prote- enden Schar der Z iıhm „Umkehrenden“ gewaltet. Von den
tanten stehen, mochte aber fragen, ob Sie nıcht die hısto- Propheten bis zu den Chassiıdim hat nıemand die Thora „nCI-
risch-soziologische Unwegdenkbarkeit des Gesetzes und setzen“ wollen: ımmer wieder ging darum, das Ge-
seiner Befolgung als e{was, hne das langst keinen Ju- bot als eın VOmMm Gebieter gebotenes miıt der ungeteılten In-
den mehr auf LErden gäabe, trotzdem anerkennen können  7 ention der ıhn lhıebenden Seele erfullt werde.

(3 Der Gegensatz zwıschen den Propheten und den Apoka-981 wirklich die schroffe Entgegensetzung ‚Prophe- Iyptikern ıst nıcht der VO  < „Erlösung Vo  - der rde aus  . undtie und Apokalyptik: Ihr etztes Wort dieser bleiben, A {8.
miıch getaäuscht hätte, als ich AUus den ‚Zwei Glaubens- „Erlösung Himmel aus“. Kein Prophet hat Je eine'KEr-

weisen‘ 114 mehr Verständnmis als fruher dafür lösung der Erde her verkündet, jeder hat ott als den
Erlöser verherrlicht, ber gefordert haben s1e E  < Menschenherauszulesen meınte, Zeiten, eın total(ıtär) VOeTli-

sklavtes "olk „Nicht mehr von der rde erlost werden “ seinen Anteil der Bereitung der Erlösung: tatıge Bereıit-
kann, ıhm Gott durch apokalyptische Propheten die Erlösung schaft des n Daseins, 1Iso ben as, s1e als „Um:-

kehr“, Umkehr Gott bezeichneten und W as hernach dıeVOoOm ımme verbürgen lassen kann (Soweit Seinem-
Gesetz treu bleibt) e  CL griechischen Übersetzer der überlieferten Predigten des Täu-

fers, Jesu und: der Apostel abschwächend durch Metanoıa,Wie wurden Sıe Franz Rosenzweigs Anteıl kennzeich- Sinnesänderung, wiedergaben. Was mıch VO:  >3 den Apoka-a) Ihrer beider UÜbersetzung der SCHRIFT 1. e.5
und b) der Entdeckung des ‚Leitwortstils‘ und etwaıgen lyptikern scheidet, ist nıcht etwa, der Ruf ZUT Metanoia

d us iıhrem Munde schwindet, sondern CI Haraus SOZU-weıteren exegetischen Befunden? agen grundsatzlıch schwıindet. Gott ruft weiıter den Men-
schen ott ruft immer den Menschen an, s1e ber wollenMit verehrungsvollen Empfehlungen und Grüßen bın ıch

Ihr ganz ergebener . Thieme nıchts davon wıssen!.
(4) Über Franz Rosenzweigs Anteil unserer Übertragung
der Schrift habe iıch in dem 1980 geschriebenen Aufsatz „AUusMartın Bubers Antworten auf dıese Fragen [auten. den Anfängenz Schriftübertragung“ getreulıch berich-(}) Wenn ich selber {was als Kernstück meines Lebens- tet:; der Aufsatz ıst 1n dem Buch —_  16 Schrift und ihre Ver-werkes“* bezeichnen soll, kannn } N1ıCcH! einzelnes se1n, deutschung (1936), das beider Beiträge den durchsondern DU  z } die- e1INe Grundeinsicht, die mıch sowohl

Studium der Bibel als dem des Chassidismus als ber
das Werk aufgeworfenen Problemen enthalt, auf Seite 316
hıs 390 wiederabgedruct.auch zZu einer selbstandigen phılosophischen Darlegung BC- Die Frage nach der Entdeckung des „Leitwortstils“ hat Ro-tührt hat die Ich-Du-Beziehung ZL ott und dıe senzweig selbst 1n dem VO  -| IThieme angeführten AufsatzDu-Beziehung ZUMmM Mitmenschen zutiefst aufeinander bezo- „Das Formgeheimnis der biıblischen Erzählungen“ auf

gCN sSınd. Dieses Aufeinander-bezogen-Sein ıst WeNnn ich Seite 2492 des genannten Buches beantwortet?. Was ich dazuden Ausdruck beibehalten darf das Kernstück der dialog1-
schen Wirklichkeit, dıe sıch mMır  - immer mehr eroöffnet hat. hinzuzufügen hatte, steht in meiınem vorhın erwahnten Aut-

sa auf Seite 3903 desselben Buches®?.Al me1n Werk an der Bibel hat eiz dieser Einsicht A Hierzu darf vielleicht doch noch ‚emerkt werden, daß z  941 1 reue-dient, und innerhalb se1ıner auch der VO  - Thl€fll& hervor-
gehobene inweis auf dıe Wiederholungsformen 17 bibli- Appell ‚David'‘ oder ‚Johannes auf Patmos‘ doch auch den Ruf ZUur

Umkehr für alle eingeschlossen en kann, die davon nuoch erreichbar
schen Es ınd emıinent dialogısche -Formen: die eiwa. Apk 14, 11,13 Im Kontrast 16, aber ebenso etz!
Gottesrede der hebräischen Bibel. geht darauf der Dan 3, 31 f 5 6, 25  ' f.- 12, Anm. Red.}.
Mensch das Wort nıcht bloß seinem „Was“, seinem Inhalt „‚Martin Buber Übersetzen dies ormgeheimnıs des bıblischen Stils

entdecktt gelehrt, übersetzerisch wiederzugeben. “ —nach« sondern 117 $e1inem ımmneren Zusammenhang, seinem s „ Wır gleich gemerkt,. daß mancıe Formen der Sogßg. Paronomasie,
„ W:  16 nach aufnehme und verstehe. Das heißt die Sprache der Verwendung worthaliter -oder lautlicher eıt, Von der
ist hiet ke  1n Gewand, das SC eın  \ anderes tauschen schr ıcht stilistische Verzierung, sondern als sprechendes

Zeichen der Onderen Gewichtigkeit oder Sınnfülle -einer Stelle geme1ınftkönnte, S1e ıst die einmalige und unersetzliche Gebärde sel- und daß daher Alliterationen wiıedergegeben werden ollten,
‚&  4 Die Wiederholung ın ihrer bıblıschen ist die o dıe ‚eu! pra zuließ Darüber wachte dann Rosenzweıg mit
Gebärde, mıiıt der das Wort sich selber deutet. Auch dem einer genialemn edanterıe. Ich spurte aber bald beı der Arbeıt heraus,

daß Trinzip der Wiederholung und Entsprechung In der Bıbel C1NeMenschen sınd. ur seiınen wahren Umgang mit dem Miıt- sowohl extensiv wıe ıntensıv noch weıt größere Geltung. hatte. Wenn dıemenschen die dialogischen Formen, die Einheit vVon Wazrs und Bibel erzäahlt, fügt Z2WäarTr dem Bericht der Begebenheıt keıne
Wie, 1e€ Selbstdeutung des Wortes gegeben und aufgegeben. ‚Moral der Geschichte‘ bei, aber en durch nachdem oder
(2) kann nıcht ablassen, darauf hinzuweilsen, ora kraftige, aur C102 Wurzelwort abwandelnde oder R ADNZC dätze refrainartıg

vervielfachende Wiederholungen, also dadurch, daß V1 zwEeı oder mehrere1n iıhrer 1D1ıschen Ursprünglichkeit nıcht „Gesetz“, eın Stellen e1ne Ntsprechung zueınandersetzt, üuüDNsere organısche Autftmerk-
S seinem Geber ablösbares jektivum, sondern dıe Wei- samkeit auf einen Sın der Erzählung, der erscheinen oll. Wenn
SUuNg e1nes Weisenden im rechten Lebensgang, die Lehre gesagt werden soll, daß der Gottesbote dem ılam auf eben die Art

gegenübertriıtt, w1ie 1ıl1lam: sC1Ner eiınm gegenübergetreten st,. z 5C-eines Lehrers V-o wahren Weg Dedeutet, und schieht dadurch, ın beiden Fällen IM! wıeder dıeselben zum1m Vernehmen des Vernehmenden die Weisung naıcht Teıl recht seltenen Wendungen ebraucht werden. Dieses Formgeheım-Weisenden, die Lehre nıcht OM Lehrer TrenNNen ist Ge- des bıblischen das ıch ‚1i Übersetzen ntde: hatte (ich Z21=-
1ere Rosenzweig), hat Rosenzweig wıeder gewıchtiıgen AufsatzWlß S1N| ZUm eıl schon früh auch manche einzelne „An- ‚Das Formgeheımnıs der bıblıschen Erzählungen‘ e1iNne Auffassungenweıisungen“, rıtualer und allgemeiner Art, m1t diesem Wort weıterbildend dargelegt.“
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daß Esra ‚wirklich die kaum überschätzbare Bedeutung für 
das faktisdle Überleben des-jüdisdien Volkes und für unsere 
ganze jüdisda-christliche Zivilisation besäße, wie sie die- Tra-
dition ihrtr zuspricht, (und heutzutage etwa H. H. Sdiaeder, 
Esra der Schreiber, Tübingen 1930)? 

Wie Sie wissen und meine Ihnen gleidazeitig zugehende 
Auseinandersetzung mit Martin Noths ‚Gesammelten Stu-
dien zum AT' für. die UNA SANCTA-Rundbriefe 1957 
näher ausführt, halte die Anerkennung des offenbar-
ten. Gesetzes für das wichtigste gerneinsame Anliegen von 
Juden und -katholisdien Christen gegenüber den Prote-
stanten (von- freilich nidit unwiditigen Ausnahmen abge-
sehen). Meinerseits weilrich aus Ihrer midi irnmer wieder 
besdiäftigenden einschlägigen Auseinandersetzung mit Ro-
senzweig her, die-er durdi seinen Appell an Sie eröffnete 
,Die Bauleute (1923), daß Sie hierin auf seiten der Prote-
stanten stehen, möchte aber fragen, ob Sie nidat die histo-
risdi-soziologische Unwegdenkbarkeit des Gesetzes und 
seiner Befolgung als etwas, ohne das es längst keinen Ju-
den mehr auf Erden gäbe, trotzdem anerkennen können?. 

III. Muß wirklidi die schroffe Entgegensetzung von ,Prophe-
tie und Apokalyptile Ihr letztes Wort zu dieser bleiben, so 
daß ich mich getäuscht hätte, als ida aus den ,Zwei Glaubens-
weisen' (S. 114 f.) etwas mehr Verständnis afs früher dafür 
herauszulesen meinte, daß in Zeiten, wo ein total(itär) ver-
sklavtes Volk „nicht mehr von der Erde aus erlöst werden" 
kann, ihm Gott durch apalcalyptisdie Propheten die Erlösung 
vom Himmel aus verbürgen lassen kann Cioweit es Seinem 
Gesetz treu bleibt)!? 

IV. Wie würden Sie Franz Roseitzweigs Anteil kennzeich-
nen: a) an Ihrer beider 'Übetsetzung der SCHRIFT i. e. S. 
und b) an der Entdedcung des ,Leitwortstils' und etwaigen 
weiteren exegetischen Befunden? 

Mit verehrungsvollen Empfehlungen und Grüßen bin ich 
Ihr ganz ergebener gez. Thieme 

Martin Bubers Antwortel auf diese Fragen lauten: 
(1) Wenn 	selber etwas als „Kernstüdc meines Lebens- 
werkes« bezeichnen soll, so kann es nichts einzelnes sein, 
sondern nur die- eine- Grundeinsicht, die midi sowohl zum 
Studium der Bibel als zu dem des Chassidismus als aber 
auch zu einer selbständigen philosophischen Darlegung ge-
führt hat: daß die Idi-Du-Beziehung zu Gott und die Ich-
Du-Beziehung zum Mitmenschen zutiefst aufeinander ‚bezo-
gen sind. Dieses Aufeinander-bezogen-Sein ist — wenn ich 
den Ausdrudc beibehalten darf — das Kernstüdc der dialogi-
sdien Wirklichkeit, die sich mir immer mehr eröffnet hat. 
All mein Werk an der Bibel hat letztlich dieser Einsicht ge-
dient, und innerhalb seiner audi der von Thieme hervor-
gehobene Hinweis auf die Wiederholungsformen im bibli-
schen Schrifttum. Es sind eminent dialogisdie-Formen: die 
Gottesrede der hebräischen Bibel. geht darauf aus, daß der 
Mensdi das Wort nicht bloß. seinem „Was", seinem 'Inhalt 
nach4 sondern in seinem irmeren Zusammen.harig, seinexil 
„Wie« nach 'aufnehme tuid verstehe Das heißt: die Sprache - 
ist hie!» kein Gewand, das man gegen ein anderes tauschen 
könnte, sie ist die einmalige und unersetzliche Gebärde sel-
ber. Die Wiederholung in ihrer biblischen Gestalt ist die. 
Gebärde, mit der das Wort sich selber deutet. Audi dem 
Menschen sind. für seinen wahren Umgang mit dem Mit-
mensdaen die dialogisdien Formen, die Einheit von Was und 
Wie, die Selbstdeutung des Wortes gegeben und aufgegeben. 
(2) Ida kann nicht ablassen, darauf hinzuweisen, daß Thora 
in ihrer biblischen Ursprünglidtkeit nicht „Gesetz', d. h. ein 
von seinem Geber ablösbares Objektivum, sondem die Wei-
sung eines Weisenden im rediten Lebensgang, die Lehre 
eines Lehrers vom wahren Weg bedeutet, und zwar so, daß 
im Vernehmen des Vernehmenden die Weisung nic:ht vom 
Weisenden, die Lehre nicht vom Lehrer zu trennen ist. Ge-
wiß sind, zum Teil schon früh, audi manche einzelne „An-
weisungen", ritualer und allgemeiner Art, mit diesem Wort  

bezeichnet worden, und der Begriff hat sich biblisch und 
nachbiblisdi immer stärker verselbständigt, bis_ die Siebzig 
ihn wie mit Selbstverständlichkeit durdi „Gesetz" wie4er-
geben konnten. 
Aber die Gedäditnisbindung an die verbale Dynamik in der-
Wurzeltiefe des Nomens, die innere Madit, die durch den 
Mund von Erzählern, Propheten und Psalmisten Gott als 
den pries, der Israel „in seinen Wegen unterweist'', ist in 
keiner der religiös lebendigen Zeiten gelockert worden. 
In der Tat, die lebendige Thora, die Weisung des lebendigen 
Gottes, ist es, die das Judentum erhalten hat. Aber wie in 
manchen anderen Religionen, so hat audi hier geschiditlich 
eine folgenreidie Dialektik zwischen dem abjektiv festgeleg-
ten und je und je von dem „Griffel der Schreiber" erweiterten 
„Gesetz" und der auf die ewige Stimme des Offenbarers hor-
chenden Sdtar der zu ihm „Umkehrenden" gewaltet. Von den 
Propheten bis zu den Chassidim hat niemand die Thora „er-
setzen" wollen; immer wieder ging es darum, daß das Ge-
bot als ein vom Gebieter gebotenes mit der ungeteilten ih-

tention der ihn liebenden Seele erfüllt werde. 
(3) Der Gegensatz zwischen den Propheten und den Apoka-
lyptikern. ist nicht der von „Erlösung von der Erde aus" und 
„Erlösung vom Himmel aus". Kein Prophet hat je eine'Er-
Lösung von der Erde her verkündet, jeder hat Gott als den 
Erlöser verherrlidat, aber gefordert haben sie vom Menschen 
seinen Anteil an der Bereitung der Erlösung: tätige Bereit-
schaft des ganzen Daseins, also eben das, was sie als „Um-
kehr", Umkehr zu Gott bezeichneten und was hernach die 
griedaischen Übersetzer der überlieferten Predigten des Täu-
fers, Jesu und- der Apostel abschwädiend durdi Metanoia, 
Sinnesänderung, wiedergaben. Was midi von den. Apoka-
lyptikern scheidet, ist nidit etwa, daß der Ruf zur Metanoia 
aus- ihrem Munde schwindet, sondern daß er 'daraus sozu-
sagen grundsätzlich. schwindet. Gott ruft weiter den Men-
sdien an. Gott ruft immer den Menschen an, sie aber wollen 
nidits davon wissen'. 
(4) Über Franz Rosenzweigs Anteil an unserer Übertragung 
der Schrift habe ich in dem 1930 geschriebenen Aufsatz „Aus 
den Anfängen unserer Schriftübertragung" getreulidi berich-
tet; der Aufsatz ist in dem Buch „Die Schrift und ihre Ver-
deutsdaung" (1936), das unser beider Beiträge zu den durch 
das Werk aufgeworfenen Problemen enthält, auf Seite 316 
bis 329 wiederabgedruckt. 
Die Frage nach der Entdeckung des „Leitwortstils" hat Ro-
senzweig selbst in dem von Thieme angeführten Aufsatz 
„Das Formgeheimnis der biblischen Erzählungen" — auf 
Seite 242 des genannten Budtes beantwortet2. Was dazu 
hinzuzufügen hatte, steht in meinem vorhin erwähnten Auf-
satz auf Seite 323 f. desselben Buches3. 
1 Hierzu darf vtelleidit dodi noch bemerkt werden, daß man im Treue-

Appell eines ,David` oder Johannes auf Patmos' doch auch den Ruf zur 
Umkehr für alle eingeschlossen Enden kann, die davon noch erreidibar 
sind etwa. Apk 14, 7; 11,13 im Kontrast zu 16, 9; aber ebenso letztlich 
Dan 3, 28. 31 fEr 6, 25 if.1 12. 2. 12 (Anm. d. Red.), 

2 ,,Martin Buber hat im Obenetzen dies Formgeheimnis des biblischen Stils 
entdeckt und gelehrt, es übersetzerisch wiederzugeben.*--- 

3 *Wir hatten. gleich gemerkt,. daß manche Formen der sog. Paronomasie, 
h. der Verwendung worthafter -oder lautlicher Ahnlichkeit, von der 

Schrift sehr oll nicht all stilistische Verzierung, sondern als sprediendes 
Zeidien der besonderen Gewtditigkeit oder Sinnfülle-einer Stelle gemeint 

- waren und daß. daher z. B. Alliterationen wiedergegeb.en werden sollten, 
wo die deutsdie Sprache es zuließ. Darüber wadite dann Rosenzweig mit 
einer genialen Pedanterie. Ich spürte aber bald bei der Arbeit heraus, 
daß das Prinzip der Wiederholung und Entsprechung in der Bibel eine 
sowohl extensiv wie intensiv nodi weit größere Geltung_hatte. Wenn die 
Bibel etwas. erzählt, fügt sie zwar dem Bericht der Begebenheit keine 
,Moral der Geschidite bei, aber sie lenkt durdi je nadidem zarte oder 
kräftige, nur ein Wurzelwort abwandelnde oder ganze Sätze refrainartig 
vervielfaciiende Wiederholungen, also dadurdi, daß sie zwei oder mehrere 
Stellen in eine Entsprechung zuemandersetzt, unsere organische Aufmerk-
samkeit auf einen Sin der Erzählung, der uns ersdieinen soll. Wenn z B. 
gesagt werden soll, daß der Gottesbote dem Bilam auf eben die Art 
gegeniibertritt, wie Bilam seiner Eselin gegenübergetreten ist, so ge-
sdiieht daa dadurch, daß in beiden Fällen immer wieder dieselben (zum 
Teil recht seltenen) Wendungen gebraucht werden. Dieses- Formgeheim-
nis des biblisdien Stils', das ,im übersetzen entdedce hatte (idi zi-
ttere Rosenzweig), hat Rosenzweig wieder in einem gewiditigen Aufsatz 
,Das Formgeheimnis der biblischen Erzählungen' meine Auffassunigirl 
weiterbildend dargelegt." 
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Rundschau
Internationale katholische Studientagung war un! alle Teilnehmer denkbar un: 91 der CIgENCHNR Arbett

1 scheiden konnten.H  ber christlich-jüdische Beziehungen - Apeldoorn
Im gastlıchen Kleinen Seminar des Erzbistums Utrecht

Was ı5t CS der Wiedergutmachung?Apeldoorn Vom Dis ZUMmM August 1958 Studium
der christlich- jüdischen Beziehungen interessierte katholische Probleme Grundverpflichtung des NEUEN Deutschland
Persönlichkeiten u55 zehn verschıedenen Landern iınof{h-
ziellen Gesprächen Vo Prasidenten des Niederländischen Die Wiedergutmachung für dıe ehemals Verfolgten des Na-
Katholischen ats {ür Israel‘ Msgr Ramselaar eingeladen, tiıonalsozıaliısmus hat vErgSanNngENCcCN Jahr wachsende
wobei sıch e1Ne beglückende Gemeinsamkeıt der Sicht J]e- Besorgnis eIT‘ Rechtsanwalt Dr Schwarz, Berlin sprach
O1 Beziehungen des Neuen Gottesvolkes Ü CHU alteren November Kedel von der Gefahr NNEIEN ÄAus-

Er eriınnerte ALgetrenn(ten Brudern ergab. höhlung des Wiedergutmachungsgesetzes.
Das grundlegende. Referat hielt ADl Sonntag, dem August, die denkwürdige Entscheidung des Bundesgerichtshofes VO

11l 1954aul Demann, NDS Paris, U!  ber „Le travaıl DOUTr Israel
et le mMOuUuvemen! CUMEN1IQUEC wober C] die den Rundbrief- zel Un Z weck. der Rückerstattungs- un Entschadıgungs-
lesern bekannte Auffassung okumeniıschen und nıcht gesetzgebung 1s7 das verursachte I/nrecht hald und
CHECTCN Wortsinn missionarıschen Charakter des kirchlichen wer WwWIE irgend möglıch wıedergutzumachen Eine Auslegung
Zeugnisses gegenuüber Israel‘ überzeugend vertrat. Daß WI1IT des Gesetzes dıe möglıch ıst und dıesem 212el entsprıicht, VUET-
Christen, Wie untereinander, auch miıt allen anderen Be- dıient danher den Vorzug gegenüber jeder anderen Auslegung,
kennern des Gottes Abrahams, Isaaks-Ismaels und Jakobs ‚- die die UWUredergutmachung erschwert und zunıchte acht
sentlich unmittelbarer brüderlich verbunden sınd als mi1t de- Und Dr Schwarz stellte fest uns bedrückt die wachsende
11671} die nıcht VO dieses, Gottes hesonderer Selbst-Offen- Sorge, daß diese Worte verwehen W ıe Spreu VOT dem Wiınde
barung W15$S5CN, wurde allgemeın anerkannt) Damals VOT 1er Jahren unter dem Eindruck dieses groß-Ergänzt wurde durch Bericht VO Pauwels artıgen Bekenntnisses des hochsten Gerichts, hnaben WI1ITI auf-

über die. Haltung der nmichtkatholischen Oekumenischen geatmet heute, unfier dem Eindruck 1ineTr Reıihe VO  -} tief
Bewegung 117 dieser Frage dıe Anreguny hervorgıng, enttäuschenden Entscheidungen des gleichen Gerichts, mufß
den einschlägigen Thesen S  S Bossey (vgl C geradezu störrischer Optimist sSC1Nn umm nıcht uwel1-

katholische Darlegung gegenüberzustellen Dies wurde len den Mut sinken ü lassen Schwarz belegt 1€s m1
tür gut beflunden und eıtere Tagung Zur Schlußredak- CINI£CN Beispielen, 9{ auch dem unten VO:  3 Rechtsanwalt
t10N inzwischen vorzubereitender Satze Auge gefaßt wel- Küster behandelten Fall (s 77)che ann mıiıt kırchlicher Druckerlaubnis erscheinen und dem
katholischen Volke Verhältnis Juden un! Judentum Zum Schaden der Wiedergutmachung ist 117} etzten Jahr
vertijeft verstehen helfen sollen wıeder mıl unzutreffenden, eil. phantastıschen Zah-

len der Offentlichkeit operıert worden? als ob dıe Entschä-
Vielleicht wırd ahnlıch wWwWIie das Dokument Bossey
FRX 65) dıe katholischen 'Thesen auch S11n Requisıto- esei{z H{ Wirkl1ı  eit Betrachtungen ITr Wiedergutmachung Spie-
F1UI angeschlossen SCINHN, das IThemata für die wissenschaft- gel Vo  = Praxıs und Rechtsprechung Vortrag VO! sanwalilt Dr

\warz, Berlın ehalten AT 11 058 Anlaß Tagung derlıche Forschung dem Bereich der christlich- jüdıschen Be- United Restitution Urgamszatıon rank/sur! aın
zıehungen aufzahlt ber zweıten Tage Prof Dr Karl Der Rhein:sche Merkur‘, r.6 V.O! 2 19 chreıbt dazu
Thieme sprach nachdem Üesterreicher, Protessor Jedes Vierteljahr gıbt die Bundesstatıisti:k ber den Fortschritt beı der
an der Seton Hall-Universıiutäat der Leiter des Institute of Durchführung des Gesetzes Ausküntte, aber Mein Einblick 1 dıe Ver-

schıedenartıgkeit der Arbeıtsmethoden der Entschadigungsamter hat mıchJudaeo-Christian Studies Newark I9 uber Das Ver- elehrt diese Statist:ken nicht stımmen, weıl dıe Zählungsmethodenhaltnıs zwischen den verschıiedenen Studien-Zentren, weiche bei den Amtern erschieden und ehntausende Antragen 1N Kob-
€eDz B 000 nicht erfaßt ınd S16 noch nıcht regıstrıert werdensıch mıiıt Israel beschältigen referiert hatte und f  N SEW1SISIC

Arbeitsteilung zwischen denselben angebahnt worden War konnten Die statıstıschen Unsıcherheitsfaktoren ınd zroß daß
und dieser Auffassung tiımmte AI November vorıgen Jahres unFather Oesterreicher hıelt auch die eindrucksvolle Ansprache jetzt wıeder erneu!: der Bundesfinanzm:inister Dr ranz zel

uüber Schöpfungsglaube Sundenfall Un: Erlösungsgewißheit Gesamtschätzung der Totalausgaben Sar ıcnt möglich 1st Dıe A mter
mıl verschiedenen Durchschnittszahlen fur dıe noch WÜUI -bei dem Empfang, den der Rat Dienstag, C) August, tenden Anerkennungen Man hat Del dıesen Schätzungen auch AntrageAmsterdam gab und WOZU auch Jüdische und evangelısche berücksichtigt deren Begründung keine Dokumentatıon vorliegt InPersönlichkeiten geladen worden. und erschienen. manchen Ländern gıbt VOrTr sechs bıs 9  > Jahren eingereichte“Anträge,

Den Hoöhepunkt der Tagung" bıldete 3 Bericht den Abt Leo für die MNIe Unterlagen nachgereich! worden sınd die 21lso praktcıs tut
sınd gleichwohl aber: wieder statıstisch als lebendige Fälle gezahltUO:  < udlo OSB VO Dormitio-Kloster israelıschen Jeru- werden.

salem Uu!  ber die Juridisch (bei sachgemäßem Vorgehn) korrek- Dazu kommt dem m geltend emachte Wirtschaftsschäden
oft- unter Bundesrückerstattungsgesetz tallen und er die Schätzungten und menschlich iMmMer erfreulicheren Beziehungen bot, arıcti g machıen. der Statistik sınd oft Anträge zweımal erfaßt ZUwelche: zwıschen dem tragenden katholischen Kreis auf der Beispiel sO]  e, die beı e1NeMmM unzuständı:gen Entschädigungsamt DBC-

eCINCH, Behörden: und aufgeschlossenen Einzelnen DIS Res reicht und beı dem zuständıgen Amt Ochmals r  1  1' wurden An-
gierungsebene auftf der anderen NSeite srae. sıch entwickeln. s die nter den Läanderentschädigungsgesetzen und den beıden Bun-
Ergänzend berichtete D+ Gertrud Luckner dem Beitrag esentschädigungsgesetzen oppelt eingereıicht wurden werden

noch oppelt gezahlt, obwohl ınzwischen dıe Akten der Antragstellerdazu, den ıhre wiederholten Israel-Reisen ınr leisten CT - einigt worden sınd.
möglichten (s u.5 120) Überdies bot Dr Irene Marinoff Diıe Erfahrungen ezuüglich des Einzelwerts substantıellen Schäden
London, nn Bericht ber die katholisch-jüdischen Beziehun- erufsschaden, Wiırtschaftsschaden, Körperschaden) KENUZEN Er-
gen England, wodurch VOT allem die Besorgnisse zerstreut achtens ZuU|! Zeıt nıcht, um mchtigen urcchschnittszahl kom-

Die Ablehnungsquote dieser chadensgruppe ıst hoch und awurden die seinerzeıt der Kuckzug des Kardinals von West- reicht (außer Berufsschadensanträgen) 10 V  V Zu diesen Unsicherheits-
inster dem Vorstand des OUnC1. of Christians and Jews aktoren kommt noch daß dıe Sterblichkeit der Anspruchsberechtigten

Rententällen berücksichtigt wıird gıbt aber eıiıne Methode. diewachgerufen hatte WOoMmM1[| überhaupt nıchts die Pflege ınaktiıven ÄAnträge iNZWwıschen verstorbener Antragsteller AUSZUumMmerzenchristlich- jüdischer Beziehungen sollte (höchstens Aus diesem Grunde die Totalschätzungen mıt Zahlen VODO und
mehr Milliarden ark WIC der Bundesfinanzminister Dr Franz ze:ınnerchristlichen Indifterentismus) Kurz wurde auch

VO: der Tatigkeit weıterer Zentren berichtet (Madrid Mon- y „phantastısch“. Bundestagsabgeordneter Alfred Frenzel (vom \ ie-
dergutmachungsausschuß in Bundestag) bezıilferte dıe Gesamtleistung furtreal Wien) daß der ökumenische Aufschwung der christ- die iındivıduelle Wiedergutmachung zuf Mılliarden Dıs I8 Mıllıardenlıch- jüdischen Studien katholischen Raume unverkennbar ‚Aufbau X X 1V/45 17 S, 7Anm Red Rundbrıiefs }

15. Rundschau 
15/1) Internationale katholische Studientagung 

über christlich-jüdische Beziehungen in Apeldoorn 

Im gastlichen Kleinen Seminar des Erzbistums Utrecht zu 
Apeldoorn waren vom 9. bis zum 13. August 1958 am Studium 
der christlich-jüdischen Beziehungen interessierte katholische 
Persönlichkeiten aus zehn verschiedenen Ländern zu inoffi-
ziellen Gesprächen vom Präsidenten des ‚Niederländischen 
Katholischen Rats für- Israel` Msgr. Ramselaar eingeladen, 
wobei sich eine beglüdcende Gemeinsamkeit in der Sicht je-
ner Beziehungen des Neuen Cottesvolkes zu seinen älteren 
getrennten Brüdern ergab.  
Das- grundlegende, Referat hielt am Sonntag, dem 10. August, 
RP. Paul D4mann, NDS, Paris, über „Le travail pour Israel 
et le mouvement oecumenique, wobei er die den Rundbrief-
lesern bekannte Auffassung vom ökumenischen und nicht im 
engeren Wortsinn ‚missionarischen' Charakter des kirchlichen 
Zeugnisses gegenüber ‚Israel' überzeugend vertrat. (Daß. wir 
Christen, wie untereinander, so auch mit allen anderen Be-
kennern des Gottes Abrahams, Isaaks-Ismaels und Jakobs we-
sentlich unmittelbarer brüderlich verbunden sind, als mit de-
nen, die nicht von dieses. Gottes besonderer Selbst-Offen-
barung wissen, wurde allgemein anerkannt). 
Ergänzt wurde er durch einen Bericht von RP. C. F. Pauzvels 
OP über die. Haltung der nichtkatholischen „Oekumenischen 
Bewegung" in dieser Frage, woraus die Anregung hervorging, 
den einschlägigen Thesen von Bossey (vgl. FR X, S. 63 ff.) 
eine katholische Darlegung gegenüberzustellen. Dies wurde 
für gut befunden und eine weitere. Tagung zur Schlußredak-
tion inzwischen vorzubereitender Sätze ins Auge gefaßt, wel-
che dann mit kirchlicher Druckerlaubnis erscheinen und dem 
katholischen Volke sein Verhältnis zu Juden und Judentum 
vertieft verstehen. helfen sollen. 
Vielleicht wird ähnlich wie an das Dokument in Bossey 
(FR X, 65) an die katholischen Thesen auch ein Requisito-
rium angeschlossen sein, das „Themata für die wissenschaft-
liche Forschung aus dem. Bereich der christlich-jüdischen Be-
ziehungen" aufzählt, worüber am zweiten Tage Prof. Dr. Karl 
Thieme sprach, nachdem RF. J.M. Oesterreicher, Professor 
an der Seton Hall-Universität, der Leiter des Institute of 
Judaeo-Christian Studies in Newark (N. ,17), über „Das Ver-
hältnis zwischen den verschiedenen Studien-Zentren,- welche 
sich mit Israel beschäftigen", referiert hatte und eine gewisse 
Arbeitsteilung zwischen denselben angebahnt worden war. 
Father Oesterreicher hielt auch die eindrucksvolle Ansprache 
über Schöpfungsglaube, Sündenfall und Erlösungsgewißheit 
bei dem Empfang, den der Rat am Dienstag, 12. August, in 
Amsterdam .  gab und wozu\  auch jüdische und evangelische 
Persönlichkeiten geladen worden. und erschienen wären. 
Den Höhepunkt der Tagung- bildete ein Bericht, den Abt Leo 
von Rudloff OSB vom Dormitio-Kloster im israelischen Jeru-
salem über die juridisch (bei sachgemäßem Vorgehn) korrek-
ten iind menschlich immer erfreulicheren Beziehungen bot, 
welche- zwischen dem tragenden, katholischen Kreis auf der 
einen, Behörden- und aufgeschlossenen Einzelnen bis zur Re-
gierungsebene auf der anderen Seite in Israel sich entwickeln. 
Ergänzend berichtete Dr. Gertrud Luckner von dem Beitrag 
däzu,, den ihre wiederholten Israel-Reisen ihr zu leisten er-
mögliditen (s. u.. S. 120). überdies bot Dr. Irene Marine", 
London, einen Bericht über die katholisch-jüdischen Beziehun-
gen in England, wodurch vor allem die Besorgnisse zerstreut 
wurden;  die seinerzeit der Rüdczug des Kardinals von West-
minster aus. denn. Vorstand des Council of Christians and. Jews 
wachgerufen hatte, womit überhaupt nichts gegen die Pflege 
christlich-jüdischer Beziehungen getan sein sollte (höchstens 
gegen innerchristlichen Indifferentismus). Kurz wurde auch 
von der Tätigkeit weiterer Zentren berichtet (Madrid. Mon-
treal, Wien), so daß der ,ökumenisdie Aufschwung der christ-
lich-jüdischen Studien im katholischen Raume unverkennbar 

war und alle Teilnehmer denkbar und in der eigenen Arbeit 
ermutigt scheiden konnten. 

15/2a) Was ist es mit der Wiedergutmachung? 

Probleme einer Grundverpflichtung des neuen Deutschland 

Die Wiedergutmachung für die ehemals Verfolgten des Na-
tionalsozialismus hat im vergangenen Jahr immer wachsende 
Besorgnis erregt. Rechtsanwalt Dr. Schwarz, Berlin, sprach im 
November-in einer Redel von der Gefahr einer innei en Aus-
höhlung des Wiedergutmachungsgesetzes. Er erinnerte an 
die denkwürdige Entscheidung des Bundesgerichtshofes vom 
22. 11. 1954: 
"Ziel und Zweck der Rückerstattungs- und Entsdzcidigungs-
gesetzgebung ist, das verursachte Unrecht so bald und so 
weit wie irgend möglich wiedergutzumachen. Eine Auslegung 
des Gesetzes, die möglich ist und diesem Ziel entspricht, ver-
dient daher den Vorzug gegenüber jeder anderen Auslegung, 
die die Wiedergutmachung erschwert und zunichte macht." 
Und Dr. Schwarz stellte fest: „... uns bedrückt die wachsende 
Sorge, daß diese Worte verwehen wie Spreu vor dem Winde. 
Damals vor vier Jahren unter dem Eindruck dieses groß-
artigen Bekenntnisses des höchsten Gerichts, haben wir auf-
geatmet; heute, unter dem Eindruck einer Reihe von tief 
enttäuschenden Entscheidungen des gleichen Gerichts, muß 
man ein geradezu störrischer Optimist sein, um nicht zuwei-
len den Mut sinken zu lassen ..." Dr. Schwarz belegt dies mit 
einigen Beispielen, u. a. auch zu dem unten von Rechtsanwalt 
Küster behandelten Fall (s. u. S. 77). 
Zum Schaden der Wiedergutmachung ist, im letzten Jahr, im- 
mer wieder mit unzutreffenden, zum Teil. phantastischen Zah- 
len in der Öffentlichkeit operiert worden 2, als ob die Entschä- 

1 Gesetz und Wirklichkeit. Betrachtungen zur Wiedergutmachung im Spie-
gel von Praxis und Rechtsprechung. Vortrag von Rechtsanwalt Dr. 
Schwarz, Berlin, gehalten am 12. 11. 1958 aus Anlaß einer Tagung dtr 
United Restitution Organuation in Frankfurt am Main. 

2' Der ‚Rheinische Merkur`, Nr_ 6, vom 7. 2. 1958 schreibt dazu: 
Jedea Vierteljahr gibt die Bundesstatistik über den Fortschritt bei der 
Durchführung des Gesetzes Auskünfte, aber mein Einblick in die Ver-
schiedenartigkeit der Arbeitsmethoden der Entsdiädigungsämter hat mich 
belehrt, daß diese Statistiken nicht stimmen, weil die Zählungsmethoden 
bei den Amtern verschieden und Zehntausende von Anträgen — in Kob-
lenz i. B. 42 000 — nicht erfaßt sind, da sie noch nicht registrteh werden 
konnten. Die statistischen Unsidierheitsfaktoren sind so groß, däß m. E. 
— und dieser Auffassung stimmte am 4. November vorigen Jahres und 
jetzt wieder erneut der neue Bundesfinanzminister Dr. Franz Etzel zu — 
eine Gesamtschätzung der Totalausgaben gar nicht möglich ist. Die Ämter 
operieren mit verschiedenen Durchschnittszahlen fur die noch zu erwar-
tenden Anerkennungen. Man hat bei diesen Schätzungen auch Anträge 
berücksichtigt, zu deren Begründung keine Dokumentation vorliegt In 
manchen Ländern gibt es vor sechs bis acht Jahren eingereichte\Anträge, 
für die nie Unterlagen nachgereicht worden sind, die also praktisch tut 
sind, gleichwohl aber immer wieder statistisch als lebendige Fälle gezählt 
werden. 
Dazu kommt, daß unter dem BEG 'geltend gemachte Wirtschaftsschäden 
oft- unter das Bundesrückerstattungsgesetz fallen und daher die Schätzung 
unrichtig machen. In der Statistik sind oft Anträge zweimal erfaßt, zum 
Beispiel solche, die bei einem unzuständigen Entschädigungsamt einge-
reicht und bei dem zuständigen Amt nochmals registriert wurden. An-
träge, die• unter den Länderentsdiädigungsgesetzen und den beiden Bun-
desentsdedigungsgesetzen doppelt eingereicht wurden, werden immer 
noch doppelt gezählt, obwohl inzwischen die Akten der Antragsteller ve:- 
einigt worden sind. 	 . 	 , 

• Die Erfahrungen bezüglich des Einzelwerts von substantiellen Schäden 
(Berufsschaden, Wirtsdiaftssdiaden, Körperschaden) genügen mernes Er-
achtens zur Zeit 'nicht, um zu einer richtigen Durchschnittszahl zu kom-
men. Die Ablehnungsquote in dieser Schadensgruppe ist hoch und er-
reicht (außer Berufssdiadensanträgen) 40. v. H. Zu diesen Unsicherheits-
faktoren kommt noch, daß die Sterblichkeit der Anspruchsberechtigten 
nur in Rentenfällen berücksichtigt wird. Es gibt aber keine Methode, die _.. 
inaktiven Anträge inzwischen verstorbener Antragsteller auszumerzen, 
Aus diesem Grunde waren die -Totalschätzungen mit Zahlen von 23 und 
mehr Milliarden Mark, wie es der Bundesfinanzminister Dr. Franz Etzel 
sagte, ‚phantastisch". Bundestagsabgeordneter Alfred Frenzet (vom Wie-
dergutmachungsausschuß im Bundestag) bezifferte die Gesamtleistung fur 
die individuelle Wiedergutmachung auf 16 Milliarden bis 18 Milliarden 
DM. (,Aufbau`, XXIV/45 [741.1958j, S. 7. Anm. d. Red. d. Rundbriefs ) 
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Waren 1m Werte VO:  w 1319 Miılliıonen die übernom-digungsleistungen für dıe Verfolgten des Nationalsoz:alısmus-
die deutsche Währung gefährden wurden. Sachlicher ware Verpflichtungen belaufen sıch auf insgesamt 3450 Miıl-

BEWESCNH, festzustellen, Von der Totalsumme der Bun- lıonen nach Israel 1 050 000 Tonnen: Ol,
des- Un: Länderhaushalte seit 1949 bis ZUN! 31. 3, 1958 in Metalle jeder Art, Autobusse, ıne kleine Handelsüotte, lek-
ohe VO  3 489 Milliarden Mark für das gesamte Wiedergut- trilzierungsanlagen UuUSW., wurden nach Israel verfrachtet, und
machungsprogramm höchstens 7.155 Milliarden gezahlt Israel hat VO  - diesem Import, V, Kapital- un V,

wurden, gleıich 1,6 9/9; Iso eın Betrag, der angesichts der Un- Verbrauchsgüter, für seıinen Aufbau profitiert,
geheuerlichkeit des angerichteten Schadens und 1mM Verhältnis

HWr anderen Wiedergutmachungsgesetze betreffen das durchdem Gesamtbudget nıcht als überwältigend bezeıiıchnet WEI -
den kann®. Dabe1 muß grundsätzlıch gesagt werden, das die Verfolgung verletzte Indivyviduum. Da ist A die Verord-
gesamte. Wiedergutmachungsprogramm mıiıt. notwendigen @1- Nnung LUr Durchführung des Paragraphen 31d des Gesetzes
stungen Kriegsopfer, Bomben- un Inflationsgeschädigte UT Regelung der Wiedergutmachung nationalsozialistischen

Unrechtes für Angehörige des öffentlichen Dienstes. Von dennıcht In ınen Topf geworfen werden Diese Waren

Schicksalsschäden, die durch den on Hitler VO aune gE- unter diesem 'Titel eingereıichten 9000 Antragen wurden
brochenen Krieg entstanden, waäahrend Wiedergutmachung die erledigt. 720 Falle schweben noch. Die große Mehrheit der
Verbrechensschräden lıquidieren soll die Millionen Men- 39280 erledigten Antrage wurde günstig beschieden bıs Fe-

TUAar 1958 Die damıt befaiste Abteilung 1mM Bundesministe-schen WCERCH hres Glaubens, ihrer sogenannten asse oder
F1UM des Innern arbeitet mıiıt Ergebenheit und wWarmen In-politischen Überzeugung begangen worden sınd®.
eresse diesem Werk

Wır entnehmen daher olgende auch jetzt noch Ochaktueille Erörterungen Das Bundesrückerstattungsgesetz BRUEG ıst rst 1Im Junı
VO' urt R. Grossmann dem ‚Rheıinıschen er! (Nr. Ö, VOo  3 1957 ın Traft €en. Das Deutsche Reich, das Land Preu-

erganzen ZU dıesen ragen über dıe neueTre Entwıcklung eiıner ßen, die und ihre „G’liederungen“ hatten: bekanntlichVeröffentlichung esselben Verfassers (aus dem au‘) und brıngen
bedeutsamern Beitrag VO!  _ anwalt Otto Küster: viele alies mıiıt wertvollem Schmuck, Bankkonten, Möbel, Sıl-

Im ‚Rheinischen erkur‘' chreibt Kurt (Grossmann ter dem nter-
tıtel-

Der beschlagnahmt, und die Bundesrepublik hat sıch Velr-
schıiedenen internationalen Abkommen verpflichtet, D1s

Probleme 1NeT Grundverpflichtung des NEeuUueNn Deutschland Grenze Von eineinhalb Milliarden diese Schäaden gutzu-
machen. Obwohl nach dem Gesetz D1s 1962 fast alle Auszah-

Wer diıe Berechtigung der Wiedergutmachung prüfen W1. lungen geleistet se1n sollen OfINzIıE sollen: S1ıE  b bis 1964 ganz
auslaufen wırd erst nach Ablauf des Anmeldeterminsmuß sıch des geschichtlichen Hıntergrundes erinnern, der 1n (31. 3. 1959) möglıch seın, über seinen Umfang eın sıche-der Prä  bel des Bundesentschädigungsgesetzes erscheint. Sie

erkennt dafß Menschen Gründen der Rasse, des Glau-- [ 68 UrteiL abzugeben!?.
eNs oder der Weltanschauung „unter der natıonalsozıalist1- Das 1953 verabschiedete erste Bundesentschädigungsgesetzschen Gewaltherrschaft“ widerrechtlich verfolgt worden sınd, BEG) War rein technisch gesprochen eın Ergänzungsgesetz,und daß daher das Bundesentschädiıgungsgesetz beschlossen das Ländergesetze ZUur Entschädigung Vo  -} Naziopfern nıchtwurde. Es trıtt Stelle der Rechtsansprüche, die dıe (Geschä-
digten nach dem bürgerlichen Gesetzbuch miıt weıt größeren außer Kraft sefzte: Wenn S1e fur dıe Antragsteller gunstıger
Posten für den Staat häatten stellen können. Dieses Gesetz, I, wurden SıIe weiıiter angewendet. Das ım Jun1ı 1956

VOIN zweıten Bundestag angenommene Gesetz ist leider sSoSprachgebrauch BEG genannt, ıst DUr eines der Gesetze, die kompliziert, der Laie große Schwierigkeiten hat, sıch1 Rahmen der Liquidierung der unheilvollen Nazıherrschaft zurechtzufinden. Das acht dıie Hıltfe e1ines Rechtsbeistandeserlassen wurden. beinahe unerlaßlich. Das (Gesetz will den Verfolgten erSicher ıst wahr, das Wiedergutmachungswerk den dem Erben), STr bestimmte WüohnsitzvoraussetzungenBun!: Geld kostet. Wer sıch aber nmal die Muüuhe macht, rfüllt, tur Schäden Aa Leben, der Gesundheit und Kör-
dıie Bundes- und Länderetats der letzten NECUN Jahre am-
menzuaddieren, wırd finden, daß 8  > der Gesamtsumme eıt perfreiheit, für Schaden 1mM berutflichen Fortkommen, e1ın-

schließlich der Ausbildung, Schaden 1 wirtschaftlichen Fort-
weniıger als eın Prozent für alle rten von Wiedergutmachung kommen ( Versicherungs- und Versorgungsschaden) entschä-
ausgegeben wurde. eiß wohl, Wiedergut- dıgen. Unter das BEG fallen Vertriebene, Staatenlose un
machung für den Burndeskanzler und seine polıtischen
Freunde, und ebenso fuür seine Gegner In der großen Oppo- Flüchtlinge Sinne der Genter Konventi:on und endlich

dıe auf Grund ihrer Nationalıi:tät Geschädigten, dıe Der NnNur
sıtıonsparte1 ıne Herzenssache ıst.  9 für dıe S1e sıch immer W1e- für Schaden Körper und Gesundheit beantragen können.
der eingesetzt haben: aber auch reın praktischen elbst- Das Gesetz umtaßt 241 Paragraphen, und ine Gruppe VvVon
ınteresse gesehen, hat für diese [6- Juristen hat ınen Kommentar 1500 Seiten, ıne andere
latıv geringe UMmMme Ansehen, Respekt .un! Neue Freunde einen so. VONMN. 1000 Seiten vorgelegt, um dieses Gesetz
SCWONRCN;); dıe usgabe hat sıch 1Iso mehr bezahit g- interpretieren, Menatlıch erscheint eine dicke Beilageacht. Wer Gelegenheit hat, miıt den Auslandsvertretungen „Neuen Juristischen ochenschrift* Reihe ZUIM Wiedergut-in den Vereinigten Staaten und anderswo ZUu sprechen, ırd machungsrecht); 1je sıch miıt den rei Problemen auf
diese '1hese bestätigt finden. dem Gebiet der Bundesentschädigungsgesetzgebung auseınan-

dersetzt.
Die gesetzliche Grundlage In den zehn Entschädigungsämtern, die der Bundesautfsicht

Die Wiedergutmachungsgesetze, die ZUuU03 Teil als Gesetze der nıcht unterstehen, S1n:  d nahezu 3500 Angestellte tatıg (von de-
Besatzungsmächte, ZU: el als Ländergesetze schon ruhzei- aber QUur knapp V, Beamtenstatus haben) jewohl
tig entstanden sınd, gliedern sıch In verschiedene Gruppen. sıch m  z eın kompliziertes Gesetz handelt, finden WITr be]l
Das Gesetz über den Deutschland-ksrael-Vertrag ist der den Entschädigungsaäamtern QUur wenıge Juristen 1n führenden
chönste und sichtbarste usdruck deutschen Wiedergutma- Stellungen, Iır Berlin gıbt unter 830 Angestellten ur
chungswillens, eıl mit diesem Vertrag Deutschland absicht-
lıch Neuland auf dem Gebiet des internationalen Voölker- 28 -Juristen, ber 300 Sachbearbeiter, die sıch mıt den einzel-

H Antragen befassen?.
rechtes betreten un das Vertragswerk ımmer BeCRCH die polı-
tischen Angriffe der Israel-Gegner drinnen und draußen VeTr- Die Gesamtausgaben per 31.3.1958 elaufen sich dafür auf 15000000
teıdigt hat. Seit seiner Ratifizierung 18. Marz 1953 sınd Nach einer Umfra ge Herbst wıll die Regierung den ngestell-

tenstab vierzig vermehren, ıst hoffen, daß darüber hınaus :
3 Aus: Kurt Grossmana: Die Furcht vor der Zahl ‚Aufbau'‘ Personal eingestellt werden kann. (Aus ‚Aufbau'‘ 44]1, 31. 10
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digungsleistuagen für die Verfolgten des Nationalsozialismus-
die deutsdie Währung gefährden würden. Sachlidier wäre 
es gewesen, festzustellen, daß von der Totalsumme der Bun-
des- und Länderhaushalte seit 1949 bis zum 31. 3,1958 in 
Höhe von 489 Milliarden Mark für das gesamte Wiedergut-
machungsprogramm hödistens 7.155 Milliarden DM gezahlt 
wurden, gleich 1,6 °/o; also ein Betrag, der angesidits der Un-
geheuerlichkeit des angeriditeten Schadens und im Verhältnis 
zu dem Gesamtbudgei nicht als überwältigend bezeidinet wer-
den kann3. Dabei muß grundsätzlich gesagt werden., daß das 
gesamte Wiedergutmachungsprogramm mit notwendig-en Lei-
stungen an Kriegsopfer, Bomben- und Inflationsgesdadigte 
nidat in einen Topf geworfen werden kann. Diese waren 
Sdlidcsalsschäden, die durch den von Hitler vom Zaune ge-
brochenen Krieg entstanden, während Wiedergutmadiung die 
Verbrediensschäden liquidieren. soll, die an Millionen Men-
schen wegen ihres Glaubens, ihrer sogenannten Rasse oder 
politischen überzeugung begangen worden sind3. 

Wir entnehmen daher folgende auch jetzt nodi hodiaktuelle Erörterungen 
von Kurt R. Grossmann aus dem ‚Rheinischen Merkur' ,(Nr. 6, vom 7. 2. 
1958), ergänzen zu diesen Fragen über die neuere Entwidclung aus einer 
Veröffentlichung desselben Verfassers (aus dem ‚Aufbau') und bringen 
einen bedeutsameir Beitrag von Reditsaawalt Otto Küster: 
Im ,Rheinischen Merkur' schreibt Kurt R. Grossmann unter dem Unter-
titel: 

Probleme einer Grundverpflichtung des neuen Deutschland 

Wer die Bereditigung der Wiedergutmachung prüfen will, 
muß sidi des geschiditlidien Hintergrundes erinnern, der in 
der Präambel des Bundesentschädigungsgesetzes ersdieint, Sie 
erkennt an, daß' Menschen aus Gründen der Rasse, des Glau-
bens oder der Weltansdiauung „unter der nationalsozialisti-
sdien Gewaltherrschaft" widerreditlich verfolgt worden sind, 
und daß daher'clas Bundesentschädigungsgesetz keschlossen 
wurde. Es tritt an Stelle der Reditsansprüche, die die Gesdiä-
digten nach dem bürgerlichen Gesetzbudi mit weit größeren 
Posten für den Staat hätten stellen können. Dieses Geetz, im 
Sprachgebrauch BEG genannt, ist nur eines der Gesetze, die 
im Rahmen der Liquidierimg der unheilvollen Naziherrsdiaft 
erlassen wurden. 
Sicher ist es wahr, daß das Wiedergutmachungswerk den 
Bund Geld kostet. Wer sich aber einmal die Mühe macht, 
die Bundes- und Länderetats der letzten neun Jahre zusam-
menzuaddieren, wird finden, daß von der Gesamtsumme weit 
weniger als ein Prozent für alle Arten von Wiedergutmadiung 
ausgegeben wurde. Ich weiß nur zu wohl, daß Wiedergut-
machung für den Bundeskanzler und seine politisdien 
Freunde, und ebenso für seine Gegner in der großen, Oppo-
sitionspartei eine Herzenssache ist, für die sie sich immer wie-
der eingesetzt haben; aber auch vom rein praktisdien gelbst-
interesse aus gesehen, hat das neue Deutsdiland für diese re-
lativ geringe Summe Ansehen, Respekt -und neue 17reunde 
gewonnen; die Ausgabe hat sich also mehr als bezahlt ge-
rnacht. Wer Gelegenheit hat, mit den Auslandsvertretungen 
in den Vereinigten, Staaten und anderswo zu sprechen, wird 
diese These bestätigt &ideal. 

Die gesetzliche Grundlage 

Die Wiedergutraadiungsgesetze, die zum Teil als Gesetze der 
Besatzungsmächte, zum Teil als Ländergesetze sdion frühzei-
tig entstanden sind, gli-edern sich in verschiedene Gruppen. 
Das Gesetz über den Deutschlarui-Israel-Vertrag ist der 
schönste und sichtbarste- Ausdruck .deutschen Wiedergutma-
chungswillens, weil mit diesem Vertrag Deutsdiland absicht-
lich Neuland auf dem Gebiet des internationalen Völker-
rechtes betreten und das Vertragswerk immer gegen die poli-
tischen Angriffe der Israel-Gegner drinnen und draußen vet.:- 
teidigt hat. Seit seiner Ratifizierung am 18. März 1953 sind 

3 Aus: Kurt 	Grossmann: Die Furcht vor der Zahl. (,Aufbau` vom 3. 10. 
1958 )  

Waren im Werte von 1319 Millionen DM — die übernom-
menen Verpflichtungen belaufen sich auf insgesamt 3450 Mil-
lionen DM — nadi Israel gegangen. 1 050 000 Tonnen: 01, 
Metalle jeder Art, Autobusse, eine kleine Handelsflotte, Elek-
trifizierungsanlagen usw., wurden nadi Israel verfrachtet, und 
Israel hat von diesem Import, 60 v. H. Kapital- und 40 v. H. 
Verbrauchsgüter, für seinen Aufbau profititrt. 

Alle anderen Wiedergutinadiungsgesetze betreffen das durch 
die Verforgung- verletzte Individuum. Da ist z. B. die Verord-
nung zur Durchführung des Paragraphen 31d des Gesetzes 
zur Regelung der Wiedergutmachung nationalsozialistisdien 
Unrechtes für Angehörige des öffentlichen Dienstes. Von, den 
unter diesem Titel eingereiditen 9000 Anträgen wurden 92 
H. erledigt. 720 Fälle schweben noch. Die große Mehrheit der 
8280 erledigten Anträge wurde günstig besdlieden (bis Fe-
bruar 1958). Die damit befaßte Abteilung im Bundesministe-
rium des Innern arbeitet mit Ergebenheit und warmem In-
teresse an diesem Werk. 

Das Bundesrüdcerstattungsgesetz (BRUEG) ist erst im Juni 
1957 in Kraft getreten. Das Deutsdie Reich, das Land Prell-

. ßen, die NSDAP und ihre „Gliederungen" hatten- bekanntlich 
viele Safes mit wertvollem Sdimudc, Bankkonten, Möbel, Sil-
ber besdilagnahmt, und die Bundesrepublik hat sich in ver-
schiedenen internationalen Abkommen verpflichtet, bis zur 
Grenze von eineinhalb Milliarden DM diese Schäden g-utzu-
machen. Obwohl nadi dem Gesetz bis 1962 fast alle Auszah-
lungen geleistet sein sollen — offiziell sollen. sie bis 1964 ganz 
auslaufen —, wird es erst nach Ablauf des Anmeldetermins 
(31. 3. 1959) möglidi sein, über seinen Umfang ein siche-
res UrteiL abzugeben'. 

Das 1953 verabschiedete erste Bundesentschädigungsgesetz 
(BEG) war rein technisdi gesprochen ein Ergänzungsgesetz, 
das Ländergesetze zur Entschädigung von Naziopfern nidtt 
außer Kraft setzte; wenn sie für die Antragsteller günstiger 
waren, wurden sie weiter angewendet. Das im Juni 1956 
vom zweiten Bundestag angenommerie Gesetz ist leider so 
kompliziert, daß der Laie große Schwierigkeiten hat, sidi 
zurechtzufinden. Das macht die Hilfe eines Rechtsbeistandes 
beinahe unerläßlich. Das Gesetz will den Verfolgten (oder 
dem Erben), wenn er bestimmte Wohnsitzvoraussetzungen 
erfüllt, für Schäden am Leben, an der Gesundheit und Kör-
perfreiheit, für Schaden im beruflidien Fortkommen, ein-
schließlich der Ausbildung, Sdiaden im wirtschaftlidien Fort-
kommen (Versidierungs- und Versorgungssdiaden) entschä-
digen. Unter das BEG fallen Vertriebene, Staatenlose und 
Flüchtlinge im Sinne der Genfer Konvention — und endlidi 
die auf Grund ihrer Nationalität Geschädigten, die aber dur 
für Schäden an Körper und Gesundheit beantragen können. 
Das Gesetz umfaßt- 241 Paragraphen, und eine Gruppe von 
Juristen hat einen Kommentar von 1500 Seiten, eine andere 
einen solchen vons1000 Seiten vorgelegt, um dieses Gesetz zu 
interpretieren. Monatlich erscheint eine didce Beilage zur 
„Neuen- Juristischen Wochenkhrife (Reihe zum Wiedergut-
machungsrecht), die sich mit den rechtlidien Problemen auf 
dem Gebiet der Bundesentschädigungsgesetzgebung auseinan-
dersetzt. - 

-In den zehn Entschädigungsämtern, die der Bundesaufsida 
nidit unterstehen, sind nahezu 3600 Angestellte tätig (von de-
nen aber nur knapp 10 v. H. Beamtenstatus haben). Wiewohl 
es sich um ein kompliziertes Gesetz handelt, finden wir bei 
den- Entsdiädigungsämtern nur wenige Juristen in führenden 
Stellungen. Irr Berlin gibt es z. B. unter 830 Angestellten nur 
28 -Juristen, aber 300 Sachbearbeiter, die sich mit den einzel-
nen Anträgen befassen*. 

1 Die Gesamtausgaben per 31.3.1958 belaufen sich dafür auf DM 215000000. 

2 Nadi einer Umfrage vom Herbst 1958 will die Regierung den Angestell-
tenstab um vierzig vermehren, es ist zu hoffen, daß darüber hinaus neues 
Personal eingestellt werden kann. (Aus: ‚Aufbau' [XXIV/44], 31. 10. 
1958.) 
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Da ıch fast alle Entschädigungsämter zweımal 1ın den Jahren E  1ne Analyse der Zıiffern vom Juli 1957 bis Jumi 1958
1956 und 1957 und auch 1958, Anm. Red.), besucht habe, zeigt folgende Entwicklung:

‚esamt- Entsch. Fall erTW. ur  chn.-fühle ıch miıch berechtigt, auf Grund dieser Studienreisen
erled.das folgende Zu SagcCNH: ist keine Frage, die Entschäd:ı- ausgabe DOS. NCß.

gunst. Fall
betrag DEr

gungsgesetzgebung reın bürokratıisch abgewickelt wird: die
= CN 535.00°Prozessierung des Falles ıst langwierig, und die Beweislasten Juli/Sept. 1957

71,7 /
12 544

0,überbürden den inzwischen alt gewordenen Antragsteller. 18,1 %e
/Dez. 0957 pf 152 000 —  M  S 15 D 493Das hohe Durchschnittsalter der großen Masse der Antrag- 69,8/ / 9,2

steller ist Yo  - großer J ragweite. mussen WIT engherzige Jan./März 958 413 75 00 121 17 319 131 o  2  0
Entscheidungen beklagen, ber manchmal auch weitge- 66 23,8 10,2
hende Forderungen bedauern. eıt ist V O!  ' entscheidender Aprıil/Juni 1958 584 000 087 16 603 5 149 8 862.00
Bedeutung. 9% 24,4 07a

Die Frage des Personals, das miıt denrt Austhaufen der Bundes-
entschädigungsgesetzgebung‘ seine Existenz gefäahrdet sehen Aus der obigen Tabelle geht hervor:
muß, ıst eın  > sehr ernstes Problem, das-man Osen versuchen Seit Juli/September 1957 sınd dıe Gesamtausgaben für Ent-

schädigungen unft!  n dem Bundesentschädigungsgesetz ımmermuß. AÄmter sınd mıt. Anträgen überflutet, Von denen Nn1e-
mand Wwe1ilb, ob S1e inen realen Wert ausdrücken. Wer kann gesunken, wäahrend die Ablehnungen gestiegen sınd. Wäh-
miıt Bestimmtheit SagcCcnh, wieviel Von den noch nıcht erledig- rend 53  - für das Etatsjahr 958/59 miıt einer Gesamtausgabe

Anträgen wirklich aktiv sind? (Am 1. Juli 958 War'‘ 2, Miılliarden rechnet, wuürden nach den Erfahrun-
noch L 798 823 ° Ansprüche unerledigt, S: U- Anm. WIe S1e in obıger Tabelle dargestellt sınd, diese (Gesamt-
Red d.Rb.) Zentralismus und Föderalismus der Ämter stoßen ausgaben höchstens 1,750 111 wahrscheinli;ch wenıger,
sıch 177 Raume und machen die Koordination schwier1ger. die erreichen. Nicht QU:  P{ einıge Entschäadigungsämter schon
Verschiedenartigkeit der Beurteilung der Falle schmerzlicher, heute weniger verausgaben, als ıhnen Haushaltsmittel
W as bei sundheitsschaden besonders Ausdruck kommt. Verfügung stehen, siıe geben wenıger als ım Etatsjahr
Der einzige Ausweg, umstrıttene Falle entscheiden, sind 956/57 Auch 957/58 hat keines der Länder- ausgabenmäßig

die Summe erreicht, die iıhnen etatsmäßig Verfügung ste-die gerichtliıchen Instanzenzüge, dıe allzu reichlich benutzt
werden. In die er Instanz gıingen mehr als 100 000 Fälle, hen ‚Aufbau‘ VO:

t{wa V, den erlandesgerichten und 450 Fälle 5 Ein Beispiel ist Rheinland-Pfalz, weiches VOI 1. April bı1s
Bundesgerichtshof. Ein be; diesem entschiedener Fall kann Juni 1958 809 000 D]  VI ausgegeben hat, obwohl 1l
Hunderte der Tausende gleichliegender Fälle mitentschei1- IDM Rheinland-Pfalz als monatlıche Ausgabesumme 1 QHEeuecN

Etatsjahr Verfügung steht, wahrend ıhm 1 Etatsjahrden. Solch langwierige Rech Onnen vermieden werden,
wWenni 16 Länder einheitlichen Auffassungen in einzelnen 956/57 Mill. PCT Monat ZUr Verfügung standen.
Zweifelsfällen kommen. Rheinland-Pfalz hat ım ersten Vierteljahr des Ftats-

jahres 1792 Fälle weniger erledigt als 1m vorhergehendenWenn In Jüngster eıt Skandalfäll aus dem Bereich der Vierteljahr. Dieselbe Tendenz ist Beispiel auch 1ın Nord-Wiedergutmachung berichtet wurden, Warne ıch VOT einer rhein- Westfalen erkennbar, 2484 Fäalle weniger 1Im glei-Verallgemeinerung. Es gıbt ohl auf keinem Gebiet unseres
gesellschaftlichen Lebens einen Zustand der Vollkommenhe:i- chen Zeitraum bearbeitet wurden. Bayern folgt mıt 1736

Natürlich gibt unter mehr als Zwelı Millionen Ansprü- nıger bearbeiteten Fallen, wahrend bei den anderen AÄAmtern
die Unterschiede weit geringer sind, 444 Beispiel In chles-chen manchen., der nicht 1n Ordnung seın aber ich be- wig-Holstein QUuFr 114haupte, daß auf dem Gebiet der Wiedergutmachung die Zahl

zweifelhafter Falle geringer ist.als auf anderen Diese abstergende Tendenz, 1e sich den obigen Zahlen
ausdrüct, 1st naturgemäß begleitet von einer Nza. Ent-Die politisch gesunde enrne: des deutschen Volkes sollte scheidungen der richte, 1€, ımm Gegensatz 21 der bundes-

Nnıe dem Wiedergutmachungswerk gleichgültig gegenüberste- gerichtlichen ntscheidung des Jahres 1954 (November), siıchhen. Es darf nıcht 1e€ Worte VETRCSSCH, dıe sein Kanzler ZUr ım Zweifelsfalle nıcht zugunstien des Antragstellers w2ieWiedergutmachungsfrage September 1951 gesprochen
hat Worte, die in die es: eingegangen sınd „D  16

das Bundesgericht erklärte sondern zugunsten der Fnt-
schädigungsämter auswirken. Eine auch oberflächlichegroße Mehrheit des deutschen Volkes hat die Fegen 168e Juden Durchsicht der Abwicklungen der Verfahren VOorT den Ent-

begangenen Verbrechen verabscheut und hatte keinen 'Teil schädigungsgerichten zeıigt, daß die Klagen der Entschädi-ıhnen. ber die unaussprechlichen Verbrechen sınd schließ- gungsberechtigten großen Teil abge werden €1N-lich 1 Namen des deutschen Volkes begangen worden. Das
legt ıhm die Verpflichtung auf, moralısch- und materielle and-Pfalz Klageabweisungen 1524, Stattgaben 206; Bayern

1820: Schleswig-Holstein 810 rCSD., 117; Nordrhein-Wiedergutmachung ZzZu leisten, sowohl den persönlichen, estfalen 3597 rCSD. 966: Niedersachsen 2781 rCSp 959;angeht, den Juden erlıtten haben, W1Ie  - auch urg 11062 resp. 203) Nur Berlin, Bremen und HessenjJüdisches Eıgentum b für das keine Anspruchsberech- zeigen einen anderen Zug auf, namlıch Berlins Klageab-tigten mehr exıistieren.“ weisungen 3784 und Stattgaben 1663:; essen 9799 TECSP. 2163
und Bremen 134 rCSp. 2$1. Be;: den Öberlandesgerichten und

b) Rückgang.a i!nhd:idiglmgen 15 Millionen Mark beim Bundesgerichtshof ıst dieselbe Relation erkennbar.
weniger Die Besorgnis,_die WIr  S hiıer immer wieder . Ausdruck g—

Ta haben, jene vorıgen und diesem Jahre 1n die
Denm ‚Aufbaun'‘ XX1IV/41) vom 10. Oktober 1958, 1, 6 tnehmen wiır -
auszugsweise die folgenden Ausführungen K, rossmann:

Offentlichkeit gefragenen chä  gen für Gesamtausgaben
nıcht stımmen können €} O. 80) Un miıt dıesen Schät-

Die Statistik des Bundesfinarizministeriums DEr 30. Juni ä A1Ne ur Vor der Zahl erzeugt wird, 16 sıch für das
zeigt, 1 ersten Vierteljahr des Etatsjahres 958/59 alle gesamte Entschädigungswerk nachteilig und lahmend aUSWIT-
Entschädigungsämter insgesamt über Millionen D] wen1- ken muß, hat sıch leider bewahrheitet. Wenn WIr noch einen

ausgegeben haben alg etzten Etatsvierteljahr 957/58 Blick auf die Gesamtziffern der Beträge, die unter dem Bun-
(Diese YTendenz hat sıch D1s 1958 nicht wesentlich desentschädigungsgesetz verausgabt wurden, werfen, dann
geändert, It. au Vo Mit Ausnahme Berlins ergıbt sıch per 30. Juni 1958 das folgende Gesamtbild auf
haben xlle Entschädigungsämter 5994 Faäalle weniger erledigt Grund von Ziffern seıt Bestehen ıner Bundes- und Länder-
als ın dem vorhergehenden Vierteljahr. Nur Berlin hat 2050 entschädigungsgesetzgebung die ersien Entschädigungs-
Falle mehr bearbeitet und dementsprechend auch mehr aus- ZeseiZE gab es bereits Te 1946: 17 der amerikanıschen
gegeben. ONe trat das enera.: Claims Law 1949 1ın Kraft, wahrend
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Da ich fast alle Entschädigungsämter zweimal in den Jahren 
1956 und 1957 (und auch 1958, Anm. d. Red.), besucht habe, 
fühle ich mich berechtigt, auf Grund dieser Studienreisen 
das folgende zu sagen: Es ist keine Frage, daß die Entschädi-
gungsgesetzgebung rein bürokratisch abgewickelt wird; die 
Prozessierung des Falles ist langwierig, und die Beweislasten 
überbürden den inzwischen alt gewordenen Antragsteller. 
Das hohe Durchschnittsalter der großen Masse der Antrag-
steller ist von großer Tragweite Oft müssen wir engherzige 
Entscheidungen beklagen, aber manchmal auch zu weitge-
hende Forderungen bedauern. Zeit ist von entscheidender 
Bedeutung. 

Die Frage des Personals, das mit dem Auslaufen der Bundes-
entschädigungsgesetzgebung ,  seine Existenz gefährdet sehen 
muß, ist ein sehr ernstes Problem, das-man zu lösen versuchen 
muß. Ämter sind mit Anträgen überflutet, von denen nie-
mand weiß, ob sie einen realen Wert ausdrüdcen. Wer kann 
mit Bestimmtheit sagen, wieviel von den noch nicht erledig-
ten Anträgen wirklich aktiv sind? (Am 1. Juli 1958 waren 
noch 1-798 823 Ansprüche unerledigt, s. u. 15/2b Anm. d. 
Red. d.Rb.). Zentralismus und Föderalismus der Ämter stoßen 
sich im Raume und machen die Koordination schwieriger. die 
Verschiedenartigkeit der Beurteilung der Fälle schmerzlicher, 
was bei Gesundheitsschäden besonders zum Ausdruck kommt. 
Der einzige Ausweg, umstrittene Fälle zu entscheiden, sind 
die gerichtlichen Instanzenzüge, die allzu reichlich benützt 
werden. In die erste Instanz gingen mehr als 100 000 Fälle, 
etwa 10 v. H. zu den Oberlandesgerichten und 450 Fälle zum 
Bundesgerichtshof. Ein bei diesem entschiedener Fall kann 
Hunderte oder Tausende gleichliegender Fälle mitentschei-
den. Solch langwierige Rechtszüge können vermieden werdeii, 
wenn die Länder zu einheitlichen Auffassungen in einzelnen 
Zweifelsfällen kommen. 

Wenn in jüngster Zeit Skandalfälle aus dem Bereich der 
Wiedergutmachung berichtet wurden, so warne ich vor einer 
Verallgemeinerung. Es gibt wohl auf keinem Gebiet unseres 
gesellschaftlichen Lebens einen Zustand der Vollkommenhei-
ten. Natürlich gibt es unter mehr als zwei Millionen Ansprü-
chen manchen, der nicht in Ordnung sein mag, aber -idi be-
haupte, daß auf dem Gebiet der Wiedergutmachung die Zahl 
zweifelhafter Fälle geringer ist,als auf anderen ... 

Die politisch gesunde Mehrheit des deutschen Volkes sollte 
nie dem Wiedergutmachungswerk gleichgültig gegenüberste-
hen. Es darf nicht die Worte vergessen, die sein Kanzler zur 
Wiedergutmadiungsfrage am 27. September "1951 gesprochen 
hat — Worte, die in die Geschichte eingegangen sind: ,,Die 
große Mehrheit des deutschen Volkes hat die gegen die Juden 
begangenen Verbrechen verabscheut und hatte keinen Teil 
an ihnen. Aber die unaussprechlichen Verbrechen sind schließ-
lich im Namen des deutschen Volkes begangen worden. Das 
legt ihm die Verpflichtung auf, moralisch- und materielle 
Wiedergutmachung zu leisten, sowohl was den persanndien. 
Schaden angeht, den Juden erlitten haben, wie auch was 
jüdisches Eigentum betrifft, für. das keine Anspruchsberech-
tigten mehr existieren.' 

b) Rückgang. der Entschädigungen —16 ,  Wdlioneis Mark 
weniger 

Dem ..Aufbin` (XXIV/41) vom 10. Oktober 1958, S. 1, 6 entnehmen wir 
auszugsweise die folgenden Ausführungen von IC. R. Grossmann: 

Die Statistik des Bundesfinanzministeriums per 30. Juni 1958 
zeigt, daß im ersten Vierteljahr des Etats jahres 1958/59 alle 
Entschädigungsämter insgesamt über 15 Millionen DM weni-
ger ausgegeben haben als im letzten Etatsvierteljahr 1957/58. 
(Diese Tendenz hat sich bis zum 30.9. 1958 nicht wesentlich 
geändert, lt. ‚Aufbau' vom 9. 1. 1959.) Mit Ausnahme Berlins 
haben alle Entschädigungsämter 5224 Fälle weniger erledigt 
als in dem vorhergehenden Vierteljahr. Nur Berlin hat 2050 
Fälle mehr bearbeitet und dementsprechend auch mehr aus-
gegeben. 

Eine Analyse der Ziffern vom 1. Juli 1957 bis 30. Juni 1958 
zeigt folgende Entwicklung: 

Gesamt- 
aus gabe- 

DM 

Entsdr. Fälle 
pos. 	neg. 

Anderw. Durdisdm.- 
erled. 	betrag per 

günst. Fall 
juli/Sept. 1957 472 290 000 49 5-29 12 544 7 002 9 535.00' 

71,7% 18,1% 10,2% 
Okt./Dez. 1957 418 152 000 31 156 15 160 6 493 8 174.00 

69,8% 21% 9,2% 

Jan./März 1958 413 755 000 48 121 17 312 7 131 8 600.00 
66 % 23,8 % 10,2 ei 

April/Juni 1958 398 584 000 44 987 16 603 - 	6 149 8 862.00 
66 % 24,4% 9,6'/. 

Aus der obigen Tabelle geht hervor: 

Seit Juli/September 1957 sind die Gesamtausgaben für Ent-
schädigungen unter dem Bundesentschädigungsgesetz immer 
gesunken, während die Ablehnungen gestiegen sind. Wäh-
rend man für das Etatsjahr 1958/59 mit einer Gesamtausgabe 
von 2,5 Milliarden DM rechnet, würden nach den Erfahrun-
gen, wie sie in obiger Tabelle dargestellt sind, diese Gesamt-
ausgaben höchstens 1,750 Mill. DM, wahrscheinlich weniger, 
erreichen. Nicht nur daß einige Entschädigungsämter schon 
heute weniger verausgaben, als ihnen Haushaltsmittel zur 
Verfügung stehen, sie geben weniger aus als im Etatsjahr 
1956/57. (Auch 1957/58 hat keines der Länder ausgabenmäßig 
die Summe erreicht, die ihnen etatsmäßig zur Verfügung ste-
hen [,Aufbau` vom 9. 1. 1959].) 
Ein Beispiel ist Rheinland-Pfalz, welches vom 1. April bis 
30. Juni 1958 49 809 000 DM ausgegeben hat, obwohl 35 Mill. 
DM Rheinland-Pfalz als monatliche- Ausgabesumme im neuen 
Etatsjahr zur Verfügung steht, während ihm im Etatsjahr 
1956/57 25 Mill. DM per Monat zur Verfügung standen. 
Rheinland-Pfalz hat im ersten Vierteljahr des neuen Etats-
jahres 172 Fälle weniger erledigt als im vorhergehenden 
Vierteljahr. Dieselbe Tendenz ist zum Beispiel auch in Nord-
rhein-Westfalen erkennbar, wo 2484 Fälle weniger im glei-
chen Zeitraum bearbeitet wurden. Bayern folgt mit 1736 we-
niger bearbeiteten Fällen, während bei den anderen Ämtern 
die Unterschiede weit geringer sind, zum Beispiel in Schles-
wig-Holstein nur 114. 
Diese absteigende Tendenz, die sich in den obigen Zahlen 
ausdrückt, ist naturgemäß begleitet von einer Anzahl Ent-
scheidungen der Gerichte, die, im Gegensatz zu der bundes-
gerichtlichen Entscheidung des Jahres 1954 (November), sich 
im Zweifelsfalle nicht zugunsten des Antragstellers — wie 
das Bundesgericht erklärte —, sondern zugunsten der Ent-
schädigungsämter auswirken. Eine auch nur oberflächliche 
Durchsicht der Abwidclungen der Verfahren vor den Ent-
schädigungsgerichten zeigt, daß die Klagen der Entschädi-
gungsberechtigten zum großen Teil abgelehnt werden (Rhein-
land-Pfalz Klageabweisungen 1524, Stattgaben 206; Bayern 
6553 zu 1820; Schleswig-Holstein 810 resp. 117; Nordrhein-
Westfalen 3597 resp. 966: Niedersachsen 2781 resp. 959; 
Hamburg 1162 resp. 203). Nur Berlin, Bremen und Hessen 
zeigen einen anderen Zuge auf, nämlich Berlins Klageab-
weisungen 3784 und Stattgaben 1663; Hessen 2799 resp. 2163, 
und Bremen 134 resp. 231. Bei den Oberlandesgerichten und 
beim Bundesgerichtshof ist dieselbe Relation erkennbar. 
Die Besorgnis,die wir hier immer wieder zum Ausdruck ge-
bracht haben, daß jene im vorigen und in diesem Jahre in die 
Öffentlichkeit getragenen Schätzungen für Gesamtausgaben 
nicht stimmen können (s. o. S. 80) und daß mit diesen Schät-
zungen eine Furcht vor der Zahl erzeugt wird, die sich für das 
gesamte Entschädigungswerk nachteilig und lähmend auswir-
ken muß, hat sich leider bewahrheitet. Wenn wir noch einen 
Blidc auf die Gesamtziffern der Beträge, die unter dem Bun-
desentschädigungsgesetz verausgabt wurden, werfen, dann 
ergibt sich per 30. Juni 1958 das folgende Gesamtbild auf 
Grund von 'Ziffern seit Bestehen einer Bundes- und Länder-
entschädigungsgesetzgebung (die ersten Entschädigungs-
gesetze gab es bereits im Jahre 1946; in der amerikanischen 
Zone trat das General Claims Law 1949 in Kraft, während 
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das Bundesentschädıgungsgesetz saıt dem 1953 hat, deswegen nıcht, weil ım nıcht dieses, sondern e1in
schlimmeres zugedacht habe, dem. jener ın das geringere Übelriert): Bis ZU)] 30. Juni 1958 wurden 9 730 307 Ansprüche

eingereicht, VO  =| denen Q31 574 erledigt worden sınd, a.us\wich.
Juli 1958 1 798 8Q Ansprüche unerledigt (bis

30. 9., 1958 9/0]. Was DL  ol dıe erledigten Q31 574 An- IT 4 llcgaiasi Leben menschenunwürdigen
sprüche anbetrifft, wurden 541 3920 (58,1 9/0) günstig, Bedingungen:
200 058 (32,2 9/9) ungünstig und 187 (9,7 9/9) anderweıitig Das OLG hat ANKCNOMMCN, dafß der Klageanspruch Au d 47entschieden. Insgesamt wurden für die gunstıg erledigten BEG begrundet ıst, el dıe Klägerin in der Megalität unter
Ansprüche 4 840 185 000 ausgegeben, Was PCT erfolg-
reichen Anspruch 1mM Durchschnitt 946 bedeutet. menschenunwürdigen Bedingungen gelebt habe. s1e

illegal gelebt hat, wırd VO  5 der Revisıon nıcht bezweiıtelt.Wiır mussen. vergegenwärtigen, das Bundesentschäa- Die menschenunwürdigen Bedingungen hat das berlandes-digungsgesetz bıs 3 31 1963 durchgeführt seın Das gericht nıcht äußeren „Erschwerungen” der Ilegalität ÖI -sınd VoO Oktober 1958 noch gCNA! viereinhalb, Jahre. Da
ber bıs ZUI 30. Juniı 1958 Üur 33,85 0/9 aller eingereichten blickt, etitwa in Mißhandlungen beı der Zwangsarbeıt oder

der notgedrungenen Fortsetzung derseiben auch beı Krank-1 ırgendeiner Weise bearbeıtet worden sınd 1ıtraum Vvier- heit. hat Der 1n Ausführungen, ä denen nıcht vorbeil-
dreivıertel Jahre, ohne Rücksicht auft die bearbeiteten Fäalle gegANgECN werden sollte, herausgearbeitet, seelische Not
unter den Ländergesetzen), sche1n! } unmöglıch Zu sC1n,
das Entschädigungswerk innerhalh der vorgesehenen Brist und Qual den- außeren Erschwerungen gleichstehen mussen.

hat keineswegs, wıe die Revision behauptet, übersehen,Ende Zu bringen, obwohl durch Sterblichkeit die Reihen der dıie Ur VOr Entdeckung als solche schon Zu iNegalıtatAntragsteller sıch iıchten. gehört. Das ist achten Abschnıitt der Gründe ausdrücklich
rortert. Das Oberlandesgericht hat aber mıiıt Recht gesagt,

C) enschenunwürdige Bedingun  bn die Furcht jedes MNegalen VOT der- Entdeckung ei{was anderes
Uon {to uster ıst, als die Furcht VOr der absolut gewıssen Vernischtung

Fall der Entdeckung, in welcher die getarnten Juden leben
Rechtsanwalt Küs hat Im re 055 VOFr OLG Frankfurt hatten. Sie hatten inr leben, selbst wenn S1e gute Ar-
Plädoyer 41 rozeß ecım 1G-Auschwitz) gehalten, 1D} Kund-
Me: (VUIL/29/32, November dem Titel „Das 1A1

beiter n, hatten sıch also noch ber das der 1
enschlichkeut” bgedruckt WUTr'! Der Kern Ausftührungen galt herrschenden Furcht hinaus angstigen. Vor allem aber leb-
damalils Nachweıs, daß kein icher Unterschied zZzwıschen der die als olen Juden Tag und Nacht unter den
Verletzung des KO  ers und einem Verhalten, das d Miıtmenschen Augen ıhrer Verfolger, also unter aufs höchste gesteigerter
Todesangst halı Die n iNZwıschen jenen mplex emnsıichtig be-
re1inıgt (s. 84) Die echtlıche Würdigung der Angst dıesem efahr der Entdeckung. 1e AuS den schon entschıiedenen.
Jahr erm: die Gerichte auf Grund der Test-Klage Vertoigten Fäallen bekannt ıst, konnte die Entdeckung beispielsweise
beschältigt. Eine der nıcht WENLECN olmschen uüudınnen, die s1ch, uUIX schon durch Laute, die dem Verlolgten 1 Schlaf entiuhren,
dem Tode entgehen, dıe nach eu!  anı erschickten polnı- herbeigeführt werden. Sie konnte ebenso dadurch, CI,
schen Zwangasrbeıiterinnen einschlıchen und als Polınnen und Ka-
tholıkınnen dıe Zwangsarbeı in der erfolgung ü  berstanden der sıch zugleich auch als Anhänger einer ıhm remden Reli-
aben, das tändıge essen auf ‚Dts  1gung tür reiheıts- gıon gebarden mußte, deren Gebräuche nıcht ganzlıch be-
schaden in DPru! FCeNOMMEN- Das OLG Frankfurt ıhr die Ent- herrschte. lıegt auf der Hand, eın Negaler, der etwa
schädıgung ugesprochen. dıe Kevısıon Landes Hessen hat der in einNner Bühnenkammer VONn Gutgesinnten verborgen gehal-Wiedergutmachungssena: des undesgerichtshofs Frankfurter Urteıl wird, oder der, das Urbild der INegalität, 1n den Wäl-aufgehoben und dıe nNtschädıgung versagt. Das ‚esetz erlange e1Nle

wangsarbeit menschenunwürdıgen edingungen”; die Zwangs- dern der Magquis lebt, 1n solcher aufs außerste gesteiger-
arbeıt Polinnen se1 uıcht solchen Bedingungen ges  en; ‘ten Angst nıcht eben braucht. Der Mann 1m Magquıis pllegtSchicksal der olın getarnten Klägerin sıch, diıe eren eine Waffe zu haben, mıt der sich verteidigen kann. W ennmständ:ı e, S B Leben der Polınnen. nıch|  — unterschıieden:

GT entdeckt wird, hat einen einzeinen sıch gegenuüber,dıe üd glicher Angst Entdeckung und dem damit gleichbedeu-
enden Tod leben Musse, reiche B-  — Im folgenden werden die Aus- und WoO üblich st, der Gegner zweiıt auftritt,
macht hat. auszugsweise wıedergegeben. Die Hilfsbegründung wurde
ührungen, die RKechtsanwal: Küster Vor eser Sache KCc- tut es auch. hat insbesondere die ance der Flucht. Das

BGH zurückgewiıesen, weil OLG als letzte Tatsacheninstanz Urbild zeigt, Illegalität als solche keine der DUr be-
keine ents  enden Feststellungen getroffen habe.. Furcht VOT eckung einschließt. Mit echt hat das
Dem es3en habe nNamens der Kläger und. Verteidigung des Oberlandesgericht dem gegenübergestellt, eın  p INegaler ın
rteils des urter Senats erwiıdern: der Situation der Klagerin nıcht dıe kleinste Chance mehr

hatte, sıch 1mM Fall der Entdeckung retitfen.
Ursäs  e1t der Verfolgung: Der Hinweis der Revision, Todesfurcht hätten auch dıe be-

Die Revision greift zunächst die Feststellung des Oberlandes- reıts erIo gehabt, ıst richtig, besagt aber
gerichts al zwıschen der Tarnung der Klägerin sowıe der nichts,. weil diese Personengruppe ja diıe Freiheitsentschädi-

Verschickung als vermeiıntliche polnische gung erhalt. Dasselbe. gilt_tür die- mit der Deportation Be-
drohten: s1e erhalten dıe Entschädigung, weiıl 81@ den SternZwangsarbeiterin e1iners3e: und ihrer VOTANSCSANgCN! Ver-

folgung als Jüdin andererseıits habe echtssinn ad- LTUugeM. Die Klägerin verlangt nıcht mehr, als ıhr eben
aquater ursachlıcher Zusammenhang bestanden. 1e evision Zwangsarbeiterin unter unablassıger Todesfurcht
meınt, miıt dem Untertauchen &- die Verfolgung „keine- ebenso gewurdiıgt ırd, wı1e eben belıebiger Freiheits-

geschadigter und Freiheitsbeschr:  er, also z. B auch derWirkung mehr haben Öönnen“. Von e1nNner Fortsetzung der
Verfolgung hatte allenfalls dann gesprochen werden können, lediglidı Sterntragen Gezwungenen. Vergleicht A g-
o die damaligen miıt der Zwangsverschik- rade den letzteren, VO: Gesetz derselben Bestimmung ge-
kung polnischer arbeitsfähiger Bevölkerungsteile auch so. regelten so ergibt sich daraus zugleich der Bewertungs-

maßstab des Gesetzgebers, dem bei der Auslegung der fürPersonen hatten erfassen - wollen, die rassıscher Verfolgung den anderen Fall Iegalıtät un: menschenunwurdiıgenunterlagen”,
Die. damaligen Macıiıthaber haben gewiß auch „Personen, die Bedingungem gegebenen Definition folgen st. Nicht
rassıscher erfolgung unterlagen‘“, erfassen wollen. Nach „auf die uife des ings muß das Leben des Verfolgten,

damıt er, entschädigungsberechtigt ıst, herabgedrückt CWESCHDeutschland haben; sS1e s1e allerdings B-  er schicken wollen,
se1n, sondern auf«die Stufe des Sternträgers. sollte nıchtsondern. anderswohin. Niemand kann 31CH. aber darauf be-

rufen, + halfte für eın Übel, das €  er einem anderen.-zugefügt ernstlıch bestritten werden, das Leben der Klägerin San
ungleich mehr der der Freiheit entbehrte als dasjenige

1e3e5 Dokument der Menschlichkeit eın ußerordentliches Echo g e1Nes Sternträgers.unden, soilte Von Schülern der erklassen, eieren!  ren Kc- Ein Wort noch dem Ausdruck „menschenunwurdig”. Der
trud Luckner.
esen werden. xemplare können noch angefordert werden bei Dr. Ger-

Ausdruck selbst iıst unglücklich. Unwürdig, eın Mensch —  C he1-

&3

das Bundesentsdaädigungsgesetz seit dem I. 10. 1953 ope-
riert): Bis zum 30. Juni 1958 wurden 2 730 397 Ansprüdie 
eingereidat, von denen 931 574 erledigt worden sind, so daß 
am 1. Juli 1958 1 798 823 Ansprüche unerledigt waren [bis 
30. 9. 1958: 70 °/o]. Was nun die erledigten 931 574 An-
sprüche anbetrifft, so wurden 541 329 (58,1 '1/4) 	'günstig, 
300 058 (32,2 '1/4) ungünstig und 90 187 (9,7 °/o) anderweitig 
entsdaieden. Insgesamt wurden für die günstig erledigten 
Ansprüche 4 840 185 000 DM ausgegeben, was per erfolg-
reidien Anspruch im Durchsdinitt 8 946 DM bedeutet. 
Wir müssen. un,s vergegenwärtigen, daß das Bundesentschä-
4igungsgesetz bis zum 31. 3. 1963 durdigeführt sein soll; Das 
sind vom 1. Oktober 1958 noch genau viereinhalbjahre. Da 
aber bis zum 30. Juni 1958 nur 33,8% aller eingereiditen Fälle 
in irgendeiner Weise bearbeitet worden sind (Ztraum vier-
dreiviertel Jahre, ohne Rücksicht auf die bearbeiteten Fälle 
unter den Ländergesetzen), so scheint es unmöglidi zu sein, 
das Entschädigungswerk innerhalh der vorgesehen= Brist zu 
Ende zu bringen, obwohl durdi Sterblidikeit die Reihen der 
Antragsteller sich lichten.... 

c) „Mensdienunwfueige Bedingungen" 

Von Otto Küster 

Redstsanwalt Küster hat im Jahre 1956 vor dem OLG Frankfurt dsu 
Plädoyer im Prozeß Wonheim (1G-Auschwitz) gehalten, das im Rund-
brief (V1I1/29i32, November 1956) unter dem Titel eDas Mininsuns der 
Menschdiciütete abgedruckt wurde'. Der Kern seiner Ausführungen galt 
damals dem Nachweis, daß kein reditlidier Untersdued sei zwudzen der 
Verletzung des K.örpers und einem. Verhalten, das den Mitmensch= in 
Todesangst hält. Die IG hat ingwtsdien jenen Komplex einsidstig be-
reinigt (s. u. S. 84). Die rechtliche Würdigung der Angst hat in diesem 
Jahr abermals die Gerichte auf Grund der Test-Klage eines Verfolgten 
beschäftigt. Eine der nicht wenigen poltrischen Jüdinnen, die sich, wn 
dem Tode zu entgehen, unter die nach Deutschland versduckten polni-
schen Zwangasteeiterinnen einschlichen und dann als Polumen und Ka-
tholikinnen getarnt die Zwangsarbeit in der Verfolgung überstanden 
haben, hat das z-uständige Land Hessen auf Entsdiädigung für Freiheits-
schaden in Anspruch genommen. Da,s OLG Fraaltfurt hat ihr die Ent-
schädigung zugesprochen. Auf die Revision des Landes Hessen hat der 
Wiedergutmachungssenat des Bundesgerichtshofs das Frankfurter Urteil 
aufgehoben und die Entsdadigung versagt. Das Gesetz verlange eine 
Zwangsarbeit „unter mensdienuntaiirdigen Bedingungen"; die Zwangs-
arbeit der Polirusen sei nicht unter soldsen Bedingungett gestanden; das 
Schidual der als Polin getarnten Klägerin habe sich, war die äußeren 
Umst.tsde betreffe, von dem Leben der Polinnen nicht tusterschieden; daß-
die Jüdin in täglicher Angst vor Entdedtung und dem damit gleidsbedeu-
tenden Tod leben müsse, reiche nicht aus. Im folgenden werden die Aus-
führungen, die Reditsanwalt Kalter vor. dem BGH in dieser Sache ge-
macht hat, auszugsweise wiedergegeben. Die Hilfsbegründung (III) wurde 
vom BGH zurückgewiesen, weil das OLG als letzte Tatsacheninstanz 
keine entspredsenden Feststellungen getroffen habe- 

Dem Land Hessen habe ich. namens der Kläger und in Verteidigung des 
Urteils des Frankfurter Senats zu erwidern: 	 .... 

I. Ursächlichkeit der Verfolgung: 
. 

Die Revision greift zunächst die Feststellung des Oberlandes-
gerichts an-, zwischen der Tarnung der Klägerin sowie der 
anschließenden Verschidcung als vermeintliche polnische 
Zwangsarbeiterin einerseits und ihrer vorangegangenen Ver-
folgung als Jüdin andererseits- habe im, Rechtssinn, ein- ad-
äquater ursächlidier Zusammenhang bestanden. Die Revision 
meint, mit dem Untertaudien habe die Verfolgung „keine-
Wirkung mehr haben können'. Von einer Fortsetzung der 
Verfolgung hätte- allenfalls dann, gesprodien werden können, 
„wenn die damaligeiz Madithaber- mit der Zwangsversdlik-
kung polnischer arbeitsfähiger Bevölkerungsteile auch soldie 
Personen hätten erfassen-wollen, die rassischer Verfolgung 

,. unterlagen", 	 . 
Die. damaligen Machthaber haben gewiß auch „Personen, die 
rassischer Verfolgung unterlagen", erfassen wollen. Nach. 
Deutschland haben, sie sie allerdings nidit schidcen wollen, 
sondern. anderswohin. Niemand kann sich. aber darauf be-
rufen, er hafte für ein übel, das er einem anderen,zugefügt 

I Dieses Dokument der Menschlichkeit hat ein außerordentliches Echo ge-
funden, es sollte _von Schülern der Oberklassen, Referendaren u. a. ge-
lesen werden. Exemplare können noch angefordert werden bei Dr. Ger-. 
trud Ludwer. 

hat, deswegen nidit, weil er ihm nidit dieses, sondern ein 
schlimmeres zugedadat habe, dern, jener in das geringere übel 
auswich. 

, 

II. Illegales Leben unter minschenunwürdigen 
Bedingungen: 

Das OLG hat angenommen, daß der Klageanspruch aus § 47 
BEG begründet ist, weil die Klägerin in der Illegalität unter 
menschenunwürdigen Bedingungen gelebt habe. Daß sie 
illegal gelebt hat, wird von der Revision nidat bezweitelt. 
Die menschenunwürdigen Bedingungen hat das Oberlandes-
gericht nidit in äußeren „Erschwerungen' der Illegalität er-
blickt, etwa in Mißhandlungen bei der Zwangsarbeit oder in 
der notgedrungenen Fortsetzung derselben auch bei Krank-
heit. Es hat aber in Ausführungeia, an denen nidit vorbei-
gegangen werden sollte, herausgearbeitet, daß seelische Not 
und Qual den- äußeren Erschwerungen gleidistehen müssen. 
Es hat keineswegs, wie die Revision behauptet, übersehen, 
daß die Furdit vor Entdedcung als solche sdion zur Illegalität 
gehört. Das ist im achten Abschnitt der Gründe ausdrücklidi 
erörtert. Das Oberlandesgericht hat aber mit Recht gesagt, daß 
die Furcht jedes Illegalen vor der Entdeckung etwas anderes 
ist, als die Furdit vor der absolut gewissen. Vernichtung im 
Fall der Entdedcung, in welcher die getarnten Juden zu leben 
hatten. Sie hatten in ihr zu leben, selbst wenn sie gute Ar-
beiter waren, hatten sich also noch über das Maß der im KZ 
herrschenden Furdit hinaus zu ängstigen. Vor allem aber leb-
ten die als Polen getarnten Juden Tag und Nacht unter den 
Augen ihrer Verfolger, also unter aufs hödiste gesteigerter 
Gefahr der Entdeckung. Wie aus den sdaon entschiedenen 
Fällen bekannt ist, konnte die Entdeckung beispielsweise 
schon durch Laute, die dem Verfolgten im Sdilaf entfuhren, 
herbeigeführt werden. Sie konnte es ebenso dadurdi, daß er, 
der sich zugleich audi als Anhänger einer ihm fremden Reli-
gion gebärden mußte, deren Gebräuche nicht gänzlida be-
herrschte. Es liegt auf der Hand, daß ein illegaler, der etwa 
in einer Bühnenkammer von Gutgesinnten verborgen gehal-
ten wird„oder der, das Urbild der Illegalität, in den Wäl-
dern oder im Maquis lebt, in soldaer aufs äußerste gesteiger-

` ten Angst nie zu leben bräucht. Der Mann im Maquis pflegt 
eine Waffe zu haben, mit der er sich verteidigen kann. Wenn 
cr entdedct wird, hat er nur einen einzelnen sich gegenüber, 
und wo es üblich ist, daß der Gegner stets zu zweit auftritt, 
tut er es auch. Er hat insbesondere die Chance der Fludit. Das 
Urbild zeigt, daß Illegalität als soldie keine oder nur be-
grenzte Furdit vor Entdedcung einsdsließt. Mit Recht hat das 
Oberlandesgeridit dem gegenübergestellt, daß ein Illegaler in 
der Situation der IClägerin nidit die kleinste Chance mehr 
hatte, sidi im Fall der Entdeckung zu retten. 
Der Hinweis der Revision, Todesfurdit h.ätten audi die be-
reits inhaftierten Verfolgten gehabt, ist riditig, besagt aber 
nichts,_ weil diese Personengruppe ja die Freiheitsentschädi-
gung erhält. Dasselbe gilt_für die- mit der Deportation Be-
drohten; sie erhalten die Entsdiädigung, weil sie den Stern 
trugen.. Die Klägerin verlangt nidat mehr, als daß ihr Leben 
als-illegale Zwangsarbeiterin unter unablässiger Todesfurcht 
ebenso gewürdigt wird, wie das Lebe32 beliebiger Freiheits-
gesdadigter und FreiheitsbesdiränIcter, also z. B. auch der 
lediglich zum Sterntragen Gezwungenen. Vergleicht man ge-
rade den letzteren, vom Gesetz in derselben Bestimmung ge-
regelten Fall, so ergibt sich daraus zugleidi der Bewertungs-- 
maßstab des Gesetzgebers, dem bei der Auslegung der für 
den anderen Fall — Illegalität unter menschenunwürdigen 
Bedingungen\ — gegebenen Definition zu folgen ist.. Nidat 
„auf die Stufe des Häftlings' muß das Leben des Verfolgten, 
damit er, entschädigungsberechtigt ist, herabgedrüdct gewesen 
sein, sondern auf.die Stufe des Sternträgers, Es sollte nidit 
ernstlich bestritten werden, daß das Leben, der Klägerin ganz 
ungleidi raehr der Luft der Freiheit entbehrte als dasjenige 
eines Sternträgers. 
Ein Wort noch zu dem Ausdrudc „mensdienunwürdig". Der 
Ausdruck selbst ist unglücklich. Unwürdig, ein Mensdi zu hei- 
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ßen, 1st selbstverständlich nıcht der Gequälte, sondern der dadurch den enNu: der restlichen Freiheit bringen E  1ne
Qualer acht INa  - sıch dies klar, wWwWare schwer erken- verständıge Würdigung dieses Schicksals muß ZU dem Ergeb-
90140 ınwiefern ZWäarTr unwurdiıig oll den Mitmenschen N1585 gelangen, dafß Zwangsarbeit, verbunden miıt Selbstisolie-
körperlich mißhandeln, nıcht aber, ıhn: geflissentlich SCC- [uNng, schwer wıegt, wıe förmlı:che
lıscher Not und Qual Todesangst ZU halten. Die Klägerin bıttet, hiernach die Revision des Landes Hessen
Die Revisıon spricht VO'  =| „objektiver Schau Allentfalls zurückzuweisen.
könnte INa  - das, W empfiehlt alg materij;alıstische Schau
bezeıchnen d) Zum W ollheim- Vergleich!

HII Leben und Zwangsarbeıut unter haflähnlichen Nach dem Wollheim-Vergleich der zwıschen der Farben
Bedingungen und der „Gilasms-Gonference abgeschlossen wurde, werden

der Liquidationsmasse Millionen ausgeschiedenDas ÖOberlandesgericht hat nıcht geprüft ob dıe Klägerin
N1ICH!  - auch deshalb Freiheitsschaden für die kritische eıt gel- Vorgesehen 1St daß Häftlinge, die mındestens sechs onate
tend machen könne, weil S16 unter haftähnlichen Bedingungen IG-Betrieben gearbeitet haben, 5000 erhalten; die-
gelebt und Zwangsarbeit geleistet hat und ZWäar Unter- JEeENIgCNH, die WEN1LSCT als C1nN halbes Jahr ber mındestens

C106 Monat gearbeitet haben, sollen entsprechend WENIgCT,16e! ıhren polnıschen Schicksalsgenossen Gründen
der Rasse. jedoch 101 schlechtesten Falle 2000 erhalten Von den
ur':! diebısherige Begründung den Klageanspruch niıcht 3980 eingereichten Antragen erfullen 7500 D18 7600 dıe An-

forderungen und dıe Zahl der nichtjüdischen Anspruchs-cragen, VON den Tatsacheninstanzen dieser Frage
nachzugehen. Sie hätten insbesondere prüfen unter el- berechtigten soll nach vorläuhgen Prüfung 750 nıcht
chen Bedingungen dıe polnischen Zwangsarbeiter gelebt übersteigen Zu klaren sınd noch dıe Ansprüche VonNn

gearbeitet haben Es 18% bekannt diıese Bedingungen sıch Holländern, die VOI dem Verjährungstermin Einzelklagen
eingereicht haben und der Zahlungsbefehle zustellenempündlich VOoOn denjenigen unterschieden, unter enen Z
ießender Arbeitseinsatz der französiıschen Kriegsgefangenen und

der VOoONn der französischen Regierung auf deutsche Weisung (In Israelitisches Wochenblatt 125
deutsche Betriebe dienstverpflichteten Zivilarbeiter stand

Ergibt - sich die Arbeitsbedingungen der polnıschen
Deportierten, ZUu denen. zuch die Polen-Strafrechtsverord- e) KZ-Häftlinge agen Deutsche Unternehmen
HUn gezählt werdern muß haftähnlich n, WAaf! n !

einzuwenden, der Schaden wWare auch ohne E  ıne Gruppe ehemalıger Häiftlinge hat die Firma Krupp
(Essen) gerichtliıch belangt, da diese 1 Auschwitz und ande-die rassısehe Verfolgung entstanden, el auch die polnısche r'’e]  3 Lagern Häiftlinge ZUr Sklavenarbeit verwendet hat EinBevölkerung nıcht anders behandelt wurde. Der Einwand

wWare DÜUur schlüssıg, dıe Behandlung der polnischen Be- äahnlıcher Prozefß auft die Telefunken GmbH.
Es 1st damıt rechnen, dafß auf des Monats Novembervölkerung rechtmäßig SECWEICH WarTe. War unrechtmäßig, die erste Rate der Entschädigungen ‚49 diejenıgen Auschwitz-ann sıch der Verfolger nıcht darauf berufen, habe nıcht

den Personenkreis der Klägerin, sondern auch je  n AN- Häftlinge ausbezahlt wird dıe seinerzeıt Ort un,
wurden für dıe 1LG-Farben arbeiten, und die termı1n-deren Personenkreis unrechtmäßig behandelt. Der Gesetz- gerecht ihre  . Ansprüche angemeldet und ausreichend belegtgeber hat LWar der Bundesrepublik für Unrecht, das habenGründen der Nationalität begangen wurde,

Umfang Entschädigungspflicht auferlegt. Das andert  x aber (Aus Neue Welt ./51/592 November 1958 ® 10.)
nıchts daran, auch das nıcht Deutschland ents  igte
Unrecht Unrecht WAar. S 9 Abs. darf nıcht gelesen werden: andere Deutschland
Fur Unrecht, das dem erfolg auch ohne die Verfolgungs-
gründe zugefügt worden WäarTe, WIT'! keine Entschädigung BC- E:  1ine Erklärung UoO  ] Prof Dr Franz ohm
leistet Schon beı der Besprechung des führenden Ministerial- Der in Aviv erscheinenden Tageszeitung edioth adashoth‘ VO
Kommentars mußte auf diesen nıcht ganz selten unterlaufen- 10 entnehmen WFr Beitrag Das andere Deutschland
den Fehler hingewiesen werden. und seıin Repräsentant Proit Böhm Erklärung, dıie dieser Israel

abgab Prof hım WwWar bei seinem etzten Besuch {srael n OktoberEs bedartf daher hilfsweise der Prüfung, ob die polnischen 958 _ nach ntervention der israelischen WiderstandskämpfervereinigungZwangsarbeiter und miıt iıhnen die Klägerin unter haftähn- dem Jerusalem tagenden Partısanen-Kongreß auch C  z als eobachter
en Bedingungen gelebt und gearbeitet hat Die Klagerin, nıcht zugelassen worden Vergeblich War der Hinweıs darauf daß Pro-
bei der dieses chicksal die adaquate olge ıhrer rassischen. fessor Böhm der Vorkämpier und Inıtiator des Wiedergutmachungsver-

rages zwischen eu!|  anı und sra Un noch Jetzt VizepräsıdentVerfolgung WaTr hat dann ÄAnspruch auf Entschädigung, auch der Kommission ftür Restitutionsangelegenheıten westdeutschen Bun-
W C] ıhren polnischen icksalsgenossen den bekann- destag ı3t, Vergeblich Wäar auch. die Feststellung, daß undestagsabgeord-
ten vöolkerrechtlichen Gründen kein! Entschädigung durch net TENZEi der benifaills israel weılte, rmege auf englischer
eutfts!| zuteil wird. Seite, iın der aya) Air Force, KCn das nationalsozjalist!:

Deutschland gekämpft und R jetzt der Vorsitzende der C1i-A soll schließlich noch unterstellt werden die ITIg waäahnten Kommission für Restitutionsangelegenheiten westdeutschen
Meınung durchdzingt, . gebe keine Entschädigung für Un- Bundestag Die Füh: der sraeliischen Widerstandskämpfer-Vereıni-
recht dem Verfolgten, hätte nıcht Au Gründen der zung hielten kompromıßlos. ıhrer Haltung fest, die besagte, daß

selibst ongreß B-  —+ teilnehmen WUTriI  den dort die beidenasse erlitten, anderen Gründen (Nationalität) zugefügt Deutschen erscheinen so| Die Erklärung Professor Böhms lautet
worden Ware Dann WUur!  de 113er noch der Prüfung durch
die Tatsacheninstanzen bedürfen ob nıcht die Bedingungen, Selbstverständlich kann A unlogısch WAarTs,
unter denen die Klägerin Unterschied den polnıschen S  7  > jemand dem eid geschehen 18t Unmut

Widerstandskämpfer ZUm brın die unter den-Zwangsarbeitern lebte, haftähnlichen Charakter hatten. 1er
kommt namentlich iı Betracht, Personen ı der Sıtuation selben Unterdrücern gelıtten haben begann Professor
der Klagerin gEZWUNgEN WAarcen, Von dem den Zwangsarbei- ohm Aber das menschliche Herz ıst nıcht logisch Wir kön-
te:  3 noch belassenen Rest der Freiheit tunlichst keinen Ge- Nen verstehen WEeNN die Überlebenden des Kampfes
Tau! machen und auißerna: der Arbeiıt das Leben auf Wärschauer Ghetto, dieser großartigsten Uun! mutıgstien Wi-
sıch zı nehmen das S10 Häftling führt der ZUuUr Verschärfung derstandsbewegung 10 hoffnungslosen Lage, uch
SC1NeETr Haft isoliert gehalten wırd Da jeder nahere Umgang alle JENE Deutschen ınd dıe ZWar den National-

sozialısmus wWaren aber nıcht el VO  3 e1inem WiderstandmMır den polnıschen Schicksalsgenossen die Gefahr, siıch
verraten, herauftfbeschwor mußten die Rolle VO  -} verschlos- } Vgl Das Minımum der Menschlichkeit‘ Yei undbrı:e: Nr Nr
NCH, stumpfen Un teilnahmslosen Menschen spielen und sıceh S 839 (u. s. o. S.833)

&.

ßen, ist selbstverständlich nicht der Gequälte, sondern der 
Quäler. Macht man sich dies klar,. so wäre schwer zu erken-
nen, inwiefern es zwar unwürdig sein soll, den Mitmenschen 
körperlich zu mißhandeln, nicht aber, ihn.geflissentlichin see-
lischer Not und Qual, ja in Todesangst, zu halten. 
Die Revision 'spricht von „objektiver Schau". Allenfalls 
könnte man das,.was sie empfiehlt, als materialistische „Schau" 
bezeichnen. 

III. Leben und Zwangsarbeit unter haftähnlichen 
Bedingungen: 

1. Das Oberlandesgericht hat nicht geprüft, ob die Klägerin 
nicht auch deshalb Freiheitsschaden für die kritische Zeit gel-
tend machen könite, weil sie unter-haftähnlidie -n Bedingungen 
gelebt tuid. Zwangsarbeit geleistet hat, und zwar im- Unter, 
schied zu ihren polnischen Schidcsalsgenossen aus Gründen 
der Rasse. 	 - 
Würde je die-bisherige 'Begründung den Klageanspruch nicht 
tragen, so wäre von den Tatsacheninstanzen dieser Frage 
nachzugehen. Sie hätten insbondere zu prüfen, unter wel-
chen Bedingungen die polnischen Zwangsarbeiter gelebt und 
gearbeitet haben. Es ist bekannt, daß diese Bedingungen sich 
empfindlich von denjenigen unterschieden, unter denen z. B. 
der Arbeitseinsatz der französischen Kriegsgefangenen und 
der von der französischen Regierung auf deutsche Weisung 
in deutsche Betriebe dienstverpflichteten Zivilarbeiter stand. 
Ergibt sich, daß die Arbeitsbedingungen der polnischen 
Deportierten, zu denen. auch die Polen-Strafrechtsverord-
nung gezählt werden muß, haftähnlich waren, so wäre es 
ein Fehlschluß, einzuwenden, der Schaden wäre auch ohne 
die rassisehe Verfolgung entstanden, weil auch die polnische 
Bevölkerung nicht anders behandelt wurde. Der Einwand 
wäre nur schlüssig, wenn die Behandlung der polnischen Be-
völkerung rechtmäßig gewesen wäre. War sie unrechtmäßig, 
so kann sich der Verfolger nicht darauf berufen, er habe nicht 
nur den Personenkreis der Klägerin, sondern auch jenen an-
deren Personenkreis unrechtmäßig behandelt. Der Gesetz-
geber hat zwar der Bundesrepublik für Unrecht. das aus 
Gründen der Nationalität begangen wurde, nur in geringem 
Umfang eine Entschädigungspflicht auferlegt. Das äddert aber 
nichts daran, daß auch das nicht von Deutschland entschädigte 
Unrecht Unrecht war. § 9 Abs. 5 darf nicht gelesen werden: 
Für Unrecht, das dem Verfolgten auch ohne die Verfolgungs-
gründe zugefügt worden wäre, wird keine Entschädigung ge-
leistet. Schon bei der Besprechung des führenden Ministerial-
Kommentars mußte auf diesen nicht ganz selten unterlaufen-
den Fehler hingeviesen  werden.. 

-Es bedarf daher hilfsweise der Prüfung, ob die polnischen 
Zwangsarbeiter und mit ihnen die Klägerin unter haftähn-
lichen Bedingungen gelebt und gearbeitet hat. Die Klägerin, 
bei der dieses Schicksal die. adäquate Folge ihrer rassischen 
Verfolgung war, hat dann Anspruch auf Entschädigung, auch 
wenn -ihren polnischen Schidcsalsgenossen aus den ' bekann-
ten völkerrechtlichen .Gründen keine Entschädigung durch 
Deutschland zuteil wird. 
2. Es soll schließlich noch unterstellt werden, daß die irrige 
Meinung durchdringt, es gebe keine Entschädigung für Un-
recht, das dem Verfolgten, hätte er es nicht aus Gründen der 
Rasse ei-litten, aus anderen Gründen (Nationalität) zugefügt 
worden wäre. Dann würde es immer noch der Prüfung durch 
die Tatsacheninstanzen bedürfen, ob nicht die Bedingungen, 
unter denen die Klägerin im Unterschied zu den polnischen 
Zwangsarbeitern lebte, haftähnlichen Charakter hatten- Hier 
kommt namentlich in Betracht, daß Personen in der Situation 
der Klägerin gezwungen waren, von dem den Zwangsarbei-
tern noch belassenen Rest der Freiheit tunlichst keinen Ge-
brauch zu machen und außerhalb der Arbeit das Leben auf 
sich zu nehmen, das ein Häftling führt, der zur Verschärfung 
seiner Haft isoliert gehalten wird. Da jeder nähere Umgang -
mit den polnischen Schidcsalsgenossen die Gefahr, sich zu 
verraten, heraufbeschwor, mußten sie die Rolle von verschlos-
senen, stumpfen und teilnahmslosen Menschen spielen und sich  

dadurch um den Genuß der restlichen Freiheit bringen. Eine 
verständige Würdigung dieses Schicksals muß zu dem Ergeb-
nis gelangen, daß Zwangsarbeit, verbunden mit Selbstisolie-
rung, so schwer wiegt, wie eine förmliche Haft. — 
Die Klägerin bittet, hiernach die Revision des Landes Hessen 
zurückzuweisen. 

d) Zum Wollheim-Vergleich' 

Nach dem Wollheim-Vergleich, der zwischen der IG-Farben 
und der „Claims-Conference" abgeschlossen wurde, werden 
aus 'der Liquidationsmasse 30 Millionen DM ausgeschieden. 
Vorgesehen ist, daß Häftlinge, die mindestens sechs Monate 
in IG-Betrieben gearbeitet haben, 5000 DM erhalten; die-
jenigen, die weniger als ein halbes Jahr, aber mindestens 
einen Monat gearbeitet haben, sollen entsprechend weniger, 
jedoch im schlechtesten Falle 2000 DM erhalten. Von den 
8980 eingereichten Anträgen erfüllen 7500 bii 7600 die An-
forderungen, und die Zahl der nichtjüdischen Anspruchs-
berechtigten soll nach einer vorläufigen Prüfung '750 nicht 
übersteigen. Zu klären sind nur noch die Ansprüche von 
80 Holländern, die vor dem Verjährungstermin Einzelklagen 
eingereicht haben und der IG Zahlungsbefehle zustellen 
ließen. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 58/17 [25. 4. 1958].) 

e). KZ-Häftlinge klagen Deutsche Unternehmen. 

Eine Gruppe ehemaliger Häftlinge hat die Firma Krupp 
(Essen) gerichtlich belangt, da diese in Auschwitz und ande-
ren Lagern Häftlinge zur Sklavenarbeit verwendet hat. Ein 
ähnlicher Prozeß läuft gegen die Telefunken GmbH. 
Es ist damit zu rechnen, daß im Lauf des Monats November 
die erste Rate der Entschädigungen an diejenigen Auschwitz-
Häftlinge ausbezahlt wird, die seinerzeit dort gezwungen 
wurden; für die IG-Farben zu arbeiten, und die termin-
gerecht ihre Ansprüche angemeldet und ausreichend belegt 
haben. 

(Aus: Neue Welt X/51/52, November 195$, S. 10.) 

I5/3).Das andere Deutschland 

Eine Erklärung von Prof. Dr. Franz Böhm 

Der in Tel Aviv erscheinenden Tageszeitung , Jedioth Chadashoth' vom 
31. 10. 1958 entnehmen wir aus einem Beitrag „Das andere Deutschland 
und sein Repräsentant Prof. Böhrn." eine Erklärung, die dieser in Israel 
abgab. Prof. Böhm war bei seinem letzten Besuch in Israel im Oktober 
1958-nach Intervention der israelischen Widerstandskämpfervereinigung zu 
dem in Jerusalem tagenden Partisanen-Kongreß, auch nur als Beobachter, 
nicht zugelassen worden. Vergeblich war der Hinweis darauf, daß Pro-
fessor Böhm der Vorkämpfer und Initiator des Wiedergutmachungsver-
trages zwischen Deutschland und Israel war und noch jetzt Vizepräsident 
der Kommission für Restitutionsangelegenheiten im westdeutschen Bun-
destag ist. Vergeblich war auch. die Feststellung, daß Bundestagsabgeord-
neter Franzet, der ebenfalls in Israel weilte, im Kriege auf englischer 
Seite, und zwar in der Royal Air Farce, gegen das nationalsozialistische 
Deutschland gekämpft hatte, und daß er jetzt der Vorsitzende der er-
wähnten Kommission für Restitutionsangelegenheiten im westdeutschen 

- Bundestag ist. Die Führer der- israelischen Widerstandskämpfer-Vereini-
gung hielten kompromißlos. an ihrer Haltung fest,. die besagte, daß sie 
selbst an dem Kongreß nicht teilnehmen würden, falls dort die beiden 
Deutschen erscheinen sollten ... Die Erklärung Professor Böluns lautet: 

„Selbstverständlich kann man sagen, daß es unlogisch wäre, 
wenn jemand, dem Leid geschehen ist, seinen Unmut gegen 
Widerstandskämpfer zum Ausdruck bringe, die unter den-
selben Unterdrückern gelitten haben", — begann Professor 
Böhm. „Aber das menschliche Herz ist nicht logisch. Wir kön-
nen es verstehen, wenn die Überlebenden des Kampfes im 
Wärschauer Ghetto, dieser großartigsten und mutigsten Wi-
derstandsbewegung in einer so hoffnungslosen Lage, auch 
gegen alle jene Deutschen sind, die zwar gegen den National-
sozialismus waren, aber nicht viel von einem Widerstand 

1 Vgl. ,Das Minimum der Menschlichkeit' in Rundbrief Nr. 29/32, Nr. 37/40, 
S 89 (u. s. o. S.33). 
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gesehen haben, nachdem Hitler z die acht gekommen WäaTl. desverfassungsgericht seiner Urteilsbegründung. „Für
Heute behauptet. jeder zweite Deutsche, eın Wiıderstands- 1nNe freiheitlıch demokratische Staatsordnung ist das Grund-
kämpfer BEWCSCH sSe1in der VO!  - den nationalsozı.alistischen recht der freien Meinungsäußerung schlechthin konstituj:erend,
Greueln nıchts gewußt haben. Empüändungen, W1e s1@e. VOoORnl denn ermöglicht erst die ständıge geistige useinander-
den israelischen Widerstandskämpfern ausgedrüct wurden, SCIZUNg, den Kampf der Meinungen, der ıhr Lebenselement
sınd HAUur 1Nne Zu verständliche Reaktion und verdienen Ehr- ist
furcht und den größten Respekt. Demgegenüber gıbt eın „Das Recht auf freie Meinungsäußerung In Ehren“, hatten
verletztes Prestige. Solange 6S noch Menschen g1bt, die den dagegen die Filmgesellschaften gesagt. „Sind aber eit. Har-
Nationalsoz:alismus erlebt. haben, solange dürfen e1ıne Emp- lans berufliche Interessen un unsere wirtschaftlichen Inter-
hndlichkeiten 1NS Gewicht fallen.“ nıcht ebenfalls eines Schutzes wuürdig?”
„Unsere Schuld“ setizie Professor ohm fort „liegt Das Gericht kam diesem Ergebnis: Niemand könne VO  -
der mangelnden Aktivität der Machtübernahme Hıtlers. uüth verlangen, aAaus Rücssicht. auf Harlan und dıie Filmgesell-
Nachher ließ sich nıchts mehr machen. Es muß festgestellt schaften mıt seiner Meinung hınter dem Berge halten
werden, die Partei, we. die Parole Deutschland OIr- Sonst werde das echt der freijen Meinungsäußerung, das
wache, Juda verrecke!‘ auf ihre Fahnen geschrieben hatte, die alleın dıe öffentliche Diskussion uber Gegenstände VO:  b all-
einzige populäre Macht Deutschland gab Deutsch- gemeiner Bedeutung und ernstem gewährleistet, CMD-
lanı nıchts, sıch miıt der Willensstärke- der National- findlich geschmälert: „Wenn es darum gent, daß sıch 172 ıneTtT
sozjalısten vergleichen konnte Wir aber saßen Hause, für das Gemeinwohl wicht:gen Frage 1ne öffentliche Meı-
jammerten, schimpften, klagten, gıngen nıcht auf diıe traße, NuNnsS bıldet, MUSSeN private und namentlıch wirtschaftlıche

Interessen. einzelner zurücktreten.“nahmen - keinen Saalschlachten teil, unternahmen nichts
Organisatorisches, w äas dem Übel abgeholfen hätte.“ Dıe- Auseinandersetzung das LOMe bacz eit Harlans ber
Protessor Böhm schloß mıt der Feststellung, viele Ju- betrachteten die er al8 eine für das Gemeinwohl wiıichn-
den gab, dıe sıch, zgroße Verdienste Deutschland erworben tiıge Angelegenheit. Wenn Luüuüth befürchtet habe, eın 1e-
hatten. Der Nationalsozialismus machte jedo keine Unter- derauftreten des Filmregisseurs könne VOoOr allem 1m Aus-
schiede und verfolgte alle- Juden. Warum sollten dann Men- land gedeutet werden, als habe sıch 1mM deutschen Kul-
schen, die Von den Nationalsozijalisten verfolgt wurden, heute turleben gegenüber der Zeıt des „Dritten Reiches“ nıchts g-

feine Unterschiede zwıschen Deutschen ma\ „Es ware andert, habe damıt ıne für das deutsche olk sehr
beängstigend“, sagte D Deutsche, wesentliche Frage aufgeworfen. Nıchts- habe dem deutschen
s1e  - Widerstandskämpfer Wärl e1in so. Verhalten. der Ansehen der Welt geschadet, wie die grausame Verfol-
pfer des Nationalsoz:alismus tadeln wollten der Juden durch den Nationalsozialismus. „Es besteht

also e1in entscheidendes Interesse daran, die Welt 5C-
wiß se1in kann, das deutsche Volk habe sıch VO dieser Ge1-Endlich entschıieden steshaltung abgewandt und verurte:le S1e nıcht 1US polit1-

Erich Lüth szegte' SECDEN Veit arlan schen Öpportunitätsgründen, sondern der durch eigene
Umkehr gCWONNCHNECN Einsicht 1n iıhre Verwerflichkeit.

Als der Name des Jud-Süß“-Regisseurs eıt arlan 1950 Aus der grundlegenden Bedeutung der Meinungsäußerungwieder auf eıner bundesrepubliıkanıschen Leinwand erschien, für den freiheıtlich demokratischen Staat folgerten die Karls-
erregte 1Ne heftige Protestwelle dıe deutsche Offentlichkeit. ruher Kıchter, cS nıcht 1m inne der Verfassung liegepDErich Lüth rief un Boykott der NeuenNn. Harlan-Filme auf,
waährend gleichzeitig fast allen deutschen Universitäten kı  Önne, die Keichweite gerade dieses Grundrechts einer Re-

latıvierung nach Ermessen des Gesetzgebers über-Studenten VOr den Lichtspieltheatern ihren. Unmut über das lassen. Die „allgemeinen Gesetze“ zögen 0rma. demWiederauftauchen eit arlans kundtaten vgl Rundbrieft Grundrecht Schranken. Andererseits muüßten aber auch s1eNr. Januar 1951, S. 28.£., Nr. Dezember 1951, b der Bedeutung des (Grundrechts für den freiheitlich de-5. 44 f.) Inzwischen sind. Jahre VEISANCH, In denen
Harlans Kurswert bei der Fı  ustri:e konstant el Seine

mokratıischen Staat ausgelegt werden. Der Schutz des priva-
ten sgutes onNne und musse zurücktreten, wenn sıchRegie iıst heute weniger begehrt. Freilich nucht sehr WECBEN nıcht „Prıvatangelegenheiten handle, sondern Bei-Se1iNer damaligen „Jud-Süß“-Regie als vielmehr WEgCN e1N1- geistigen Meinungskampf. 1Er sprıicht dıe UVer-

BCI eklatanter Mißerfolge des „Meisterregisseurs” einst.
Man würde sıch des Streitfalles kaum noch entsinnen, wenZi

mMuLUung für dıe Zulässigkeit der frezen ede.  »
nıcht die Ereignisse des ahres 1950 jetzt eın  . bemerkenswertes
jJuristisches Nachspiel- gehabt hatten. Der rste Senat des Die Eisele und Zind
Bundesverfassungsgerichtes hob eıne ZTUN|  che che!l- Zur Flucht. des weEZEnNn antısematischer Äußerungendung des andgeri Hamburg. auf, Erich Luth wegen yverurteilten StudienratfsBoykottaufforderung verurteilt hatte. Das Bundesverfas-
sungsgericht ist dabei erstmals Revisjionsinstanz für- eın N Ä.ner bedıent sıch der „Wersen VUon vA  107
ordentliches Gericht das _über die Auslegung
eınes Grundrechts entscheiden: gehabt hatte. Das Ham- der berüchtigte chemalige KZ-Arzt Dr. Eisele, g-
burger el Vo  . mehr als sechs Jahren gefällt, nich: den schon Juni 1954 eine Anzeige gCcnhH mehrhun-
i als umstrıtten, weıl den moralıschen Protest Lü:s dertfächen oOrdes vorgelegen hatte, die ber In den kten

erschwand, und den jetzt eine Untersuchung einge-Harlan Frage stellte, sondern weiıl die verfassungs- leitet werden ollte, unchen- nach Ägypten geflohenmäßig garantıerte Rede- und Meinungsfreiheit jJuristisch e1n- hätte zweiıtellos Grund gCNUß tür die Justiz bestanden, demgeengt hatte, B-  er 1 ang mıiıt dem Geist einer- de-
mokratischen Verfassung stehen chıen. Die n  idung WERCN antisemitischer Außerungen verurteilten Offenburger
des Bundesverfassungsgerichtes deutet. darauf die Studienrat. Zind ıine che unmöglıch Zu machen.

Mit dem Paß e1ines verstorbenen Verwandten entkam berRichter 1n Karlsruhe Gesetze 1n dem Geist angewandt W18sen auch. unter dem Namen elmu Vollmer nach Kairo, ehewollen, aus dem heraus s1e  - geschaffen wurden nach. der Urteilsbestätigung durch die RevisionsinstanzAus ‚Allgemeine Sonntaggzeitung‘‚ Nr. 4, 1958.) se1ne Taije einem Jahr Gefängnis antreien mußte.
ind bekanntlich 1nem Wiırtshausgespräch einem‘’Dazu chreibt 1e€ eıt‘ 13/4 Hamburg, L halb jüdischen Kaufmann gegenüber, die Ausrottung der Ju-„Das Grundrecht der freien Meinungsäußerung ist als uQN- den durch die Nationalsozialisten nıcht LUr verteidıigt und

miıttelbarster Ausdruck der menschlichen Persönlichkeit eines gebilligt, sondern ga bedauert, Man diesen Kaufmann
der vornehmsten Menschenrechte überhaupt“, sagte das Bun- „ VCIKECSSCH habe, ZU vergasen”. Auch andere antısemiıtische
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gesehen haben, nadidem Hitler an die Madtt gekommen war. 
Heute behauptet- jeder zweite Deutsche, ein Widerstands-
kämpferlewesen zu sein oder von den nationalsozialistisdien 
Greueln nidits gewußt zu haben. Empfi.ndungen, wie sie. von 
den israelisdien. Widerstandskämpfern ausgedrückt wurden, 
sind nur eine zu verständlidie Reaktion und verdienen Ehr-
furcht und den größten Respekt. Demgegenüber gibt es kein 
verletztes Prestige. Solange es nodi Mensdten gibt, die den 
Nationalsozialismus erlebt haben, solange dürfen keine Emp-
findlichkeiten ins Gewicht fallen." 
„Unsere Schuld' — setzte Professor Böhm fort — „liegt in 
der mangelnden Aktivität vor der Machtübernahme Hitlers. 
Nadiher ließ sich nidits mehr madien. Es muß festgestellt 
werden, daß die Partei, weldte die Parole ,Deutsdiland, er-
wache, Juda verrecke!' auf ihre Fahnen-geschrieben hatte, die 
einzige populäre Ma.cht in Deutsdiland war. Es gab in Deutsch-
land nichts, was sich mit der Willensstärke- der National-
sozialisten vergleichen komite ... Wir aber saßen zu Hause, 
jammerten, sdiimpften, klagten, gingen nidit auf die Straße, 
nahmen - an keinen Saalsdilachten teil, unternahmen nichts 
Organisatorisches, was dem übel abgeholfen hätte." 
Professor &hm schloS mit der Feststellung-, daß es viele Ju-
den gab, die sidhgroße Verdienste um Deutschland erworben 
hatten. Der Nationalsozialismus madite jedodt keine Unter-
schiede und verfolgte alle-Juden. Warum sollten dann Men-
schen, die von den Nationalsozialisten verfolgt wurden, heute 
so feine Unterschiede zwischen Deutsdien machen? „Es wäre 
beängstig/cid", — sagte er- — wwenn Deutsdie, selbst W CIM 

sie Widerstandskäinpfer waren, ein soldies. Verhalten. der 
Opfer des Nationalsozialismus tadeln wollten ...* 

15/4) Endlich entschieden 
Eridz Lüth siegte. gegen Veit Harlan 

Als der Name des Jud-Süß"-Regisseurs Veit Harlan 1950 
wieder auf einer bundesrepublikanisdien Leinwand erschien, 
erregte eine heftige Protestwelle ciie deutsdie Uffentlidikeit. 
Erich Lzith rief zum Boykott der neuen. Harlan-Fikne auf, 
während gleidtzeitig in fast allen deutsdien Universitäten 
Studenten vor den Lichtspieltheatern. ihren. Unmut über das 
Wiederauftaudten Veit Harlans kundtaten (vgl. Rundbrief 
Nr. 10/11, Januar 1951, S:28.1., Nr. 12/15, Dezember 1951, 
S. 44 f.). Inzwischen sind acht Jahre vergangen, in denen 
Harlans Kurswert bei der Filmindustrie konstant fiel. Seine 
Regie ist heute weniger begehrt. Freilich nidit so sehr wegen 
seiner damaligen „Jud-Süß"-Regie als vielmehr wegen eini-
ger eklatanter Mißerfolge des „Meisterregisseurs' von einst. 
Man würde sich des Streitfalles kaum noch entsinnen, wenn 
nidit die Ereignisse des Jahres 1950 jetzt ein bemerkenswertes 
juristisdies Nächspiel- gehabt hätten. Der Erste Senat des 
gündesverfassungsgeridites hob eine grundsätzliche- Entschei-
dung des Landgerichts Hamburg. auf, das- Erich Lüth wegen 
Boykottaufforderung verurteilt hatte. Das Bundesverfas-
iungsgericht ist dabei 'erstmals als Revisionsinstanz für ein 
ordentliches Geridit aufgetreten, das _über die Auslegung 
eines Grundredits zu entsdieiden: gehabt hatte.,Das Ham-
burger Urteil, vor mehr als sechs Jahren- gefällt, galt nide-
nur als. urnstritte.n, weil es den moralischen Prote,st Lütha ge-
gen Harlan in Frage stellte, sondern weil es die verfassungs-
mäßig garantierte Rede- und Meinungsfreiheit juristisch ein-
geengt hatte, was nicht im Einklang mit dem Geist einer- de-
mokratisdien Verfassung z-u stehen schien. Die Entscheidung 
des Bundesverfassungsgeridites deutet. darauf hin, daß die 
Richter in Karlsruhe Gesetze in, dem Geist angewandt wissen 
wollen, aus dem heraus sie geschaffeit wurden ... _ 
(Aus: ‚Allgemeine Sonntagszeitung', Nr.4, 26. 1. 1958.) 

. 

Dazu schreibt ,Die Zeit' 13/4 (Hamburg, 23. 1. 1958): 
„Das Grundrecht der freien Meinungsäußerung ist als un- 
mittelbarster Ausdruck der- menschlidien Persönlichkeit eines 
der vornehmsten Mensdienredite überhaupt", sagte das Bun- 

desverfassungsgericht in seiner Urteilsbegründung. „Für 
eine freiheitlidi demokratisdie Staatsordnung ist das Grund-

" recht der freien Meinungsäußerung schlechthin konstituierend, 
denn es ermöglidit erst die ständige geistige Auseinander-
setzung, den Kampf der Meinungen, der ihr Lebenselement 
ist." 
,,Das Recht auf freie Meinungsäußerung in Ehren", hatten 
dagegen die Filmgesellschaften gesagt. „Sind aber Veit. Har-
lans beruflidie Interessen und unsere wirtsdiaftlichen Inter-
essen nicht ebenfalls eines Sdiutzes würdig?" 
Das Geridit kam zu diesem Ergebnis: Niemand könne von 
Lüth verlangen, aus Rüdcsidit auf Harlan und die Filmgesell-
schaften mit seiner Meinung hinter dem. Berge zu halten. 
Sonst werde das Redit der freien Meinungsäußerung, das 
allein die öffentlidie Diskussion. über Gegenstände von all-
gemeiner Bedeutung und ernstem- Gehalt gewährleistet, emp-
findlich gesdtmälert:. „Wenn es darum geht, daß sidz in einer 
für das Genseinwohl wichtigen Frage ein' e öffentlidze Mei-
nung bildet, müssen p-rivate und namentlich wirtschaillidze 
Interessen. einzeln' er zurücktreten." 
Die Auseinandersetzung um. das come back Veit Harlans aber 
betraditeten die Richter als eine für das Gemeinwohl wich-
tige Angelegenheit. Wenn Lüth befürditet habe, ein Wie. 
derauftreten des Filmregisseurs könne — vor allem im Aus-
land — so gedeutet werden, als habe sidi im deutschen Kul-
turleben gegenüber der Zeit des „Dritten Reiches" nichts ge-
ändert, so habe er damit eine für das deutsdie Volk sehr 
wesentliche Frage aufgeworfen. Nidits- habe dem deutsdien 
Ansehen in der Welt so gesdiadet, wie die irausame Verfol-
gung- der Juden durch den Nationalsozialismus. „Es besteht 
also ein entscheidendes Interesse daran, daß die Welt ge-
wiß sein kann, das deutsdie Volk habe sidi von dieser Gei-
-stestialtung abgewandt und verurteile sie nicht aus politi-
schen Opportunitätsgrikden, sondern aus der durdi eigene 
Umkehr gewonnenen Einsicht in ihre Verwerflichkeit. 
Aus der grundlegenden Bedeutung der Meinungsäußerung 
für den freiheitlich demokratisdien Staat folgerten die Karls-
ruher Riditer, daß es nicht im Sinne der Verfassung liegev 
könne, die Reichweite gerade dieses Grundredits einer Re-
lativierung nach dem Ermessen des Gesetzgebers zu über-
lassen. Die „allgemeinen Gesetze" zögen zwar formal dem 
Gru.ndredit Schranken. Andererseits müßten aber audi sie 
aus der Bedeutung des Grundredits für den freiheitlich de-
mokratischen Staat ausgelegt werden. Der Schutz des priva-
ten Rechtsgutes könne und müsse zurücktreten, wenn es sidi 
nicht um, „Privatangelegenheiten" handle, sondern um Bei-
träge im geistigen Meinungskampf. „Hier spricht die Ver-
mutung für die Zulässigkeit der freien Rede.- 

15/5) Die Fälle Eisele und Zind 
Zur Flucht, des. wegen antisemitischer Äußerungen 

verurteilten Studienrats . 
Nasser bedient sich der »ZVeisen von Zion" 

Nadidein der- berüditigte ehemalige KZ-Arzt Dr. Eisele, ge- 
gen den sdion im Juni 1954 eine Anzeige wegen me_hrhun- 
dertfächen Mordes- vorgelegen hatte, die aber in den Akten 
versdtwand, und gegen den jetzt eine Untersudiung einge- 
leitet werden sollte, aus Mündten-nach Ägypten geflohen war, 
hätte zweifellos Grund genug für die Justiz bestanden, dem 
wegen antisemitisdier Äußerungen verurteilten Offenburger 
Studieniat Zind eine ähnliche Flucht unmöglidi zu machen. 
Mit dein Paß eines verstorbenen Verwandten entkam aber 
auch. er unter dem Namen Helmut Vollmer nadi Kairo, ehe 
er nach. der Urteilsbestätigung durch die Revisionsinstanz 
seine Haftstrafe von einem Jahr Gefängnis antreten mußte. 
Zind- hatte bekanntlich in einem Wirtshausgespräch einem. 
halbjüdisch-en Kaufmann gegenüber, die Ausrottung der Ju- 
den durdi die Nationalsozialisten nicht nur verteidigt und 
gebilligt, sondern sogar bedauert, daß man diesen Kaufmann 
„vergessen habe, zu vergasen". Auch andere antisemitische 

85 



Außerungen Zinds ınd bekannt geworden Der Fall Warlr habe Seine Tat VO:  - C10HeTr verheerenden Allgemeinschäd-
ul schwerer, als sıch :  Q noch 1 der uie talıgen ıchkeit SEWESICH. Die Tat des Angeklagten Fanal SC
krzieher cer Jugend handelte Trotzdem hatte die zuständiıge Sie SC mıiıt S geistıgen Brandstiftung verglei-
Schulbehoörde lange ezogert, Zınd ein Dienststrafver- chen: Miıt SsCINeET Verhaltensweise habe der Angeklagte dem
fahren einzuleiten ıs ın unter dem Druck der O ffent- Ansehen Deutschlands schwer geschadet und noch
lıchkeit und der Presse suspendieren mußte Mit erfreulicher vorhandenes Mißtrauen verstärkt. Zusammenfassend meıinte
Deutlichkeit hatten sıch dıie Lehrerverbäande eiNner der der Vorsitzende, das Gericht habe die Handlungsweise Zinds
Presse veröffentlichten Erklärung gegECN ınd gewandt als sehr ernst beurteilt. „Es ıst Ce1Nn Urteil fur diejenıgen, die
Der Aufruf der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Lehrerver- geneıgt sınd, derartiıge Dınge decken.“ Nach dem Bericht
bande hınter der 100 000 Mitglieder stehen, autete der Frankfurter Alilgemeıinen Zeitung‘ Nr vVvVom

ret den nfängen!” Nachdem ber Zınd sıch der Vollstreckung der gerechten
Mit Erschütterung und Empörung hat der ors' der Arbeitsgemein- Strafe durch die Flucht WIe Dr Eisele, entzogen hat bleibt

Deutscher Lehrerverbände VO!  -} dem Fall des tudienrats Ludwig
Zind Offenburg/Baden: 18 die vordringlichste Frage, WIe dies möglich WAar und 4A5

Im- amen ıhrer 100 Mitglieder, Vertreter der Erzieherschaft der Zukunft z  N werden kann, solchen Übeltätern dıe Reise
Unı:versität indergarten, prangert die. wes  utsche Leh- nach Ägypten, offenbar wıllkommen sınd der -
T'  ‚NIsatı0! die Schande daß dieser annn als Erzieher atıg 1st.
Die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Lehrerverbände. T  ;te! dagegen, derswohin unmöglich machen Es besteht der Verdacht

dıe verantwortlichen tellen geschwıegen haben nıicht wıderiegten da{$ 116e Organisation ehemaliger Nazıs ıhren Gesinnungs-
Außerungen des Studienrats Zind w1: gEeNOSSCH bei der Flucht ist. Im Autfbau’ wırd dazu
„‚Meiwner Meinung nach sınd noch vıel WeN1E Juden erga: worden !“ CSagt„A4ST3C! gehört ausradiert und wırd ausradiert!
„ A bın tolz darauf, daß ıch Krıeg miıt Mä Hunderten er ıst noch ungeklärt }  Cn dem berüchtigten Arzt Fisele gelin-
VO! en miıt der ute! das ‚enick ingeschlagen habe!* SQ konnte, nach Ägypter entkommen- Anscheinend befand sıch

erst ekannte Wochenschrift die | Aprıl rfolgten Xußerun- nicht 3  45 Besitz rech!  -ßg ausgesteilten Passes Ww16 Be-
1ImM Dezember veröffentlichen, ehe Jjesen Schandlleck der -  S& Bund‘ Bern ervorge!l Das das mmer informiert

deutschen Erzieherschaft orging? 1st, MUusse TOM|! noch 6106 unterirdische Organisatıon be-
Die Unbelehrbarkeiıt moralıs: und eistig Mınderwertiger, die gestern stehen., die schon bald nach dem Kriege zahlreichen führenden S5-Leuten
Deutschland zerstörten, edroht heute die Bundesrepublik. Wer schweigt, Zur verholfen hätte

mitschuldig en VO! morgen! Auch 1 au schon wıederholt Vo  — dieser Geheimorganisation
Als verantwortliche Erzieher und Sfaatsbürger fragen dıe Rede ‚ WeSCH, die gesuchte Kriegsverbrecher ber [talien und beson-
Wer vertuschte April bıs Dezember die ungeheuerlichen Zaindschen ders auch über Spanien nach üdamerıka, aber auch nach Ägypten rachte.
AÄußerungen? Nach dem Uun! stel diese ÖOrganisation, die ber große Geldmittel
Was der Öberstudiendirektor des Grimmelishausen-Gymnasiums verfügt mM einstiıgen 55-Leuten iN Verbindung, dıe den VOL-

Offenburg, Öberschulamt Freiburg un Baden- Württember- schiledensten Posıtionen gypten (nicht zuletzt ın der Doliıtischen Ge-
gısche Kultusministerium DT1. Dis Dezember 58l dıieser heimpolizeı atı sınd (Aus Aufbau XX IV/30 47.)
Wir fordern VOo! Staatsanwalt die age Zind WEgCH. Verbre-
chens die enschlichkeit!
Wir rufen diıe Ofentlichkeit auf

die Eiseles un 1 gerade nach Agypten flüchten,
verwundert nıcht, 01 INa weiß daß dort der ehemalige

Wehret den —— ängen!“ nationalsozialistische Publizist und Professor UVO:  S Leers
Darmstadt, anuar 053 der TSt unlängst wiıeder durch e1ne antisemitische Veröffent-
Hindenburgstraße 41 lıchung Von sıch reden machte Er soll nach der Frankfurter

Arbeitsgemeinschaft Deutscher Lehrerverbäinde
Bernhard ewe, Orsitzender Allgmeinen Zeitung (vom 1958 iınd angeboten ha-

ben, ıhm Posten als Deutschlehrer agyptischen
Schule verschaffen. Auch mıt dem Sekretär des SOgCNAaANN-Auch der Deutsche Philologenverband Presse-

verlautbarung darauf hın, er jede antısemitische oder ten Islamischen Kongresses dem ehemalıgen Deutschen
Hans Abppler der als Ägypter ala (Gaafar heißt soll Zindfaschistische Gesinnung der Bekundung kategorisch ablehne

und s1e miıt erzieherischen Tätigkeit den Gymnasien 173 Kairo sofort Verbindung aufgenommen haben. Haben
für unvereinbar halte Der UIru der Lehrerverbände hat diese Leute vielleicht dem Staatspräsidenten Gamal Abdel

Nasser die berüchtigte Fälschung, 1e Protokalle. der Weisenauch Israel starkes B* gefunden. Das Tel Avıv
Uon vA  1072 dıe Hande gespielt die Nasser erstaunl:cher-erscheinende Mitteilungsblatt ÖOle) Merkas Europa chrieb indıschen Pressevertretern bei Interviewam 2  da 1958

Im allgemeınen besteht der Welt die Neigung, die Akti:onen englischen Exemplar übergeben haben soll? Nasser bemerkte
dazu, darın bewiesen werde, daß das chicksal des urStandesgenossen verteidigen bzw hm, ; angegriffen wird,

kommen. Demgegenüber 1st der Regel die Fähigkeıt päischen Kontinents den Händen VO  3 dreihundert Zion1-
eruts- oder Standesorganısation Reinhaltung der Cnecn €l VO:  w sten 1e S1| alle untereinander kennen i Die Basler
würdigen emen!: weıt WENIEECTr ausgebildet. Um bemerkenswer- Ver-ter ıst diese- on der deutschen Lehrerorganisation, unı ange- National-Zeitung schrieb zu dieser Nachricht
sıchts der Tatsache, -  8 die Schulbehörden selbst. i der Sache aichts oder antwortlicher Staatsmann Jahre 1958 dıe Protokolle der

gut w1e nıchts unternommen hatten. In der ößffentlich erhobenen For- e1isen 100 erschenkt und als Dokument empfie:derung der Lehrer zeigt sich, bei verantwortlıchen M  hen da
Gewissen wach ist.' 18t erschütternd Denn dieses indische Machwerk schon

längst plumpe Fälschung entlarvt als Goebbels fuüur
Schluß der Gerichtsverhandlung den Oberstudien- : Rassenpropaganda ausgrub. Noch erschutternder ber

rat Zind, der 308 der Verhandlung en  D anmaßenden Ein- ıst die Vorstellung, das Weltbild Menschen, der
uüber das 5 1g MiHionen Ägyptern und Sy-druck gemacht hatte. agte: der Vertreter der Anklage, Ober-

staatsanwalt Dr.: Naegele, ı Plädoyer, der Zind und bis ; (srade auch über den
Frieden ahen Osten entscheidet, auf solchen Quellenbe; weıtlem der schwerste Antisemitismus, den
beruht.“das Nachkriegsdeutschland erlebt habe. „ Viele 9r  - die Ö, S, 21] Nach ‚Israelitisches Wochenblatt‘

eit wıedergekommen, den Antisemitismus nicht Zürich, 1958
Herzen tragen, sondern ın auch kundzutun
Die d’at Zinds se1 > Schandfleck für OÖffenburg und für die Ein NECeUECT Fall scheint sıch der Reihe Eisele, Zind anzuschlie-
Lehrerschaft. en Die Frankfurter Allgemeıine Zeitung berichtet folgen-
Der Vorsitzende der ro Strafkammer des andgeri des iıhrer Ausgabe vom 99 12. 1958-
Offenburg, Lamndgerichtspräsident Eckert betonte 1 der Ur- Der Öberstaatsanwalt beim hessischen Generalstaatsanwalt,
teilsbegründung, daß nıcht ein Vergeltungsbedürfnis, auch Dr. Schweinsberger, steht unter Polizejaufsicht. chweinsber-
nıcht die Erregung der öffentlichen Meıinung das Gericht BCTr der Nn Beleidigung vVvVon Juden festzenommen worden
Se1NeEN Urteil eın Jahr Gefängnis für 3301 bewogen habe WAÄäTr, 1st n Samstag wieder auf freien Fuß reseizt worden
Dem Angeklagten werde ZUgEMESSICH, verschuldet Der Haftrichter hat ıhm jedoch ZUr Auflage gemacht SCe1NCN

ieußerungen Zinds sind bekannt geworden. Der Fall' war 
um so schwerer, als es sich um einen nodi in der Schule tätigen 
Erzieher der Jugend handelte. Trotzdem hatte die zuständige 
Sdiulbehörde lange gezögert-gegen Zind ein Dienststrafver-
fahren. einzuleiten, bis sie ihn unter dem Drudc der Öffent-
lichkeit und der Presse susp-endieren mußte. Mit erfreulicher 
Deutlichkeit hatten sich. die Lehrerverbände in einer in der 
Presse veröffentliditen Erklärung gegen Zind gewandt. 
Der Aufruf der „Arbeitsgemeinschaft Deutscher Lehrerver-
bände", hinter der 100 000 Mitglieder stehen, lautete: 

jiZehret dor Anfängen!' 	 . 
Mit Erschütterung 'und Empörung hat der Vorstand der Arbeitsgemein-
schaft Deutsdier Lehrerverbände von dem Fall des Studienrats Ludwig 
Zind in Offenburg/Baden. Kenntnis genommen. 
Inr. Namen ihrer 100 000 Mitglieder, Vertreter der Erzieherschaft von der 
Universität bis zum Kindergarten,. prangert dia größte westdeutsdie Leh-
rerorganisation die Schande an, daß dieser Mann als Erzieher tätig ist. 
Die Arbeitsgemeinschaft Deutsdier Leirrerverbände. protestiert dagegen, 
daß die verantwortlichen Stellen geschwiegen haben zu nicht widerlegten. 
Außerungen des Studienrats Zind wie: 
„Meiner Meinung- nadi sind noch viel zu wenig Juden vergast worden!" 
„Israel gehört ausradiert und werd ausradiert!" 
„Ich bin stolz darauf, daß. idi im Krieg mit meinen Männeni Hunderten. 
von Juden mit der Schaufel das Genick- eingeschlagen habe!" , 
Mußte erst eine bekannte Wodienschrift die im April erfolgten Außerun-
gen im Dezember veröffentlichen, ehe man gegen diesen Sdiandfleck der 
deutschen Erziehersduft vorging? . 
Die Unbelehrbarkeit moralisdi und geistig Minderwertiger, die gestern 
Deutschland zerstörten, bedroht heute die Bundesrepublik. Wer schweigt, 
ist mitschuldig am Elend von morgen! 
Als verantwortliche Erzieher und Staatsbürger fragen wir: 
Wer vertuschte von April, bis Dezember die ungeheuerlidien Zindschen 
A ußerungen? . 
Was taten der Oberstudiendirektor des Grimmeishausen-Gymnasiums in 
Offenburg, da: Oberschulamt in Freiburg und das Baden-Württember-
gische Kultusministerium von April bis Dezember in dieser Sadie? 
Wir fordern vom Staatsanwalt die Anklage gegen Zind wegen. Verbre-
diens gegen die Mensdilichkeit! 
Wir rufen die deutsche Öffentlichkeit auf: 

„Wehret den — neuen --. Anfängen!" 

Darmstadt. 12. Januar 1968 
Hindenburgstraße 40 

Arbeitsgemeinschaft Deutsdier Lehrerverbände 
Bernhard Plewe, 1. Vorsitzender 

Audi der Deutsdie Philologenverband wies in einer Presse-
verlautbarung darauf hin, daß er jede antisemitische oder 
fasdiistisdie Gesinnung oder Bekundung kategorisch ablehne 
und sie mit einer erzieherischen Tätigkeit an den Gymnasien 
für unvereinbar halte. Der Aufruf der Lehrerverbände hat 
auch in Israel eia starkes Etho gefunden. Das in Tel Aviv 
erscheinende Mitteilungsbratt ,Olej-Merkas Europas schrieb 
dazu arn 21. 1. 1958: 

„Im allgemeinen besteht irr der Welt die Neigung, die Aktionen einee 
Standesgenossen zu verteidigen bzw. ihm, wenn er angegriffen wird. zu 
Hilfe zu kommen. Demgegenüber ist in der Regel die Fähigkeit einer 
Berufs- oder Standesorganisation zur Reinhaltung der eigenen Reihen von 
unwürdigen El ernenten weit weniger ausgebildet. Um so- bemerkenswer-
ter ist diese- Aktion der deutschen Lehrerorganisation. und dies ange-
sichts der Tatsache, daß die Sdiulbehörden selbst in der Sache nichu-oder 
so gut wie nichts unternommen hatten. In der öffentlich erhobenen For-
derung der Lehrer, zeigt sich, daß bei den verantwortlichen Menschen das 
Gewissen wach, ist." 

Aur Schluß dir Gerichtsverhandlung gegen den Oberstudien-
rat Zind, der in, der Verhandlung einen- anmaßenden Ein-
drudc gemacht hatte, sagte- der Vertreter der Knklage, Ober-
staatsanwalt Dr.Naegele, in seinem Plädoyer, der Fall Zind 
sei bei weitem der sdiwerste Fall vort Antisemitismus, den 
das Nachkriegsdeutsdiland erlebt habe. „Viele meinen, die 
Zeit sei wiedergekommen, den Antisemitismus nicht nur im 
Herzen zu tragen, sondern ihn auch öffentlich kundzutun ...* 
Die Tat Zinds sei ein Schandfleck für Offenburg und für die 
Lehrersdia& 
Der Vorsitzende der Großen Strafkammer des Landgeridits 
Offenburg, Landgeriditspräsident Edcert, betonte in der Ur-
teilsbegründung, daß nicht ein Vergeltungsbedürfnis, auch 
nicht die Erregung der öffentlidien Meinung das Gericht zu 
seinem Urteil (ein Jahr Gefängnis für Zind) bewogen habe. 
Dem Angeklagten werde zugemessen, was er verschuldet 

Ein neuer Fall scheint sich der Reihe Eisele, Zind anzuschlie-
ßen. Die ,Frankfurter Allgemeine Zeitung' berichtet folgen-
des in ihrer Ausgabe vom 22..12. 1958: 

Der Obersiaatsanwalt beim. hesiisdlen Generalstaatsanwalt, 
Dr. Schweinsberger, steht unter Polizeiaufsicht. Schweinsber-
ger, der wegen Beleidigung von Juden festgenommen worden 
war, ist am Samstag wieder auf freien Fuß gesetzt worden. 
Der Haftriditer hat ihm jedodi zur Auflage gemacht, seinen 

habe. Seine Tat sei von einer verheerenden. Allgemeinschäd- 
lichkeit gewesen. Die Tat des Angeklagten sei ein Fanal ge- . wesen. Sie sei rnit einer geistigen Brandstiftung- zu verglei-' 
chen, Mit seiner Verhaltensweise habe der Angeklagte dem 
Ansehen Deutschlands schwer geschadet und ein immer noch 
vorhandenes Mißtrauen verstärkt. Zusammenfassend meinte 
der Vorsitzende, das Gericht habe die Handlungsweise Zinds 
als sehr ernst beurteilt. „Es ist ein Urteil für diejenigen, die 
geneigt sind, derartige Dinge zu decken." (Nach dem Beridit 
der ,Frankfurter Allgemeinen Zeitung' in Nr. 86 vom 14.4. 
1958.) 	 .. 
Nachdem aber Zind sidi der Vollstreckung der gerechten 
Strafe durch die Flucht, wie Dr. Eisele, entzogen hat, bleibt 
die vordringlichste Frage, wie dies möglidi war und was in 
Zukunft getan werden kann,- solchen übeltätern die. Reise 
nadi Ägypten, wo sie offenbar willkommen sind, oder an-
derswohin unmöglich 2u madien. Es besteht der Verdacht, 
daß- eine Organisation ehemaliger Nazis ihren Gesinnungs-
genossen bei der Flucht behilflida ist. Im ,Aufbau` wird dazu 
gesagt: 	 '- 

,Bisher ist es noch ungeklärt, wie ee dem berüchtigten Arzt Eisele -gelin-
gen konnte, rm.di Ägypten. zu entkommen: Anscheinend befand er sid2 
nicht irn- Besitz eines rechtmäßig ausgestellten Passes, wie aus einem Be-
richt des ,Bund' in Bern hervorgeht. Das Blatt, das immer gut informiert 
ist. meint. es müsse immer nodi eine unterjrdische SS-Organisation be-
stehen. die schon bald nach dem Kriege zahlreidien führenden SS-Leuten 
zur Flucht verholfen hätte. 	 . 
Audi im ,Aufbau` ist schon wiederholt von dieser Geheimorganisation 
die Rede gewesen, die gesudite Kriegsverbrecher über Italien und beson-
ders auch über Spanien nach Südamerika, aber auch nach Ägypten brachte. 
Nach dem ‚Bund' steht diese Organisation, die über große Geldmittel 
verfügt, rtrit einstigen SS-Leuten in enger Verbindung, die in den ver-
schiedensten Positionen in Ägypten (nicht zuletzt in der politischen Ge-
heimpolizei) tätig sind.• (Aus: ‚Aufbau' XXIV/30 [25. 7. 1958], S. 47.) 

Daß die Eiseles und Zinds gerade nach Ägypten flüditen, 
verwundert nicht, wenn man weiß, daß dort der ehemalige 
nationalsozialistische Publizist und Professor von Leers sitzt, 
der erst unlängst wieder durch eine antisemitische Veröffent-
lid;ung von sich reden machte. Er soll nadi der ,Frankfurter 
Allgmeinen Zeitung' (vom 10. 12. 1958) Zind angeboten ha-
ben, ihm einen Posten als Deutschlehrer an einer ägyptischen. 
Schule zu versdiaffen. Auch mit dem Sekretär des sogenann-
ten „Islamisdzen Kongresses", dem ehemaligen Deutschen 
Hall. s Appler, der als Ägypter Salah Gaafar heißt, soll Zind 
in Kairo sofort Verbindung aufgenommen hab-en. Haben 
diese Leute vielleicht dem Staatspräsidenten Gamal Abdel 
Nasser die berüchtigte Fälschung-, die „Protokolle. der Weisen 
von Zion", in die Hände gespielt, die Nasser erstaunlicher-
weise indischen Pressevertretern bei einem Interview in einem 
englischen Exemplar übergeben haben soll? Nasser bemerkte 
dazu, daß darin bewiesen werde, daß „das Schidual des euro-
päischen Kontinents in den Händen von dreihundert Zioni-
sten ruht, die sida alle untereinander kennen ...." Die Basler 
‚National-Zeitung' sdirieb zu dieser Nadiricht: „Daß ein ver-
antwortlicher Staatsmann im Jahre 1958 die ,Protokolle der 
Weisen von Zion` versdienkt und als Dokument empfiehlt, 
ist ersd2ütternd. Denn dieses kindisdte Machwerk war schon 
längst als pltunpe Fälschung-entlarvt, als es GoebbeIs für 
seine Rassenpropaganda. ausgrub. Nodi ersdiütternder aber 
ist die Vorstellung, daß das Weltbild' eines Menschen, der 

, über das Schidcsal. voil. dreißig Millionen Ägyptern und Sy-
rern und — bis zu einem gewissen Grade — audi über den 
Frieden- im Nahen Osten entsdleidet, auf soldien Quellen 
beruht.' Es. o. Ss 21] (Nada: ‚Israelitisches Wodienblatt' 58/43, 
Zürich, 24. 10: 1958.) 
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Reisepaß jeliern und sıch VOn Montag jeden zweıten and lebDen, Personalmehrheit bilden, die beleidigungs-
Tag. e1m Untersuchungsrichter ZUu melden. Außerdem muß fahıg ist.“
sıch Schweinsberger jede Nacht VO  w} Uhr abends bıs Uhr (Aus Israelitisches Wochenblatt der Schweiz [Zürich,
mMOÖTECNS in seiner Wohnung autfhalten. Oberstaatsanwalt Dr. 1958 S 4].)
Schweinsberger War N} hessischen Justizministerıum VOI -

läufig sSC1N6s Amites enthoben worden, nachdem e1nNne sowjet-
zonale Zeıtung C1Ne München erscheinende Wochen- 15/7b) „Gemeingefährlicher Wahn
schrift schwere Vorwürfe ıh erhoben hatten. In Ergänzung den vorangehend genannien Zıinds und Eiseles (sDr. Schweinsberger soll nach diesen Berichten während des und usammenhang jungster derartıger eschehn1ı33e brin-
Kricgsi We.ehrmachtsbeamten miıt Namen Weisheit gC- WwWAr nach Redaktionsschluß das olgende
deckt haben, der beiım Einmarsch der deutschen Iruppen 1942 Der Kultusminister Von Baden- Württemberg, Dr Gerhard

Kaukasus Juden, darunter viele Frauen und. Kinder, StOrz, nannte 1 Suddeutschen UnNd{IuUN. den Antısemiıtismus
ermordet hatte Er soll damals alg zuständıger Kriegsgerichts- 1HnNen gemeingefährlichen Wahn“ den beizeiten S1-
rat MmMi1t Meldung Hımmler gedroht haben, falls der cherungen getroffen werden mußten. Storz betonte die Un-
Wehrmachtsbeamte- wegen der Morde. verurteilt werde Da- belehrbarkeit mache das Wesen des Wahnes -Anonyme
be1 solil Dr Schweinsberger erklärt haben €  CT halte den Mord Gewaltandrohungen blutrünstiger CH heute Post-

en für 106e Tat Sınne des Nationalsozijalismus Dr CIN£aAN VOTL Redaktionen, Staatsanwaltschaften un! M'  111-
Schweinsberger bestreitet diese Beschuldigungen und behaup- sterıen nıcht selten. Es se1ı nıcht gut, auf die ungunstıge Wir-
tet er habe damals Aaus antınazıstıschen Einstellung den kung hinzuweısen dıe antısemitische AÄußerungen auf das
Vorsitz der Verhandlung Weisheit abgelehnt. Ausland ausüben Dadurch werde die Verurteilung des
Diese Beschuldigungen haben jedoch nıcht. Zu der vorläufigen Antısemiutismus C1inH opportuniıstisches Moment gebrachtFestnahme VO!  - Dr Schweinsberger geführt Der- Anl Warecn
vielmehr dıe ıhm ZUT Last gelegten antısemiıtischen Außerun- (Aus Frankfurter Alilgemeine Zeitung Nr 14 17 1959}.)
8CH diıe während der letzten Jahre gemacht haben sall
sOWI1e die Tatsache, daß Freitagmorgen Von Frankfurt auı 15/7c) } Gesetz cr Volksverhetzung
telefonisch unter dem Namen Dr Schweinsberger München
be1 der ansa Cine Flugkarte nach Kairo este: wurde Gefängnis für Hetzer SCLEN natıonale, rassısche und rei2giöse
Der Anruter verlangte die Flugkarte bereits für damstag, Minderheiten

Das Bundeskabinett hat_ Mittwoch einen Gesetzentwurfbuchte ber dann ur Montag, weıl chon alle. Plätze belegt
Außerdem gab CI der Fluggesellschaft den Aulftrag, KCHCN Volksverhetzung verabschiedet Der Gesetzentwurf g_

tür Dr Schweinsberger erstklassigen Hotel Kairo taltet den Artikel 130 des Strafgesetzbuches dahin.
C1N Zimmer £  9l TeSeCrTVIEerEN. Schweinsberger sagt, habe VO  - nach ıhm m1t Gefängnis nıicht unter dreı Monaten be-
diesem Anruf nıchts gewußt. Es werde ZU!. eıt noch ermittelt, straft wırd wer den öffentlichen Frieden gefährden-
sagte Generalstaatsanwalt Dr. Bauer, der Anrufer ZE- den Weise ZU) Haiß nationale, rassische un: relıg1öse

un .VO!  - welchem Fernsprecher aus gesprochen habe Minderheiten aufstachelt der solche Minderheiten beschimpit
Dr Rupert (riessler un! wıder besseres Wissen verleumdet

Die Bundesregierung hat W1Ie Regierungssprecher VOTr der
Presse hervorhoben, seıit Jahren schon 1n den verschiedenenFEine Zentralsteile £  I1l ungesühnte Verbrechen Strafrechtsänderungsnovellen eiNne sölche Bestimmung e1-

E  100e Zentralstelle der westdeutschen Justizverwaltung fur strebt. Vorfälle der letzten eıt bestimmten jetzt. die Regie-
die erfolgung bisher ungesühnter Kriegs- und K 7.Verbre- Iung, ıcht auf£ den der Großen Strafrechtsreform
chen aQaus der Nazizeit hat Stuttgart ıhre Tätigkeit aufge- warten dıe sıch auch mt diesem Tatbestand befaßt Doch

Sie einzurichten, wurde unter indru| der geht der setzentwurtf auf Vorarbeiten der Graoßen Straf-
zahlreichen Prozesse SS5- Wächter 12 Nazı-Konzentra- rechtskommıission zurüc. In bısherigen Fassung be-
tionslagern, frühere Gestapo-Beamte und Wehrmachts-Offi- strafite der Paragraph 130 -  ir den, der Gewalttätigkeiten
z1e1re den Justizministern der westdeutschen Bundeslän- SCeRCN Minderheiten aufreizte. Diese assung CI WIC sıch als
der i Sommer dieses Jahres beschlossen. Diese Zentralstelle el begrenzt.
oll nicht selbst Anklage erheben, sondern u  — alles erreich- (Aus Frankfurter Allgemeine Zeıtung Nr: 1@ (15 1959].)
are Materijal über Verbrechen dieser Art sammeln und den
zuständigen Gerichten zuleiten
Be: den großen TOZESSsCI der letzten Zeit brachten Zeugen- Lea Baeck,. )!‚A1Ä Volk che Exiıstenz!
dUSSagCN[ wieder eue aten Vo  - Personern an Mit freunmdlicher ‚Genehmigung des Verfassers und des Süddeutschen

Dringen WAX diese S Studio Vo!] 25, April 19Licht, die seit Jahrem unbehelligt _ı10 utschland leben, ob-
übertragene esp! VO!] Robert Raphael Geiswohl ıhre Verbrechen‘ nıcht: oder Aur Teil gesuhnt

haben Ers  ert- wurde bısher. die: Verfolgung. der vielen Bei der- Europäischen Verlagsanstalt Frankfurt erschıen
Falle durch kommplizierte Zuständigkeits-Fragen und dadurch, der. Band VvVon KRabbiner Dr. Leo Baec: „Dieses. Volk

die Ahllıuerten bisher dıe Aktenuüuber die 4A ihbnen Ab- Jüdische”Existenz“ Der LBanı  <“ Wa großen Teil auf
geurteilten nicht- herausgegeben haben:- Blaäattern 1D} Konzentrationsliager 'L Keresienstadt entwortfen,
Viele Verbrecher ind nach 1945 du:  g allıerte er]!| Ver- W Gnadengeschenk _e1nes Fetzens Papier BC-urtei:lt und. oft schr bald begnadigt worden. Bei diesen Ver- B wurde®s. 1eser 9. Band entstand in den: Jahren der.
fahren zumei:st_nur “u Verbrecherni allııerte Freiheit, die diesem größten deutschen Juden und-enhaf-
Staatsbürger und nicht un die Straftatern gegCHe Repräasentanten . blutig verfolgten Gemeinschaft
(Aus Aufba:  S XXIV/49] New York 1958.) noch geschenkt Dem Tode wiıiderstrebte nıcht mehr,

da eı die letzte Korrektur gelesen. weı Tage nach der Er-
teilung der ruckerlaubnis ist Leo Ae10 mM Le-15/7a) „Die Juden trifit di| zuch _-  E bensjahr A  “. 9. November ‘ 1956 London,: gestorben. Re-
chenschaft, besser noch Zeugnis, geben VOD! jüdiıschenDer Bundesgerichtshof Karlsruhe hat sıch dafür ausgesSpro+-

chen, jeder einzelne Jude strafantrags- und klageberech- Glaubensvolk in der Zeit der Vernichtung Warlr die  gabe
Uugt SsC1, WennN C106 Beleidigung unter der Kollektivbezeich- des ersten €118 Von dem Werden net es: durch
AUDS dıe Juden ausgesprochen sC1 Der Bundesgerichtshof die Jahrtausende spricht das zweıte Buch Dabe:i1 ist auffal-
hat den Rechtssatz aufgestellt, dıe als Juden VOom Na- u.5
tionalsozialismus verfolgten. Menschen 1e jetzt Deutsch- undbriet IX / 33/36 ‚oODer 956), S 57

i

Reisepaß abzuliefern und sich von Montag an jeden zweiten 
Tag. beim Untersuchungsrichter zu melden. Außerdem muß 
sich Schweinsberger jede Nacht von 22 Uhr abends bis 7 Uhr 
morgens in seiner Wohnung aufhalten. Oberstaatsanwalt Dr. 
Säweinsberger war vom hessischen Justizministerium vor-
läufig seines Amtes enthoben worden, nachdem eine sowjet-
zonale Zeitung sowie eine in München erscheinende Wochen-
schrift schwere Vorwürfe gegen ihn erhoben hatten. 
Dr. Schweinsberger soll nach diesen Berichten während des 
Kriegs /  einen Wehrmachtsbeamten mit Namen Weisheit ge-
dedct haben, der beim Einmarsch der deutschen Truppen 1942 
im Kaukasus 75 Juden, darunter viele Frauen und. Kinder, 
ermordet hatte. Er soll damals als zuständiger Kriegsgerichts-
rat mit einer Meldung an Himmler gedroht haben, falls der 
Wehrmachtsbeamte- wegen der Morde verurteilt werde. Da-
bei soll Dr. Schweinsberger erklärt haben, er halte den Mord 
an Juden für eine Tat im Sinne des Nationalsozialismus. Dr. 
Sdtweinsberger bestreitet diese Beschuldigungen und behaup-
tet, er habe damals aus einer antinazistischen Einstellung den 
Vorsitz in der Verhandlung gegen Weisheit abgelehnt. 
Diese Beschuldigungen haben jedoch nicht zu der vorläufigen 
Festnahme von Dr. Schweinsberger geführt. Der-  Anlaß waren 
vielmehr die ihm zur Last gelegten antisemitischen Äußerun-
gen, die er wähnend der letzten Jahre gemacht haben soll, 
sowie die Tatsache, daß am Freitagmorgen von Frankfurt aus 
telefonisch unter dem Namen Dr. Säweinsberger in München 
bei der Lufthänsa eine Flugkarte nach Kairo bestellt wurde. 
Der Anrufer verlangte die Flugkarte bereits für Samstag, 
buchte aber dann für Montag, weil schon alle. Plätze belegt 
waren. Außerdem gab er der Fluggesellschaft den Auftrag, 
für Dr. Schweinsberger in einem. erstklassigen Hotel in Kairo 
ein Zimmer zu reservieren. Schweinsberger sagt, er habe von 
diesem Anruf nichts gewußt. Es werde zur Zeit noch ermittelt, 
sagte Generalstaatsanwalt Dr. Bauer, wer der Anrufer ge-' 
wesen und _von welchem Fernsprecher aus er gesprochen habe. 

Dr. Rupert Giessler 

15/6) Eine Zentralstelle für ungesiihnte Verbrechen 

Eine Zentralstelle der westdeutschen Justizverwaltung für 
die Verfolgung bisher ungesühnter Kriegs- und KZ-Verbre-
chen aus der Nazizeit hat in Stuttgart ihre Tätigkeit aufge-
nommen. Sie einzurichten {  wurde unter dem Eindruck der 
zahlreichen Prozesse gegen- S&Wächter in Nazi-Konzentra-
tionslagern, frühere Gestapo-Beamte und Wehrmachts-Offi-
ziere von den Justizministern der westdeutschen Bundeslän-
der im Sommer dieses Jahres beschlossen:Diese Zentralstelle 
soll nicht selbst Anklage erheben, sondern nur alles erreich-
bare Material über Verbrechen dieser Art sammeln und den 
zuständigen Gerichten zuleiten. 
Bei den,  großen-Prozessen der letzten Zeit brachten Zeugen-
aussagen immer wieder neue Schandtaten von Personen ans 
Licht, die seit Jahren unbehelligt_ in Deutschland leben,. ob-
wohl sie ihre Verbredien'iticht- oder nur zurrt Teil. gesühnt 
haben. Erschwert' wurde bisher die: Verfolgung; der vielen 
Fälle durch kompliiierte Zuständigkeits-Fragen und dadurch, 
daß die Alliierten bisher die Akteil'über die• von ihnen Ab-
geurteilten nicht-herausgegeben haben: 
Viele Verbrecher sind nach 1945 durch alliierte Gerichte ver-
urteilt und. oft sehr bald begnadigt worden. Bei diesen Ver- -
fahren ging es zumeist_ nur -um Verbreified gegen alliierte 
Staatsbürger und nicht um die.Straftaten gegen Deutsche.. 
(Aus: ‚Aufbau' [XXIV/491, Nes./ York, 5. 12. 1958.) - 

' I5/7a) „Die Juden" trifft als Beleidigung auch denn einzelnen 

Der Bundesgerichtshof in Karlsruhe hat sich dafür ausgespro-
chen, daß jeder einzelne Jude strafantrags- und klageberech-
tigt sei, wenn eine Beleidigung unter der Kollektivbezeich-
nung „die Juden" ausgesprochen sei. Der Bundesgerichtshof 
hat den Rechtssatz aufgestellt, daß ‚die als Juden vom Na-
tionalsozialismus verfolgten- Menschen, die jetzt in Deutsch- 

land leben, eine Personalmehrheit bilden, die- beleidigungs-
fähig ist." 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz 18/17 [Zürich, 
25. 4. 1958, S. 4].) 

15/7b) „Gemeingefährlicher Wahn" 

In Ergänzung zu den vorangehend genannten Zinds und Eiseles (s. o. 
S. 85 ff.) und im Zusammenhang jüngster derartiger Geschehnisse ,  brin-
gen wir nach Redaktionsschluß das Folgende: 

Der Kultusminister von Baden-Württemberg, Dr. Gerhärd 
Stom.nannte im Süddeutschen Rundfunk den Antisemitismus-
einen ‚gemeingefährlichen Wahn", gegen den beizeiten Si-
cherungen getroffen werden müßten_ Storz betonte, die Un-
belehrbarkeit mache das Wesen des Wahnes aus. -Anonyme 
Gewaltandrohungen blutrünstiger Art seien heute im Post-

. eing-a ng von Redaktionen, Staatsanwaltsdiaften und Mini-
sterien nicht selten. Es sei nicht gut, auf die ungünstige Wir-
kung hinzuweisen, die antisemitische Äußerungen auf das 
Ausland ausüben. Dadurch werde in die Verurteilung des 
Antisemitismus ein opportunistisdies Moment gebracht. 
(Aus: ,Frankfurter Allgemeine Zeitung' Nr. 14 [17. 1. 1969].) 

15/7c) Ein Gesetz gegen Volksverhetzung 

Gefängnis für Hetzer gegen nationale, rassische und religiöse 
Minderheiten 

Das Bundeskabinett hat am Mittwoch einen Gesetzentwurf 
gegen Volksverhetzung verabschiedet. Der Gesetzentwurf ge-
staltet den Artikel 130 des Strafgesetzbuches dahin. um, daß 
jetzt nach ihm mitt -Gefängnis nicht unter drei Monaten be-
straft wird, wer in- einer den öffentlichen Frieden gefährden-
den Weise zum Haß gegen nationale, rassische und religiöse 
Minderheiten aufstachelt oder solche Minderheiten beschimpft 
und wider besseres Wissen verleumdet. 
Die Bundesregierung hat, wie Regierungssprecher vor der 
Presse hervorhoben, seit Jahren schon in den verschiedenen 
Strafrechtsänderungsnovellen eine sölche Bestimmung er-
strebt. Vorfälle der letzten Zeit bestimmten jetzt die Regie-
rung, clit auf den Abschluß der Großen Strafrechtsreform 
zu warten, die sich auch mit diesem Tatbestand befaßt. Doch 
geht der Gesetzentwurf auf Vorarbeiten der Großen Straf-
rechtskommissi'on zurück. In seiner bisherigen Fassung be-
strafte der Paragraf 130 nur den, der zu Gewalttätigkeiten 
gegen Minderheiten aufreizte. Diese Fassung erwies sich als 
viel zu begrenzt. 
(Aus: ,Frankfurter :Allgemeine Zeitung' Nr-.-12 [15. I. 1959].) 

15/8) Lea, Baeck„, Dieses Volk — Jüdische Existenz' 

freundlidier güenehirtigung des Verfassers und 'des Süddeutschen 
Rundfunks bringen wir diese vom. Studio Karlsruhe vom. 25. April 1958 
übertragene Bespredzung von Dr. Robert Raphael Geit. 

Bei der Europäischen Verlagsanstalt in Frankfurt erschien 
der -2. Band von Rabbiner Dr.. Lep Baeck; ‚Dieses. Volk — 
Jüdisdie-Existenz". Der 1-Bänc• war zum- großen Teil- auf 
Blättern- ins Konzentrationslager Tlieresienstadt entworfen, 
wann immer das riaclingesdienk_eines Fetzens Papier ge-
währt wurde*. Dieser 2. Band entstand in den. Jahren der-
Freiheft, die diesem größten deutschen Juden und-heldenhaf-
ten Repräsentanten seiner blutig verfolgten Gemeinschaft 
noch geschenkt waren. Dem Tode widerstrebte er nicht mehr, 
da er die letzte Korrektur geleien. Zwei Tage nach- der Er-
teilung der Druckerlaubnis ist Leo Baedc in seinem 84. Le-
bensjahr am 2. November - 1956 in London gestorben. Re-
chenschaft, besser noch Zeugnis, zu geben' vom jüdischen 
Glaubensvolk in der Zeit der Vernichtung war die -  Aufgabe 
des ersten Teils. Von dem Werden einer Geschichte durch 
die Jahrtausende spricht das zweite Buch. Dabei ist auffal- 

1 s. u. S. 114. 
2 s. Rundbrief IX / 33/36 (Oktober 19561 S. 57 ff. 

87 



lend, wiıie sehr die des. ersten erkes VC  ol Leo sıeht, 1n der das Hitlerreich des Verrates [.v der der
aeck Aus dem Jahre 1905 „Das Wesen des Judentums” noch Treue 1Im Zusammenkang mıt der Darstellung der Verbun-
die Gedanken se1nes reifen Alters sSe1inNn durtften. Mit ınem denheit des deutschen Juden mıiıt Deutschland geziehen wird,
Unterschied freilich: Das Wesen des Judentum War eın apDO- ist das ben angeführte Zitat dıe einzıge. Antwort des Ar1-

stokratischen Menschen aeck auf all das Grauenhafte, durchlogetisches Buch gerichtet SEBCN den großen evangelıschen
Theologen Adolf Harnack „Das Wesen des Christen- das hat gehen mussen, auf den buchstäblich tausend- und
tums”, ın dem dıe eınzıge Existenzberechtigung des Juden- ber tausendfachen JTod, den selbst hat sehen mussen.
tums darın lag, den finsteren Hintergrund für das christliche Wenn 6S 10€e Bewährung 1m Glauben jenseıts jeder kkon-
ıcht bilden. Das Apologetische spielte bei dem alten fessionellen Verengung gibt, 1er scheint S1e gegeben.
aeck keine olle mehr, das ristentum ist nıch  rt* das So hat Leo Baeck, der durch eine Zeıtlichkeit A Verwir-
ständige Gegenüber, begegnet uns nıcht anders als rende, ın seinem letzten Vermächtnis voxn den Grenzen und
der Islam an se1ınem geschichtliıchen ÖOrt innerhalb der doch auch wieder Chancen der Toleranz gesprochen, die ıhm
gesamten Geistesgeschichte des Judentums. Miıt der tiefen, sehr Sache des. erzens und des Verstandes WAaF. ıner
ruhıgen 1e des Fanz! weıten Hause des Judentums 1oleranz, die uUNSseTeT zerrissenen Welt not tut und ohne
heimısch Vertrauten sScHh1ider'‘ Baeck den Weg des Judentums die 316e B-  er gEeENECICHN kannn Wann immer Menschen glauben
durch die Zeiten, wie,  das alg wesentlıch Erkannte bewahrt, dıeel besitzen, neben der für nıchts anderes Platz
Fremdes aufgenommen der auch abgelehnt wurde. ist, eignet hnen eine gewisse Intoleranz: das übersehen
folgt den Weg des Juden durch alle sSCe1Ne Exile Babylon, wollen, ware töricht. Aber auch danıy noch konnen Menschen,
Griechenland, KRom, die Voölker der Christenheit und des s1e den Sinn f‘  ur Leben sıch wahren, wenni S1@ den
slam. Seine besondere Liebe gilt dabe: der Schilderung von breiten, efruchtenden Wassern des Lebens nahe bleiben,
der Bewährung einer Minoritat, Widerspruch der W - den Mitmenschen, arbeitend und strebend, ringend und hof-
nıgen die vielen, der. Macitlosen die Maächtigen. fend ganz w1e  4 s1e selbst, erkennen und in ıhrer persönlichen

Einstellung anderen tolerant werden. An ıhrer Wahr-
Eine Folge dieser Position ıst die Kraft un Martyrıum, das heit halten s1e ohne Schwanken fest, ber diese ıhre xklu-
sıch Immer wiederholt, wiederholen muß und dem durch
die Hölle des Dritten Reiches Hindurchgegangenen die gleiche sıvıtat WT' versıittlicht und vertielt, SIE  >M begreift miıt ınnigen

Gedanken und innıgen Empfündungen das Menschentum derSelbstverständlichkeit bedeutet W 1€ dem jJungen Theologen anderen, und damıt versteht s1e se1n Festhalten seinerburgerlich beruhigten Tagen. Noch erhellt. „Die- Wahrheit. Ireue VEra ımmer T reue begreifen.olk“® den letzten Grund fur die Fur:  osigkeit und Un-
erschrockenheit, die Kompromißlosigkeit und den Kampfes- Von der Geistesgeschichte des jüdischen Glaubensvolkes han-

mut 1nNes Mannes, dessen Herzenshoflichkeit sıch schwer delt Leo ae| posthumes Werk und spricht doch zugleich
VO:  5 der abendländischen Kultur, mi1t der der Jude vielfach

: „Nein”“ gegenuber fremden enschen und verbunden War und ist. Wem das Wort VO' AbendlandIdeen verstand. Ja will scheinen, als ob die Askese der eın billıges polıtisches Schlagwort ıst.  r der sollte auf dieNeutralıtät, die er weitgehend eın Leben lang geübt,
die Kraft für dıe entscheidende Auseinandersetzung mıt ıner Stimme dieses ’großen europaıschen Juden hoören können
Welt bewahrt habe, dıe nıcht Aur antı]üdisch, sondern auch geht ıhn wahrlıch

antı-europäisch und die hohe Geschichte des bend-
€es verriet. Dabe: ist el diesem Buch, wIie auch ın s@1- Man soalilte .
3 Leben, nırgends e1ingem. Zeitgeist verfallen, der auch den ine Anregung von Pfarrer Glaude Muller-Duvernoy,Juden B- überging, alles Zeitgebundene hegt unterhalb Neuchätel
seiıner Betrachtungsweise oder ist‘ weggeschmolzen

Mir scheint VOOn viel größerer arheıit, Wenn S  89 „JesusFeuer'der Ewigkeit, das ımmer 1n ıhm glühte. Er weiıst den
es  andel modernen Begriff Staat auf, der der Messias“ sagt ansta: „Jesus Christus”, denn damıit spricht
nıchts mehr VOn der polıs der Griechen, der cıvıtas der RO- diesem enschen als Galiläer, VO  «] diesem Juden,
mer und der el hat, füur die fa  der Staat die OTa und wieviel Umwege muß SONst machen, ıh Zu VeI-
nısche Form des Zusamm:  eb VvVon Menschen bedeutete, dıe knüpfen mıiıt diesem Land, diesem jüdischen Land, der Erde,
1n einem ande geme1ınsam wohnen. Der moderne Staat ıst der Menschen. In der Lat, wenn VOO Jesus VOO Naza-

nach aeck VvYon seinen Ursprüngen her eın ande- reth, dem Mess1as, spricht, - wird sehr deutlıch, daß Nan
rer, und alle Gefahren, dıie mittlerweile fürchterliche Wirk- nıcht ınen griechischen Weisen, ıinen berühmten Proifes-
ichkeit geworden sind, umstanden schon seine Wiege. ber Sar der Moral, der einen anderen Herrn (:oethe denkt.
lassen WITr Baeck. sprechen: „Der NeCUEe Staat sollte n Deshalb ist 65 wichtig, 1n den Zusammenhang mıiıt die-
se1iner selbst Wi. dastehen. iıcht.der enschen WEgCNH, die sCm Land zu sehen, miıt se1inNnemMm Jüdischen Lan: der Prophe-
CT umschloß, sollte seine Aufgabe und se1ne Befugnis ha- dem. wirklichen alila: Israel. Das ist doch wohl sehr
ben, sondern S16. seinetwegen damıt se1ne acht einfa
besitze. und festige. Sein. Recht erlangte + nıCH!  rv>. Voxn dem Und en 1e wollen, ist. 1683 wichtiger: einfachhin
Imperium. des. aubens und auch nicht Vo: den Menschen, Jesus der Jude. Dies so mMan una!  oörlıch wieder 1n Er-

sSe1n Dasein. hatte, sondern; er trug eın Recht. inneruNg bringen; und ich weiß schr wohl, dıes aicht
sıch selbst. Er stan oberhalb der OTA und außer' des allen Leuten genehm st, VOQOT allem nıcht den Herren addu-
(Gewissens. Er WAar eın Begriff, alt- ohne Gewissen Zacrn; deren Vorfahren damals auch keinen Geschmack
und ohne Moral,. wıe en Begriff, der Begriff 1ner Madcht, fanden dem Spott des Herrn atus, als hnen diesen
deren Tugend die Macht und deren- ase1Ns10rm und Da- jammervollen König, welcher den Tod der: Verbrecher starb,

z Geschenk machte. Aber Man Sadduzäer,seinsziel daher der Egoijsmus ist, die ö Te jetzt
die Staatsräson nannt:  e Dieser Egoismus sch; sıch z oder 1ıst es nıcht. gult mehr, WeCNNn er unter sich bleibt,
leicht eIne VOoOQn Gesetzen der Gesetzlosigkeit. Was Men- unter gebildeten i..eutcfi mi1t hochtrabenden Titeln. Diese
schen. und mensschliche Gemeins verpflichtete, Lieben. -  es nicht, ihnen VONn Jesus Nazareth
konnte kein Prinzıp- für diesen NCUCH q  Pr und seine Käason spricht, diesem einfachen Juden Land, hne 'Titel
sein.. Als Begriff, hinter dem sıch vieles ‚verstecken, hınter

Armen
und dazu noch _arm, merkt wohl, .1n Armer un _C!' den

den vieles. sıch lüchten _konunte, Wa ohne Glauben und
ohne Geboot. Etwas, W as sıch W1e  > eın Pflichtgefü der oral- Denn, das muß ohl aRCDH, hat ıhn ZUIM Rang
losıgkeit darbot, konnte hier erwachsen. Wie der Staat wurde eınes Philosophen erhoben, alg Spezialisten eıner harmlosen
dann leicht auch der ‚Diener des Staates’ etiw: Begriffliches Moral und für Doetische Predigten Rang eınes Wei-
der Maschinelles; horte dieser ‚Diener des Staates‘ SCH 1m Safrangewand. Kurz. und guf, s  s stellit ınn gleıch
auf, eın Mensch seın. Wenn Nan VOO einer Stelle ab- miıt Herrn Goethe, und das kannn besagen, wohin An gekom-
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lend, wie sehr die Gedanken des ersten Werkes von Leo 
Baeck aus dem Jahre 1905 „Das Wesen des Judentums" noch 
die Gedanken seines reifen Alters sein durften. Mit einem 
Untersdaied freilich: Das Wesen des Judenturn war ein apo-
logetisdies Buda, geriditet gegen den großen evangelischen 
Theologen Adolf von Harnack „Das Wesen des Christen-
tums', in dem die einzige Existenzberechtigung des Juden-
tums darin lag, den finsteren Hintergrund für das daristlidie 
Lidat zu bilden. Das Apologetische spielte _bei dem alten 
Baeck nun keine RoLle mehr, das Christentum ist nicht das 
ständige Gegenüber, es begegnet uns nur — nicht anders als 
der Islam — an seinem geschiditlidien Ort innerhalb der 
gesamten Geistesgeschichte des Judentums. Mit der tiefen, 
nahigen Liebe des im ganzen weitin Hause des Judentums 
heimisch Vertrauten sdaildert Bac& den Weg des Judentums 
durch die Zeiten, wie,,das als wesentlidi Erkannte bewahrt, 
Fremdes aufgenommen oder auch abgelehnt wurde. Er ver-
folgt den Weg des Juden durch- alle seine Exile: Babylon, 
Griechenland, Rom, die Völker der Christenheit und des 
Islam. Seine_ besondere Liebe gilt dabei der Schilderung von 
der Bewährung einer Minorität, dem Widersprudt der we-
nigen gegen die vielen, der Machtlosen gegen die Mächtigen. 

Eine Folge dieser Position ist 'die ICraft- zum Martyrium, da& 
sida immer wiederholt, wiederholen muß und das dem durch 
die Hölle des Dritten Reiches Hindurchgegangenen die gleidie 
Selbstverständlidakeit bedeutet wie de.ra jungen Theologen 
in bürgerlich beruhigten Tagen. Nodt einmal erhellt „Die-
ses Volk" den letzten Grund für die Furdatlosigkeit und Un-
eridtrodcenheit, die KomproMißlosigkeit und den_ Kampfes-
mut eines Mannes,' dessen Herzenshöflidakeit sich so schwer 
zu emem „Nein' gegenüber ihm fremden Menschen und 
Ideen verstand. Ja, es will säeinen, als ob die Askese der 
Neutralität, die er weitgehend ein Leben lang geübt, ihm 
die Kraft für die entscheidende Auseinandersetzung mit einer 
Welt bewalart habe, die njdu nur antijüdiscla, sondern auda 
anti-europäisch war und die hohe Geschidite des Abend-
landes verriet. Dabei ist er in diesem Buch, wie audi in sei-
nem Leben, nirgends einem Zeitgeist verfallen, der auch den 
Juden nidat überging, alles Zeitgebundene Liegt unterhalb 
seiner Betrachtungsweise oder ist- weggeschmolzen in dem 
Feuer-der Ewigkeit, das immer in ihra glühte. Er weist den 
Gestaltwandel modernen- Begriff vom Staat auf, der 
nichts mehr von der polis der Griedien, der civitas der Rö-
mer und der Christenheit hat, für die ider Staat die orga, 
nische Form des Zusammenlebens von Kensdien bedeutete, die 
in einem Lande gemeinsam wohnen. Der moderne Staat ist 
— nach Bac& — von seinen Urspningen her ein ganz ande-
rer, und alle Gefahren, die mittlerweile fürchterliche Wirk-
lichkeit geworden sind, umstanden. sd2on seine Wiege. Aber 
lassen wir Baedc. selbst sprechen: „Der neue Staat sollte um 
seiner selbst willen. dastehen. Nicht der Menschen wegen, die 
er umschloß, sollte er seine Aufgabe und seine Befugnis ha-
ben, sondern sie waren seinetwegen. da, daapit er seine Macht 
besitze und. festige. Sein. Recht verlangte- er nidit voa dem 
Imperium. des. Glaubens und audr-iiidat vom. den Menschen, 
durch-die ez sein Dasein. hatte, sonderzex trug sein Recht in 
sidi selbst. Er stand oberhalb der Moral und außerhalb, des' 

-Gewissens._ Er war. ein üegriff, hart und, kalt; ohne Gewissen 
u.nd ohne Moral,_ wie ein.. Begriff, der Eregriff einer Maat, 
deren Tugend cfie Madit und deren Daseinsforra und Da-
seinsziel daher der Egoismus ist, aen die neue Lehre jetzt 
die Staatsräson nannte Dieser Egoismus schuf sich nur za 
leicht eine Art von Gesetzen der Gesetzlosigkeit. Was Men-
schen.. und men.schlidie Gemeinschaften bindend- verpflidatete, 
konnte kein Prinzip. für diesen neuen Staat und seine Räson 
sein.. Als Begriff, hinter dem. sicift vieles ,v-erstecicen, hinter 
den vieles, sich flükhten _konnte., war er ohne Glauben und 
ohne Gebot. Etwas, w- as sid2 wie ein Pflichtgefühl der Moral-
losigkeit darbot, konnte hier erwachsen. Wie der Staat wurde 
dann leidat auch der ,Diener des Staates.`„ etwas Begriffliches 
oder Masdainelles; er hörte als dieser ,Diener des Staates' 
auf, ein Mensch zu sein." Wenn man von einer Stelle ab- 

sieht, in der das Hitlerreida des Verrates an der Pflicht der 
Treue im Zusammenhang mit der Darstellung der Verbun-
denheit des deutsdien Juden mit Deutsdaland geziehen wird, 
ist das eben angeführte Zitat die einzige. Antwort des ari-
stokratischen Menschen Baeck auf all das Grauenhafte, durda 
das er hat gehen müssen, auf den budistäblidi tausend- und 
aber tausendfachen Tod, den er selbst hat sehen müssen. 
Wenn es eine Bewährung im Glauben jenseits jeder kon-
fessionellen Verengung gibt; hier scheint sie uns gegeben. 
So hat Leo Baeck, der durch keine Zeitlichkeit zu Verwir-
rende, in seinem letzten Vermächtnis von den Grenzen und 
doch auch. wieder Chancen der Toleranz gesprodien, die ihm 
so sehr Sache des. Herzens ... und des Verstandes war. Einer 
Toleranz, die unserer zerrissenen Welt so not tut und ohne 
die sie nicht genesen kann. Wann immer Menschen glauben 
die Wahrheit zu besitzen, neben der für nichts anderes Platz 
ist, eignet ihnen eine gewisse Intoleranz; das übersehen zu 
wollen, wäre töridat Aber auda dann. noch können Mensdten, 
wenn sie den Sinn für -das Leben sich wahren, wenn sie den 
breiten, befruchtenden Wassern des Lebens nahe bleiben, 
dea Mitmenschen, arbeitend und strebend, ringend und hof-
fend ganz wie sie selbst, erkennen und in ihrer persönlichen 
Einstellung zum. anderen tolerant werden. An ihrer Wahr-
heit halten sie ohne Säwanken fest, aber °diese ihre- Exklu-
sivität wird versittlicht und vertieft, sie begreift mit in.nigen 
Gedanken und innigen Empfindungen das Menschentum der 
anderen, und damit versteht sie sein Festhalten an seiner 
Wahrheit Treue vermag iramer Treue zu begreifen. 
Von der Geistesgeschichte des jüdischen Glaubensvolkes han-
delt Leo Baecks posthumes Werk und spridat doch zugleich 
von der abendländischen Kultur, mit der der Jude vielfada 
verbunden war und ist. Wem das Wort vom Abendland 
kein billiges politisches Schlagwort ist, der sollte auf die 
Stimme dieses 'großen europäischen Juden hören können — 
es geht ihn wahrlidi an. 

15/9) Man sollte ... 
Eine Anregung von Pfarrer Claude Muller-Duvernoy, 

Neuchätel 

Mir sdaeint es von viel größerer Klarheit, wenn, man „ Jesus 
der Messias" sagt anstatt „Jesus Christus", denn damit spridat 
man von diesem. Menschen als Galiläer, von diesem Juden, 
und wieviel Urnwege muß man sonst madaen, um ihn zu ver-
knüpfen mit diesem Land, diesem jüdisdien Land, der Erde, 
der Mensdien. In der. Tat, wenn man von Jesus von Naza-
reth, dem Messias, spricht, so wird es sehr deutlich, daß man 
nicht an einen griedtischen Weisen, einen berühmten Profes-
sor der Moral, oder an einen anderen Herrn Goethe denkt. 
Deshalb ist es so wichtig, in ihn2 den Zusammenhang mit die-

. sem Land zu sehen, mit seinem jüdischen Land der Prophe-
ten, dem. wirklichen- Galiläa in Israel. Das ist dodi wohl sehr 
einfach 
Und wenn Sie wollen, ist dies -noch wichtiger: einfadihin 
Jesus der Jude. Dies sollte man. unaufhörlich wieder in Er-
innerung bringen; und ich weiß sehr wohl, daß- dies nicht - 
allen Leuten genehm ist, vor allem nicht den Herren Saddu-
ziere; deren Vorfahren von damals auch keinen Gesdtmack 
fanden an dein Spott des Herrn Pilatus, als er ihnen diesen _ 
Jammervollen König, welcher den Tod der Verbrecher starb, 
zum Geschenk machte. Aber man ist nun einmal Sadduzäer, 
oder ist es nicht. Es gilt mehr, wenn man unier sidx bleibt, 

h. ianter, gebildeten Leuten. mit hochtrabenden Titeln. Diese 
lieben, es nicht; wenn man ihnen von Jesus von Nazareth 
sprich, von diesem. einfachen Juden vom Land, ohne Titel 
und dazu noch arm, merkt es wohl, tin -Armer unter den 
Armen I 
Denn, das muß man wohl sagen, man hat ihn zum Rang 
eines Philosophen erhoben, als Spezialisten einer harmlosen 
Moral und für nette poetische Predigten zum Rang eines Wei-
sen im Safrangewand. Kurz. und gut, man stellt ihn gleada 
mit Herrn Goethe, und das kann besagen, wohin man gekom- 
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nNen ist dem doppelten Bemühen, ıhn umzugestalten und Ursprünglichkeit erhalten. Die Leitung, eın gewählter
sıch anzueıgnen. Er ist beinahe groß und verehrt wıe  - eiıner „Rat“ VORn insgesamt sıeben uden, en und Prote-

stanten, esteht Studenten und Studentinnen. Derder griechischen Aater der, Kırche. ber auf keinen Fall
Kulturdezernent des Zentralrats der en 1n Deutschland,e1in Jude, stellen Sie sıch VOT, EIN

Das ist indessen nicht das Erstaunlichste. Denn Je mehr s1e Dr. Hars Lamm, teht ıhım beratend und heltend Seite.
Jesus V Nazareth, den Juden, verwertfen, u mehr neh- Die Arbeitsgemeinschaft, die gerade zu Östern dieses Jahres
MmMe€e:  =] s1e Jesus Christus 1n den Mund. Aber ist wahr., durch e1ine reıin studentische Arbeitstagung Jugendhof

Vlotho 1n Westfalen viel Interesse bei den polıtischen Hoch-das gute Volk der Kirchen davon nıcht el versteht, und das
ist eın gutes Mittel zu verbergen und nıcht gn mMus- schulgruppen und den Studentengemeinden beider Konfessio-
SCH, ER Jude ist. Also der Bruder aller Juden eın N erwecktte, eine Lücke der christlich- jüdischen Zu-
Bruder, das ıst noch Wertvolleres eın König der sammenarbeiıt Deutschlands. Sie verdient ihrer jugendlichen
Bruder ist SOZUSAKEN derjenige, der teilhat ler Schmadc, Friısche und iıhres sachlıchen Ernstes gcChH Beachtung und
k aller Verachtung, an_allem menschlichen Leid. Das ist der- Unterstützung. Klaus eld
jenıge, der nicht Aur dem Club der Sadduzäer nıcht. angehört,
sondern sıch hnen widersetzt mıiıt seiner vollen heiligen Ent- 15/11) Das- palästinensische Flüchtlingsproblemrüstung. Aus dieser Entrüstung heraus, die c, den
Tempel reinıgen, seinen Tempel, VOon allen schmutzıgen Israel zu. Kompensationsieistungen bereut
eschälften, die recht sadduzäaäisch sind, und erst nach die- November 1958 fand 1n der Politischen Sonderkom-
ser Tat überlieferten sıe hne Zu zögern dem Tode miıssıon: der Vereinten Nationen eine Debatte über das pala-(Aus Les Cahiers Protestants: Ce peuple-1ä.) stinensische Flüchtlingsproblem statt. Der standıge israelische

Vertreter be1 der Botschafter Abba Eban, trat der 177X
15/10) Begegnung: christlicher und Jüdischer ugen! der Sitzung durch den Vertreter der Vereinigten Trabıscnen

Republik Q  > erhobenen Forderung nach Repatriierung
Als sıch 1 Herbst 1956 twa achtzig christliche und jüdische aller palästinensischen üchtlinge nach:  ıch n
Jugendliche 1n der evangelischen Akademie Iserlohn trafen, und erklärte, das Flüchtlingsproblem durch den unter
i alte Vorurteile durch Vorträge, Gespräche und Mit- Mißachtung der Teilungsresolution der Vereinigten Nationen
einanderleben überwinden, spurten s1e das Be- Israel entfesselten Krieg entstanden se1 und des-
dürfnis, das Begonnene fortzusetzen und. durch weitere La- halb se1it zehn Jahren nıcht habe gelöst werden können, weil
gungenN einen gzrüößeren Krcig iınteressierter Jugendlicher die Araber 1M Interesse ıhrer Vernichtungspolitik
gewınnen. Israel ebendig halten wollten.
Sie gründeten dıe Arbeitsgemeinschaft christlicher und jJudi- Der saud:i-arabısche elegierte Ahmed Shukairy, der Pa-
scher Jugend Dre: Ringe“. Das ehr- ber auch fragwürdige astına stammt, benutzte das Forum, un die Lösung der
Lessingsche Symbol wurde allein als Ausdruck praktischer Flüchtlingsfrage durch die „Abschaffung des Zionismus“, Ver-
1oleranz gewählt, nıcht als Vorzeichen gleichmacherischer Re- bot der Jüdischen Einwanderung nach Israel un!: dıe FEinstel-
Jatıvierung der Bekenntnisse. Waren doch die Tagungen der lung der finanziellen und technıschen Hilfe VO'  - Israel VOT1I -

„Dreı Ringe“ Anfang durch den breiten Kaum charak- langen. Der amerıkanısche Delegierte Harrıson erklärte,
terısiert, den Vortrage und Diskussionen uber den „CGeist des MuUsSsse 1nNe Methode finden, dıe Flüchtlinge produktiver
en Bundes”, „Wesenszüge des Alten Testaments”“, Unter- Arbeit zuzuführen. Die UNO-Hilfsagentur habe 1n zehn Jah-
schiede der Konfessionen bzw. Religionen und ahnliche_  e- re:  -} S Millionen Dollar für diese Flüchtlinge ausgegeben,

einnahmen. denen zweı  D rittel von - Amerika aufgebracht wurden.
Erst 1n zweıter L.inı:e der Problemkreis „Antisemitismus: Man MUus35e jetzt es!  en, ob 1ese Methode nach dem
Gegenstand der Referate und Eroörterungen. FEs zeıigte sıch Jahre 1960 weiter angewandt werden so Nach amerika-
bald, C  e nicht erklärtes 1e] der Arbeitsgemeinschaft 3e1n nıscher Meıinung muß Methoden nden, nach denen die
konnte, eın Stoßtrupp den Antisemitismus se1in. Flüchtlinge 1n arabıschen Ländern angesiedelt werden können.
Vielmehr mußte) es um ausführliche, achliche Information Eban ührte unter 1nwei8 auf andere durch die Integrierung
iınnerhalb der roblemkreise und u gründlıche, hrliche Aus- geloste große üchtlingsprobleme, wıe 1n nNdıen, Pakistan,
einandersetzung mıiıt den Fragen gehen, die sıch Zusam- Vietnam, Öst- und Westdeutschland u. weiıter aus,
menhang mıiıt dem Stichwort „Judentum“ überhaupt ergeben. Israel ußer den der nationalsozialistischen Verfolgung ent-

ürlich verbanden diıe „Drei Ringe“ miıt diesen Bem:;  u- ronnenen europäischen Flüchtlingen 1n den etzten zehn Jah-
hungen die Hoffnung, iıhlren bescheidenen Teil bei der Be- en 450 000 Jüdische Flüchtlinge aus arabischen Ländern auf-
kaämpfung des Antiısemiti1smus und VOLFr allem der Aufarbei- 12 habe. Nur der arabıschen Flüchtlinge se1
tung” der Jüngsten deutschen. Vergangenheit mitwirken die Integrierung stammesverwandten Ländern verweigert
können.. Das „Dritte Reich“, se1ne Geschichte und Ideologie, ‚worden. Israel se1 bereit, VOrTr 10em formellen Friedensschlusse
War daher das driıtte Hauptthema der bisherigen Freizei:ten. und. Lösung der schwebenden. Probleme, CN die Araber ıne
Viertens.befaßte sıch jede Tagung miıt dem. Staat srae. und Integrierung Landsleute- miıt Hılfe der wiederholt -
dem:. Z10N1smMus,. sSOWIl1e miıt der gegenwartıgen soziologisch- gebotenen internationalen Unterstützung annähmen, Lö-
polıtıschen Gesamtlage der Juden. Deutschland und. der Sung der Flüchtlingsirage beizutragen unter Anrechnung der
übrigen Welt. Daneben wurde. das Gebiet der jJüdischer. Ansprüche der arabischen Ländern geflüchteten Juden UnN!|
Dichtung und Musik gestreift: Aufnahme O  Ö Familienmitgliedern 1n Israel bereits
Der ar  er der Zusammenkünfte hat sıch seıt Bestehen ebenden Arabern.
der „Drei Ringe” insofern gewandelt, zunach: dıe DeI- (Aus ‚Israelitisches Wochenbla: (Zürich, ral 11
sönliche* Begegnung Vordergrund stand, heute ber 1n 11 -
tensıyer geistiger Zusammenarbeit die beste Grundlage auch‘
hierfür gesehen WITrd. Die „Dre Ringe” sind daher verständ-
lıcherweise tast ausschließlich e1ine Arbeitsgemeinschaft der DMColloquium La Pirali
studierender ugen! Eın bisher 7wWe@e1 Hetften erschıienener Anfang Oktober 1958 fand 1n Florenz 1Ne Konferenz S{a}Rundbri: hat . — ebenfalls erklärlich aus der sachlichen die der philosophischen Analyse der gemeinsamen Werte derAtmosphaäre der Arbeit In erster 1n16e. die Aufgabe, be1
den Teilnehmern un Interessenten die Grundlagen des Wis- dreı großen monotheistischen Religionen: dem Judentum, dem
SCNS und Verstehens erhalten oder vertiefen. Christentum und dem Islam, SOWIE einer istorischen ber-
Die Organisation versucht nach Möglichkeit, Vom Zwang sat- 1 Aus: New Outlook Tel AVYVIV, Nov.-Dez. 19583, p. 26 . 6) Vgl

Die  eferate dieser agung. (s 16.)zungsartıger Vorschriften fre:  1 bleiben, der Arbeit ihre

men ist in dem doppelten Bemühen, ihn umzugestalten und 
sich anzueignen. Er ist beinahe so- groß und verehrt wie einer 
der griechischen Väter der, Kirdisr.... Aber auf keinen Fall 
ein Jude, stellen Sie sich vor, EIN JUDE! 
Das ist indessen nicht das Erstaunlichste. Denn je mehr sie 
Jesus von Nazareth, den Juden, verwerfen, um so mehr neh-
men sie Jesus Christus in den Mund. Aber es ist wahr, daß 
das gute Volk der Kirchen davon nicht viel versteht, und das 
ist ein gutes Mittel um zu verbergenund nicht sagen zu müs-
sen, daß ER Jude ist. Also der Bruder aller Juden — ein 
Bruder, das ist noch Wertvolleres als ein König —, d. h. der 
Bruder ist sozusagen derjenige, der teilhat an aller Schmach, 
an allein Verachtung, an,allem menschlichen Leid. Das ist der-
jenige-, der nicht nur dem Club der Sadduzäer nicht- angehört, 
sondern sich ihnen widersetzt mit seiner vollen heiligen Ent-
rüstung. Aus dieser Entrüstung heraus, die ihn drängte, den 
Tempel zu reinigen, seinen Tempel, von allen schmutzigen 
Geschäften, die so. recht sadduzäisch sind, und erst nach die-
ser Tat überlieferten sie ihn ohne zu zögern dem Tode ... 
(Aus: Les Cahiers Protestants: Ce peuple-lä.) 

15/10) Begegnung christlicher und jüdischer Jugend- 

Als sich im Herbst 1956 etwa achtzig christliche und jüdische 
Jugendliche in der evangelischen Akademie Iserlohn trafen, 
um alte Vorurteile durch Vorträge, Gespräche und im Mit-
einanderleben zu überwinden, spürten sie spontan das. Be: 

 dürfnis, das Begonnene fortzusetzen und. durch weitere Ta-
gungen einen größeren Kreis interessierter Jugendlicher zu-
gewinnen. 
Sie gründeten die „Arbeitsgemeinschaft christlicher und jüdi-
scher Jugend — Drei Ringe". Das ehr- aber auch fragwürdige 
Lessingsche Symbol wurde allein als Ausdruck praktischer 
Toleranz gewählt, nicht als Vorzeichen gleidunadierischer Re-
lativierung der Bekenntnisse. Waren doch die Tagungen der 
„Drei Ringe" von Anfang an durch den breiten Raum charak-
terisiert, den Vorträge und Diskussionen über den „Geist des 
Alten Bundes", „Wesenszüge des Alten Testaments', Unter-
schiede der Konfessionen bzw. Religionen und ähnliche-The-
men einnahmen. 
Erst in zweiter Linie war der Problemkreis. „Antisemitismus" . 

 Gegenstand der Referate und Erörterungen. Es zeigte sich 
bald, daß es nicht erklärtes Ziel den Arbeitsgemeinschaft sein 
konnte, ein Stoßtrupp gegen den Antisemitismus zu sein 
Vielmehr mußte) es um ausführliche, sachliche Information 
innerhalb der Problemkreise und um gründliche, ehrliche Aus-
einandersetzung mit den Fragen gehen, die sich im Zusam-
menhang mit dem Stichwort „Judentum" überhaupt ergeben. 
— Natürlich verbanden die „Drei Ringe" mit diesen Bemü-
hungen die Hoffnung, ihren bescheidenen Teil bei der Be-
kämpfung des Antisemitismus und vor allem der „Aufarbei-
tung" der jüngsten deutschen. Vergaügenheit mitwirken zu 
können.. Das „Dritte Reiche, seine Geschichte und Ideologie, 
war daher das dritte Hauptthemader bisherigen Freizeiten. 
Viertens- befaßte sich jede Tagung mit dein Staat Israel und 
dem- Zionismus,. sowie mit der gegenwärtigen soziologisch-
politischen Gesamtlige der Juden. in. Deutschland und_ der 
übi-igen' Welt. — Daneben wurde das Gebiet der jüdischem 
Dichtung und Musik gestreifk 
Der Charakter der Zusammenkünfte hat sich seit Bestehen 
der „Drei Ringe* insofern gewandelt, als zunächst die per-
sönliche- Begegnung im VOrdergrund stand, heute aber in in-
tensiver geistiger Zusammenarbeit die beste Grundlage auch' 
hierfür gesehen wird. Die „Drei Ringe" sind daher verständ-
licherweise fast ausschließlich eine Arbeitsgemensdiaft der 
studierenden Jugend. Ein bisher in zwei Heften erschienener 
„Rundbrief' hat.— ebenfalls erklärlich aus der sachlichen 
Atmosphäre der Arbeit — in erster Linie die Aufgabe, bei 
den Teilnehmern und Interessenten die Grundlagen des Wis-
sens und Verstehens zu erhalten oder zu vertiefen. 
Die7  Organisation versucht nach Möglichkeit, vom Zwang sat-
zungsartiger Vorichriften frei zu bleiben, um der Arbeit ihre 

Ursprünglichkeit zu erhalten. Die Leitung, ein gewählter 
-.Rat' von insgesamt sieben Juden, Katholiken und Prote-
stanten, besteht nur aus Studenten und Studentinnen. Der 
Külturdezernent des Zentralrats der Juden in Deutschland, 
Dr. Hans Lamm, steht ihm beratend und helfend zur Seite. 
Die Arbeitsgemeinschaft, die gerade zu Ostern dieses Jahres 
durch eine rein studentische Arbeitstagung im Jugendhof 
Vlotho. in Westfalen viel Interesse bei den politischen Hoch-, 
schulgruppen und den Studentengemeinden. beider Konfessio-
nen erweckte, füllt eine Lücke in der christlich-jüdischen Zu-
sammenarbeit Deutschlands. Sie verdient ihrer jugendlichen 
Frische und ihres sachlichen Ernstes wegen Beachtung und 
Unterstützung. Klaus Held 

15/12) Das Mittelländisdie Colloquium von La Pirat 

Anfang Oktober 1958 fand in Florenz eine Konferenz statt, 
die der philosopiiischen Analyse der gemeinsamen Werte der 
drei großen monotheistischen Religionen: dem Judentum, dem 
Christentum und dem Islam, sowie einer historischen Ober- 

1 Aus: New Outlook II/3 (Tel Aviv, Nov.-Des. 1958, p. 26 f. 6). Vgl. 
das. Die - Referate dieser Tagung. (s. u. S. 116.) 

15/11) Das- palästinensische Flüchtlingsproblem 

Israel zu- Kompensationsleistungen bereit 

Am 17. November 1958 fand in der Politischen Sonderkom-
mission-  der Vereinten Nationen eine Debatte über das palä-
stinensische Flüchtlingsproblem statt. Der ständige israelische 
Vertreter bei der UNO, Botschafter Abba Eban, trat der in 
der Sitzung durch den Vertreter der Vereinigten Arabischen 
Republik von neuem erhobenen Forderung nach Repatriierung 
aller palästinensischen Flüchtlinge nachdrücklich entgegen 
und erklärte, daß das Flüchtlingsproblem durch den unter 
Mißachtung der Teilungsresolution der Vereinigten Nationen 
gegen Israel entfesselten Krieg entstanden sei und nur des-
halb seit zehn Jahren nicht habe gelöst werden können, weil 
die Araber es im Interesse ihrer Verniditungspolitik -  gegen 
Israel lebendig halten wollten. — 
Der saudi-arabische Delegierte Ahmed Shukairy: der aus Pa-
lästina stammt, benützte das Forum, um die Lösung der 
Flüchtlingsfrage durch die „Abschaffung de; Zionismus", Ver-
bot der jüdischen Einwanderung nach Israel und die Einstel-
lung der finanziellen und technischen Hilfe von Israel zu ver-
langen. Der amerikanische Delegierte Harrison erklärte, man 
müsse eine Methode finden, um die Flüchtlinge produktiver 
Arbeit zuzuführen. Die UNO-Hilfsagentur habe in zehn Jah-
ren 300 Millionen Dollar für diese Flüchtlinge ausgegeben, 
von denen zwei Drittel von -Amerika ,aufgebracht wurden. 
Man müsse jetzt beschließen, ob diese Methode nach dem 
Jahre 1960 weiter angewandt werden solle. Nach amerika- 

- nischer Meinung muß man Methoden finden, nach Genen die 
Flüchtlinge in arabischen Ländern angesiedelt werden können. 
Eben führte unter Hinweis auf andere durch die Integrierung 
gelöste große Flüchtlingsprobleme, wie in Indien, Pakistan, 
Vietnam, Ost- und Westdeutschland u. a., weiter aus, daß 
Israel außer den der nationalsozialistischen Verfolgung ent-
ronnenen europäischen Flüchtlingen in den letzten zehn Jah-
ren 450 000 jüdische Flüchtlinge aus arabischen Ländern auf-
genommen habe. Nur im Falle der arabischen Flüchtlinge sei 
die Integrierung in stammesverwandten Ländern verweigert 

'worden. Israel sei bereit, vor einem formellen Friedenssdilusse 
und. Lösung der schwebenden Probleme, wenn die Araber eine 
Integrierung ihrer Landsleute mit Hilfe der wiederholt an-
gebotenen internationalen Unterstützung annähmen, zur Lö-
sung der Flüdülingsfrage beizutragen unter Anrechnung der 
Ansprüche der aus. aribischen Ländern geflüchteten Juden und 
zur Aufnahme. von Familienmitgliedern von in Israel bereits 
lebenden Arabern. 

-

(Aus: ‚Israelitisches Wochenblatt' 58/47 [Zürich, 21. 11. 19581, 
S. 6.) 
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sidit über. die Beziehungen u.nter den Ländern des Mittel-
meers gewidmet war. 
Zweck der Tagung war die _Klärung ökonomischer, sozialer 
und nicht zuletzt der religiösen Probleme im Mittelmeerraunt 
Der ehemalige Bürgermeiseer von Florenz, Pater Giörgio La 
Pira 0. P., hat vor vier Jahren die bekannt gewordenen Frie-
densgespräche unter Staatsbürgern von- Ländern, die mitein-
ander in politischer Spannung sind, eingeführt. Diebse Sit-
zungen haben bereits Russen und Amerikaner, Europäer und 
Asiaten zu gegenseitigen Diskussionen zu.sammengebradat. 
In diesem. Jahr war das ,Colloquium`, das in Zusammenarbeit 
mit den Herausgebern der ,Etud'es Mediterranneens' organi-
siert worden war, den Verbindungen der an das Mittelmeer 
grenzenden -Nationen gewidmet. EY war eine halb.-offiiielle 
Konferenz, lebhaftes. Interesse gefunden hat. Sowohl Ge-
neral de Gaulle wie-Präsident Nasser- sandten Grüße, Mulay 
el Hassan, der Kronprinz.von Marokko, war bereit, das-Präsi-
dium über dieSitzungen zu übernehmen. Zum ersten Malnach 
vielen Jahren diskutierten Israelis- und Araber ihre Schwie-
rigkeiten auf einer öffentlidien Plattform und in einer von 
angesetzten> und offiziellen. Konferenzen sehr verschiedenen. 
Atmosphäre. Zum ersten. Mal wurde.die Sache eines israelisch-
arabischen Friedens auf internationaler Ebene von einem 
israelisdien Araber vorgebracht. Der tiefe Eindrudc, den die. 
Rede von Rustum Bastuni hinterließ, lag wahrscheinlich in 
der Tatsache begründet, daß sie ein unwiderleglicher Fall war 
für die Synthese der-wesentlichen Bestrebungen der arabisch-
nationalen Bewegung und Israels, und daß es ihm gelang, 
das. Problem von der-Ebene unmittelbarer Konflikte auf die 
Ebene. historischer Bedürfnisse- zu erheben. Die israelische 
Wochenzeitung ,Hakidmah! (11/544, TeI Aviv, 10...10. 1958) 
schreibt: Das persönliche Kennenlernen zwisdien Delegiertext 
einander feindlich gegenüberstehender Staaten verspricht Aus-
gleich so mancher Gegensätie, und man kann die Bedeutung 
dieses Prozesses nidit hodi genug einschätzen. Schon die Er-
klärungen des Vorsitzenden der Tagung, des marokkanischen 
Priuzen Mulay el Hassan, der eine israelische Delegation zu 
der geplanten Weihnachtskonferenz nach Fez eingeladen hat: 
die- Beilegung des israelisch-arabisdien Konfliktes sei als eine 
der vorwiegenden Aufgaben im Mittelmeerraum anzusehen, 
wird ... auch. in der arabisdien Welt nicht unbeadttet vor-
beigehen. 

- 

15/13) Die Aufgaben der näduten zehn Jahre 
Von Dr. Nahum Goldmann, 

Präsident der Zionistischen 'Weltorganisation und des 
Jüdischen Weltkongresses 

Dem ,Aufbate (XXIV/30), New York, 2.5. 7. 1938, S. 29 entnehmen wir 
mit freundlicher Genehmig-ung der Schriftleitung den folgenden leicht 
gekürzten Beitrag: 

• Das:4auptprobrern, dem Is'rael an. der -inneren Fronte in 
seinim. zweiten- Jahrzehnt gegenübersteht, wird. ungeheuer-
lich, sein. Es, wird die Verschmelzung der vielen Stämme un.d 
Gruppen von Juden, die in dem-ersten. fafrrzehnt nach Israel 
eingewandert sind,. zu einem organischen Volke beirefferr. Wip 
haben ee mit einer Million neuer Imiligranten zu tun, die nicht. 
nur aus- zWanzig- bis dreißig verschieden:en I:ändern- kommen, 
sondern, wenn id2 es so atisdrüdcen darf, audi aus versd2iede-
nen Jahrhunderten, Die jemenitischen JuderrIcamery aus dem-
12. bis 13. jahrhunderi, die marrokanisdien aus dem' 141. oder 
15., die eiropäisdien dus dem. 19. und 20:, und-einige Juden 
leben- ideologisdt bereits im 21„ Jahrhundert- 
Um alle diese Netkankömmlinge zu einer-organischen Nation, 
zu machen; wird das- israeliscize Volk mit niaild2en fieiner" 
Haupt-Charakteristika von heüte aufzuräumen haben, vor 
allem mit dem Cliquen-Geist des Zusammenhockens auf der 
Basis der Landsmannschaften und znit der überbetonung der 
Loyalität für verschiedene politische Parteien. Ich kerme kaum 
ein Land in der ganzen Welt, wo der Partei-Fanatismus so 
tief sitzt wie in Israel. In Augenblidcen der großen Gefahr 
vergessen. die Parteien sich selbst und sind nur patriotisch. 

Aber wenn die umitittelbare Gefahr vorbei ist, gewinnt für 
viele Leute die pirteipolitisdie Realität die Oberhand, über 
die Loyalität zum Staat. 
Ein anderes inneres Problem, das freilidrschon etwas mit den 
Beziehungen Israels zerr übrigen Welt zu tun hat, ist da's wirt-
schaftliche. Es dürfte das sdiwierigste sein, denn Israel hat in 
der letzten Dekade weit über seine Mittel gelebL Große und 
entscheidende Einkommensquellen haben Israel instand-
gesetzt, sein Budget zu balancieren. Aber da.s wird in der-
zweiten- Dekade nicht mehr der Fall sein, Die deutschen Re-
parationen werden in ungefähr drei Jahren aufhören, und 
ich habe das Gefühl, daß die amerikanische Unterstützung 
eher abnehmen als zunehmerr-wird...Die Beiträge der jüdi-
säten Gemeinden der Welt dürften allein die gleichen blei-
bin. Es wäre natürlich töricht, zu erwarten, daß Israel b-e-i der 
starken Ein'wanderung innerhalb der nächsten Jahre bereits 
sich selbst erhalten.lcann. Es ist and' nicht nötig. Es wird 
immer ein jüdisches Volk draußen geben, das irgendwie hilft. 
Aber Israel wircL ein gewisses Maß wirtsdiaftlicher Unabhän-
gigkeit anstreben müssen, und mehr als es das in der ersten 
Dekade getan hat. Das kann .drastische Opfer von der israeli-
schen Bevölkerung verlangen, etwa eine Senkung des Le-
bensstandards, der soziale Konflikte -auslösen könnte. Viel-
leicht wird die ganze soziale und politische Struktur durch 
den Versud2, Israel wirtschaftlich unabhängig zu madien, er-
schüttert werden. 1dt fürchte nun, daß die Wirtsduftsfront, 
wenn- nicht außerordentlidz energische' Maßnahmen getroffen 
werden„.unhaltbar werden kann. Wir alle wissen aber, daß 
moderne' Staaten nidit nur leicht an der militärischen Front, 
sondern. auch an der wirtschaftlidien Front zusammenbrechen 
können. ünter den Problemen der äußeren Front Israels sind 
die beiden widitigsten das Problem der Beziehungen zu den 
anderen Ländern im Vorderosten und das Problem der Be-
ziehung zum jüdischen Volk. 
Israels Beziehungen zur arabischen Welt werden die graie 
Probe der staatsmännisdaen Kunst Israels sein. Der jüdisdie 
Staat kann nidat ewig als eint Feste imnitten einer arabischen 
Welt, die jährlich stärker wird, existieren. Die, Lösung dieses 
Problems ist dazu noch durch die Tatsadte schwieriger ge-
worden, daß der Vorderosten heute zum Gebiet der Führung 
des „Kalten Krieges" gehört. Der Kalte Krieg ist eine Kata-
strop,he für den Vorderosten und speziell-für Israel. Solange 
es möglich ist, wird immer einer der beiden Blocks sich um 
die arabische Gunst bemühen. Die Araber werden einen Block 
gegen den anderen ausspielen, Israel kann es nicht tun, denn 
Israel kann aus naheliegenden Gründen dem Westen nicht 
drohen, daß es sich auf die Seite Rußlands sdtlagen würde, 
schon nicht-wegen der amerikanischen Judenheit, der demo-
kratischen Tradition etc. Die Tatsache aber, daß* Rußland 
einen sehr starken anti-israelisdien Stand bezogen hat, er-
mutigt die extremistischen Elemente unter den Arabern, die 
hoffen, daß sie eines Tages mit Hilfe der Sowjets Israel zer-
stören könnten. Es ist unnötig, zu betonen, wie lebenswichtig 
die Lösung dieses. Problems für Israels Zukunft ist. Die öko-
nomischen und politischen Implilcationen eines Friedens mit 
den Arabern braudien nicht erklärt zu. werden. Ein anderer 
Aspekt aber ist viel weniger häufig betont worden. Das ganze 
lculturelle Gesicht Iiraels würde sich nämlich in einer neuen 
Entwicklung 'ändern, wenn Israel einmal in Frieden leben 
würde. Der erste große historische Akt Israels war ein Krieg 
mit seinen Nadtbarn.. Unter einem langfristigen historischen 
Gesichtspunkt h.aben aber der dort erworbene Sieg und Ruhm 
eher die Bedeutung eizer Katastrophe für Israel. Länder und 
Völker entwidceln sich oft nadt dem Gesetz- ihrer ersten 
Schritte im Leben. Die Tatsache, daß Israel gezwungen war, 
in seinen ersten zehn Jahren in- einem ständigen Kriegszu-
stand zu leben, nur in Begriffen militärischer Stärke zu den-
ken und sich dieser zu rühmen, hat eine gewisse-Bedeutung 
für das, was man in Israel Geist von heute nennen könnte. 

-Und so korrune idi zu dem großen Problem der Erziehung 
Israels zum jüdisd2en Volk. Ich glaube, daß die Zukunft Is-
raels von seiner Verbindung mit dem jüdischen Volk in der. 
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Welt solange abhängt, wWIe z jüdische Diaspora exıstier' Zweiıtens Das Verhältnis zwıschen Gottesreich und Messıas
Und das 1st zumındest eine Frage VCdO vielen. Generationen Im Judentum uberschattet das Reich Gottes den Messıas. Im

Christentsum überschattet der Messıas das eichware durchaus möglich hne das Jüdische olk C1iH

Israel mıt gut disziplinıerten UN! patriotischen Juden weıter Drittens: Das Verhältnis zwischen ott und Mensch Für
exıstieren kann Es wurde reilıch C1L 54AD2Z anderes Israel das Judentum bleiben Gott Un! Mensch für alle Zeiten durch
se1n e1hH kleines levantınısches Land das etzten es unendlichen qualitativen Abstand- gefrennt Für das
Satellit der arabıschen Welt werden WUur:  de Das jüdische olk Christentum 1st dieser Abstand der nkarnation durch
jedoch hat 1Ce106T7 nsı nach keine Chance des Überlebens Gottes Gnadentat aufgehoben
hne das Zentrum Israel Die großen Bastionen der uro- Oıertens Das Verhältnis Gesetz, umfassend auch Sundepaıschen Judenheit, 1e Quelle aller großen geıstigen Strö- und Gnade Im Judentum bleibt das Gesetz Traft und
gCH modernen Judaismus, sınd verschwunden ÄAme- für jeden vinzelnen verbindlıch. Es gibt 1N Gegensatz ZUDık: annn Kuropa nıcht ersetizen, nıcht e;l die amerikanıschen Christentum keine Stellvertretung des inen für Alle DasJuden schlechtere der unbegabtere Jüden sınd sondern weil Judentum kennt ZWAAaTr 610 stellvertretendes Leiden bei Un-Amerika nıcht Polen 1St, el dort kein Ghetto ıstiert und
eın jüdisches Städtel un: weil es Schmelztiegel 18t

en gegRCN einzelne Juden sınd auch alle anderen Juden miıt-
gemeint) cs kennt jedoch keinen Vollzug des Gesetzes,Israel braucht die Diaspora, und dıe Dıaspora braucht Israel stellvertretend für 1Ne durch Nen Eınzigen.Wır haben freilıch noch nıcht angefangen eine Lösung die-

se$s entscheidenden Problems dieser Beziehungen ünden Fünftens: Das Judentum vertritt weıter die Unerlöstheit der
Das Weltjudentum, ıst gebeten worden, srae finanzıell Welt und. die Unerlöstheit der Menschen Das Christentum

glaubt Enklaven der Erlöstheit der Einzelseele schonhelfen ber Philanthropie kann keine Grundlage für e1iNne® dieser Weltstaändıge Beziehung Se1in Es muß eine Form gefunden Wer-
den die den Juden außerhalb sraels FEeWISSICI Maß VC  O  < So 1st 16 Möglichkeit zum. Gespräch auch weiterhin gegeben,
Verantwortlichkeit auferlegt- und zubillıgt Das hat nıchts mt <1C 1st S aufgegeben. Es ist Aufgabe, das Ge-

spräch mı1L der Kırche fortzusetzen Es g1ibt 1er eın Aus-Sowveränität VO: juristischen Gesichtspunkt aAaus > | DE weichen 10€e allzıu bıllige Toleranz Die Verschiedenheitist n Frage der- moralischen und geistigen Bindung 1€ Ju-
den  - der Welt mMussen das efuüuh haben, daß nıcht. Aur WIe auch dıe Gleichheit dieser Aufgabe 1in Israel und
Geld geben, sondern daß hnen 1D  CWISSIC Verantwortung 111 der Welt muß ebenf{alls erkannt werden In der Welt geht
für die Entwicklung srae und 1e€ sıch entwicelt, das Gespräch S der Kirche und WITLr haben Zu antwor-
ufallt. {e] also ede und ntwort stehen ber hıer

Lande 1st umgekehrt jer haben WIT das Gespräch be-1lie anderen Probleme sraels haben ihre ar  elen be1 -
deren Völkern 163 hiıer 1St ecihn einzigartıges Problem ] SINNCN und hier haberr dıe anderen fragen Und WITr

wıird sıch9 ob das, was g das Genie des jüdischen brüderlich tun
In der 'IThorah (Exodus, Kap Vers 18—22) haben WITr dasVolkes und Fähigkeit, überleben, nennt weiıter leben- Bild den beiden Cherubim welche der Bundesladedıg 1st In der Vergangenheit haben WIr Wege gefunden

die Erhaltung des jüdischen Volkes jahrhundertelanger stehen und einander 105 Angesicht schauen So wachen sS1e

Bedrückung und allen Drohungen physischer Zerstörung beide IN u  ber die Ejduth bDer dem Zeugnis
Gottes Die beiden Frauengestalten Bamberger Dom s1indsichern. ‚Diese alten etihoden der Selbsterhaltung diesen Cherubim VOTWEBRECNOMM auszurichten,heute. nıicht mehr Wir MUussSen Methoden Welt

Iınden in der üdischer Zertfall und üdische Assımilation ihnen aufgetragen ist Und vielleicht sınd auch S16 beide
gefährlich sınd Yei keiner anderen Periode jüdischer Ge- solche Zeugen
schichte. In S eıt der das s1ıko die (sene-
ratıon verlieren gwößer 1st denn 1C, nıcht durch Pogrome Schalom Ben-Chorin, Jerusalem, chreı:ibt 058
oder 1nen Hıtler oder Antisemitismus, sondern wel.:  1 Judi- Dank für Rundbrief den ich sofort ‚angelesen habe
sches en bedeutungslos WITC:  d für die JURSC Generation, weı  1 großartiges Material, anregend und wichtig W16 ımmer!
der einzelne Jude in den meısten Teilen der westlichen Welt Zu 105, der Kritik INSe1INeMmM Aulifsatz: Das EvangelıumC111 gutes materij;elles Leben füh kann jJüdsıscher und griechischer Sicht 1st Zu bemerken, der

V Dezember 1956 publizierte Aufsatz damals schon zweil

15/14) Zum- Gespräch in Israel Jahre alt WAar und abgefa wurde, ehe M1r FEWISSC Qumran-
exte Gesicht kamen, die meine Einstellung gegenuüber

In 610 CIn rag Vo!]! 10 Juni 0958 Rahmen des aifa- Forum dem Johannes-Evangelium als hellenistischen undSchalom Ben Chorın nach Darlegung*der wechseinden Gesprächssituatio- unjüdischen revisionsbedürftig erscheinen las-zwischen. Christen Juden 10 der Vergang!  eit und vor allemr en. Aber auch nach Publikation dieser Texte scheint 544 derden ren, sie den undbrieftl&sern durch manche Beit-
trage bekanntf sind; die folgenden Hauptpuakte gens! des we1- griechisch-hebräische Antagonıismus noch bestehen:
L[eren esp  chs testgelegt Dr Erertrud Lucener ‘Gast | heute NUr viel CNAaUCLT, es Dereits Uor Jesus vVonwesend. zweihundert jüdisch christliche Hi  OTrer Haita und Nazareth starke hellen:stische Einflüsse, nıcht Qur Dia-Umgebung zeigten lebhaftes Interesse, Un C1Ne6 ausgedehnte Diskussiormr
‚4341 leineren Kreis schl sıch (s, ; 122) tandortsgemäß der
Vortrag von« üdischen Gesichtswinkel und- richt VO!  - allem zu

spora- Judentum, sondern auch Palästina- Judentum gab,
. M  n B und. erster Ln  ıe den Protestantismus als Gesprächspartner

VOR. denen WI1Lr bısher keine- exakten Vorstellungen haben
konnter: Die Konzeption des Gott-Menschen, He für das ‚-

Erstens: Das Verhaltni:s un Alten Testament heißt: chische Denken leicht vollziehbar W: bleibt dem Jüdi-
das christliche Verständnis des Alten Testaments und der schen Denken aber auch weiterhin urtremd, selbst weit.
jJüdische Finwand das jüdische Gegen-Zeugnis Die Frage, ich ehe nach Bekanntwerden wichtiger Elemente der
um dıe es hier eigentlich geht lautet Stellt chon der ena! Theologie von Qumran, die sıch i anderen Stücken vVon der
wirklich e1in Christus*Zeugnis dar — offiziellen pharisaäischen tiefgehend unterscheidet

F}

In dieser Gottesfiinsternis der Welt IM Gott > |  ‚ Juden WI€e ch und wieder C1Nen rwähl-
ten, Zı großen Nonkonformisten der Menschheitsgeschichte, und aller btall zaählte nıcht mehr.

kam in ablischen Zeiten, N arau: aAN, en wollten, sondern ott r iıhnen
wollte, daran hat sıch nichts, nıch: geändert ...

Robert Raphael Geis vgl G 115

Welt solange abhängt, wie eine jiidisdie Diaspora existiert. 
Und das ist. zumindest eine Frage von vielen. Generationen. 
Es wäre durchaus möglich, daß ohne das jüdisdie Volk ein 
Israel mit gut disziplinierten und patriotisdien Juden. weiter 
existieren kann. Es würde freilich ein ganz anderes Israel 
sein, ein kleines levantinisdies Land, das letzten Endes ein 
Satellit der arabisdien Welt werden würde. Däs jüdisdie eolk 
jedoch hat meiner Ansicht nadi keine Cl/ance des überlebens 
ohne das Zentrum in Israel. Die großen Bastionen der euro-
päisdien Judenheit, die Quelle aller großen geistigen Strö-
mungen im modernen Judaismus, sind versdiwunden.- Ame-
rika kann Europa nicht ersetzen, nicht weil die amerikanisdien 
Juden-schlechtere oder unbegabtere Jüden sind,. sondern sv- eil-
Amerika nidit Polen ist, weil dort kein Ghetto existiert und 
kein jüdisdies Städtel, und weil es ein Schmelztiegel ist. 
Israel braudit die Diaspora, und die Diaspora braudit Israel. 
Wir haben freilidi noch nicht angefangen, eine Lösung die-
ses entscheidenden Problems dieser Beziehungen- zu fi-nden. 
Das Weltjudentum. ist gebeten worden, Israel finanziell zu 
helfen. Aber Philanthropie kann keine Grundlage für eine 
ständige Beziehung sein. Es muß eine Form gefunden wer-
den, die den Juden außerhalb Israels. ein. gewisses Maß von 
Verant-svortlichkeit auferlegt-und zubilligt. Das hat nidats 
Souveränität vom juristisäen Gesiditspunkt aus zu tun. Es 
ist eine Frage der moralischen und geistigen Bindung: die Ju-
den der Welt müssen das Gefal haben, daß sie nicht nur 
Geld geben, sondern daß ihnen eine•gews isse Verantwortung 
für die Entwidclung Israels und die Art, wie es sich entwickelt, 
zufällt. - 
Alle anderen Probleme Israels haben ihre Parallelen bei an-
deren Völkern. Dies hier ist ein einzigartiges -Problem. Es 
wird sich erweisen, ob das, was man das Genie des jüdisdien 
Volkes und seine Fähigkeit, zu überleben, nennt, weiter leben-
dig ist. In der Vergangenheit haben wir Wege gefunden, um 
die Erhaltung des jüdischen Volkes trotz jahrhundertclanger 
Bedrückung und allen Drohungen physisdier Zerstörung zu 
sid2ern. Ziese alten Methoden der Selbsterhaltung ge.nügen 
heute. nicht mehr. Wir müssen neue Methoden in einer Welt 
finden, in der jüdisdier Zerfall und jüdisdae Assimilation so 
gefä.hrlich sind wie in keiner anderen Periode jüdischer Ge-
schichte. — In einer Zeit, in der das Risiko, die junge Gene, 
ration zu verlieren, neer ist denn je, nicht durdi Pogrome 
oder 'einen Hitler oder- Antisemitismus, sondern weil jüdi-
sches Leben' bedeutungslos wird für die junge Generation, weil 
der einzelne Jude in den meisten Teilen der westlichen Welt 
ein zu gutes materielles Leben führen kann ... 

15/14) Zum- jüdisdbeluistlichen Gespräch in Israel 

In einem Vortrag vom 10. Juni 1958 im Rahmen des Haifa-,Forurn` hat 
Schalom Bim Chonn nach Darlegung:der wediselnden Gesprächssituatio-
nen zwisdien Christen und Juden irr der Vergangenheit und vor allein 
in den letzten Jahren, wie sie -den Rundbrieflesern durch, so- manche. Bei-
träge Bekannt' sind; die folgenden Hauptpunkte als Gegenstand des wei-
teren Gesprächs festgelegt...-. Dr. Gertrud Lucknar war als 'Gast an-
wesen& Etwa zweihundert jüdisdie und duistlidze Hörer aus Haifa und 
Umgebung zeigten lebhafter Interesse, und eine ausgedehnte Diskussium 
im kleineren Kreis schloß sick an- (3. II. 1 122). Standorts gemäß, ging der 
Vortrag vorn( jildisdsen Gesiditswinkek aua und° ridztete sidr vor allem- zu 
4 und. 5 in erster Linie an den. Protestantismus aLs Gisprädiapartner. 

Erstens:- Das Verhältnis. zum, Alten Testament — das heißt: 
das christliche Verständnis des Alten- Testaments und der 
jüdisdie Einwand, das- jüdische Gegen-Zeugnis. Die Frage, 
um die es. hier eigentlich geht, lautet: Stellt sdion der Tenach 
wirklich ein ChristustZeugnis dar — ? 

Zweitens: Das Verhältnis zwisdien Gottesreich und Messias. 
Im Judentum überschattet das Reid/ Gottes den Messias, Im 
Christent,um übersduftet der Messias das Reidi. 
Drittens: Das Verhältnis zwischen Gott und Mensch. — Für 
das Judentum bleiben Gott und Mensch für alle Zeiten durda 
einen unendlichen qualitativen Abstand- getrennt. Für das 
Christentum ist dieser Abstand in der Inkarnation durch 
Gottes Gnadentat aufgehoben. 
Viertens: Das Verhältnis zum Gesetz., umfassend audi Sünde 
und Gnade. — Im Judentum bleibt das Gesetz in Kraft und 
für jeden einzelnen verbindlich. Es gibt% — im Gegensatz zum 
Christentum — keine Stellvertretung des Einen' für Alle. Das 
Judentum kennt zwar ein stellvertretendes Leiden (bei Uri-, 
taten gegen einzelne Juden sind audi alle anderen Juden mit-
gemeint) —, es kennt jedoch keinen Vollzug, des Gesetzes, 
stellvertretend für Allä durd/ einen Einzigen: 
Fünftens: Das. Judentum vertritt weiter die Unerlöstheit der 
Welt und. die Unerlöstheit der Mensdien. Das Christentum 
glaubt an Enklaven der Erlöstheft — der Einzelseele — schon 
in dieser Welt. 
So ist die Möglidilceit zum-Gesprädi audi weiterhin gegeben, 
sie ist uns sogar aufgegeben, Es ist unsere Aufgabe, das Ge-
spräch mit der Kirdie fortzusetzen. Es gibt hier kein Aus-
weichen in eine allzu billige Toleranz. Die Versdliedenheit 
— wie auch die Gleichheit — dieser Aufgabe in Israel und 
in der Welt muß ebenfalls erkannt werden. In der Welt geht 
das Gespräch von der Kirche aus und wir *haben zu antwor-
ten, also wir müssen Rede und Antwort stehen. Aber hier im. 
Lande ist es umgekehrt: hier haben wir das Gespräch zu be-
ginnen, und hier habetr wir die anderen zu fragen. Und wir 
müssen es brüderlich tun. 
In der T1iorah (Exodus, Kap. 25, Vers 18-22) haben wir das 
Bild von den beiden Cherubim, welche an der Bundeslade 
stehen und einander ins Angesicht sdiauen. So wadien sie 
beide gemeinsam über die Ejduth — über dem Zeugnis — 
Gottes. Die beiden Frauengestalten am Bamberger Dom sind 
in diesen Cherubim vorweggenommen — um auszuriditen, 
was ihnen aufg,etragen ist. Und vielleicht sind auch sie beide 
solche Zeugen .. 

Schalons ilms -Chorin, Jerusalem, schreibt: uns vom 21. 1. 1958: 

„Dänk für Rundbrief 37/40, den idt sofort Angelesen' habe: 
großartiges Maierial, anregend und widitig — wie immer! 
Zu S. 105, der Kritik an meinem Aufsatz: ,Das Evangelium 
in jüdischer und griechisdzer Sicht' ist zu bemerken, daß der 
im Dezember 1956 publizierte Aufsatz damals sdion ca. zwei 
Jahre alt war und abgefaßt wurde, ehe mir gewisse Qumran-
Texte zu Gesicht kamen, die meine Einstellung gegenüber 
dem Johapnes-Evangelium — als einem hellenistischen und 
upjüdischen Dokument — revisionsbedürftig erscheinen las-
sen. Aber auch nach Publikation dieser Texte sdieint mir der 
griechisdi-hebräisd2e Antagonismus nod/ zu bestehen: wir 
wissen heute nur viel genauer, daß es bereits vor Jesus von 
Nazareth starke hellenistische Einflüsse, niät nur im Dia-
spora-Judentum, sondern auch im Palästina-Judentum gab, 
von. denen wir bisher- keine. exakten Vorstellungen haben 
konnteir-Die Konzeption des Gott-Menschen, dfe für das grie-
dlische; Denken 'so leicht vollziehbar war, bleibt dem jüdi-
schen Denktn aber auch weiterhin urfremd, selbst — so weit, 
ich sehe — nach Bekanntwerden widitiger Elemente der 
Theologie von Qumran, die sich in anderen Stüdcen von der 
offiziellen pharisäischen- tiefgehend untersdieidet.« 

„In dieser Gottesfinsternis der Welt machte Gott die Juden wie eh und je wieder zu seinen Erwähl-
ten, zu den großen Nonkonformisten der Menschheitsgeschidite, und aller- Abfall zählte nicht mehr. 
Es kam in biblischen Zeiten. nicht darauf an, was die Juden wollten, sondern was Gott mit ihnen 
wollte, daran hat sich nidits, gar nidits geändert ...." 

Robert Raphael Geis: vgl. u. S. 115. 
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15/15a) Wer gult ] Jude® keit e1iner umf{assenden und dauernden Kontrolle der Gren-
Diıie Krise zwıischen Synagoge und Staat 1ın Israel und zZenNn des Landes, ‚um den feindlich benachbarten Ländern

Frage der Mischehen ın Israel Infiltrationen, die eine Quelle beständiger efahr sınd,
verhüten, daß notwendig ıst, jeder rechtmäßigeDie Frage „Wer ıst Jude?” wurde Laufe der jüdischen Einwohner siıch durch eine Kennkarte ausweisen kann? Für

Geschichte verschiedentliıch aufgewortfen. Sie wırd nıcht leich- diıe Registrierung ıst der Innenminister zustaändiıg.
ter dadurcn, daiß Juden sich S  zu verschiedenen Zeıiten alg Ju- Die Regierungskrise War als Folge einer Verordnung auf-
den, Israeliten der Hebräer bezeichnet haben, der dadurch, dıe der Innenminister Bar Yehuda die ıhm —_

manche sıch nach der Nation bezeichneten, ın der sS1e gC- terstehenden Ämter gegeben hatte, derzufolge Kinder
rade lebten? Die Frage ıst un heute wieder 1n Israel aktuell
geworden. 1956 gab der damalige Ministerpraäsident Moshe allen Fallen als „Jüdisch” registrieren se1en, WEe: beide

Eltern dıes wünschten. Die orthodoxen Kreise wollen jedochSharett folgende Def£nition „Ein Jude ıst, der $1| ehrlıch ır denjenigen als en gelten lassen, der nach allen. Vor-
alg Jude bezeichnet?.“ Diese Ansicht, die VON. jüdisch-ortho- schriften der Religion als so. anerkannt ıst.
doxer Seite bekämpfit ird, greift tief die innerjüdischen Nach jJüdiıscher Auffassung hat Kind die Religion seiner
Yragen hinein. Es ist noch nicht gelungen, eine 0n ZU Mutter. Ist cbe Mutter e1ine Christin, so annn das Kind nıcht
finden, die sowohl den heutigen Tatsachen WIEe auch der
Überlieferung entspricht, ist. dıes auch für die Chri- als Jude angesechen erden.

Der VOn den Religiösefi geführte Kampf Cdie- Verbind-
sten wesentlich geworden, besonders se1it 1957 durch die erst=- lichkeit des Religionsgesetzes für die Eintragungen auf dermalige Erlaubnis ZU[r Auswanderung für Juden Polen Identitätskarte ıst. eiıne Fortsetzung des alten Kampfes ul
nach Israel unter den Polen gekommenen JO jJudı- die.Anerkennung des Vorranges des Religionsgesetzes gc  ‚-schen Einwanderern® e1ine große Anzahl: von Familıen a.
M denen der e1Ne. ternteıl, meistens die Mutter, über dem: bürgerlichen und . öffentlichen echt. Bis 1n die

Neuzeit. hınein War die Religion und die mt ihr verbundene
Nichtjuden sind. Von den noch Polen lebenden Juden Iradition die AuUSsS: Form, 1n der sıch die jüdischesind e1in Drittel Miıschehe verheiratet*. Ende August Nationalıität geäußert hat. emg‘ . auch die
1958 wanderten 1510 nıchtjüdısche Frauen und Kinder> biner die einzıge Autoritat, die berechtigt WärT, Re:  B
Polen 1n Israel eın (S. 93) hat sıch Israel eın
wichtiges Juristisches Problem ergeben, zulegen und schaften?

Nach AÄAnsıcht der orthodoxen Kreise sınd die jüdische Na-
den israelıschen (Gresetzen kann jeder Jude sra\| t1on und iıhre Relıgion e1ne untrennbare el Die relı-

einwandern und Bürger werden. Sein Judesein ist. e1ine Frage gzlösen Behörden in SsSrae| üben zugleich staatlıche Funktio-
der., Geburt und nıcht der Zugehörigkeit einer bestimmten 1 standesamtlichen und erechtlichen Angelegenheitenreligıösen meinschaft?z d und 5- auch er die Fragen des Personenstandes-
Währ: ım allgemeıinen die Einwanderungsabteilung der entscheiden, für den das rabbinısche Re  B- gilt19, Dieser
Jewish gency die Einwanderung VvVon juden auch dann Rechtsstand wurde der Mandatszeit uübernommen.
nıcht finanziert, sıch Mischehen handelt, wurde Der Modermnisierungsprozeß, der die Souveränität des Volkes
anläaglıi: der aAaus Polen. kommenden Masseneinwanderung geschaffen hat, hat auch als die souverane Rechtsquelle für
ber die Einwanderung der Mischehen ebentfalls jüdischen den Staat den 1 Parlament verkörperten des Volkes
Geldern finanziert. Man betrachtete 991e be1 ıhrer Einwande- erklärt. bDesteht also eın latenter Kontlikt zwıschen zweı
rung 1n Israel als Juden und. ebenso TE Kinder. Rechtsquellen, der eSsSse| und dem Religionsgesetz, der
Die Gesetze Israels verbieten jede skriminatıon gCcxh nläßlich der Registrierung diıeser Mischehen besonders offen-
nterschieden der Religion, der der Farbe, der Natio- kundig geworden ist}l1 Die B- relıgiosen Kreise auf der
nalıtäat®. Doch der Jude allein genießt Grund. des siınd der Ansicht, den Rabbinern gesetzlichRückkehrgesetzes en besonderes Anre  B- Rü  ehr.
kann sıch, weil Jude ist; Israel njiederlassen und wıird das Familienrecht übertragen wurde, sue ber Aur dar-

De1 der Ankunft_ in Israel automatisch israel: taatsbür- über entscheiden. können, wer Religionsjude, nicht, wer
als Jude seiner Nationalıtät nach gelten Nach Autf-

Ber. Die VON- der CeTU! den Allgemeinen Zionisten fassung der Religiösen Oonnen die nıchtjüdischen Frauen und
unterstutzten relig1ösen Partejien die Änsıcht, ihre Kınder als gleichberechtigte ısraelısche Staatsbürger,die Nationalität und Religion für jüdische Volk identisch
selen. Die Frage der Staatsbürgerschaft ist außerdem noch hne die geringste Benachteiligung 1n ıhrer Mitte eDen,

hne ale Juden geiten. Weollen sie ber Juden sein,
extira geregelt, mussen s1e die rmtuellen Varschritften des Glaubens Defol-ber die Frage der Registrierung ist aßlich der Regi- gen!?,strierung der nıchtjüdischen Frauen und Kinder der gEeENANN- Nach dem oben erwäahnten Austritt der reiigiös-nationalenMischehen jahr 1958 ım israelischen Parlament,
der esse{tNH, Zzu 1ner Regierungskrise gekommen; die relı- arteı seiztie die Regierung eın dem Miınisterprasidenten

Ben Gurion, Innenminister Rosen und Bar
giös-nationale Partei ıst der Regierungskoalition Yehuda este:  es Komitee e1n.
usSgetretfen. Zum erstandms des Ursprungs dieser Krise Ben Gurijon wandte sıch 1 Dezember 1958 57 bekanntemuß Ww1ssen, daß in se;t 1949 Israel bestehenden Rabbiner,( Juristen Schriftsteller in Israel und
Einwohmzerregister Zzweı tr Angaben bestehen, für der Welt und. ersuchte s1@ Rat Wie Kinder aus ısch-
„Staatsbürgerschaft” und Nationalität.”. Die letztere Angabe Hakidmah, 8._1958.wurde miıt „Jüdisch”, „arabisch”“ oder sonst entsprechenden Q das. 4, 1958.

bezeichnet. Die. Religion wurde nıcht. angegeben, Danack ıst ‘es gegenwärt! möglich, Rabbinat manche Paare
obwohl 316e bel Neueinwanderern auf dem Formular eiıngetra- nıcht n  a kann. Deswegen fordern laızistische Kreıuse die Möglıchkeit

wird?. Man hat VO: Zeiıt au erwogen, 'ob An diese: für Israel., (Eine usiand geschlossene Ehe wird 1in
Israel anerkannt.Registmerung abschaffen könne, aber dıes 1st Sıcherheits- il Vgl aki:  ah. 19558.

und. anderen noch nıch!  * möglich. In Anbetra: der D Hakidmahbh, 6. 8, 1958, eriınnert ihrer Rub: ‚Jerusalemer Be-
chwerdebuch‘ daran, ausen! stlicher Tauen sıch ın deneSsoN! Lage. sraels gibt eıne praktische Möglich- Jahren der Verfolgung ihrer jüdischen ‚Anner WE gefährdeten, und

N Or'! Jewish Affairs Nr. 3353 London, L, 1957. ihre e1ma| und hre Familien verließen und ihren üdıschen
RKenaissance. Nr. Zürich, Män: jüdische Land olgten. Schalom Ben-Chorin wırft den

® W, J. A, No. 691 6. 11. 1958. betr. camten der Einwasrderungsabteilung ofr, s1e den Polen
Von Polen Juden will die Hälfte Polen blei- 'OMm!| Mischehen ß-  — vorher bestehende Schwierigkeiten aufzeig-

ben., der nerte nach Israel und übrıgen In ere Länder (s u 93) In dem gleichen Beitrag erinnert derselbe daran, laß
wandern, WIe die jıddische ‚Folksstzyme‘ u+;. 1m Ommer auch nacı rabbinischem ecD ein Nichtjude, der sıch u Israel ekennt,
L noch Juden ın Polen ( Jedioth ot, 30 der die nichtrituellen. sondern rein ethisch-relig1ösen sıeben noachidischen
Hakidmah, AYvıV, 20 19:  S Gebote eachtet, o{ Ger-Lloschav, den raelisten ur gleıchzustel-
Vegl. Staats  ündungsurkunde VOO 1948, 13.
erusalem ost VO! ı1l 1958 Toschav wıeder 111ern mMUusse.

len ıst, und er eınen Staat srae! gıbt, den Begriff des Ger-
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16/15a) Wer gilt in Israel als Jude? 
Die Krise zwisdzen Synagoge und Staat in Israel und zur 

Frage der Mischehen in Israel 

Die Frage „Wer ist Jude?" wurde im Laufe der jüdischen 
Geschichte verschiedentlich aufgeworfen. Sie wird nicht leidi-
ter dadurch, daß Juden sich zu verschiedenen Zeiten als Ju-
den, Israeliten oder Hebräer bezeichnet haben, oder dadurch, 
daß manche sich nach der Nation bezeichneten, in der sie ge-
rade lebtenl. Die Frage ist nun heute wieder in Israel aktuell 
geworden. 1956 gab der damalige Ministerpräsident Moshe 
Sharett folgende Definition: „Ein Jude ist, der sich ehrlich 
als Jude bezeichnett." Diese Ansicht, die von. jüdisch-ortho-
doxer Seite bekämpft wird, greift tief in die innerjüdischen 
Fragen hinein. Es ist noch nicht gelungen, eine Definition zu 
finden, die sowohl den heutigen Tatsachen wie auch der-
überlieferung entspricht. Es ist dies nun auch für die Chii-
sten wesentlich geworden, besonders seit 1957 durch die erst-
malige Erlaubnis zur Auswanderung für Juden aus Polen 
nach Israel unter den aus Polen gekommenen 35 000 jüdi-
schen Einwandererna eine große- An.zahl.von Familien ka-
men, von denen der eine Elternteil, meistens die Mutter, 
Nichtjuden sind. Von den noch in Polen lebenden Juden 
sind ein Drittel in Mischehe verheiratet'. Bis Ende August 
1958 wanderten 1510 nichtjüdisdie Frauen und Kinder' aus 
Polen in Israel ein (s. u. S. 93). Dadurch hat sich in Israel ein 
wichtiges neues juristisches Problem ergeben. 
Nach den israelischen Gesetzen kann jeder Jude in Israel 
einwandern und Bürger werden. Sein Judesein ist eine Frage-
der, Geburt und nicht der Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
religiösen Gemeinschaftt. 
Während im allgemeinen die Einwanderungsabteilung der 
Jewish Agency die Einwanderung von Nichtjuden auch dann 
nicht finanziert, wenn es sich. um Mischehen handelt, wurde 
anläßlich der aus Polen kommenden Masseneinwanderung 
aber die Einwanderung der Mischehen ebenfalls aus jüdischen 
Geldern finanziert. Man betrachtete sie bei ihrer Einwande-
rung in Israel als Juden und ebenso ihre Kinder. 
Die Gesetze Israels verbieten jede Diskrimination wegen 
Unterschieden der Religion, der Rasse, der Farbe, der Natio-
nalität''. Doch nur der Jude allein genießt auf Grund. des 
Rüdckehrgesetzes ein' besonderes Anrecht auf Rückkehr. Er 
kann sich, weil er Jude ist ;  in Israel niederlassen und wird 
bei der Ankunft_ in lärael automatisch israelischer Staatsbür-
gen Die von- der Cheruth und den Allgemeinen Zionisten 
unterstützten religiösen Parteien vertreten die Ansicht, daß 
die Nationalität und Religion für das jüdische Volk identisch 
seien. Die Frage der Staatsbürgerschaft ist außerdem noch 
extra geregelt. 
über die Frage der Registrierung ist es anläßlich der Regi-
strierung der nidttjüdisdien Frauen und Kinder der genann-
ten Mischehen im Früh jähr 1958 im israelischen Parlament, 
der Knesseth, zu einer Regierungskrise gekommen; die reli-
giös-nationale.gartei ist deshalb aus der Regierungskoalition 
ausgetreten. Zuin Verständnis des Ursprungs dieser Kriie 
muß. man wissen„ daß_in dem seit 1949g in. Israel bestehenden 
Einwohnerregister zwei getrennte Angaben bestehen, für 
„Staatsbürgerschafr und „Nationalität'. Die letztere Angabe 
wurde mit „ jüdisch*, „arabisch, oder sonst entsprechenden 
Angaben bezeichnet. Die. Religion wurde nicht angegeben, 
obwohl sie bei Neueinwanderern. auf dem Formular eingetra-
gen wird.r. Man hat von Zeit zu Zeit. erwogen„ .ob man diese-
Registrierung abschaffen könne, aber dies ist aus Sicherheits-
undanderen Gründen noch nicht möglich. In Anbetracht der 
besonderen-  Lage Israels gibt es keine praktische Möglich- 

keit einer umfassenden und dauernden Kontrolle der Gren-
zen des Landes,,um aus den feindlich benachbarten Ländern 
Infiltrationen, die eine Quelle beständiger Gefahr sind, zu 
verhüten, so daß es notwendig ist, daß jeder rechtmäßige 
Einwohner sich durch eine Kennkarte ausweisen kann°. Für 
die Registrierung ist der Innenminister zuständig. 
Die Regierungskrise war als Folge einer Verordnung auf-
getreten, die der Innenminister Bar Yehuda an die ihm un-
terstehenden Ämter gegeben hatte, derzufolge Kinder in 
allen Fällen als „jüdisch" zu registrieren seien, wenn beide 
Eltern dies wünschten. Die orthodoxen Kreise wollen jedoch 
nur denjenigen als Juden gelten lassen, der nach allen_ Vor-
schriften der Religion als solcher anerkannt ist. ' 
Nach jüdischer Auffassung hat ein Kind die Religion seiner 
Mutter. Ist die Mutter eine Christin, so kann das Kind nicht 
als Jude angesehen werden. 
Der von den Religiöseg geführte Kampf um clic- Verbind-
lichkeit des Religionsgesetzes für die Eintragungen auf der 
Identitätskarte ist eine Fortsetzung des alten Kampfes um 
die_Anerkennung des Vorranges des Religionsgesetzes gegen-
über dem- bürgerlichen und. öffentlichen Recht. Bis in die 
Neuzeit hinein war die Religion und die mit ihr verbundene 
Tradition die ausschließliche Form, in der sich die indische 
Nationalität geäußert hat. Demgemäß waren auch die Rab-
biner die einzige Autorität, die berechtigt war, Recht aus-
zulegen und zu schaffen°. 
Nach Ansicht der orthodoxen Kreise sind die jüdische Na-
tion und ihre Religion eine untrennbare Einheit. Die reli-
giösen Behörden 'in Israel üben zugleich staatlidte Funktio-
nen in standesamtlichen und eherechtlichen Angelegenheiten 
aus und haben auch über die Fragen des Personenstandes-
zu entscheiden, für den das rabbinische Recht gilt'''. Dieser 
Reditsstand wurde aus der Mandatszeit übernommen. 
Der Modernisierungsprozeß, der die Souveränität des Volkes 
geschaffen hat, hat auch als die souveräne Rech.tsquelle für 
den Staat den im Parlament verkörperten Willen des Volkes 
erklärt. Es besteht also ein latenter Konflikt zwischen zwei 
Rechtsquellen, der Knesseth und dem Religionsgesetz, der 
anläßlich dei Registrierung dieser Mischehen besonders offen-
kundig geworden ist". Die nicht religiösen Kreise auf der 
Linken sind der Ansicht, daß zwar den Rabbinern gesetzlich 
das Familienrecht übertragen wurde, daß sie aber, nur dar-
über entscheiden. ns können, wer als Religiojude, nicht, wer 
als Jude seiner Nationalität nach gelten kann. Nach Auf-
fassung der Religiösen können die nichtjüdischen Frauen und 
ihre Kinder als gleichberechtigte israelische Staatsbürger, 
ohne die geringste Benachteiligung in ihrer Mitte leben, 
ohne als Juden zu gelten. Wollen sie aber Juden sein, so 
müssen sie die rituellen Vsrschriften des Glaubens befol-
gen'2. 
Nach dem oben erwähnten Austritt der religiös-nationalen 
Partei setzte die Regierung ein aus dem Ministerpräsidenten 
Ben Gurion, Justiz- und Innenminister Rosen und Bar 
Yehuda bestehendes Komitee ein. 
Ben Gurion wandte sich im Dezember 1958 an 57 bekannte 
Rabbiner, Gelehrte, Juristen und Schriftsteller in Israel und. 
der Welt und ersuchte sie um Rat: Wie Kinder aus Misch- 
8 Hakidmah, 29. 8.-1958. 
9 das. 4. 7. 1958. 

10 Danadz ist -es gegenwärtig möglich, daß das Rabbinat manche Paare 
nicht trauen kann. Deswegen fordern laizistische Kreise die Möglichkeit 
einer Zivilehe für Israel. (Eine im Ausland geschlossene Ehe wird in 
Israel anerkannt.) 

11 Vgl. Hakidmah, 4. 7". 1958. 
12 Die Hakidmah, 6. 8'. 1958, erinnert in ihrer Rubrik ,Jerusalemer Be-

sdiwerdebude daran, daß Tausende christlicher Frauen sich in den 
Jahren der Verfolgung ihrer jüdischen Männer wegen gefährdeten, und 
daß sie ihre Heimat und ihre Familien verließen und ihren jüdischen 
Männern ins jüdische Land folgten. Schalom Ben-Chorin wirft den 
b;tr. Beamten der Einwanderungsabteilung vor, daß sie den aus Polen 

i  kommenden Wischehen nicht vorher bestehende Schwierigkeiten aufzeig-
ten (s. u. S. 93). In dem gleichen Beitrag erinnert derselbe daran, daß 
auch nach rabbinischem Recht ein Nichtjude, der sich zu Israel bekennt, 
der die nichtrituellen. sondern rein ethisch-religiösen sieben noadiidischen 
Gebote beachtet, ein Ger-Toschav, den Israeliten durchaus gleichzustel.» 
len ist, und daß man, da es einen Staat Israel gibt, den Begriff des Ger-
Toschav wieder erneuern müsse. 

 

1 Nach World Jewish Affairs (W. J. A.) Nr. 333. London, 7. 1. 1957. 
2 Renaissance. Nr. 64. Zürich, Mai 1958, S. T. 
3 W. J. A. No. 691. 6. 11. 1958. 
4 das. Von den in Polen lebenden Juden will die Hälfte in Polen blei-

ben, der vierte Teil nach Israel und die übrigen in andere Länder aus-
wandern, - wie die jiddische ,Folkastzyme berichtet, waren im Sommer 
1958 noch 48 000 Juden in Polen (Jedioth Chadashot, 30. 6. 1958). 

5 Hakidmah, Tel Aviv, 29. 8. 1958. 
6 Vgl. Staatsgründungsurkunde von 1948, S. 13. 
7 Jerusalem Post vom 11. 7. 1958. 
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hen VOIMn religiösen DUn: qualifizieren eich Der Sciweizerischen Kirchenzeitung 126/17 Luzern, 902 f
deren nıcht]Jüdische Mutter VOor der Geburt des es nıcht entnehmen WIr e1ınem Beıtrag sraels überwältigende ehrnhe:ı kennt

keine Christenfeindschaft folgende AbsahnıtteJudentum übergetreten ıst also dıe die diesen Fällen
vorgeschriebenen Zeremonien nıcht erfüllt WenNnnN ber Die Frage nach dem Schicksal der katholischen Frauen und

iıhrer Kinder, die miıt ıhrem jüdischen Ehegatten Polenwuünsche iıhr ınd Jude Genüge das ZUI Ausdruck
gebrachte Verlangen der Eltern für die Anerkennung der der Ungarn ahl VO  =| twa 1500 {} Lautfe des
1st zusätzlicher Akt für dıe Aufnahme m die jüdische etzten Jahres Israel eingewandert sınd (S 123), 1St

gewiß nıcht das Hauptproblem des Staates Israel der die-meinschaft notwendig‘?
Nach wochenlangen Verhandlungen mit der relig1ös-nationa- sem Apriıl 1958 zehn)jähriges Beständsjubiläum begeht
lern Parte: hat Minıiısterpräsident Ben Gurion schließlich die doch 1St diese Frage e1n Testfall für dıe Beurteilung der BEI-

und den moralıschen Haltung sraels dieser abendländ:-freigewordenen Minister-Portefeuilles verteilt
sephardischen!* OÖberrabbiner VCO 'Tel Ayvıv, Rabbiner Jacob schen Staatsrenaissance orgenlan; dieses überraschen-
Moshe Toledano ZUM Religionsminister bestimmt, dessen den Entwicklungsproduktes göttlichen Heilsplan. Es liegt

Ce1in n der Natur des menschlichen Neuigkeitenhun-Ernennung 0)s' der esse: bestätigt wurde. urch dıese
Ernennung kam C_ e1i2nen. weıten Kreisen, selbst der rel:  1- FCTS posıtıve Vorgänge nıcht gleichem Maße als VOI-

10S5CH Bevölkerung bestehenden Wunsche enigegen das Rel:;:- öffentliıchungswürdige Nachrichten empfunden werden, WIC

Katastrophen: sınd die peinlichen Angriffe mancher Pri-g10NSM1INISteErıum - entpolitisieren Auch zıeht mıf Toledano
e1n zweıter Vertreter der sephardıschen Juden das Kabi- ıtıyen BCRCN solche katholischen Frauen, mancher orthodoxer
nett CIM, JEN! großen Teiles der israelıschen ]udenheıit, Zeloten deren unbeschnittene Soöhne ahnlıches
durch dıe Masseneinwanderer AUS den Ländern des rients. der Weltpresse miıtgeteilt worden nıcht aber dıe vorbiıld-

zahlenmäßigem (Grewicht O! und sıch. il der ıche Abwehr B- Antichristianısmus durch die überwal-
Führung des öffentlichen Lebens benachteiligt fühl:  . Da dıese tigende Mehrheit der israelischen öffentlichen Meinung An
die Ernennung begrüßten, wußte sıch Toledano VO|  =| esen- TSLer Stelle 1st der vorbildlıche Artikel der Jüdischen Dıch-
gedeckt und gab den Versuchen der relıigı10ös-nationalen Par- terın &. Amır Sie S$1N!  d Schwestern“ NEeNNCH,

der Davar der offiziellen Zeitung der Gewerkschafts-te1 nıcht nach die ih: VO Eintritt dıe Regierung aD-
zuhalten suchte. bewegung, erschienen 18t. nda Amıiır hat miıt Nachdruck BC-
Taledano hat der Frage der Registrierung VO!  >3 Kın- gCH jede Diskriminierung der katholischen Frauen und iıhrer

Kinder Stellung IM! und unter anderem geschriebendern Miıschehen ; Kompromiß vorgeschlagen, dem
zufolge diese Kınder QUFr auf der Identitätskarte der Mutter } ıst n:emals eicht sich Lan: einzugliedern. Selbst
verzeichnet werden sollen. Bısher wurden die Kinder auf der e1dens:!  lıch darum bemuh! ist, dies au erreichen, muß

schwer kä  pfen, Wurzel U assen, den Charakter der He:-Karte des Vaters n. Jeder Erwachsene, welcher mat egreıfen Die chwierigkeıten der Eingliederung hınterlassenona erkläart ST seı Jude ; Eiltern se1en Juden, edem tiete puren der eele des Einwanderers; vıel
soll Jude eingetragen werden. Bisher hatte Cih Erwach- größer und uäalender mMOgeCH darum dıe Leıden Christin SC1H, dıe

sıch arum bemuh siıch Leben Cn schon weıl ıhrAur CIKCHC Zugehörijgkeit Zu erklären. In Kreisen, physısches und 1:  A Vaterland verlassen hat, dem hre hoch-die dem Oberrabbinat nahestehen, d NULEe sten Lebenswerte schöpfen konnte Sie ıst aber dennoch unsere Schwester
Aussıchten auf CINC Anmrahme dıeses Vorschlages des Mını- und keine Tem: en wır ıhr eiıne Warme Hand als Zeıchen UQ -

tiıefen Sympathie Helfen Wır ihr, die ıchen und dıe schein-Sters bestehen sollen!$
Vom Standpunkt der romisch-katholischen Kıirche hat baren chwierigkeiten, die durch bösen illen un e1ne verächtliıche Men-

der der Altstadt VC erus residıierende lateinısche talıtat ges  en werden, überwınden
Die überparteıliche Tageszeıtung ‚Haarez‘ kommentierte: „Der E  n

Patriarch Msgr Alberto Gort, der israelischen Regierung srael ıst nıcht gegründet worden, e1ıne beschrankte relıgıöse Idee,
31 Julı 1958 ZUr Frage der Registrierung der VO: katho- sondern un großen, zugleich nationalen wıie menschlichen edan-

ken verwirklichen. Die religiösen Kreise lies die anatisch-rabbin:-lıschen Muttern geborenen Kinder 3 Memorandum über- schen Unduldsamen) verstehen, sıe der üdischen Relıgionmiıtteln lassen. Danach soll dem Eıintrag der Natiomalıtät auf sehr schlechten Dienst leisten, extremiıstische Positiıonen
der Identitätskarte dıe relig10se Zugehörigkeit hinzugefügt einnehmen und sich so!| Taten rühmen, die sowohl den enschen als

zıuch den Staat ‚erabhsetzenwerden. Der Ausdruck jüdisch solle der Religion vorbehal-
fen bleiben während der Eıntrag hebraischit sıch auf die
Nationalıität beziehen solle Ein Augenschein Israel Maäarz ließ’ folgende

sachen erkennen:Bei sölcher Handhabung wurde isch-
ehe, dessen Mutter Christin die nucht Juden- Eine Reihe der jJüdisch-katholischen Mischehenfamilien glaubt
fum übergetreten 18t alg hebräischer Nationalı:tät dem die Flinte 1115 Korn werfen ZUu MLUSSCH, und bemuht sıch
Glauben Mutter nach re  16 werden!? Wiederauswanderung Andere ınd der Meinung,

ertrud Luckner ÖOrt Stelle ushalten sollen und Te Integration
1170 Staate Israel durchaus gelingen erde €} 124) Msgrau XXIV/50) vom- 1% 12. S S. 1, dıeser Anfrage

Ben urıo0 4 ‚up Jeder Bürger Israel Antonıio Verganı der Vertreter der romisch-katholischen
Kecht zu leben, will, h Igl oder nıd Kirche - srae: hat 3 1957 als_ die

srae: 1st ammelpunkt für Ju aller Welt. ; „‚Kı Schwierigkeiten katholischer Einwandererfrauen ihrer
aluyot” alle- Judenschaften- der Welt 1A01 bekräf-
tıgen und vorhandene Dıfferenzen als möglich überbrüccen. ıinder bekanntgeworden sınd dem eıter der Christlichen

Das Judentum Israel braucht. Assimijlatiorn. : nichtjüdische. Abteilung N sraeliıschen Religionsministerium geschrieben
Mehrheit nıcht ZU. befürchten. 4 Israel Glied jJüdıschen (wie oben dargelegt wurde, Ist diese gFanze Frage- noch
O:  es, sıch. Weltjudentum- verbunden fühl: Bis Ja- DY Fluß er Ad&.Rı Kundbriefs)N ua sind. 18i Antworten auf. dıe Anfrage CIOg In 5 Privatgespräch bestätigte 1r Msgr. Vergani daßSephardische Juden sınd_ Juden südeuropäijscher (orientalischer) er-
kunft; aschkenasis< Juden sınd Juden Osteuropäischer „Von oberr' guter Wille den Tag gelegt werde, das Pro-
er! blem der christlichen Frauen positıver Weise ZU regeln.15 Nach ada:ı  t. 1959, Msgr. Vergani SMI1r, kirchlicherseits emuüht, Dis-.Vgl OM Chorin (Das Wesen Judentums ıs Jedioth Cha-
daschoth,- 18. 57): D ‚en! steilt Erbe des antıken He- kriminatibnsfälle sammeln, DITazıs festzustellen und dann
braäertums dar. Man- kannn ‚en und antıkes ebräertum“> nıcht. ohne der Regierung vorzulegen. In den bisher vorgekommenen
weıteres g  ichsetzen. Moses Jude, sondern C1in Hebräer Fäallen VODO Übergriffen untergeordneter Organe zuletztnter Saul sınd Hebräkrn „israelı:ten‘' geworden eit der 'Tei-
lung des Reiches 072  09797 ben WwWIL Judäern und sraeliten Zu

der Nichtaufnahme eiNer christlichen Frau nem indu-
chen, bis V, Chr. durch den ersten Yall erusalems die striellen Unternehmen und der Ablehnung e1iner zweıten
Kontinuität ıhre Unterbrechung erfährt Um 450 bıldet s1cCh die durch Gesundheitszentrum 15{ von der RegierungGesetzesgemennde des Esra, die WwIIFr als den Beginn des udentums
prechen können Man kann also sagcn, daß das udentum VOT- durchgegriffen und 1inNe pOosıtıve Erledigung der Beschwer-
ıstiıcnhen Jahrhundert beginnt den veranlaßt worden (s. u 124) Das 1Sst WAas 112 einenmn
Nach Jerusalem Post Q 19 Rechtsstaat verlangt werden ann und muß Meır Großmann,
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ehen vom religiösen Standpunkt aus zu qualifizieren seien, 
deren nichtjüdische Mutter vor der Geburt des Kindes. nicht 
zum Judentum übergetreten ist, also die, die in diesen Fällen 
vorgeschriebenen Zeremonien nicht erfüllt hat, wenn sie aber 
wünsche, daß ih.r Kind Jude sei. Genüge das zum Ausdrudc 
gebradite Verlangen der Eltern für die Anerkennung oder 
ist ein zusätzlidler Akt für die Aufnahme in die jüdisdie 
Gemeinschaft notwendie. 
Nach wochenlangen Verhandlun.gen mit der religiös-nationa-
len Partei hat Ministerpräsident Ben Gurion schließlich die 
freigewordenen Minister-Portefeuilles verteilt und den 
sephardischenu Oberrabbiner von. Tel Aviv, Rabbiner Jacob 
Moshe Toledano zum Religionsminister bestimmt, dessen 
Enaennung von der Knesseth bestätigt wurd.e. Durch diese 
Ernennung kam er einem. in weiten_Kreisen, selbst der reli-
giösen Bevölkerung bestehenden Wunsche entgegen., das Reli-.. 
gionsministerium zu entpolitisieren. Auch zieht mit Toledino 
ein zweiter Vertreter der sephardischen Juden irr das Kabi-
nett ein, jenes großen Teiles der israelischen judenheit, der 
durch die Masseneinwanderer aus den Ländern des Orients• 
an zahlenmäßigem Gewicht gewonnen hat, und sich in der 
Führung des öffentlichen Lebens benadrteiligt fühlt. Da diese 
die Ernennung begrüßten, wußte sidt Toieclane von diesen-
gededtt und gab den Versuch& der religiös-nationalen Par-
tei nicht nach, die ihn vom Eintritt in die Regierung ab-
zuhalten sudite. 
Taledano hat nun in der Frage der Registrierung von Kin-
dern aus Misdiehen einen Kompromiß vorgeschlagen, dem 
zufolge diese Kinder nur auf der Identitätskarte der Mutter 
verzeidanet werden sollen. Bisher wurden die Kinder auf der 
Karte des Vaters eingetragen. Jeder Erwachsene, weldier 
bona fide erklärt, er sei Jude und seine Eltern seien Juden, 
doll als Jude eingetragen werden. Bisher Watte ein; Erwach-
sener nur seine eigene Zugehörigkeit zu erklären. In Kreisen, 
die dem Oberrabbinat nahestehen, nimmt man an, daß gute 
Aussichten-auf ein9 Annahme dieses Vorschlages de.s Mini-
sters bestellen sollen's. 
Vom Standpunkt der römiscii-katholisdien Kirdie aus hat 
der in der Altstadt von Jerusalem residierende lateinische 
Patriardi, Msgr. Alberto Gori, der israelischen Regierung 
am 31. Juli 1958 zur Frage der Registrierung der vorr katho-
lischen Müttern geborenen ICinder ein Memorandum über-
mitteln lassen._Dana,ch soll dem Eintrag der Natiozralität auf 
der Identitätskarte die religiöse Zugehörigkeit hinzugefügt 
werden. Der Ausdrudc jüdisch solle der Religion vorbehal-
ten bleiben, während der Eintrag hebriiischn sich auf die 
Nationalität beziehen solle. 

söldier Handhabung würde eirr- Kind aus einer Misch-
ehe, dessen Mutter Christin ist, und die nicht zum Juden-
tum übergetreten ist, als hebräischer Nationalität, dem 
Glauben seiner Mutter nadt registriert werden". 

Gertrud Ludener 

13 Aufbau (XXIV/50) vom- 12. 12. 1968, S. 	In diesee Anfrage betonte 
Ben Gurion 4 Hauptpunkte: 1. Jeder Bürger in Israel hat das uneinge- 
schränkte Recht, so zw..leben, wie er strill,. d. h. religiö's oder nidtt. 
2. IsraeL ist ein Sammelpunkt für Juden aus aller Welt 	„Kibbuts- 
Galuyott es hat das. alle- Judenschaften-der Welt Einigende zu bekräf, 
tigen. und vorhandene Differenzen soweit als- möglich zu überbrüdcen._ 
3. Das Judentum. in Israel braudit. Assimilation_ an eine nichtjüdisdie. 
Mehrheit nicht zu. befürdtten. 4, Israel als Glied des gesamten jüdischen 
Volkes, das sidt derd Weltjudentum. eng verbunden fühlt. — Bis Ja-
nuar sind bisher 28` Antworten aut. die Anfrage. eingegangen._ 

14 Sephardische Juden sind_ Juden südeuropäischer (orientalisdier). Her-
kunft; aschkenasische Juden sind Juden mittel- und osteuropäischer 
Herkunft. 

15 Nach Jedioth Chadadiot, 16. L 1969. 
16 Vgl. Schalom Ben Chorin (Das Wesen des Judentum& aus Jedioth Cha-

dasdtoth,- 18. 7. 1967): Das Judentum. steilt ein Erbe antiken, He-
bräertums-dar. Man-kann Judentum und antikes Hebräertruenicht. ohne 
weileres. gleichsetzen. MOS« war kein Jude, sondern ein Hebräer ... 
Unter Saul sind aua Hebräern ‚ameliten.* geworden ... Seit der Tei-
lung des Reiches 922 haben wir von Judäern und Israeliteh zu spre-
chen, bis 587 v. Chr. durdi den ersten Fall Jerusalems die geschichtliche 
Kontinuität ihre Unterbrechung erfährt .. . Um 450 bildet sich die 
Gesetzes gemeinde des Esra, die wir als den Beginn des Judenturns an-
sprechen- können. Man kann also sagen, daß das Judentum im 5, vor-
christlichen Jahrhundert beginnt. 

17 Nach: Jerusalem Post. 12. 9. 1958. 

Der ‚Schweizeriedien Kirdunzeitung' 126/17 (Luzern, 24. 4. 1968), S. 202 f. 
entnehmen wir aus einem Beitrag ‚Israels überwältigende Mehrheit kennt 
keine Christenfeindschaft` folgende Abschnitte: 

3 

Die Frage nada dem Sdaicksal der katholisdien Frauen und 
ihrer Kinder, die mit ihrem jüdisdien Ehegatten aus Polen 
oder Ungarn in einer Zahl von etwa 1500 im Laufe des 
letzten Jahres in Israel eingewandert sind (s. u. S. 123), ist 
gewiß nicht das Hauptproblem des Staates Israel, der in die-
sem April 1958 sein zehnjähriges Bestandsjubiläum begeht; 
doch ist diese F\rage ein Testfall für die Beurteilung der gei-
stigen und moralischen Haltung Israels, dieser abendländi-
schen Staatsrenaissance im Morgenland, dieses überraschen,- 
den Entwidclungsproduktes im göttlichen Heilsplan. Es liegt 
ein wenig in der Natur des menschlidien Neuigkeitenhun-
gers, daß positive Vorgänge nicht in gleichem Maße als ver-
öffentlichungswürdige Nachriditen ernpfunden werden, wie 
Katastrophen: so sind die peinlichen Angriffe mancher Pri-
mitiven gegen solche katholischen Frauen, mancher orthodoxer 
Zeloten gegen deren tuabesdanittene Söhne, und ä.hnlidies in 
der Weltpresse mitgeteilt worden — nidit aber die vorbild-
liche Abwehr soldien Antichristianismus durch die überwäl-
tigende Mehrheit der israelischen öffentlidien Meinung. An 
erster Stelle ist der vorbildliche Artikel der jüdischen Dich-
terin Anda Amir „Sie sind unsere Sdawesterni` zu nennen, 
der im „Davar", der offiziellen Zeitung der Gewerksdufts-
bewegung, ersdiienen ist. Anda Amir hat mit Nadidrudc ge-
gen jede Diskriminierung der katholischen Frauen und ihrer 
Kinder Stellung genommen und unter a.nderein gesdirieben: 
.Es ist niemals leicht, sich in einem neuen Land einzugliedern. Selbst 
wenn man leidenschaftlich darum bemüht ist, dies zu erreichen, muß man 
schwer kämpfen, um Wurzel zu fassen, um den Charakter der neuen Hei-
mat zu begreifen. Die Sdtwierigkeiten der Eingliederung hinterlassen in 
jedem Falle tiefe Spuren in der Seele des Einwanderers; um wie viel 
größer urici quälender mögen darum die Leiden einer Christin sein, die 
sich darum bemüht, sich unserem Leben anzupassen .. . sdion weil sie ihr 
physisdies und geistiges Vaterland verlassen hat, aus dem sie ihre höch-
sten Lebenswerte sdiöpfett konnte. Sie ist aber dennoch unsere Sdiwester 
und keine Fremde. Reichen wir ihr eine warme Hand — als Zeichen un-
serer tiefen Sympathie. Helfen wir ihr, die tatsächlichen und die schein-
baren Schwierigkeiten, die durdi bösen Willen und eine verächtliche Men-
talität geschaffen werden, zu, überwinden . 
Die überparteifiche Tageszeitung ‚Haares' kommentierte: *Der Staat 
Israel ist nicht gegründet worden, um eine beschränkte religiöse Idee, 
sondem um einen großen, zugleich nationalen wie mengdilldien Gedan-
ken zu verwirklichen. Die religiösen Kreise (lies: die fanatisch-rabbini-
schen Unduldsamen) müssen verstehen, daß sie der jüdischen Religion 
einen sehr schledtten Dienst leisten, wenn sie extremistisdie Positionen 
einnehmen und sich soldter Taten rühmen, die sowohl den Mensdien als 
auch den Staat herabsetzen.* . . 

Ein -Augenschein in Israel (März 1958) ließ, folgende Tat-
sachen erkennen: 

Eine Reihe der jüdisdr-katholisdien Mischehenfamilien glaubt 
die Flinte ins Korn werfen zu müssen, und bemüht sich um 
Wiederatewanderung. Andere sind der Meinung, daß sie an 
Ort- und Stelle aushalten sollen — und daß ihre Integration 
im Staate Israel durchaus gelingen werde (s. u. S. 124). Msgr. 
Antonic) Vergani, der Vertreter der römisdkrIcatholisdien 
Kirche in Israel... hat am 2.4. Oktober 1957, als_ die ersten 
SdrwierigIceiten katholischer Einwandererfrauen und_ ihrer 
Kinder bekanntgeworden. sind, dem Leiter der Christlichen 
Abteilung im israelischen Religioneministerium gesdirieben 
(wie oben a. 0. dargelegt wurde, ist diese ganze Frage- noch 
inr Fluß: Anmerkung d. Red. d. Rundbriefs). 
In einem Privatgesprädi bestätigte mir Msgr. Vergani, daß 
„von oben" guter Wille an den. Tag gelegt werde, das Pro-
blem der christlichen Frauen in positiver Weise zu regeln. 
Msgr. Vergini sagte mir, kirdalidterseits sei man bemüht, Dis-. 
kriminatitinsalle zu sammeln, präzis festzustellen und, dann 
der Regierung vorzulegen. In den bisher vorgekommenen 
Fällen von übergriff en untergeordneier Organe — zuletzt 

Nideaufnahme einer christlichen Frau in einem indu-
striellen Unternehmen und der Ablehnung einer zweiten 
durdi ein Gesundheitszentrum — ist von der Regierung stets 
durchgegriffen und eine positive Erledigung der Beschwer-
den veranlaßt worden (s. u. S. 124). Das ist es, was in einem 
Reditsstaat verlangt werden-kann und muß. Meir Gro ßmann, 
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Mitglied der zıonistıschen Exekutive und ‘Leitcr des Depar- Hıllels des Älteren, und ‚Liebe deinen Nachsten WIe
tements für auswaärtıge Beziehungen 1n der Jewish Agency, selbst‘
den ıch uber Einwanderungs- und Eingliederungsfragen 1mMm Prof. Hugo Bergmann betonte, nıcht Aur lernen
allgemeinen interviewte, sagte M1r auf meıne Frage nach musse, nıcht ZU hassen, sondern leben, und VO:  S dem. Glau-
den katholischen Frauen aus den Einwanderermischehen: ben anderer lernen sollte, den eigenen b_esser Z VOI -

„Nıcht wenıge chrıstliche Frauen sınd bessere Bürgerinnen stehen.
sraels geworden alg ıhre Männer Israeli! Das kommt Shukerı,*der Sekretär des Haifaer moslemischen Bera-
daher, daß s1e, Wıe manche polnische Frauen, mehr Land- tungskomitees, drückte auf hebräisch den Wunsch AUsS, daß
arbeit gewoöhnt sınd, iınre Männer waren und daß diese Arbeit für dıe israelischen moslemiıischen Bürger ıel
S1IEC dıe LandarbDeıit auch wirklich lıeben. Sie fühlen sıch 1n Gutes bringen mOöge.
Israel frei und sind dem Staate dafur dankbar, hne dıe Sheikh Labib Abu Rukun, Leiter des lokalen Rates des Dru-
zıonıstische Weltanschauung kennen. Diese polnıschen serndortes Issafıya, sprach die Hoffnung A das Prinzıp
Frauen sınd erdgebundener, mıt dem. oden verwachsener dies gegenseitigen Verständnisses die Zusammenarbeit unter
und ühlen sıch Jer schneller ohl die Männer, diıe zZum Juden und Arabern ın Israel ermutigen und ZU!] Frieden mit
Teil als Juden 1n der Nazizeit mehr gelıtten haben. den umlıegenden Völkern beisteuern moge. Er schlug die Fın-

riıchtung 10€es permanenten judisch-arabischen Büros VOT, dasdarum temperamentvoller unch ungeduldiger sind.“ 1€es ıst
eın nıüicht. unınteressanter Sp! des Problems, außerrelig1iös alle Angelegenheiten V. gegenseıtigem Interesse behandeln
gesehen. Zur relıgiösen Betreuung speziell der polnischen solle
Frauen und Kıiınder ist seit. eiınıgen Monaten en amerTiıkanıi- Moshe Sharett, der arabısch und hebraäisch sprach, wlies dar-
scher Franzıskaner polnıscher Muttersprache sSrae. tatıg auf hın, das Heilıge Ursprung zweier Weltreligio-
Die 1 vorıgen Jahr begonnene Kampagne der Zeitung „Ha- 191  S und zugleich Quelle der Inspiration für alle se1, dıie
zof:  20 der 1in der Regierung vertretenen nationalrelrg10sen ınen Gott glauben. Solch eine Vergangenheıit mMusse sıch auch
Partei, die katholischen Frauen der Neueinwanderer sollten in den gegenmwärtigen menschlıchen Beziehungen ın g’-
Zum Judentum übertreten, erscheint gegenwärtig abgeblasen: genseitiger Duldsamkeit ausdrücken.
Der Lateinische Patriarch V< Jerusalem, Msgr. Alberto Gor?, (Aus der ‚ Jerusalem Post‘ YOMmM

hatte diesbezüglich miıt Dr Saul Golbi, dem Leiter der Abte1- Vom Staatspräsıdenten Ben-Zwi wurde ıne Botschaft verle-
lung für 13B- israelischen Religionsministe- 6CIl Auch der Mıinister für religiöse Angelegenheit, Rabbiner
T1UmM, 1ne Besprechung, in deren Colbi erklärte, der Toledano, sowı1e der Vertreter des lateinıschen Patriarchen In

„Hazo seıi von ınem unverantwortlichen Re- Israel, Mser. Verganı Prof. Martın er sandten Grüße.
daktor geschrieben worden und entspreche nıcht der offiziellen Das Präasıdium und Exekutiyvkomitee e{iz sıch ZUsam men aus
Meinung des Religionsministeri1ums DZW. der Regierung. Die rof. Martın Buber, ÄArmiın Jar7joura, Salman Shazar, Shu-
Entwicklung des jungen Staätes Israel mıt seinen gewaltigen Reırız (Moslem-Komuitee aifa und Moshe Sharett. Im Fxe-
Ansprüchen an aufopferndem Pioniergeist mMar auch der kutiyvkomitee befinden sich uU. a, Prof Bergmann, Prof. Ma-
christlichen Frage moch manches Auf bringen; aber Z Richter Agranat, Dr. Falk Schlesinger, Dr. Zwi Werb-
dıie Hoffnung ist durchaus berechtigt, mutig ausharrende IowsRy.Christen 1n diesem Judenstaat ihren Platz en und gul be- Das Zustandekommen dieser Gruppe ist die Krönung VOo  -

Dr Franz Glaserhaupten können. s 124) Anstrengungen, dıe seıt mehreren Jahren VO:  - einer Gruppe
Zusammenhang miıt Bemühungen sraelischer Persönlichkeiten, auch VO:  - Persönlichkeiten unternommen wurden, dıe davon

auf Regierungsebene wıe ın sonstigen Kreisen, steht ın dieser geht, das Bestehen eines Staates auch dem einzelnen Ver-
auch die acıstehend er;  ete Gründung Anmerkung Red.) Das pflichtungen auferlegt. wurde durch dıe religıiösen Dif-
‚Israelitische der weiz‘ (59/2) vom 1. 1959, 5. ferenzen eigenen Lager VETBEC3ISCH, Staate andereberichtet dazu relıgıöse Gemeinschaften leben, Unı dıe Juden 1n Israel,Gründung E Komitees. für interkonfessionelles einmal Status der Majyorıität, den andern Deweiısen mussen,tändnıs Israelt daß S1e, die oft VOon den andern Verständniıs und Duldsam-

Die Gründungsversammlung ıner interkonfessionellen Ver- keit verlangen mMussen mußten, diese Eigenschaften g-
eIN1IgUNg mıt dem Ziel, Brüuderlichkeit und gegenseıtige To- genuüber den Minoritäten 1mM Lande wirksam werden lassen.
leranz ZU föordern, fand 99. Dez. 1958 1n dem Heim voan In diesem kRam dıe Änregung nıcht Vvon der Verständnis
Prot. Mazar, Prasıdent der Hebraischen Universität 1n Jeru- verlangenden Minarıtäfk, sondern Von Menschen, die sı ıhrer
salem., Verantwortiichkeit bewufßt sind (Ausz durch Red.) Hıer
100 Mitglieder des „Komitees für interkonfessionelles Ver- kommt uüberdies AINZU, daß 1in Israel, wıe  D 1n keinem Lande
stämdnis 1in Israel und ın der Welt“ — eın  b ausgewählter ın der Welt, zahlreiche® Glaubensgemeinschaften, viele heilıge
Querschnitt durch sraels religıöse Gemeinschaften, dem Staätten und relıgı1öse Institutionen auf kleinem Raum und Del

beruflichen und Iturellen Leben WarcxzZ 4N W - eıner relatıv bescheidenen Bevölkerungszahl vertreten sind
send. Der Bürgermeister von Nazareth, Ärmiın Jar7joura, ref Das gebildete Komitee wırd sıch bemühen, innerhalb des
ın seinNner Einführungsrede auf zur Mitarbeit der Beseiti- Außfbaus 10es$ jJüdischen Staates, durch Zusammenarbeit se1-
El jeder Diskriminierung. Motto solle SCe1N: ue€ B-  H“ An- Quer judischen Initiatoren miıt den Vertretern der christlichen
dern, wa du nıcht willst, Manl dır üge‘, eın  a. Wort und. moslemischen Minderheiten sOWIl1e derer der Drusen, den

Geist der Toleranz und des Verständnisses Zu pflegen undb  ut Statut: ‚OM DOUL L’entente religıeuse 3Sr7a€) et dans- le_
monde' so dem Lande dıenen.

l Kleine Nachrichten
Der 9, Naoavember und die Annehmlichkeit uc$s sche Gotteshäuser manifestierten. Dieses Tages gedenken,

Yerga:euwgllens ist sonderliche Pflicht 1in ınem Zeitpunkt, da die ahl derer
W:  t‚ die sıch 17 die Annehmlichkeit des VergessenwollensBundespräsident Heuss sandte ZUr Wiederkehr des . No- flüchten möchten oder bereits geflohen sınd. Die Infamie hatvember 1938, der sog!  en Kristallnacht, den Zentral-

rat der Juden 1n Deutschland folgendes Teıben
sıch selber damals eın loderndes Denkmal gesetzt die
Flammen mögen längst 1n sıch zusammengesunken MM  se1ın, ber

„Die Erinnerung den November eckt das Erschrecken, .  ihre düstere Glut wirkt uüber dıe Jahrzehnte hinweg als
das WIr alle empinden mußten, als Roheit, Lüge und Ehr- Brandscham. X

furchtslosigkeit sıch 1n einer zersförerıschen Wut geRCN Jüdi- (In Badische Zeitung, Nr. 260, Freiburg u Br., 11l 1958

Mitglied der zionistischen Exekutive und Leiter des Depar-
tements für auswärtige Beziehungen in der Jewish 'Agency, 
den ich über Einwarrderungs- und Eingliederungsfragen im 
allgem.einen interviewte, sagte mir auf meine Frage nad2 
den katholischen Frauen aus den Einwanderermisdiehen: 
„Nidit wenige christliche Frauen sind bessere Bürgerinnen 
Israels geworden als ihre Männer Israeli! Das kommt z. T. 
daher, daß sie, wie manche polnisdie Frauen, mehr an Land-
arbeit gewöhnt sind, als es ihre Männer waren — und daß 
sie die Landarbeit auch wirklidi lieben. Sie fühlen sich in 
Israel frei und sind dem Staate dafür danlcbar, ohne die 
zionistische Weltanschauung zu kennen. Diese polnischen 
Frauen sind erdgebundener, mit dem. Boden verwadtsener 
und fühlen sich hier schneller wohl als die Männer, die zum 
Teil als Juden in der Nazizeit mehr gelitten haben und 
darum temperamentvoller und, ungeduldiger sind." Dies ist 
ein nicht uninteressanter Aspekt des Problems, außerreligiös 
gesehen. Zur religiösen Betreuung speziell der polnisdien 
Frauen und Kinder ist seit. einigen Monaten ein amerikani-
scher Franziskaner polnisdier Mutterspradie in Israel tätig. 
Die im vorigen- Jahr begonnene Kampagne der Zeitung „Ha-
zofe` der in der Regierung vertretenen nationalreligiösen 
Partei, die katholischen Frauen der Neueinwanderer sollten 
zum' Judenttim übertreten, erscheint gegenwärtig abgeblasen: 
Der Lateinische Patriardi von Jerusalem, Msgr. Alberto Gori, 
hatte diesbezüglich mit Dr. Saul Colbi, dem Leiter der Abtei-
lung für christliche Kirdien im israelisdien Religionsministe-
rium, eine Besprechung, in deren Verlauf Colbi erklärte, der 
Artikel im „Hazofe* sei von einem unverantwortlichen Re-
dalctor geschrieben worden und entspredie nicht der offiziellen 
Meinung des Religionsmini.steriums bzw. der Regierung. Die 
Entwiddung. des jungen-Staates Israel mit seinen gewaltigen 
Ansprüdten an aufopferndem Pioniergeist mag audi in der 
diristlichen Frage noch mandies Auf und Ab bringen; aber 
die Hoffnung ist durchaus beredatigt, daß mutig ausharrende 
Christen in diesem Judenstaat ihren Platz finden und gut be-
haupten können. {s. S. 124) pr. Franz Glaser 

Im Zusammenhang mit den Bemühungen israelischer Persönlichkeiten, auch 
auf Regierunpehene wie in sonstigen Kreisen, steht in dieser Richtung 
aud2 die nachsteht-12d berichtete Gründung (Anmerkung d. Red.). Das 
asraelitisdie Wochenblatt der Sdtweiz' (59/2) vom 9. 1. 1959. S. 22. 
berichtet dazu: 

b) Gründung eines Komitees_ für interkonfessionelles 
Verständnis in Israeli. 

Die Gründungsversammlung einer interkonfession,ellen Ver-
einigung mit dem Ziel, Brüderlidikeit und gegenseitige To-
leranz zu fördern, fand am 29. Dez. 1958 in dem Heim von 
Prof. Mazar, Präsident der Hebräischen Universität in Jeru-
salem, statt. 
100 Mitglieder des „Komitees für interkonfessionelles Ver-
ständnis in Lsrael und in der Welt" ein ausgewählter 
Quersdinitt durch Israels religiöse Gemeinsdiaften, au.s dem 
politischen, beruflichen und kulturellen Leben waren anwe-
send. Der Bürgenneister von Nazareth, Armin Jarjoura, rief' 
in seiner Einführungsrede auf' zur Mitarbeit an der Beseiti-
kung jeder Diskriminierung. Motto solle sein: ,Tue nicht An-
dern, was du nicht willst, daß man es dir zufüge, ein Wort 

1 Laut Statut: ,Comit& pour l'enterste religieuse en Israel et dans- le—
monde. 

Hillels des Älteren, und ‚Liebe deinen Nädasten wie didi 
selb'st`. 
Prof. Hugo Bergmann betonte, daß man nidat -nur lernen 
müsse, nicht zu hassen, sondern zu lieben, und von dem. Glau-
ben anderer lernen sollte, um den, eigenen besser zu ver-

.stehen. 
Suhil Shukeri,sder Sekretär des Haifaer moslemischen Bera-
tungskomitees, drückte auf hebräisch den Wunsch aus, daß 
diese Arbeit für die israelischen moslemischen Bürger viel 
Gutes bringen möge. 
Sheikh Labib Abu Rukun, Leiter des lokalen Rates des Dru-
sendorfes Issafiya, sprach die Hoffnung aus, daß das Prinzip 
des gegenseitigen Verständnisses die Zusammenarbeit unter 
Juden und Arabern in Israel ermutigen und zum Frieden mit 
den umliegenden, Völkern beisteuern. möge. Er schlug die Ein-
richtung eines permanenten jüdisdi-arabischen Büros vor, das 
alle Angelegenheiten von gegenseitigem Interesie behandeln 
solle. 
Moshe Sharett, der arabisch und hebräisch sprach, wies dar-
auf hin, daß das Heilige Land Ursprung zweier Weltreligio-
nen und zugleidi Quelle der In.spiration für alle sei, die an 
einen Gott glauben. Soldi eine Vergangenheit müsse sich audt 
in den gegenwärtigen menschlidten Beziehuregen und in ge-
genseitiger Duldsamkeit ausdrücken. 
(Aus der ‚Jerusalem Post' vom 30. 12. 1958.) 

Vom Staatspräsidenten Ben-Zwi wurde eine Botschaft verle-
sen. Audi der Minister für religiöse Angekgenheit, Rabbiner 
Toleclano, sowie der Vertreter des lateinischen Patriardten in 
Israel, Msgr. Vergani und Prof. Martin Buber sandten Grüße. 
Das Präsidium und Exekutivkomitee setzt sidi zusammen aus: 
Prof. Martin Buber, Armin Jarjoura, Salman Shazar, S. Shu-
keiri (Moslem-Komitee Haifa) und Moshe Sharett. Im Exe-
kutivkomitee befinden sich u. a. Prof. Bergmann, Prof. Md-
zar, Riditer Agranat, Dr. Falk Schlesinger, Dr. Zwi Werb-
lowsky. 
Das Zustandekommen dieser Gruppe ist die Krönung von 
Anstrengungen, die seit mehreren Jahren von einer Gruppe 
von Persönlidtkeiten unternOmmen wurden, die davon aus-
geht, daß das Bestehen eines Staates auch dem einzelnen Ver-
pflichtungen auferlegt. Oft wurde durdi die religiösen Dif-
ferenzen im eigenen Lager vergessen, daß im Staate andere 
religiöse Gemeinschaften leben, und daß die Juden in Israel, 
einmal im Status der Majorität, den andern beweisen müssen, 
daß sie, die so oft von den andern Verständnis und Duldsam-
keit verlangen müssen und mußten, diese Eigensdtaften ge-
genüber den Minoritäten im Lande wirksam werden lassen. 
In diesem Falle kam die Anregung nicht von der Verständnis 
verlangendez; Minorität, sondern von Mensdien, die sich ihrer 
Verantwortlichkeit bewul3t sind (Ausz. durch d. Red.). Hier 
kommi überdies hinzu, daß in Israel, wie in keinem Lande 
in der Welt, zahlreiche Glaubensgemeinsdiaften, viele heilige 
Stätten und religiöse Institutionen auf kleinem Raum und bei 
einer relativ besdieidenen Bevölkerungszahl vertreten sind .. 
Das gebildete Komitee wird sidi bemüh.en, innerhalb des 
Aufbaus eines jüdischen Staates, durch Zusammenarbeit sei-
ner jüdisdien Initiatoren mit den Vertretern der daristlichen 
und. moslemisdien Minderheiten sowie derer der Drusen, den 
Geist der Toleranz und des Verständnisses zu pflegen und 
so dem. Lande zu dienen. 

16. Kl.eine Nachrichten 
- 

16/1). Der 9. November 1938 und die Annehinlichlteit des 
Yergessenwollens 

Bundespräsident lijuss sandte zur 20. Wiederkehr des 9.No-
vember 1938, der sogenannten Kristallnacht, an den Zentral-
rat der Juden in Deutschland folgendes Schreiben: 
„Die Erinnerung an den 9. November wedct das Erschredcen, 
das wir alle empfinden mußten, als Roheit, Lüge und Ehr- 
furchtslosigkeit sich in einer zerstörerischen Wut gegen jüdi- 

sche Gotteshäuser manifestierten, Dieses Tages zu gedenken, 
ist sonderliche Pflicht in einem Zeitpunkt, da die Zahl derer 
wädist, die sich in die Annehmlichkeit des Vergessenwollens 
flüchten möchten oder bereits geflohen sind. Die Infamie hat 
sich selber damals ein loderndes Denkmal gesetzt — die 
Flaminen mögen längst in sidi zusammengesunken sein, aber 
ihre düstere Glut wirkt über die Jahrzehnte hinweg als 
Brandscham." 
(In: Badisdie Zeitung, Nr.260, Freiburg i. Br., 8. 11. 1958.) 
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Schreiben VOoR Bundeskanzler Dr. enauer streichung bedürften Man darf aber auch nıcht die Augen
Vor hnen 1eDen. hat sıch gezeıigt die We  = der

Der Bundeskanzler hat Freitag Jahrestag der Zerstörung, nachdem einmal 1081 Bewegung gesetzt WAafT,
Kristallnacht den Zentralrat der Juden Deutschland unautfhaltbar wurde.
l Schreiben gerichtet dem CS heißt „Die Bundesregıe- Eın großer Zeitgenosse, der deutsche 0S0p Karl Jaspers,
IUn gedenkt diesem Tage der unzahligen Öpfer, die dıe hat den Zusammenhang Von ahrheit rieden UMN! Freiheit
nationalsozialıstische Verfolgung unter den judischen Men- ürzlich hervorgehoben Die Lüge Unı nıcht NUur die Gewalt-
schen gefordert hat und DN1MMM } teil A der Irauer der Über- tätıgkeit kennzeichnend für den November des Jah-
ebenden Jeder weiß es nicht moöglich ıSt, das Leid das 1938 Aus ıhr entwickelte sıch Unfreiheit und vollstän-
der Nationalsozijalısmus ul  ber die Menschen Jüdischen Glau- dige Friedlosigkeit
bens gebracht hat ungeschehen machen Gerade- deswegen Hieraus sollten WI17 alle lernen dıe Verfolger und die Ver-
ber und 18t e1in besonderes Anliegen der Bundesregie- folgten, die rechten und die Ungerechten und bestimmt

wenıigstiens die materiellen Schaden soweıt möglıch die Selbstgerechten Die es. der jungsten Vergangen-
wiedergutzumachen Die Bundesregierung begrüßt das W16- heit ist unbequem erbarmungslos und mörderisce. Nur dann
dererwachte Leben der judischen (semeinden 1i Deutschland kann heilsame Wirkung Von ihr ausgehen, diese
und glaubt darın auch sıchtbaren Beweiıs für die Erfolge Generation sıch ihrer voll bewußt WIT!  d
ihrer Wiedergutmachungspolitik sehen deren- schneller
schluß ıhr besonders Herzen liegt Aus Israelitisches Wochenblatt der- Schweiz [14

11.)
(In rankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 266-- [8 11

„Nur 4 Synagoge?
c) ‚weigen ist. Mitschuld*“ r üßen, die Alilgemeine Sonntagszeitung (AS52Z Nr 41

1Q 1958) diese Ung bringt Über die weıtere Dıskussion, dıe Zur
Mıt tiefer Beschämung un! dem nıcht abzuweisenden Ge- Abklärung dort geführt wırd erıchten WITr nächsten Rundbriefheft
fühl der Mitschuld drü die Erinnerung den Ausbruch abges:  Ossen ist

unmenschlichen Hasses und wuster Rokheit . jüdi- Wer auf scC1ıNer Ferjienreise dem weinfröhlichen Städtchenschen Mitbürger und ıhre Gotteshäuser auf unserecem Gewis- Bingen ausste1igt, kann dort C106 ausgebrannte Synagoge OT -
sen die persönliche Nıchtbeteiligung dem unmensch-
ıchen Geschehen er und. zerstörenden Folgen fur blicken B-  m etw: durch Bomben erstort sondern N}
unNnser BaNnzcS Volk befreit uns Gewissen 9 Denn berüchtigten acht VO!:!  S der angezündet Das gibt es auch

anderswo Wags aber ohl kaum ZUm zweitenmal gibt istSchweigen ist Mitschuld. Mochiten alle Deutschen sıch dessen dies noch brauchbaren el des Hauses hat INanbewußt sC1iN und. bleiben. arıe-Elisabet. Lüders seit Jahren C1N Weinlokal mıiıt Musık und Tanz eingerichtetAllgemeine Wochenzeitung der Juden [Düssel- und das Winzervereın prangt neben der großendortf L1 1958].) noch esbaren Inschrift der heiligen pra| der Bibel dem
Hebräischen Hat man denn diesem christkatholischen ÖOrt
mıiıt der schönen Basıilıka, deren herrliches Geläute das Rhein-d) Der Zentralrat der Juden Deu  ds tal erfüllt kein fühl dafür, Synagoge ein Gottes-

veroffentlichte der eutschen Presse 61 Botschaft der Aaus 1st? Weiß nıcht der Herr der Synagoge
6S ü a heißt gepredigt s$e101€e Apostel dıe frohe Botschaft zuerst den

Synagogen verkündet haben? — habe miıt EinheimischenIn den Straßen er deutschen Städt. A  en die Schau- gesprochen, die ebenso emport en WIC 1ch. Was die V16-enster der jüdischen schafte Ein Strom Von underern len fremden Touristen, vor- allem Amerikaner, denken, weißund Gewalttätern verschaffte sıch Einlaß Juden wurden
ihren Wohnungen überfallen und manche VOr den Augen ich nıcht (— und dıe WCNIKECR UÜberlebenden, die e{w: g—
ihrer Angehorigen erschossen. Viele Tausende VCdC  } Juden legentlich Zu Besuch kemmenden ehemaligen jüdischen Mıt-

bürger? Red. undbriefs)traten den Weg 1D die Konzentrationslager Die End-
lösung hatte ıhren Anfang CNOMMEN. Die Reichsregierung
bezeichnete diese planmäßig durchgeführten Ausschreitungen Für Pn Geschichtsunterri: len Schulen
als 10e€e sponfane Reaktion des deutschen Volkes
Wir wenden heute die Mitglieder der kleinen, durch will die staatliche Landesbildstelle Hessen Tonbänder mıL

Hörspielen $  z der }  01es herstellen Die LückenVerfolgung und Auswanderung zusammengeschrumpften ]U- Wissen der Schüler, VOTI allem uber die eıt des natı:o-dischen. e1ns! diesen Novembertagen der
umgekommenen Familienangehörigen, der Freunde der nalsoz:ıalistischen Regmes, erschreckend erklarte der

der Millionen. jüdischer Opter! Mıiıt der tiefen Diırektor der Landesbildstelle, Hans Heun, bei Eröffnung
Dankbarkeit für UunNns$  c Rettung so WIr der Deson- Ner Arbeitstagung der hessischen Stadt- und Kreisbild-
deren bewußt se1n- dıe Schicksal dieser neratio- stellenleiter Hanau

auferie; hat. Wir haben diese Katastrophe erlebt. und (In Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr 157 [T1]
uüberlebt _ und ferr n1eMm: 170 eC1ine der
Selbstzufriedenheit verfallen. Vergessen Ware hier fehl
Platze Bundespräsident Heuss besuchte i London

auch- die Wiener braryEin Anfang wurde gemacht, wobe: WILr uns VOOd dem
Gedanken leiten jeßen, der Menschheit keinen Nut- Während Staatsbesuches. London sprach der deut-

bringen kann, unstliche Vorhänge Voreingenommen- sche Bunde  asident Professor Dr Theodor Heuss mehr
heit und ZU zıehen Die Wiedererrichtung judischer Got- als einmal VO!  -} den Verbrechen des Hitlerregimes, VO'  -} der
teshäuser Uun: Gemeinden bezeugt die Unbesiegbarkeit des deutschen wiedergutzumachen, und er dankte Eng-
Geistes und das CWIBC Dennoch” der Jüdischenes land dafür, } vielen der aus polıtischen und SOKCENANN-
An Umwelt eu| richten uns heute. rassıschen Gründen Verfolgten z Zuflucht gewah
nıcht Tone der Anklage, der ahnung und Belehrung, habe .

auch nıcht miı1t Forderungen nach materieller Wiedergut- dem Bundespräsidenten mi1ıt dı Worten rnst WAaTr,
machung Zerstörtes Leben kann durch enschenhand nıcht bewies CT, als Cr die Wiener Lıbrary London besuchte
erweckt werden ernichtetes Vertrauen ist DUr miıt Mühe vVon Dr Alfred Wiıener begründete Forschungsinstitut
und großer Behutsamkeit wiıieder herzustellen Die Tatsachen das sıch besonders dem Studium der Tyranne:i des National-
sprechen S ZU beredte Sprache als noch der Unter- soz1alısmus und der Judenverfolgung wıdmet

b) Schreiben von Bundeskanzler Dr. Adenauer 

Der Bundeskanzler hat am Freitag zum 20. Jahrestag der 
„Kristallnadit" an den Zentralrat der Juden in Deutschland 
ein Schreiben gerichtet, in dem es heißt: „Die Bundesregie-
rung gedenkt an diesem Tage der unzähligen Opfer, die die 
nationalsozialistische Verfolgung unter den jüdischen Men-
schen gefordert hat, und nimmt teil an der Trauer der Über-
lebenden. Jeder weiß, daß es nicht möglich ist, das Leid, das 
der Nationalsozialismus über die Menschen jüdischen Glau-
bens gebracht hat, ungeschehen zu machen. Gerade deswegen 
aber war und ist es ein besonderes Anliegen der Bundesregie-
rung, wenigstens die materiellen Schäden soweit wie möglich 
wiedergutzumachen. Die Bundesregierung begrüßt das wie-
dererwadite Leben der jüdischen' Gemeinden in Deutschland 
und glaubt darin audi einen sichtbaren Beweis für die Erfolge 
ihrer Wiedergutmachungspolitik zu sehen, deren- schneller 
Abschluß ihr besonders am- Herzen liegt." 
(In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 266.- [8. 11. 1958].) 

c) „Schweigen ist, etschuld' 

Mit tiefer` Beschämung und in dem nicht abzuweisenden Ge-
fühl der Mitschuld drüdct die Erinnerung an den Ausbruch 
unmenschlichen Hasses und wüster Roheit gegen unsere jüdi-
schen Mitbürger und ihre Gotteshäuser auf s  unserem Gewis-
sen. Auch die persönliche Nichtbeteiligung an dem unmensch-
lichen Geschehen selber und seinen zerstörenden Folgert für 
unser ganzes Volk befreit unsere Geigissen nicht. Denn 
Schweigen ist Mitschuld. Möchten alle Detitschen sich dessen 
bewußt sein und bleiben. Dr. Marie -Elisabeth Lüders 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden XIIr/33 [Düssel-
dorf, 14. 11. 1958].) 

d) per Zentralrat der Juden Deutschlands 

veröffentlichte in der deutschen Presse eine Botschaft; in der 
es u. a. heißt:  

-In den Straßen aller deutschen Städte zersprangen die Schau-
fenster der jüdischen Geschäfte. Ein Strom von Plünderern 
und Gewalttätern verschaffte sich Einlaß. Juden wurden in 
ihren Wohnungen überfallen und manche vor den Augen 
ihrer Angehörigen erschossen: Viele Tausende von Juden 
traten den Weg in die Konzentrationslager an. Die End-
lösung hatte ihren Anfang genommen. Die Reichsregierung 
bezeichnete diese planmäßig durchgeführten Ausschreitungen 
als eine- spontane Reaktion des deutschen Volkes. 
Wir wenden uns heute an die Mitglieder der kleinen, durch 
Verfolgung und Auswanderung zusammengeschrumpften jü-
dischen. Gemeinschaft. Gedenkt in diesen- Novembertagen der 
umgekommenen Familienangehörigen, der Freunde und der 
Nachbarn, der Millionen. jüdisdier Opfert Mit der tiefen 
Dankbarkeit für unsere Rettung sollten wir uns. der-beson-
deren Pflicht bewußt sehr-, die dar Schicksal dieser Generatio-
nen auferlegt hat. Wir haben diese. Katastrophe erlebt und 
überlebt- und dürfen- niemals in eine Geisteshaltung der 
Selbstzufriedenheit verfallen. Vergessen wäre- hier fehl am 

..Pratze. _ . 
Ein neuer Anfang wurde gemacht, wobei _wir uns von dem. 
Gedanken leiten ließen, daß es der Menschheit keinen Nut-
zen bringeil'kann, künstliche Vorhänge aus Voreingenommen-
heit und Haß zu ziehen. Die Wiedererridttung jüdischer Got-
teshäuser und Gemeinden bezeugt die Unbesiegbarkeit des 
Geistes und das ewige „Dennoch* in der jüdischen Geschichte. 
An unsere Umwelt in Deutschland., richten wir uns heute 
nicht im Tone der Anklage, der Mahnung und Belehrung, 
audi_nicht mit Forderungen nach smaterieller Wiedergut-
machung. Zerstörtes Leben kann -  durch Mensdienhand nicht 
erweckt werden. Vernichtetes Vertrauen ist -nur mit Mühe 
und großer Behutsamkeit wieder herzustellen. Die Tatsachen 
sprechen eine zu beredte Sprache, als daß sie noch der Unter- 

streichung bedürften. Man darf aber auch nicht die Augen 
vor ihnen schließen. Es hat sich gezeigt, daß die Welle der 
Zerstörung, nachdem sie einmal in Bewegung gesetzt war, 
unaufhaltbar wurde. 
Ein großer Zeitgenosse, der deutsche Philosoph Karl Jaspers, 
hat den Zusammenhang von Wahrheit, Frieden und Freiheit 
kürzlich hervorgehoben. Die Lüge und "nichtnur die Gewalt-
tätigkeit waren kennzeichnend für den 9. November des Jah-
res 1938. Aus ihr entwickelte sich Unfreiheit und vollstän-
dige Friedlosigkeit. 
Hieraus sollten wir alle lernen, die Verfolger und die Ver-
folgten, die Gerechten und die Ungerechten und bestimmt 
die Selbstgerechten. Die Geschichte der jüngsten Vergangen-
heit ist unbequem, erbarmungslos und mörderisch. Nur dann 
kann eine heilsame Wirkung von ihr ausgehen, wenn diese 
Generation sich ihrer voll bewußt wird. 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz 58/46 [14. 11. 
1958], S.11.) 

\ 
16/ 2). „Nur" eine Synagoge? 

Es ist zu begrüßen, daß die Allgemeine Sonntagszeitung (ASZ-Nr. 41 — 
12. 10. 1958) diese Meldung bringt. Über die weitere Diskussion, die zur 
Abklärung dort geführt wird, berichten wir im nächsten Rundbriefheft, 
wenn sie abgeschlossen ist. 

Wer auf seiner Ferienreise in dem weinfröhlichen Städtchen 
Bingen aussteigt, kann dort eine ausgebrannte Synagoge er-
blicken, nicht etwa durch Bomben zerstört, sondern in- jener 
berüchtigten Nacht von der SA angezündet. Das gibt es auch 
anderswo. Was es aber wohl kaum zum zweitenmal gibt, ist 
dies: in einem noch brauchbaren Teil des Hauses hat man 
seit Jahren ein Weinlokal mit Musik und Tanz eingerichtet, 
und das Schild „Winzerverein" prangt neben der großen 
noch lesbaren Inschrift in der heiligen Sprache der Bibel, dem 
Hebräischen. Hat man denn in diesem christkatholischen Ort 
mit der schönen Basilika, deren herrliches Geläute das Rhein-
tal erfüllt, kein Gefühl dafür, daß eine Synagoge ein Gottes-
haus ist? Weiß man nicht, daß der Herr in der Synagoge 
gepredigt, daß seine Apostel die,frohe Botschaft zuerst in den 
Synagogen verkündet haben? — Ich habe mit Einheimischen 
gesprochen, die ebenso empört waren wie ich. Was die vie-
len fremden Touristen, vor- allem Amerikaner, denken, weiß 
ich nicht (— und die wenigen Überlebenden, die etwa ge-
legentlidi zu Besuch kommenden ehemaligen jüdischen Mit-
bürger? Red. d. Rundbriefs). 

16/3) Für den Geschiditsunterridit in den Schulen 

will die staatliche Landesbildstelle Hessen Tonbänder mit 
Hörspielen aus der neueren Geschichte herstellen. Die Lücken 
im Wissen der Schüler, vor allem über die Zeit des natio-
nalsozialistischen Regimes, seien erschreckend, erklärte der 
Direktor der Landesbildstelle, Hans Heun, bei Eröffnung 
einer Arbeilstagung der hessischen Stadt- und Kreisbild-
stellenleiter in Hanau. . , 
(In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 157 [11. 7. 1958].) 

.16/4) Bundespräsident Heuss besuchte in London 
auch- die Wiener Library 

Während seines Staatsbesudies- in London sprach der deut-
sche Bundespräsident, Professor Dr. Theodor Heuss, mehr 
als einmal von den Verbrechen des Hitlerregimes, von der 
deutschen Pflicht, wiedergutzumachen, und er dankte Eng-
land dafür, daß es vielen der aus politischen und sogenann-
ten „rassischen' Gründen Verfolgten eine Zuflucht gewährt 
habe. - 
Daß es dem Bundespräsidenten mit diwn Worten ernst war, 
bewies er, als er die Wiener Library in London besuchte, 
jenes von Dr. Alfred Wiener begründete Forschungsinstitut, 
das sich besonders. dem Studium der Tyrannei des National-
sozialismus' und der Judenverfolgung widmet. 
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Als der den in der Wiener Library erschien, deutsch englis fr und russisch, „Gott ist die
fand er n  e kleine Ausstellung vorbereıtet Bücher, Do- Liebe weiıiter dıesen gleichen VIier Sprachen anbringen

lassen das Den pfern der eW. Es soll keinkumente, Augenzeugenberichte und anderes für die Arbeit
Raum denken, nıcht auch oten mitgedacht.des Institutes charakteristisches Material. Unter den Ein-

zelheiten, die dem Bundesprasıidenten sofort auffelen, W al WUTr'  de, dıe durch eW: sterben mußten Denn 1n der Frage
das Juni J3G hergesteilte geheime Verzei  18 des des es VO  - Söhnen sınd alle Mütter aller Welt gleich-
Reichsführers 6S“ er die „verdächtigen Männer der 5Sy- gestellt gleichgesonnen: Die russischen W1e die deut-

stemze1t“ das 553 Nummern umfaßt. Neben Dr Adenauer schen die französischen. wie dıie englischen Muütter
War dort auch Professor Theodor Heuss alg verdächtiger
Schriftsteller aufgeführt dessen Buch er Hitler sofort Von c) Den Opfern der Gewaltden Naz:  18 verboten wurde. Er sah sıch auch 16e. Augen-
zeugenberichte die der Wiıener Library systematisch Pax Christi (X/4) Freiburg ] (im Juli 15 berichtet
gesammelt erden ‚Denso interessierten ıhn Originaldoku- Fast 6000 Menschen, hauptsächlich Jugendliche fanden sSich
mente der Hiıtlerzeit Gestapo-Akten und solche RKarıtä- Bekenntnistag der katholischen Jugend unter dem Pax-
ten, wIe die alg Shampoo Oder als Reclam „Buücher VOI - Christi-Friedenskreuz Bühl ZU Feierstunde C1IN, 111kleideten Anti-Nazı-Broschüren, die seI1Nerzeıt Deutsch-
and verteilt wurden deren Mittelpunkt Ansprache VvVon Prälat Peter Buch-
Einen tieten Eindruck machten auf ıhn der umfassen- holz stand der seıt 1943 Gefängnis-deelsorger Berlin-

Plotzensee WAar und underten VO:!  3 ode Verurteilten
den Tagebücher ] heresienstadt und lange verweilte auf ıhrem Gang Hinrıichtung letzten Irost spendete Pr.  a-
bei den Aufzeichnungen VC( Philıp Manes Berliner lat Buchholz beschwor eindringlicher- und erschütternderKaufmann, der ı Lager Vorträge, eateraufführun-

und andere Veranstaltungen organısierte. Besonders eI-
eıse das Nein der Widerstandskä  pfer das dem „Noxn

regend und erschütternd fand C1H!: Manes angelegte POSSUMUS der rühchristlichen Märtyrer keiner Weise
nachstand.Sammlung VQ  n teilweise iıllustrierten Widmungen und Die Feiern Rühler Friedenskreuz standen ganz Zei-solcher Juden 1e nach dem ÖOsten abtransportiert chen des edenkens dıe Opfer der Gewalt V ier großewurden, ohne ZUu ahnen, daß nen dıe Gaskammern Devor- Tafeln Sockel des Friedenskreuzes m1 der nschrift Denstanden.

erhaupt bezeugte der Bundespraäsident besonderes Inter- Opfern der Gewalt englischer französischer russischer
und deutscher Sprache- wurden während der Bekenntnisfteiertür das icks:der deutschen Juden. Miat dem neuesten Caritasdirektor Geistlicher Rat Fritz Freiburg Br.,Kataloge der Wiener Library der ZUum '"I1hema Deutsches geweiht.Judentunt fast 3500 ıte. zeıgte sıch gründlich Abend ZUVOor wurde i Friedenskreuz C1nNn mächt1igesvertraut Feuer entzuüundet das bis i die Morgenstunden des Bekennt-

Aus Israelitisches Wochenblatt [Zürich 31 1958 nıssoNNiages brannte Während- der anzch Nacht hielten
® 33].) gendliche Gruppen Kreuz Gebetswachen In Er-

INNCTUNF an die ÖOpter der Gewalt VOT em an dıe ITINOTI -

16/5a) gute Tat etien echs Millionen en wehten Friedenskreuz dıe

Dem New Yorker ufbau ‚o)241 58 S 5} entnehmen Flaggen utschlands und sraels auf Halbmast
wWITr

Es g1O0t nıchts nurT Zinds Deutschland (s C  O 5 :'_,‘ „Aktion Sühnezeichen

Einen schönen Beitrag jeferte dıe ulıug: ühl ZUuH Im Mittelpunkt der letzten Tagung der Evangelischen Aka-
erke der Brüderlichkeit Nie beschloß durch SC1Ne Tat der demie Berlin-Wannsee 1i Jahre 1958 hat die Aktion
Brüderlichkeit den alten, fast VETKEISCHCHN jJüdischen ried- Sühnezeichen gestanden Die Jugend wırd aufgerufen, fre1i-
hof würdigen und friedevollen Zustand Yon den willig, unentgeltlich für C1Q Jahr nach Polen, ußlan: und
noch sıchtbaren Zeugen barbarıscher Zeiten befreit ZUu Vel- Israel Zu gehen, dort C1in Friedenszeichen errichten
setzen. Keiner sich Mıt Garten- Werkzeugerm ka- Diese Aktion wurde bereits auf der letzten Gesamtdeutschen
IN E:  e dıe alteren an  + Mt Bürsten, uhl 18& Grabsteine Zu LC1- Synode der Evangelischen 1r 111 Aprıl 1958 angere
KCNH, dıe Jüngsten. Der Inıtiator, Präses ÄKreyssig, sagte, das deutsche Volk
Bühl WAar 106 hochgeachtete Jüdısche Gemeinde, i ruheren 1UL5r dann und damıt auch Gegenwart habe WEeNnNn

Jahren Sıtz : Rabbinats. Aus versunkenen Zeiten ist sıch der Vergangenheit und damıt zugleich SC1iNCTI Schuld
Jetzt, der Jugend, z wurdiıge Statte der Erinnerung stellt Er hat -  8y VOT der Evangelischen Akademie mıtge-
und des Gedenkens geschaffen. tto Sımon teilt, daß sıch inzwischen 130 Männer und Frauen Zum

Aus ‚Autfbau’ New York 6 größten Teil der Deutschen Demokratischen Republik
für die Aktion gemeldet haben
Mıt den Regierungen Polens, der Sowjetunion und sraels

b) Pax Christi Botschaift, d trotzdem lohnt wurden erste Verbindungen aufgenommen Polnische un! 15-
raelische PersönkÄchkeiten haben zugesagt, sıch 17 ıhrem Lande

Aus Pax Christi X/4 (Freiburg entnehmen WIr dıe fol- für den Gedanken der „Aktion Sühnezeichen einzusetzengenden Abschnitte Präses Kreyssig will sıch auch Norwegen und eventuell
Wir werden der 25 Jahre des Beginns der Gewalt Holland Frankreich wenden
.4 Xanten 1e€ Zeugen wıider dıe (Grewalt ä Zeu- Nach rankfurter Allgemeine Zeitung Nr 708 Vom

rufen, aırch uUunNnserm olk das eWissen aufstand 1958 wW16 Israelitisches Wcochenblatt der Schweiz 59/92,
und bıtten auch il uns diese Gabe der Gewissensverant- 34/35}uUun! „entscheidung nicht leichthin Un schon gar
nıcht ZUu Parole Zu mißbrauchen Gewissensentscheidun- Eine Frage Jerusalemkönnen auf den Knien miıt ott abgerungen werden
Um dieses ıma. laßt die Xanten aufgeschworenen Liest mMan die Berichte uber dıe hıer und da Vor deutschen
Zeugen wider dıe alt bıtten Gerichten stattfindenden Prozesse Fegecn die den Untaten
Wir werden dem gleichen nlaß Friedenskreuz den Konzentrationslagern, i den besetzten Gebieten der
Bühl Schülergruppe VC( sıch auf den Gedanken der Endphase des Krieges Beteiligten, kommt ;
kam den verwahrlosten Judenfriedhof Ordnung I1n- € Frage den Sinn, dıe Aus Jerusalem kam, dem

Munde Leo Gohns, S Beraters Ben Guri0ns Aber nah-gCNH, neben der Botschaft der Liebe VIECT Sprachen, 113

A.ls der Bundesp 'räsident in der Wiener Library erschien, 
fand er eine kleine Ausstellung vorbereitet — Bücher, Do-
kuniente, Augenzeugenberichte und anderes für die Arbeit 
des Institutes durakteristisches Material.-- Unter den Ein-
zelheiten, die dem Bundespräsidenten sofort auffielen, war 
das im Juni 1939 hergestellte geheime Verzeichnis des 
„Reichsführers SS" über die „verdächtigen Männer der Sy-
stemzeit", das 553 Nummern umfaßt. Neben Dr. Adenaucr 
war dort auda Professor Theodor Heuss als verdädatiger 
Sdariftsteller aufgeführt, dessen Buch über Hitler sofort von 
den Nazis, verboten wurde. — Er sah sich auch viele Augen-
zeugenberichte an, die in der Wiener Library- systematisch 
gesammelt werden, ebenso interessierten ihn Originaldoku-
mente aus der Hitlerzeit, Gestapo-Akten und solche Raritä-
ten, wie die als *Shampoo" oder als „Reciarn"-Bücher ver-
kleideten. Anti-Nazi-Broschüren, die seinerzeit in Deutsch-
land verteilt wurden. 
Einen tiefen Eindrudc machten auf ihn einige der umfassen-
den Tagebücher aus Theresienstadt, und lange verweilte er 
bei den Aufzeidanungen von Philip Manes, einem Berliner 
Kaufmann, der in jenem Lager Vorträge, Theateraufführun-
gen und andere Veranstaltungen organisierte. Besonders er-
regend urid erschütternd fand er eine von Manes angelegte 
Sammlung von teilweise illustrierten 'Widmungen und Danlc-
sagungen solcher Juden, die nada dem Osten abtransportiert 
wurden, ohne zu ahnen, daß ihnen die Gaskammern bevor-
standen. 
überhaupt bezeugte der Bundespräsident besonderes Inter-
esse für das Schidcsal-der deutsdien Juden. Mit dem neuesten 
Kataloge der Wiener Library, der zum. Thema „Deutsdies 
Judentunt" fast 3500 Titel enthält, zeigte er sich gründlids 
vertraut. 
(Aus: Israelitisches Wodienblatt 58/44 (Zürida, 31.10.1958, 
S. 331.) 

16/5a) Eine gute Tat 

Dem New Y.orker ,Aufbau` (XXIV/24) vom 13. 6. 58, S. 5) entnehmen 
wir: 

Es gibt nidtts nur „Zinds« 	Deutsdzland (s. S. 85 ff.) 

Einen schönen Beitrag lieferte die Schuljugend in Bühl zum 
Werke der Brüderlichkeit. Sie beschloß, durds eine Tat der 
Brüderlichkeit den alten, fast vergessenen jüdischen Fried-
hof in einen würdigen und friedevollen Zustand, von den 
noch sichtbaren Zeugen barbarischer Zeiten befreit, zu ver-
setzen. Keiner schloß sich aus. Mit Garten-Werkzeugerr ka-
men die 'älteren an; mit Bürsten, urn die Grabsteine- zu rei-
nigen, die jüngsten. 
Bühl war eine hodageachtete jüdische Gemeinde, in früheren 
Jahren Sitz eines Rabbinats. Aus versunkenen Zeiten ist 
jetzt, Dank der Jugend, eine würdige Stätte der Erinnerung 
und des Gedenkens geschaffen. Otto Simon 
(Aus': ,Aufbau‘ XXIV/24 [New York 13. 6:1958], S.5.) 

b) Pax Christi — eine Botschaft,. die sich trotzdem lohnt 

Aus ,Paz Christi' 1C/4 (Freiburg i. Br. 1958) S. 7 entnehmen wir die fol-
genden Abschnitte: 

Wir werden aus Anlaß der 25 Jahre des Beginns der Gewalt 
morgen in_ Xanten die Zeugen wider die.Gewalt zum Zeu-
gen rufen, daß auda in unserm Volk das Gewissen aufstand, 
und sie bitten, auch in uns diese Gabe der Gewissensverant-
wortung und -entscheidung nicht leidtthin und schon gar 
nicht zu einer Parole zu mißbrauchen. Gewissensentscheidun-
gen könnert.nur auf den Knien mit Gott abgerungen werden. 
Um dieses Klima laßt uns die in Xanten aufgeschworenen 
Zeugen wider die Gwalt bitten ... 
Wir werden aus dem gleidien Anlaß am Friedenskreuz in 
Bühl, wct eine Sdaülergruppe von sich aus auf den Gedanken 
kam, den verwahrlosten Judenfriedhof in Ordnung zu brin-
gen, neben der Botschaft der Liebe in vier Sprachen, in 

deutsch, englisch, französisch und russisch, „Gott ist die 
Liebe", weiter in, diesen gleidien vier Sprachen anbringen 
lassen das Gedenken: „Den Opfern der Gewalt". Es soll kein 
Raum denlcen, daß nicht auch seiner Toten mitgedadat. 
würde, die durch Gewalt sterben mußten. Denn in der Frage 
des Todes von Söhnen sind alle Mütter aller Welt gleich-
gestellt und gleichgesonnen: Die russischen wie die deut-
sdien, die französisdaen. wie die englisdsen Mütter. 

c) Den Opfern der Gewalt 

,Paz Christi' (X/4) Freiburg i. Br. (im Juli 1958) S. 15 beriditet: 

Fast 6000 Mensdien, hauptsächlich Jugendliche, fanden sich 
am Bekenntnistag der katholischen Jugend unter dem Pax-
Christi-Friedenskreuz von Bühl zu einer Feierstunde ein, in 
deren Mittelpunkt eine Ansprache von Prälat Peter Buch-
holz stand, der seit 1943 Gefängnis-Seelsorger in Berlin-
Plötzensee _war und Hunderten von zum Tode Verurteilten 
auf ihrem Gang zur Hinrichtung letzten Trost spendete. Prä-
lat Budtholz beschwor in eindringlidter und erschütternder 
Weise das' „Nein" der Widerstandskämpfer, das dem „non 
possumus" der frühchristlidsen Märtyrer in_ keiner Weise 
nachstaztd. 
Die Feiern am Bühler Friedenskreuz standest ganz im Zei-
chen des Gedenkens an die Opfer der Gewalt. Vier große 
Tafeln ün Sodcel des Friedenskreuzes mit der Inschrift „Den 
Opfern der Gewalt" in englisdaer, französischer, russischer 
und deutscher Sprache- wurden während der Bekenntnisfeier 
von Caritasdirektor Geistlicher Rat Fritz, Freiburg i. Br., 
geweiht. 
Am Abend zuvor wurde am Friedenskreuz ein mächtiges 
Feuer entzündet, das bis in die Morgenstunden des Bekennt-
nissonntages brannte. Während--der ganzen Nacht hielten 
Jugendliche in Gruppen am Kreuz Gebetswachen. In Er-
innerung an die Opfer der Gewalt, vor allem an die ermor-
deten sechs Millionen Juden, wehten ara Friedenskreuz die 
Flaggen Deutschlands und Israels auf Halbmast. 

d) „Aktion Sühnezeidien" 

Im Mittelpunkt der letztest Tagung der Evangelischen Aka-
demie in Berlin-Wannsee im- Jahre 1958 hat die „Aktion 
Sühnezeichen* gestanden. Die Jugend wird aufgerufen, frei-
willig, unentgeltlich für ein Jahr nach Polen, Rußland und 
Israel zu gehen, um dort ein „Friedenszeichen" zu errichten. 
Diese Aktion wurde bereits auf der letzten Gesamtdeutsdien 
Synode der Evangelisdaen Kirche im April 1958 angeregt. 
Der Initiator, Präses Kreyssig, sagte, daß das deutsche Volk 
nur dann Zukunft und damit auch Gegenwart habe, wenn es 
sich der Vergangenheit und damit zugleich seiner Schuld 
stellt. Er hat nun vor der Evangelischen Akademie mitge-
teilt, daß sich inzwischen 130 Männer und Frauen — zum 
größten Teil aus der Deutschen Demokratisdaen Republilc — 
für die Aktion gemeldet haben. 
Mit den Regierungen Polens, der Sowjetunion und Israels 
wurden erste Verbindungen aufgenommen. Polnische und is-
raelische Persöntichlceiten haben zugesagt, sich in ihrem Lande 
für den Gedanken der „Aktion Sühnezeichen" einzusetzen. 
Präses Kreyssig will sich audt an Norwegen und eventuell an 
Holland und Franlcreich wenden. 
(Nach: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr.298, vom 29. 12. 
1958, sowie: Israelitisches Wodienblatt der Schweiz, 59/2, 
S. 34/35); 

16/6) Eine Frage aus Jerusalem 

Liest man die Berichte über die hier und da vor deutsdien 
Gerichten stattfindenden Prozesse gegen die an den Untaten 
in den Konzentrationslagern, in den besetzten Gebieten oder 
in der Endphase des Krieges Beteiligten, so kommt einem 
eine Frage in den Sinn, die aus Jerusalem kam, aus dem 
Munde Leo Cohns, eines Beraters Ben Gurions: „Aber nah- 
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die enker nıcht VvVIie  1 a  furchtbareren aden e{ ıhrer e1n, ıhlre arXkeı! für das großartigehettungswerk
Seele (als die durch die Beireiung ihren anden omme- dieses wahr' stlıchen Menschenfreundes beweiısen.
nen)?“ Wo sich einmal eıner, der sıch seıner Schuld ater Benoit führte den ahren 1940—45 sein Kettungs-

werk z Juden mit stillschweigender Genehmigung se1inesbekennt und 1 Scham, eue Sühnebereitsd:efi sich of-
fentlich Yon ınr abkehrt? rdens-Oberen und des Generals der Kapuziner AQus, jedoch
(Aus ‚Pax Chrigsti‘ X/4, [Fr;i_burg 1.. Br. 19538].) ging diese lebensgefahrlıche Tatigkeit autf seine eigene Inı-

Jatıve ZUTU!
In Zusammenarbeit miıt dem Leiter der Jüdıschen Gemeinden

16/7a) Karilsruhe *uhl  . verantwortlich in Marseille und der Riviera, Angelo Donati; und spater
miıt der jüdischen Untergrundbewegung DELASEM führteVertreter der Stadt Karlsruhe haben Montag, ZuUs3am-.ı

d miıt dem erra der jüdiıschen Gemeinden aden, Benait, der allgemein der „Juden-Pater“ genannt wurde,
e1ne Reise nach den jJüdischen Friedhoten bei Pau und seine Tätigkeit durch (s. o.5 66) Im Kapuzinerkloster VO'  -

arseılle verbarg er zahlreiche Juden, ruüustete S1@ mit alschenT oulouse In üdfrankreich angetreten, um die Wiederher- Papieren Un verhalf ihnen ZUXI ucht nach Spanien und
stellung der verwahrlosten Grabstatten Zu veranlassen. Auf In dıe Schweiz. die Regierung Mussolinıs einen iıtaliıen!1-den beiden Gräberfeldern ruhen mehr als sechstausend
Jüdische Bürger aden und der Pfalz, die ın. den Jahren schen General Lo-Spinose (!) nach Nızza entsandte, das. vomn
1940 bıs 1944 ihrer ucht oder Deportation den Italienern besetzt WAÄäfT, die Ausnahmegesetze tur Ju-

den MgOoros durchzuführen, beeinflußte ıhn der „Juden-Patereuts den üdiıschen Lagern VC Suüudfrankreich Star- diese Aufgabe nicht 1n die 'Tat umzusetzen. Ca. Ü 000 Judenben!. Die Stadtverwaltung VÖO  s risruhe hat sıch auf An-
AaUuUs Frankreich wurden nach dem Einmarsch der Deutschen

rCgunNng VQ ÖOberbürgermeister Klotz für den Bestand der
Gräber in ' fremder Erde verantwortlich erklärt?, 1T denen:; durch Benoit nach Italıen gebracht. In Rom interveniıjerte.
deutsche Juden A Uus aden hre letzte Ruhe efunden haben. der Pater beı Papst Pius IT erfolgreich ftür dıe bedrohten

Juden und erreichte u. d., der Kardinal-Staatssekretär
Aus dische Zeitung, Nr- [Freiburg 1, Br., 5. 11 Msagr. Maglione bei der spanischen Regierung Asylrecht für

sephardische Juden erwirkte, die als „spanıscher Abkunft
anerkannt wurden.b) Durch edenmM ‚aA!
Durch dıe eım Heiligen Stuhl akkreditierten diplomatı-

„Unter den of des W iener, von Ozialisten Te- schen’ Vertreter Englands und der USA erwirkte Benoit
gierten Rathauses, aßl der Juni-Festwochien duUSEC- die Bereitstellung V«.( vier ZUT Rettung bedrohter Ju-
hangten en flatterten. ohl diejenige Burmas und Nas- den, die nach Nordafrika transportiert erden sollten, WOZU
SCTIS, Columbiens und Uruguays stolz Winde, die ısraeli- es aber nıcht kam, da die Kapitulation taliens das Los: der
sche zeichnete sıch hingegen durch vollkommene Abwesenheit uüchtlinge Aaus Frankreich erleichterte. In Rom efe

Dr. dachte sıch, der direkte Ndirekie Anteil der Benoit seine 4000 chützlinge miıt gefalschten französischen
Juden diesen Festspielen gar nıcht klein ware, angefan- Identitätskarten und erreıichte die Hılfe des schweiızer1-
gChH Vom Fiaker-Lied und gen! miıt ahler, B DUr Q  > schen und des ungarischen (!) Konsuls. Beno  ıt nahm auch
der usık ZUu sprechen, und auch kaum 1n irgendeinem den Kontakt mit dem Jo  int durch Vermittlung VC(  s} Mr. Ha-
Lande viele gebürtige ÖOsterreicher lebten, WwWI1e 1n Israel. rold Teetman auf, dem persönlichen Vertreter des verewiıigten
Diese Gedanken ınm interesant gCNUßg, s1e@ auch Präsidenten Roosevelt beim Heiligen Stuhl. Auf diesem Wege
der zustandıgen Stelle bekanntzugeben... Er erhielt dann erhielt der Pater 120 Dollar, mıiıt denen er seine Schütz-
auch Von maßgebender Seite recht, zugleich miıt dem: Verspre- linge über Wasser halten - konnte. Stets gefahrdet uUun! be-
chen auf Abhilfe. droht, Zg Benoit den efahrvollen Weg der Täuschung
Wie agte doch Dr. F der 'ofe ensthabende der Gestapo und der asch:stischen Behörden, bıs 6s ıhm Ver-

Gemeindepolizist? D  16 Vatikan-Fahne ist eh da gonnt WAaTrT, nach. der Befreiung Roms selbst dıe Synagoge der
Warum oll net die sraels sanr Wer_waren denn Peter.und Ewigen E  r aufzusperren dieses Heiligtum. den Juden
Paul? Und der Heiland? Roms zurückzugeben, die „ihren“ Pater buchstäblich auf den

Händen 1n iıhr Gotteshaus TU|  .Nach Das jüdische Echo VI/9/10 | Wıen, Juni/ Juli 1958]) Die Familie mannn veranstaltete nun 1mM Namen der Ge-
eiteten 1Ne herzliche Wiıllkommensfeier für den Kapuziner-16/8a) üdischeE Oönch ın Tel A  V1V, und Jerusalem gab das Religionsmini-
sterıum ıhım ınen Empfang.In Lüttich erhielt Bischof erRho die Glückwünsche

vieler Juden ZU se1nem achtzıgsten: Geburtstage. Der ubilar
hatte waäahr: der‘ Naziinvasion unt  @ persönlicher. (gefahr c) Brief, f nach Bambergdas Leben- mancher Juden gerette({; insbesondere hiıelt er den
errab. Belgıen seiıner Residenz versteckt: Die FamiNe- 0se Meyer Bamberg erhielt einen Brief, wWw1e
teilte }475 mıiıt ıhm se1ın Schlafzimmer, weıtere uüucht- die eutsche Post nicht. alle Tage: ZU betördern hat. Er
lınge verbarg. Amerika Begleitung sorgfältig ausgesuchter
(In srael1sches Wochenblatt Zürich, 5:9. Weihn  sgeschenke und Ar geschickt der jüdischen

Famıilie atısch, die. Josef"Meyer mıiıt anderen Fa-
mılıen vor der- nationalsozıalistischen Judenausrottung ereit-Der » _Iudén—l’zter“ ‘besucht Jerusalem: Das. Tarnopol, WOo Meyer bei ıner Agrar-

Aus der 1 VIVr ersche!  en dzuu?.i«:indügu Tageszeitung Je- behörde der Besatzung angestellt War. Gemeinsam mıiıt dem
dioth Chadashoth‘ t. Aug. 1953 entnehmen- WIr AUSZUgSWEISC Jetzıigen Oberfinanzpräsidenten vVon Nürnberg, Sebastian Pol-

Die jJüdische Gemeinde VODO Rom lud Pater Marıe Benoıt, linger, der damals rtskommandant einer ÖOrtschaft bei Tar-
Cap., TOfessor der Theologie Kapuziner-Semi1- nopo|l WAÄäfr, verbarg Er die 1e€ Batısch 1n einer artoffel-

Dar Tours (Frankreich) vierzehntägigem Besuch Israel miete und versah 81e  > dort miıt Lebensmitteln. Eine andere JU-
Der Oberrat der srael:ten hat e1nen. 40  t über letzten

dısche Famlılı:e versteckten d:  1e&€ beiden Männer ınem Kel-
ergewölbe, das s1e miıt einer daruüuber Schein eingerichte-

nıcht vergessen‘ (Karlsruhe, riegsstr. 958) S_
Ruhes: der 10. 19  x eportierten veröffentlicht. ‚5i  16 sınd

ten Frühstückesstube INn{ien. Diese Frühstücksstube gab .  l  hnen
ö Zur mgestaltung der rlosten übernahm die Stadt- zugleich die Möglichkeit, Lebensmiuittel beziehen, sıe

verwaltung Karlsruhe für dıe fü benötigten DM durch e1n-
stimmıgen Beschluß des ‚emeinderats 54 annheım hat Ü der versteckten Famıiliıe auszuhäandıgen. Die beiden Men-

beigesteuert un! die anderen Gemenmden wollen sıch entsprechend schenretter, deren Namen WI1r miıt Freuden verzeichnen, ha-
der Anzahl ıhrer hemals dep_ortictten üdıschen Mıtbürger beteiuligen. ben den altehrwürdigen christlichen Namen, auf die S1e getauft

O7

- 
men die Henker nicht viel furdebariren Sdhaden an ihrer 

•• Seele (als die durch die Befreiung ihren Händen Entleomme-
nen)?" Wo findet sich ein.mal einer, der sich zu seiner Schuld 
bekennt und in Scham, Reue und Sühnebereitschaft sich öf-
fentlich von ihr abkehrt? - -, 
(Aus: ,Paz Christi' X/4, [Freiburg i..Br. 19581.) 

16/7a) Karlsruhe fühlt sich verantwortlidr 

Vertretir der Stadt Karlsruhe haben am. Montag, zusam-, 
men mit dera -Oberrat. der jüdischen Gemeinden in Baden, 
eine Reise nach den jüdischen Friedhöfen bei Pau und 
Toulouse in Südfrankreidt angetreten,. wn die Wiederher-
stellung -der verwahrlosten Grabstätten zu veranlassen. Auf 
den beiden Gräberfeldern ruhen mehr als sechstausend 
jüdische Bürger aus Baden und der Pfalz, die in..den Jahren 
1940 bis 1944 na.ch ihrer- Flucht oder Deportation aus 
Deutschland in den jüdischen Lagern, von Südfrankreida star-
ben'. Die Stadtverwaltung von Karlsruhe hat sich auf An-
regung von Oberbürgermeister Klotz für den Bestand der 
Gräber in, fremder Erde -verantwortlich erkläre, irr denen; 
deutsdie Juden aus Baden ihre letzte Ruhe gefunden haben. 
(Aus: Badische Zeitung, Nr. 256 [Freiburg i. Br., 5. 11. 1957j.) 

b) Durch. Reden kommt man zusammen 

„Unter den im Arkadenhof des Wiener, von Sozialisten. re-
gierten Rathauses, anläßlida der Juni-Festwochen ausge-
hängten Fahnen flatterten. wohl diejenige Burmas und Nas-
sers, Columbiens und Uruguays stolz im Winde, die israeli-
sche zeichnete sich hingegen durch vollkommene Abwesenheit 
aus. Dr. F. dachte sidt, daß der direkte indirekte Anteil der 
Juden an diesen Festspielen gar nicht so klein wäre, angefan-
gen vom Fiaker-Lied und endigend mit Mahler, um nur von 
der Musik zu sprechen, und auch daß kaum in irgendeinem 
Lande so viele gebürtige Osterreicher lebten, wie in Israel. 
Diese Gedanken dünkten ihm interesant genug, um sie auch 
der zuständigen Stelle bekanntzugeben ... Er erhielt dann 
aucb. von maßgeberuder Seite recht, zugleich mit dern, Verspre-
chen auf Abhilfe. . 
Wie sagte dod2 unserem Dr. F. der im Hofe diensthabende 
Gemeindepolizist? .... ,Die Vatikan-Fahne ist eh a da ... 
Warum soll net die Israels san? Wer_waren den.n Peter.und. 
Paul? Und der Heiland? ..."` 
(Nada: Das jüdische Echo VI/9/10 [Wien, Juni/Jun.1958]). 

16/8a) jüdisdre Dankbarkeit 
. 

In Lüttich erhielt Bischof Lodewijk:Kerkhof die Glückwünsche 
vieler Juden zu seinem achtzigsten Geburtstage. -Der fubilar 
hatte während def Naziinvasion unter persönlicher. Gefahr 
das Leben mancher Juden gerettet; insbesondere hielt er den 
Oberrabbiner von Belgier: in seiner Residenz verstedet; er 
teilte sogar mit ihm sein Schlafzimmer, als er weitere Flücht-
linge- verbarg. 
(In: Israelisches Wochenblatt 58/36, [Züridi, 5:9.1.9581). 

_ 
b) Der „Juden-Pater"' besucht Jerusalem: 

Aus der in Tel Aviv erscheinenden, deutidesprachigen Tageszeitung- ‚Je-
dioth C:hadashoth' vont 1-. Aug. 1958 entnehmen. wir auszugsweise: 

... Die- jüdische Gemeinde von Rom lud Pater Marie Benoit, 
0. F. M. Cap., Professor der Theologie am. Kapuziner-Semi- 
nar in Tours (Franiereich) zu vierzeh.ntägigem Besud] in Israel 

1 Der Oberrat der Israeliten Badens hat einen Bericht über die letzten 
Ruhestätten der ani 22. 10. 1940 Deportiert= veröffentlicht:. ,Sie sind 
nide vergessen' (Karlsruhe. Kriegsstr. 154. 1958) 68 S., 

2 Zur Umgestaltung der verwahrlosten Grabstätten übernahm die Stadt-
verwaltung Karlsruhe für die dafür benötigten 350 000 DM durch ein-
stimmigen Beschluß des Gemeinderats 54 000 DM, Mannheim hat 100 000 
DM beigesteuert und die anderen Gemeinden wollen sich entsprechend 
der Anzahl Ihrer ehemals deportierten jüdischen. Mitbürger betetligen. 

_ 
ein, um so ihre Dankbarkeit für das großartige Rettungswerk 
dieses wahrhaft. christlidien Menschenfreundes zu beweisen. 
Pater Benoit führte in den Jahren 1940-45 sein Rettungs-
werk an Juden' mit stillsdiweigender Genehmigung seines 
Ordens-Oberen und des Generals der Kapuziner aus, jedoch 
ging diese lebensgefährliche Tätigkeit auf seine eigene Ini-
tiative zurüdc ... 
In Zusammenarbeit mit dem Leiter der jüdischen Gemeinden 
in Marseille und an der Riviera, Angelo Donati; und später 
mit der jüdisdten Untergruudbewegung DELASEM führte 
P. Benoit, der allgemein der „Juden-Pater"' genannt wurde, 
seine Tätigkeit durch (s. o. S. 66). Im Kapuzinerklöster von 
Marseille verbarg er zahlreiche Juden, rüstete sie mit falsdaen 
Papieren aus und v.erhalf ihnen zur Flucht nach Spanien und 
in ciie Schweiz. Als die Regierung Mussolinis einen italieni-
schen General Lo-Spinoscr (!) nach Nizza entsandte, das_von 
den Italienern besetzt war, tun die Ausnahmegesetze für Ju-
den rigoros durchzuführen, beeinflußte ihn der Juden-Pater", 
diese Aufgabe nicht in die Tat umzusetzen. Ca. 20 000 Juden 
aus Frankreich wurden nada dem Einmarsdi der Deutsdien 
durch P. Benoit nach Italien gebradtt. In Rom intervenierte 
der Pater bei Papst Mus XII. erfolgreich für die bedrohten 
Juden und erreichte u. a., daß der Kardinal-Staatssekretär 
Msgr. Maglione bei der spanisdaen Regierung Asylrede für 
sephardische Juden erwirkte, die als „spanischer Abkunft" 
anerkannt wurden. 
Durch die beim Heiligen Stuhl alckreditierten diplomati-
schen. Vertreter Enklands und der USA erwirkte P. Benoit 
die Bereitstellung von vier Sdiiffen zur Rettung bedrohter Ju-
den, die nada Nordafrika transportiert werden sollten, wozu 
es aber nicht lcam, clA die Kapitulation Italiens das Los. der 
Flüchtlinge aus Franlereich erleidaterte. In Rom stattete P. 
Benoit seine 4000 Schützlinge mit gefälsditen französisdien 
Identitätskarten aus und erreichte die Hilfe des schweizeri-
schen und des ungarischen (!) Konsuls. P. Benoit nahm. auch 
den Kontakt mit dem Joint durdi Vermittlung von Mr. Ha-
rold Teetman auf, dem persönlichen Vertreter des verewigten 
Präsidenten Roosevelt beim Heiligen Stuhl. Auf diesem Wege 
erhielt der Pater 120 000 Dollar, mit denen er seine Schütz-
linge über Wasser_halten- konnte. Stets gefährdet und be-
droht, gin,g P. Benoit den gefahrvollen Weg der Täuschung 
der Gestapo und der faschistischen Behörden, bis es ihm ver-
gönnt war, nach. der Befreiung Roms selbst die Synagoge der 
Ewigen Stadt aufzusperren und dieses Heiligtum. den Juden 
Roms zurüdezugeben, die „ihren' Pater buchstäblich auf den 
Händen in ihr Gotteshaus trugen. 
Die Familie Fallmann veranstaltete nun im Namen der Ge-
retteten eine herzlidae Willkommensfeier für den Kapuziner-
Möndi in Tel Aviv, und in Jerusalem gab das Religionsmini-
sterium ihm einen Empfang. 

c) Ein' . Brief, der nach Bamberg kam 

Die Familie Josef Meyer in Bamberg' erhielt einen Brief, wie 
ihn die deutsche Post nichti. alle Tage zu befördern hat. Er 
kam, aus Amerika — in Begliitung sorgfältig- ausgesudater 
Weihnachtsgesdaenlee — und war geschidct von der jüdisdien 
Familie Batisch, die-Josef-Meyer zusammen mit anderen Fa-
milien vor der nationalsozialistischen Judenausrottung geret-
tet hat. Das. war in Tarnopol, wo Meyer bei einer Agrar-
behörde der Besatzung angestellt war. Gemeinsam mit dem 
jetzigen Oberfinanzpräsidenten von Nürnberg, Sebastian Pol-
linger, der damals Ortskommandant einer Ortschaft bei Tar-

-nopol war, verbarg er die Familie Batisch in einer Kartoffel- 
miete und versah sie dort mit Lebensmitteln. Eine andere jü- 
dische Familie verstedcten die beiden Männer in einem Kel- 
lergewölbe, das sie mit einer da 'rüber zum Schein eingerichte- 
ten Frühstüdcsstube tarnten. Diese Frühstüdcsstube gab ihnen 
mgleid:1 die Möglichkeit, Lebensmittel zu beziehen, um sie 
der versteckten Familie auszuhändigen: — Die beiden Men- 
schenretter, deren Namen wir mit Freuden verzeidmen, ha- 
ben den altehrwürdigen christlidien Namen, auf die sie getauft 
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sind Josef und Sebastian, große Ehre gemacht etwas von der Jüdiısche Gemeinde für die iıhrer Stadt wohnenden „unbe-
die auf den deutschen Namen gehäuft wurde, SUNgENCI Helden Ge:  ung urchführt, die. für

gend Namen gehören Ehrenbuch der Menschheit. Unterstützungen dieser enschen verwendet werden oll. Er-
(vgl e) reulicherweise hat Senator ]oachım. Lipschitz dieser privaten
(Aus den Informationen des Deutschen Caritasverbandes 9/ 18 Inıtiatıve amtlıche hinzugefügt. Er hat die Unterlagen

der ı dem Buch erwäahnten bedürftigen Fälle erbeten, Zu[Freiburg: i Br 30 1958 12]) prüfen ob diesen nıcht Dach dem Bundesentschädigungsgesetz
d) ]V ecrus

dem Härtefonds geholfen werden kann
Der „Aufbau be: diese Initiatıve des Senators und hofft,

(„Die Rheinpfalz” Nr 947 dıiesem Beispiel er11Ns vVon anderen jüdischen Gemein-
den undzPersönlichkeiten gefolgt werden W: 105-Eine Jüdin sra) hat dem Domkapitel Münster für

das Gx des 1946 Münster verstorbenen Kardinals Cle- besondere J8 anderen Wiedergutmachungsbehörden! Red
d. R!  ”August Graf vVvorn Galen LErde Jerusalem überreichen

lassen Die VOr dem zweiten- Weltkrieg aus Deutschland
gewanderte: Jüdin will damit für das mutige. Eintreten  b des Aufruf ler tlich - Jüdischen Arbeitsgemeins:
rüheren. Bischofs- VODn Minster zugunsten der verfolgten Ju- der Schweiz z -”  die b ler
den

Nationalrat und Ständerat haben den Bericht 9 Ptot Dr
e)Die unbesungenen udwig über die Flüchtlingspolitik der WEe1z entigegen-

und diskutiert Die 'TEe3ISCe hat komnrtentiert
Jas NSW  henblatt 538/30 (Züri IB 958} schreibt: Das 3 für das chweizer Volk, sich miıt em Ver-

Kurt mannn hat 5 okumen!:  erk heräusgegeben, halten Behörden jüdıschen Flüchtlingen gegenüber
in We| über dıe Hilfstaten Von Menschen aller währen! der der nationalsozjalistischen Herrschaft und
europaıischen Nationen Juden während der nationalsozıa- miıt CIKCHCN Reaktion darauf beschäftigen Dieses
lıstischen Verfolgung zusammenstellte (S \ 112) An dieses Verhalten, diese Reaktion haben sıch nıcht grundsätzlich und
Buch wurde UnNnWL1.  rlich erınner: als neulıch das deut- intensiv ZCNUß von ]JeENeET Diffamierung der Juden und des
sche Fernsehen : Familie Köln vorstellte iılch- Judentums unterschieden, diıe andernorts dazu führte,
händler und Frau Koln der größte-Teil der europaıschen Juden ausgerottet, sechs
Wie X o | endung gekommen? Deutsch- ıllıonen unschuldiger €enNs! auf unvorstellbare Weise
land stammender Jude der heute den USA. ebt, hatte das ermordet wurden Einwandfrei steht fest zehntausenden
Fernsehen gebeten, ber den Kölner Milch- dıieser pfer der rettende Schutz Landes verweıgert
händler liefern, Dieser War über das Aansınnen, Fern- wurde unter anderem weil als „Trassisch Ver-
sehen ZU erscheinen, einigermaßen erstaunt. und verstand nıcht erselben teilhaftig werden ließ WIC DO-

lıtısch Gefährdete Zwar 5- Bundesrat und Parlament dienıcht recht, WAarul _  er eigentlich Tag auf den an -
dern fernsehwürdi geworden Nun, der jüdische Herr begangenen Fehler eingesehen un!| durch Proklamierung
der er Koöln gelebt hatte, konnte nıcht VETBESSCH Er neuer Grundsätze nach Möglichkeit dazu beigetragen, daß die
TINNeErieE sıch daran, ıhm dıe Familie Münch einst VOTr amtlıche Praxis geandert WITr':  d Aber die 18-
1000 Jahren noch Lebensmittel verkauft hatte ale die dama- kussion über die Vergangenheit hat UUr allzu selten erken-
ligen Machithaber Deutschlands dıie Juden aushungern woll- lassen, sıch der grundsätzlichen Bedeutung dıe-
ten. ebensmittelkarten gab konnte der VEeTZFANKECEN! schehnisse heute genügend bewußt g-
er den- Juden chts mehr verkaufen, die Naz:; paßten orden 1st 27” allzı gleich dem un-
auf Wer den aden betrat. Darauf dieser unbesungene zahlıger uden. ggegenüber Moment als 1e AÄAus-
Held*® dieeute miıt dem gelben Stern sıch die. Wohnung rottungspolitik der Nationalsozialisten ıhrem furchtbaren
eingeladen und ihnen Zu gegeben. Fınale zustrebte und kein wohl informierter auch

wacher Zeitgenosse über die Schauerlichkeit dieses SchicksalsHeute weiß nıcht ıTU 88 ıln Widerstands-
kämpfer feiert, egrl. damals QUur nıcit, die Zweifel konnte Durch diese Gleichgültigkeit sınd
Kunden VYO  - gestern uber Nacht Verbrechern geworden WII qualvollen Untergang Zehntausender mitbeteiligt

sollten Das für ıln alles weiıter dachte er sich Zehntausender die AuUSsS keinem andern Grund ZUTFT Ausrot-
nıchts dabei Für den erfolgten Juden War CS viel und - . tung Destimmt WÄäT' als weiıl S16 vVon jüdischen ern ab-
hatte 6< nicht VeErSCSSCH Wenn mancher eutsche ernsehzu- stammten und das heißt doch etztlich weil S16 dem Volk

gehoörten, das das Gesetz und die --Propheten geschenkt,schauer sıch angesichts der Familie Münch Köln gefragt.
hat hätte un Önnen, als — e1inst die verangstıigien dem auch eSus und Jünger angehört haben. Sollten

mit dem ge. Stern aut der Straße gesehen hat cdiese Tatsachen nıcht EENUZCNH, en Schweizern, 105-
so dieser Yılm noch mehr als verdiente Ehrung besondere allen Christen, den schluß reifen lassen,

einfachen Mannes dem. Volke. JIr. vVon zalles {un, Ng Zu den Juden
ich andern? Wir bitten alle Mitbürger, i105-(Aus: Israelitisches 8/30/31 Zürich 717 besondere alle, die mıit relig10ser elehrung und Verkündi-1958]) und mıt Seelsorge haben,. HNes Denkbare und

Lebensretter ]  NO Mögliche tun, damıit schon jedes Veräachtlichmachen und
jede Diffamierung des Jüdischen Volkes unNnserem and

Der iın ı New ork erscheinenden jüdischen deutschsprachigen Wocien- verschwinden, nıch zu reden. VON udenhaß der Sar demzeıtung ‚A  au vom S entnehmen folgende
Anregung: verbrecherischen Geist des Antisemitismus Das einfachste

Nachdenken über unNnser Versagen während der Naziherr-Viele enschen in Deutschland Osterreich und den Von den sch; und sSCcC1iNe iNRNeTenNn Ursachen sollte diesen Entschlußazıs besetzten Ländern haben jüdischen Verfolgten unftier
dem insatz ıhres ebens, ıhnrer Existenz oder Yreiheit 1n der

ZUu selbstverständlichen olge haben
Für den Vorstandatlerzeiteholfen. Einer Anzahl VvVon ihnen hat kürzlich Kurt
Prof Dr Uan Oyen, ase PrasıdentGroßmann dem genannten Buche (s u S 112) Denk-

mal gese! und darın auch denen berichtet dıe heute rof Haag, Luzern
großer Not leben obwohl für ıhr großes mMens!  es Tun Dr. TNSE S Schenc, Basel, Sekretär

besseres Los verdient Aus: Israelitisches Wochenblatt [Zürich, 18
1r regıistrıeren daher mıt Genugtuung, dafß die Berliner 5. 53.)

sind, Josef und Sebastian, große Ehre gemadit, etwas von der 
Schande, die auf den deutsdien Namen gehäuft wurde, til-
gend. Ihte Namen gehiireii ins Ehrenbud2 der .Menschheit, 
(vgl. u. e). 
(Aus den: Informationen des Deutschen Caritasverbandes 2/18 
[Freiburg- i. Br. 	1. 1958, S. 12]). 

d) Erde aus. Jerusalem 

(„Die Rheinpfalz` Nr. 247 schreibt eom 24. 10. 1958): 

Eine Jüdin aus Israel hat dem Domkapitel in Münster für 
das Grab des 1946' in Münster verstorbenen Kardinals -  Cle::» 
mens August Graf von Galerr Erde aus Jerusalem überreichen 
lassen. Die vor dem zweiten Weltkrieg aus Deutschland aus-
gewanderte Jüdin will, damit für das mutige Eintreten des 
früheren,Bischofs- von Münster zugunsten der verfolgten Ju-
den danken. 

Jüdische Gemeinde für die in ihrer Stadt wohnenden „unbe-
sungenen Helden" eine Geldsammlung durchführt, die. für 
Unterstützungen dieser Menschen verwendet werden soll. Er-
freulicherweise hat Senator Joachim. Lipsdiitz dieser privaten 
Initiative seine amtliche hinzugefügt. Er hat die Unterlagen 
der in dem Buch erwähnten bedürftigen Fälle erbeten, um zu 
prüfen, ob diesen nicht nach dem Bundesentschädigungsgesetz 
aus dem Härtefonds geholfen werden kann. 
Der „Aufbau' begrüßt dieseInitiative des Senators und hofft, 
daß diesem Beispiel Berlins von anderen jüdischen Gemein-
den und amtlichen Persönlichkeiten gef .olgt werden wird; ins-
besondere von anderen Wiedergutmachungsbehörden! Red. 
d. Rb. , 

16/9) Aufruf der Christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft 
in der Sdiweiz an die kirchlichen Instanzen der Schweiz 

e)'Die imbesungenen Helden 

Das,  Israelitische Wociagmblait 58130/31 (Zürich. 25. 7, / 1. 8. 1958)» schreibt:. 

Kurt R. Großmann hat ein Dokumentarwerk heräusgegeben, 
in welchem er Quellen über die Hilfstaten von Menschen aller 
europäischen Nationen an Juden während der nationalsozia-
listischen Verfolgung zusammenstellte (s. u. S. 112). An dieses: 
Buch wurde man unwillkürlich erinnert, als neulich das deut-
sche Fernseher eine Familie aus Köln vorstellte: Ein Milch-
händler und- seine Frau aus Köln. 
Wie war es. zu dieser Sendung gekommen? Ein aus Deutsch-
land stammender Jude, der heute in den USA. lebt, -hatte das 
Fernsehen gebeten,. ihm einen. Film über den Kölner Milch-
händler zu liefern, Dieser war über das Ansinnen,"im Fern-
sehen zu erschein-en, einigermaßen erstaunt- und verstand gar 
nicht recht, warum er eigendich von einem Tag auf den an-
dern „fernsehwürdie geworden war. Nun, der jüdische Herr, 
der früher in Köln gelebt hatte, konnte nicht vergessen. Er 
erinnerte sich daran, daß ihm die_ Familie- Mündt einst vor 
1000 Jahren noch Lebensmittel verkauft hatte, als die dama-
ligen Machthaber Deutschlands die Juden aushungern' woll-
ten. Als. es dazin. Lebensmittelkarten gab, konnte der Milch-
händler dar Juden. nichts mehr verkaufen, die Nazi paßten 
auf, wer den Laden betrat. Darauf hat dieser „unbesungene 
Held* die-Leute mit dem gelben Stern zu sich in die Wohnung 
eingeladen und ihnen zu essen gegeben. 
Heute weiß. er gar nicht, warum man ihn als „Widerstands-
kämpfe? feiert, er begriff damals nur nicht, daß die netten 
Kunden von gestern über Nacht zu Verbrechern geworden 
sein sollten. Das war für ihn. alles — weiter dachte er sich 
nichts dabei. Für den verfolgten Juden war es viel, und er 
hatte es nicht vergessen. Wenn mancher deutsche Fernsehzu-
schauer sich angesichts der Familie Münch aus Köln gefragt 
hat, was er hätte tun können, als er• einst die verängstigten 
Gestalten mit dem gelben Stern auf der Straße gesehen hat, 
so war dieser Film- noch mehr als nur eine verdiente Ehrung 
eines einfachen Mannes aus dein. Volke. E. Jr. 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt 58/30/31 [Zürich, 25. 7./ 
L 8. 1958]). 

f) Lebensretter in Not 

Der ir“ New York erscheinenden jüdischen deutschspradsigen Wodien-
zeitung ,Aufbau` (XXIV/34) vom 22. 8. 1958 entnehmen wir die folgende 
Anregung: 

Viele Menschen in Deutschland, Österreich und den von den 
Nazis besetzten Ländern haben jüdischen Verfolgten unter 
dem Einsatz ihres Lebens, ihrer Existenz oder Freiheit, in der 
Hiderzeitgeholfen. Einer Anzahl von ihnen hat lcürzlich Kurt 
R. Großmann in dem genannten Buche (s. u. S. 112) ein Denk-
mal gesetzt- und darin auch von denen berichtet, die heute in 
großer Not leben, obwohl sie für ihr großes menschliches Tun 
ein besseres Los verdient hätten. 
Wir registrieren daher mit Genugtuung, daß die Berliner 

Nationalrat und Ständerat haben den Bericht von Ptof. Dr. 
C. Ludwig über die Flüchtlingspolitik dir Schweiz entgegen-
genommen und diskutiert. Die Fresse hat ihn kommentiert. 
Dis war ein Anlaß- für das Schweizer Volk, sich mit dem,Ver-
halten- seiner Behörden jüdischen Flüchtlingen gegenüber 
während der Ära der nationalsozialiitischem Herrschaft und 
mit seiner eigenen Reaktion darauf zu beschäftigen. Dieses 
Verhalten, diese Reaktion haben sich nicht grundsätzlich und 
intensiv genug von jener Diffamierung der Juden und des 
Judentums unterschieden, die andernorts dazu führte, daß 
der größte-Teil der europäischen Juden ausgerottet, daß sechs 
Millionen unschuldiger Menschen auf unvorstellbare Weise 
ermordet wurden. Einwandfrei steht fest, daß zehntausenden 
dieser Opfer der rettende Schutz unseres Landes verweigert 
wurde, unter anderem deshalb, weil man sie als „rassisch Ver-
folgte" nicht derselben Rechte teilhaftig werden ließ wie po-
litisch Gefährdete. Zwar haben Bundesrat und Parlament die 
begangenen Fehler eingesehen und durch Proklamierung 
neuer Grundsätze nach Möglichkeit dazu beigetragen, daß die 
amtliche Praxis in Zukunft geändert wird. Aber die Dis-
kussion über die Vergangenheit hat nur allzu selten erken-
nen lassen, daß man sich der grundsätzlichen Bedeutung die-
ser vergangenen Geschehnisse heute genügend bewußt ge-
worden ist. Wir waren allzu gleichgültig dem Schicksal un-
zähliger Juden. gegenüber — in einem Moment, als die Aus-
rottungspolitik der Nationalsozialisten ihrem furchtbaren 
Finale zustrebte und kein wohl informierter, ja auch nur 
wacher Zeitgenosse über die Schauerlichkeit dieses Schicksals 
im Zweifel sein konnte. Durch diese Gleichgültigkeit sind 
wir am qualvollen Untergang Zehntausender mitbeteiligt. 
Zehntausender, die aus keinem andern Grund zur Ausrot-
tung bestimmt waren, als weil sie von jüdischen Eltern ab-
stammten, und das heißt doch letztlich, weil sie zu dem Volk 
gehörten, das uns das Gesetz und die -Propheten geschenkt, 
dem auch Jesus und seine Jünger angehört haben. Sollten 
diese Tatsachen nicht genügen, um in allen Schweizern, ins- . 

 besondere allen Christen, den Entschluß reifen zu lassen, 
von nun an. alleszu tun, 11131 unsere Haltung zu den Juden 
gründlich zu ändern? Wir bitten alle unsere Mitbürger, ins-
besondere alle, -die mit religiöser Belehrung und Verkündi-
gung und mit Seelsorge zu tun haben,. alles Denkbare und 
Mögliche zu tun, damit schon jedes Verädatlidamadien und 
jede Diffamierung des jüdischen Volkes in unserem Land 
verschwinden, nicht zu reden . von Judenhaß oder gar dem 

. verbrecherischen Geist des Antisemitismus. Das einfachste 
Nachdenken über unser Versagen während der Naziherr-
schaft und seine inneren Ursachen sollte diesen Entschluß 
zur selbstverständlicheii Folge haben. 

Für den Vorstand: 
Prof. Dr. H. van Oyen, Basel, Präsident 
Prof. Dr. H. Haag, Luzern 
Dr. Ernst von Schenck, Basel, Sekretär 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 58/16 [Zürich, 18. 4. 1958] 
S. 53.) 
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16/10} BLilie über: sSrae. en, und gCn und. tanzten weıter, mit noch
mehr Feuer und Inbrunst Sie wurden auch bald

Der njiedersäachsische andesbischof Lilzje der nach fast anderen lock abgeführt und eingeschlossen Urz darauf
dreiwöchigen Studienreise aus Israel zurückkehrte, bezeich- wurden plötzlich geholt, -nach Deutschland abtranspor-
efe dıe Stellung der Bundesrepublik Staat Israel als tiert und Arbeitslager gesteckt ort blieben
100e Frage die sehr TNSt ZENONUNCN werden „JIsrael Zeitlang, D18 alle gerette wurden. Jakod Meisels
111 die rüucke ZUMM Westen SC1IH, C110 führenden Leute (In Israelitisches Wochenblatt 58/44] Zürich, 31 1958,wünschen aufrichtig, das Verhältnis Deutschland 5. 20.)Ordnung gebracht wird”, betonte er.
Erstaunlich V  ® der Staat die Füll Von Problemen, die 16/12) srae
sıch dem Zusammenleben VOOQn Juden, dıe aus ber s1eD- Im Jahre 1968
Z1B verschiedenen Nationen kommen, Ose  » Einen wichtigen
Beitrag leiste dabei die Gemeinschaftserziehung für Kinder J1eben Kinder- und ]ugendzeitschriften sra veranstalteten ZgeEmME1NSAaM
und Erwachsene- Stark beeindruckt zeigte sich der andes- anläßlıch des ehnjährigen Staatsjubiläums C1NCN- Wettbewerb dem
bıschof von der strikten Einhaltung des „Sabbath“; dem Tausende Jungen und teilnahmen Als Aufgabe wurde e1inH

urzer ufsa' über den 3Fal Ende. des zweiıten Jahr-jede Arbeit und SOgar der öff,  tliche Verkehr rubhe. „Diese zehnts, Jahre gesteilt Anlaßliıch der Preisverteilung der erste
Einstellung- besonders: für deutsche Volk: eispiel- reıs wWaäar Flug nach HE die leser Tage 1V voOrgeRnOMmM-
h. sagte Lilie, dem S1N  d. dabei, den Sonntag kaputt”—“ men wurde; zeıgie eCiHne rstaunliche und erfreuliche- Tendenz fast

machen.“ er CIRFEeEgADNKENCT rxbDe:ten

Die Gemneration Israels, die als stärksten EindruckAus Badische Zeitung [15 ihres. Lebens den Freiheitskrieg 1948 oder die Sına:i-Kam-
Pagnüc 1956 verzeichnen hat, 11y deren Erziehung i171 Schule

Wunder d und Jugendbewegung die Ausrichtung auf Wehrhaftigkeit
100e besonders große Raolle spielt ist auffallend friedfertig,In dem i der Schweiz laufenden Dokumentarfilmr- Der den WE nıcht pazifistisch gestimmt Im Miıttelbunkt fast aller

berger Prozeß“ sınd 148 Szener aus den beruch- dem Wettbewerb unterbreiteten Autfsätze steht der Wunsch
tıgten Lagern enthalten, weiliche VOoOd den deutschen Schergen nach Frieden Aufbauarbeıt Der Staat Israel des Jahresselbst aufgenommen worder sınd hren Befehlsgebern 1968 ırd entsprechend der phantasıevollen Vorstellungbeweisen, S1e@: ihre Arbeit gründlich' gemacht haben. dieser Jugend o{ft8s: in den arabıschen Staaten haben,rauen befällt CINCM, das Herz steht till s ringt die ohen des egerv werden miıt weıten gTUuNEN Waldern
nach Atem |  Es raubt M nächtelang den Schl. und auch
bei Tag stehen die Bilder VOr Augen und wollen nıcht

bedeckt und die Armenviertel Tel Avıvs längst sauberen,
weichen

modernen Vorstädten gewichen der Verkehr zwischen
den großen Städten des Landes wıird erster Linie vVon

Dieses welthistorisch. wirklich Einmalige hat viele Fra- Untergrundbahnen bewältigt werden, und Helikopter WCI -
gen und Probleme aufgeworfen, die- noch lange unbeantwor- den die Lüfte erfüllen wWwW1ıe heute Autos das Straßennetz.
tet bleiben werden. 1n solcher unerklärlicher Fall soll An dem Wettbewerbe nahmen Jungen und Mädchen 11112 Al-
1er der deutschen Übersetzung nacherzählt werden Er ter ach!  . bıs fünfzehn ren aQus allen inkeln des
ıst wahr verbürgt. Landes teil
In sC1iNen Werk ‚Mekadsche haschem'‘, das sıch mehr miıt Aus Autbau New Yorkhelachischen Fragen efaßt,. Raw Zwi Meisels
Kapitel 11 folgende Begebenheıit, die selber miterlebt
hat; da er Bergen-Belsen und Auschwi| CWCESECNH. ist 16/13)wGebetsgottesdienst VO Juden, Christen:

und ViQO  n 1 sraelischen Jerusalenr um TIE|„Eine Gruppe Von Schülern eSCHtWAa wurde 1 das
Badehaus, den traurıgbekannten Vorraum der Gaskammern, Der Jerusailem Post STUSi  ‚em, 958) entnehmen w1
hineingeführt: Sie Walrcen noch alle ıhren Kleidern als
‘8  D  einer plötzlich ausrief Heute ist Simchat Torah! Da WILr Nach ZgEMEINSAMEN Gebetsgottesdienst Von Christen,
keine efier 'Torah haben, wollen WIT mıt ott aAllein tan- Ju un! Moslem, der 8041 Rahmen des IJnter-Faith Comi-
zen!‘ Schon bildeten s1e einen »Kreis, umschlossen: sich fest tees für den Frieden 11 Heiligen Land stattfand wurde

am darauffolgenden Sonntag C110 Telegramm VO'  =| Jerusalemund begannen anzen und die bekannten Melodien welche
ıhren be-Chasidim be1 solchen Gelegenheiten SINKCH pflegen,; abgesandt das der UNÖGO „göttlicke Führung

‚W),  taher lıbenu leowdecha beemet‘ (‚Und Herz, vorstehenden Entschließungen für C10N6eN gerechten Frieden
autf DIR ı Wahrhaftigkeit diener. ‘) miıt großem un! besseres Verstäandnis für 1e€ ganZC Menschheit wuünschte.

Vertreter der dreı meinschaften 1 iIsrael schlossen sıchEnthus:asmus und begeisterter. Verzückung. Z2U SINgCN. Der
e1iner' zehnköpfigen Abordnung - des Comitees. die VOnGesang wurde stärker und maächtiger und wurde draußen

eitherum gehört Diıe Wachmannschaft wuürde Nervos und Dr ar Evans geführt wurde und zu Gottes-
wuütend ob dieser Jüdischen Frechheit: \D'|C sehen den Tod dienst dem Orah inter faıth Altar nahe bei Ein Karem
VOFr Augem und tie: über-uns. Der Lagerkom- - £10g Die Abordnung erließ srae. dem Montag abend
mandant hielt. C | nıcht mrehr Er ß die ure- auf. und nachdemn sS1e beım Legen C106 Grundsteins teilgenommen

hatte e1N6 Friedenssäule aAMl Nee Genesarethschrie die- unflätigsten chimpfworte hineın: Wa  i 6S: da
ıgentlich für Freude gebe ob Yic micht wüßten Dası Telegramm das- Sir Leslie Munroe: bis VOLr kurzem
Y Minuten keiner VO!  ] ıhlnen mehr eben werde Präsident der Generalversammlung der UNO und Herrn

usw Einstimmig schrien alle ihme ihr- Schicksal Dag ammarskjöld den Generalsekretär der UNÖOÖ g.
gerichtet‘ W: erwähnte das Tre der drei Glaubens-ihnen ohl KCH S1e lıieber dem 'Tod
gemeinschaften ıV O!  - Jerusalem, VO! denen jede ıhrer '4schmutzigen Weit Zu Teben worsolch verwilderte:

Bluthunde- rTCgI1EICH, Menschenfresser, W1E und Un- Überlieferung folgte Un sıch dem Gebet. ftür: Frieden
tergebenen. s5C Sje freuena  Al i1e diese vertierten Heiligen Lan und der an: Welt anschloß
es!  er nıcht mehr- ansehemr F<  48  i3seH.. Der Kommandant,
fast wahnsinnig Vor Wult begann tobDen. häumend VOT 16/14) Zei Jahre Israel
Wut schrie CI CI werde ihnen chon N, nıcht Der astor der andınavischen Seemannskirche 1 aıla Faye Hanr+
So leicht werden sterben können. Jetzt gehe nıcht mehr berichtete Zürıich ber- 10 re STAl Das Land ist Pre-

d  1€  * Gaskammer: jetzt werde 1e Folterkammer digt, QUr hören

schicken, ‚yol züchtigen werde, WIC es kaum ahnen Viele Christen machen Israel den Vorwurf des Natıonalis-
können Die Jungen kümmerten sıch nıcht geringstien manche Kreise sehen keine Verbindung zwıschen der

QQ

16/101 Bfschof Lilie über Israel 

16111) Ein- Wunder in: dunkler Zeit- 

In dem in der Schweiz laufenden Dokumentarfilm- über den 
,,Nürnberger Prozeß" sind- einige Szenen aus den berüdi-. 
tigten Lagern enthalten, weldae- von den deutsdien Schergen 
selbst aufgenommen wordezr sind, um ihren -Befehlsgebern 
zu beweisen, daß sie, ihre Arbeit g 'ründlich, gemadtt haben. 
Grauen befällt einem, das Herz steht einem still, man ringt 
nadi Atem. Es raubt eiitem nächtelang den Sdilaf, und auch 
bei Tag steh.en einem. die Bilder vor Augen und wollen nide 
weidten 
Dieses welthistorisdl wirklidx Einmalige- hat so- viele Fra-
gen und Probleme- aufgeworfen, die-nod2 lange unbeantwor-
tet bleiben werden. — Ein soldier unerklärlidier Fall soll 
hier in der deutsdien Übersetzung nacherzählt ‚werden. Er 
ist als wahr verbürgt. 
In seinem Werk ,Mekadsche hasdiene, das sich mehr mit 
heiachjulien Fragen befaßt,. erzeilt Raw "Zwi Meisels im 
Kapitel 11 folgende Begebenheit, die er, selber miterlebt 
hat; da -er in. Berien-Belsen und Auschwitz gewesen. ist: 
„Eine Gruppe von 50 Seilidern einer Jeschiwah wurde in- das-
Badehaus, den traurigbekannten Vorraum. der Gaskammern, 
hineingeführt Sie waren noch alle in ihren Kleidern, als_ 
einer plötzlich ausrief: ‚Heute ist ja Simdlat Torah! Da wir 
keine Sefer Torah haben, wollen wir mit Gott allein tan-
zen-1o' Sdton bildeten sie einen AZreis,- urnschlossew sid2 fest 
und begannen zu tanzett und die bekannten Melodien, welche 
Chasidim bei soldten Gelegenheiten. zu singen pflegen-, wie 
,w'taher libenu leowdecha beemet` (,Und reinige unser Herz, 
auf daß' wir DIR in Wahrhaftigkeit dienen,..., mit- großem 
Enthusiasmus und begeisterter_ Verrüdcung. zu singen. Der 
Gesang wurde stärker und mächtiger und' wurde draußen-
weitherum gehört.. Die .Wadanannschaft wurde nervös und 
wütend. ob dieser jüdischen Frechheit:..,Die sehen, den_rod 
vor Augen- und tanzen -7— spotten-über-uns." Der Lagerkom-
mandant- hielt es nicht' mehr aus. _E`r riß die Tiire- auf und 
sdrrie- die- unflätigsten Schimpfworte- Ignein; was.- es: da 
eigentlidr für eine- Freude- gebe, ob sie. nicht waten,. däß 
in, wenigen Minnten keiner von ihnen mehr leben werde 

"usw. Einstiinmig sdarien alle ihm entgegen, ihr Schidcsal sei 
ihnen wohl bewußt, doch gingen sie- lieber- in -den- Tod, als-
in einer so schmutzigen Welt zu leben, wo\soIch -verwilderte 
BIüthunde- regieren, Mensdienfresser, .wie er und- seine Un-
tergebenen. es seien. Sie freuen-sich, daß sie diese vertierten 
Gesichter nidit mehr- ansehen müssen... Deir Kommandant, 
_fast- wahnsinnig vor Wut, begarui zu toben. Schäumend vor 
Wut schrie er, er -werde ihnen schon zeigen, da& sie. nide 
so leidit werden sterben können. Jetzt gehe es nidit mehr 
in die Gaskammer,. jetzt werde er sie in eine Folterkammer 
schidcen, wo man sie züdttigert werde‚ wie sie es kaum ahnen 
können. — Die jungen kümmerten sich nicht im geringsten 

um sein To-ben, und sangen und. tanzten weiter, mit noch 
mehr Feuer und Inbrunst. --Sie wurden audi bald in einen 
anderen Blodc abgeführt und eingeschlossen. Kurz darauf 
wurden sie plötzlich geholt, -nada Deutsdaland abtranspor-
tiert und in ein Arbeitslager gestedct. Dort blieben sie eine 
Zeitlang, bis sie alle gerettet wurden." Jakob- Meisels 
(In: Israelitisdies Wochenblatt [58/44], Zürida, 31.10. 1958, 
S. 20.) 

16/12) Brief aus Israel 
Im Jahre 1968 

Sieben Kinder. und Jugendzeitschriften Israels veranstalteten gemeinsam 
anläßlich des zehnjährigen Staatsjubiläums einen. Wettbewerb, an dero 
Tausende von Jungen- und Mädchen teilnahmen. Als Aufgabe wurde ein 
kurzer Aufsatz über den Zustand Israels am Endz der zweiten Jahr-
zehnts, im Jahre 1968, gestellt. Anläßlich der Preisverteilung — der erste 
Preis war ein Flug nads Ejlat —, die dieser Tage in TeL.Aviv vorgenom-
uzet& wurde; zeigte. sich eine- erstaunlidse und erfreulidse- Tendenz fast 
aller eingegangener Arbeiten. 

Die junge- Generation Israels, die als stärksten Eindrudc 
ihres. Lebens den, Freiheitskrieg 1948 oder die- Sinai-Kam-
-pagne 1956 verzeidmen hat, int deren Erziehung in Sdiule 
und Jugen.dbewegung die Ausriditung auf Wehrhaftigkeit 
eine besonders große Rolle spielt, ist auffallend friedfertig, 
wenn nicht pazifistisdr- gestimmt. Im Mittelpunkt fast aller 
dem Wettbewerb unterbreiteten Aufsätze steht der Wunsdz 
nadz Frieden und Aufbauarbeit. Der Staat_ Israel des Jahres 
1968 wird,.. entsprechend der phantasievollen Vorstellung 
dieser Jugend, Botschafter in den arabisdien Staaten haben, 
die Höhen des Negte werden mit weiten, grünen Wäldern 
bededct lind die Armenviertel Tel Avivs längst sauberen, 
-modernen Vorstädten gewichen sein, der Verkehr zwisdien 
den großen Städten des Landes wird in erster Linie von 
Untergrundbahnen bewältigt werden, und Helikopter wer-
den die Lüfte- erfüllen wie heute Autos das Straßennetz. 
An dem Wettbewerbe nahmen Jungen und Mädchen im Al-
ter von acht bis fünfzehn Jahren aus allen Winkeln des. 
Landes teil. 
(Aus: ‚Aufbau' [XXIV/24} New York, 13. 6. 1958.) 

16/13) Gemeinsamer Gebetsgottesdienst von Juden, Christen, 
und Moslems. im israelisdien Jerusalem- um Frieden 

Der Jerusalem Post (Jerusalem, 11. 8. 1958) entnehmen wir: 

Nadi einem gemeinsanaen Gebetsgottesdienst von Christen, 
Juden und Moslem, der im Rahmen des ,Jnter-Faith Corni-
tees' für den Frieden im Heiligen Land stattfand, wurde 
am-darauffolgenden Sonntag ein Telegrainm von Jerusalem 
abgesandt, das der UNO „göttliche Führung" in ihren be-
vorstehenden Entschließungen für einen gerechten Friedel 
und besseres Verständnis für die ganze Mensdiheit wünschte. 
Vertreter der drei Gemeinschaften in' Israel sdilossen sidi 
eircer zehnköpfigen Abordnung -des Comitees. an, die von 
Dr. Ridiard E. EVans geführt wurde und zu _einem Gottes- - 
dienät arr dem Orah inter faith Altar nahe bei Ein Karem 
ging. Die-Abordnung verließ Israel an dem- Montag abend, 
nachdem sie beim Legen eines Grundsteins teilgenommen 
hatte fiir.--_eine Fi-iedenssäule am- See Genezareth. 
Das■ Telegrainnt das- an. Sir Leslie Munroe-, bis vor kurzem 
Präsident der-Generalversammlung der UNO, und an Herrn 
Dag Hammarskjöld; den Generalsekredi der UNO ge-
gerichtet' war, erwähnte da.s Treffen der drei Glaubens-
gemeinschaften yon Jerusalem, vorl. denen jede ihrer eigenen 
Überlieferung folgte und sidi dem Gebet für Frieden im 
Heiligen Land und der ganzen. Welt anschloß. 

16/14) Zehn Jahre Israel 
Der Pastor an der skandinavischen Seemannskirche in Haifa, Faye 
sen, beridstete in Zürids über-„10 Jahre Israd*: ,,Das Land ist eine Pre-
digt, wir müssen nur hören.« 

Viele Christen machen Israel den Vorwurf des Nationalis- 
mus, manche Kreise sehen keine Verbindung zwischen der 

Der niedersächsische Landesbischof Lilie, der nach einer fast 
dreiwöchigen Studienreise aus Israel zurückkehrte, bezeidi-
nete die Stellung der Bundesrepublilc zum Staat rsrael als 
eine Frage, die sehr ernst genommen werden müsse. „Israel 
will die Brüdce zum Westen sein, 'und seine führenden Leute 
wünschen aufriditig, daß das Verhältnis zu Deutsdiland in 
Ordnung gebradat wird", betonte er 
Erstaunlidt sei, wie der Staat die Fülle von Problemen, die 
sida aus dem Zusammenleben von Juden, die aus über sieh= 
zig verschiedenee Nationen kommen, löse. Einen widdigen 
Beitrag leiste dabei die Gemeinsdiaftserziehung für Kinder 
und Erwadasene-. Stark beeindrudct zeigte sich der Landes-
bisdiof von der strikten Einhaltung des „Sabbath"; an dem 
jede Aibeit und sogar der &entliehe Verkehr ruhe. „Diese 
Einstellung- ist besonders, für das deutsche Volle. beispiel-
haft". sagte Lilje, ,:trentc wie sin&dabei, den Sonntag kaputt—
zu machen." 
(Aus: Badische Zeitung 13/86. [15.421958J.) 
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Bıbel und Israel Er hingegen gehe davon d Israel 16/16a) Christen spenden tür Israel
geschaffen wurde, damıt auch die rche Qeu rweckt werde.
Die Religionen sınd. einst VONn Israel ‚U3SgERFANZCN und be- a)erKatholik gibt 30 000 Dollar für Israel

0OMAaS en, ein amerikanıscher Geschäftsmann und eınerührt einen- eigentümlich, gerade 1m Jahrhundert bekannte Persönlichkeit den atholischen Kreisen Newdıie „Manuskripte“ aufgefunden wurden, dıie usam«-
menhänge zwıschen den Religionen aufdecten. Israel darf Yorks, hat eınen Scheck VO:  =] 000 Dollar otschaifter
VO:!  - christlicher Seite nıcht der Sicht der Missıon be- Eban überreicht, mit der Erklärung, dıe Unterstutzung
trachtet werden: mMa  ] sollte endlich diese Auffassung revı1ı- Israels In seinen Entwicklungsprojekten jeden Bürger Ame-

r1Ras, unabhängıg seiner Kelıgion, angehe.dieren un! anerkennen, daß 1er eıne Cuc Volkswerdung
Platz greift. Man kann auch eine Nation seın, hne Na (Aus Israelitisches Wochenblatt der Schweiz (Zürich,
wıe dıie anderen se1n. urch die Einsammlung AUS der 19.)
Zerstreuung wurde manche Eigenschaft miıtgebracht, die sıe
ıM eigenen Lande abstreiten. werden. Die Christen haben =l l'ilholil für dieH

Univyversitäthnen nıcht v1Ie. vom ahren Christentum gezeig! Die Mis-
Die Hebräische Universität hat eiıne Gabe Voxn 100 JO hol-sıon set. da überflüssıg, WG ott sıch vorbehalten Dınge

iun, dıie hein Mensch un. Der Redner erinnert ländischen ulden erhalten VO:  5 1i1nem Spender in Holland,
die geistigen Faktaren, die heute chon erkennbar OÖI- der ungenannt Zu bleiben wünschte, für dıe Aus-

den sınd. Irrationale Dinge WIFr.:  .  ken dem Autfbau mıit, ıner Vorlesungs- und Seminar-Halle für iblische
Studien. 1ese Studien, die 1mM en der Jüdischen.wıe Ben Gurion sagtie „Seid Realisten, glaubt das Wun-
dıen abgehalten werden sollen, werden auch Forschung 1nder.

(Aus. Israelitisches Wochenblatt 58/44 41 10. 1958 | dıe Geschichte und das. Wesen der Religionen einbeziehen,
29.) die in der Jüdiıschen Religion ıhren Ursprung hat. )

Der Spender, ein frommer Christ, erklärte 1n dem: Brief
13ra)| Konsulat In Amsterdam, diese Spende

16/15) Eın afro-asiatisches Tel VIV mache, Wel: CT „dem Judıschen Volk ZU zeigen WURS!  che, mıiıt

Seit November 1958 findet Tel Avıv eın dreimonatliches welcher großen Bewunderung“ und Anteijlnahme er die Wie-
dererrichtung des uüdıschen Staates 1m anı ihrer Väter

„erstes. atro-asıiatisches Seminar uüber Kooperation” statt, das beachtet habe’und mıiıt welcher g nom. größeren Anteil-
VONn der ruth; der sraelischen Gewerkschaift, Zu- nahme die Verteidigung ihres wiedergewonnenen LErbes
sammenarbeiıt mit der Hehräischen Universitat und der Re- [Jo] &-
ZIeruNg veranstaltet wird. Unter den '’anermn inden
WIr Bauern und Aanzer, ‚end WI1r bei Japanern Israel gehe seinen Weg ruhig und bestimmt unter der weıisen

ührung seıner Führer, Of{z des Widerstandes der Verleug-Zwel. Universitätsprofessoren antreffen: der singhalesische NUuN|; und der Ungerechtigkeit und beweiıse der ensch-Teilnehmer 1st Staatsbeamter; und die indısche Gruppe heit wıeder einmal, x  wıe eın kleines olk wahrhaft groß sein
enthalt neben Offiziellen Freiwillige der Bhoodanbewegung. kann, WenNnn siıch auf se1in Rechi  - verläßt und auf Gott VOTI-

Die meisten Teilne  er dem französischen Sudan AI- traut.“
beiten 1m staatlıchen Landwirtschaftsdepartement. Nıgeria Aus Jerusalem Post, 11und Ghana ntstandten zehnköpfige Delegationen, Dahomey
{ünf, ailland ıer und Burma, Abessinien, und die 16/17) Dr. Shinnar wırd Botschaifter
Elfenbeinküste Je inen Vertreter. Die Reisespesen wurden

der Mehrzahl der den Organisationen De- Der bısher persönlich Gesandten-Rang stehende Leiter
legierten getragen,' rend die.  sten 1 Lande selbst der Israel-Mission Köln, der Einkaufsdelegation des Staa-

tes srael, wurde Botschafter TNAaNNt.asten der israelıschen ‘ Veranstalter des Seminars gehen.
Schon die Jerusalem Post. berichtete VOoOm November 1958, (Aus. „Münchener Jüdische Nachrichten“ 8/43 V, 21 L11l
daß _ die -Einladung der Histadruth außerordentlich star-
kes Echoa gefunden habe. Zufolge der Jerusalem Post sollte 16/18) Maurice Fischer S Papst empfangen
das Seminar ZUr gilen! eıit stattünden, der Voh
Nasser einberufene afro-asiatische Wirtschaftskonferenz

Der Sonderbots 1 Auswärtigen sraels, Maurıce
Fischer, wurde Februar 1959 Papst 1in Privataudienz

Kairo vorgesechen WAar. Der Verlauf des Seminars deutet empfangen Un überreichte ıhm e1in persönliches Geschenk
darauf hin, seine Auswirkungen auf dıe Beziehungen Staatsprasident Ben Zwi, das den ar':  er eınes Höf-
zwischen Israel und den afro-asiatischen Staaten und auf die ichkeitsaktes gegenüber dem Oberhaupt einer 1n Israel VOI-

eften! Kirche habe. Maurice Fıscher kennt den rüuherenEntwicklung der kooperativen Arbejt diesen. Gebieten vongrößter  E3 Bedeutung sınd. Kardinal Oncallı Von der eit her, da beide Parıis wWwWaren.

Nach Rengissa_nce Nr. /1, Zürich, Januar 1959, S_ 10.) Nach Jedioth adashot, Tel Aviv, 1959,

Literaturhinweise:
Hans I3 vom: Balthasar: Einsame Zwiesprache. Martin Bu- (S. 83, 9 '9 105 erstmals von einem jedes einschlägıgen
ber und ristentum. Koöln und Ölten 1958 Jakob Heg- „Trenismus“ unverdächtigen, Schweizer auch VONn etwal-
NerT, 129 Seiten. „ Wiedergutmachungskomplexen“ freı erachtenden
Wenn einer der gewichtigsten literarıschen Repräsentanten und menschliche Ver zwischen Heiden-)
heutigen katholischen Christentums mit dem. meisten Christen un en alg „vielleicht sehr: fremd, nıcht beson-
gelesenen und exXtr:  *] mMuros geschätzten dprecher des Jüdi- ders sympathiısch“ autftassenden Iheologen usdruüucklı:ch über-
schen deutscher Zunge sıch umfassend auseinandersetzt, (9)000041 wird. Keines der tragen Herzen e‚v truben Arne),
dann ist  . das AD sıch schon für die christlich-jüdischen Be- die sıch der landläufigen Vorstellung cAhristlicher „Juden-zıehungen bemerkenswert FCNUS. ahrhaft geschi  ch be- Mıssıon“ B- trennen mogen, WIT'! ı1nem Balthasar VOT-
deutsam aber scheint z zZu se1n, h:  1er die These VOmM werfen können, ST es ırenıstischer Sentimentalität
nıcht missionarıschen, sondern ökumenıschen Verhältnis der gegenüber den Juden getan habe: ne1n, h;  jler hat offenbar
rche Christı ZUu ° Israel, Vorn „Scısma“ zwıschen beiden eın Denkender sıch VO  e} der Wahrheit überwinden lassen,
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16/16a) Christen spenden für Israel 

a) Amerikanischer Katholik gibt 30 000 Dollar für Israel 
Thomas Mullen, ein amerikanischer Geschäftsmann und eine 
bekannte Persönlichkeit in den katholischen Kreisen New 
Yorks, hat einen Scheck von 30 000 Dollar an Botschafter 
Eban überreicht, mit der Erklärung, daß die Unterstützung 
Israels in seinen Entwicklungsprojekten jeden Bürger Ame-
rikas, unabhängig von seiner Religion, angehe. 
(Aus: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz 58/17 [Zürich, 
25.4. 1958] S. 19.) 

b) Gabe eines holländischen Christen für'die Hebräische 
Universität 

Die Hebräische Universität' hat eine Gabe von 100 000 hol-
ländischen Gulden erhalten von einem Spender in Holland, 
der ungenannt zu bleiben wünschte, und zwar= für die Aus-
stattung einer Vorlesungsp und Seminar-Halle für biblisfbe 
Studien. Diese Studien, die im Rahmen der jüdischen. Stu-
dien abgehalten werden sollen, werden audi Forschung in 
die Geschichte und das. Wesen der Religionen einbeziehen, 
die in der jüdischen Religion ihren Ursprung hat.' 
Der Spender, ein frommer Christ, erklärte in dem- Brief an 
das .israelische Konsulat in Amsterdam, daß. er diese Spende 
mache, weil er „dem jüdischen Volk zu zeigen wünsche, mit 
welcher großen Bewunderung-und Anteilnahme er die Wie-
dererrichtung des jüdischen Staates im Lande ihrer Väter 
beachtet habe - und mit welcher sogar noch. größeren Anteil-
nahme er die Verteidigung ihres wiedergewonnenen Erbes 
beobachtet habe. , 
Israel gehe seinen Weg ruhig und bestimmt unter der weisen 

• Führung seiner Führer, trotz des Widerstandes der Verleug-
nung und der Ungerechtigkeit und es beweise der Mensch- 

. heit wieder -  einmal, wie ein kleines Volk wahrhaft groß sein 
kann, wenn es sich auf sein Recht verläßt und auf Gott ver-
traut.' 
(Aus: Jerusalem Post, 11.8. 1958.) 

Bibel und Israel. Er hingegen gehe davon aus, daß Israel 
geschaffen wurde, damit auch die Kirche neu erweckt werde. 
Die Religionen sind. einst von Israel ausgegangen und es be-
rührt einen- eigentümlich, daß gerade im ersten Jahrhundert 
die „Manuskripte" aufgefunden wurden, die neue Zusam-
menhänge zwischen den Religionen aufdeckten. Israel darf 
von christlicher Seite nicht aus der Sicht der Mission be-
trachtet werden; man sollte endlich diese Auffassung revi-
dieren und anerkennen, daß hier eine neue Volkswerdung 
Platz greift. Man kann auch eine Nation sein, ohne genau 
wie die anderen zu sein. Durch die Einsammlung aus der 
Zerstreuung wurde manche Eigenschaft mitgebracht, die sie 
im eigenen Lande abstreifen. werden. Die Christen haben 
ihnen nicht viel vom wahren Christentum gezeigt. Die Mis-
sion sei da überflüssig, wo Gott sich vorbehalten hat, Dinge 
zu tun, die kein Mensch zu tun vermag. Der Redner erinnert 
an die geistigen Faktoren, die heute schon erkennbar gewor-
den sind. Irrationale Dinge wirken in dem Aufbau mit, so 
wie Ben Gurion sagte: „Seid Realisten, glaubt an das Wun-
der.' 

(Aus: Israelitisches Wochenblatt 58/44 [Zürich, 31. lg. 1958] 
S. 29.) 

16/15) Ein afro-asiatisdies. Seminar in. Tel Aviv 

Seit November 1958 findet in Tel Aviv ein dreimonatliches 
„erstes. afra-asiatisches Seminar-über Kooperation" statt, das 
von der Histadrutle, der israelischen Gewerkschaft, in Zu-
sammenarbeit mit der-  Hebräischen Universität und der Re-
gierung veranstaltet wird. — Unter den Afrikanern finden 
wir Bauern und Pflanzer, während wir bei den Japänern 
zwei. Universitätsprofessoren antreffen; der singhalesische 
Teilnehmer ist ein Staatsbeamter; und die indische Gruppe 
enthält neben Offiziellen Freiwillige der Bhoodanbewegung. 
— Die meisten Teilnehmer aus dein französischen Sudan ar-
beiten im staatlichen Landwirtschaftsdepartement — Nigeria 
und Ghana entstandten zehnköpfige Delegationen, Dahomey 
fünf, Thailland vier lind Burma, Abessinien, Tschad und die 
Elfenbeinküste je einen Vertreter. Die Reisespesen wurden' 
in, ,der Mehrzahl der Fälle- von. den Organisationen der De-
legierten getragen,' während die,Unkosten im Lande selbst 
zu. Lasten der israeliidten -  Veranstalter des Seminars gehen. 
Schon die Jerusalem Post berichtete vom 7. November 1958, 
daß_ die -Einladung der Hisfadruth ein außerordentlich star-
kes Echo gefunden habe. Zufolge der Jerusalem Post sollte 
das Seminar zur gleichen Zeit stattfinden, in der die von 
Nasser einberufene afro-asiatische Wirtsduftskonferenz in 
Kairo vorgesehen war. — Der Verlauf des Seminars deutet 
darauf hin, daß seine Auswirkungen auf die Beziehungen 
iwischen Israel und den afro-asiatischen Staaten und auf die 
Entwicklung der kooperativen Arbeit in diesen Gebieten von 
größter Bedeutung sind.  
(Nach: Renaissance Ni'. 71, Zürich,. Januar 1959, SAO.)  

16/17) Dr. Shinnar wird Botschafter 

Der bisher persönlich- im Gesandten-Rang stehende Leiter 
der Israel-Mission in Köln, der Einkaufsdelegation des Staa-
tes Israel, wurde zürn Botschafter ernannt. 
(Aus: „Münchener Jüdische Nachrichten" 8/43 v. 21. 11. 1958.) 

16/18) Maurice Fischer vom Papst empfangen 

Der Sonderbotschafter im Auswärtigen Amt Israels, Maurice 
Fischer, wurde im Februar 1959 vom Papst in Privataudienz 
empfangen und überreichte ihm ein persönliches Geschenk 
von Staatspräsident Ben Zwi, das den Charakter eines Höf-
lichlzeitsalctes gegenüber dem Oberhaupt einer in Israel ver-
tretenen Kirche habe. Maurice Fischer kennt den früheren 
Kardinal Roncalli von der Zeit her, da beide in Paris waren. 
(Nach: Jedioth Chadashot, Tel Aviv, 20. 2. 1959.) 

17. Literaturhinweise_ 
Raiz Urs' von Balthasar: Einsame Zwiesprache. Martin Bu-
ber und das Christentum. Köln und Olten 1958. Jakob Heg-
ner, 129 Seiten. 
Wenn einer der gewichtigsten literarischen Repräsentanten 
heutigen katholischen Christentums ,mit dem am meisten 
gelesenen und extra muros geschätzten Sprecher des Jüdi-
schen in deutscher Zunge sich umfassend auseinandersetzt, 
dann ist das an sich schon für die christlich-jüdischen Be- 
ziehungen bemerkenswert genug. Wahrhaft geschichtlich be- 
deutsam aber scheint uns zu sein, daß hier die These vom 
nicht missionarischen, sondern Ökumenische?: Verhältnis der 
Kirche Christi zu - Israel, vom „Schisma" zwischen beiden 

(S. 83, 93, 105 ft) erstmals von einem jedes einschlägigen 
„Irenismus" unverdächtigen, als Schweizer auch von etwai-
gen „Wiedergutmadiungskomplexen* frei zu erachtenden 
und sogar das menschliche Verhältnis zwischen (Heiden-) 
Christen und Juden als „vielleicht sehr, fremd, nicht beson-
ders sympathisch" auffassenden Theologen ausdrücklich über-
nommen wird. Keines der trägen Herzen (oder trüben Hirne), 
die sich von der landläufigen Vorstellung christlicher „ Juden-
Mission" nicht trennen mögen, wird einem Balthasar vor-
werfen können, daß er es aus irenistischer Sentimentalität 
gegenüber den Juden getan habe; nein, hier hat offenbar 
ein Denkender sich von der Wahrheit überwinden lassen, 
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ohne-: darum. iırgend etwas vVon ınrer Härte, auch 1 €1N, myster1um dessen der die Kırche sSCe1iNecM Kreuze C
preiszugeben B- einmal ohne alle Grunde berwun dete“* y betrachten fur wahrhaft christlıch halt 14).
denen Kliıschees schon mitzuopfern, Wwıe stellenweıse €eNso0 können:-:- WIT unterstreichen, wenNi Balthasar
bedauernd emerkt Bubers / Ausspielen angeblich jJüdıschen re1Nch Ver-
Um bedeutsamer, wenn Balthasar feststellt, CS der trauens-Glaubens C1ON€6 angeblich christlichen bloßen
18 mitten »  $ Auiftrag: die Erfülung des Da: fides qUa«c credıtur 5Soßg Glaubensinhalte
Alten Bundes, er kannn deshalb ı gl Selbstbewußtsein gebundener Glaube) mıiıt der Feststellung beantwortet
nıcht hne den Juden seın . bzw. „d. der Jude VOF dem auch die jJudische Gewißheit als Volk erwählt SCIN, Got-
Christen remdet WwWas der Christ bel aller tiefen hıstor1- tes Weisung, Geheiß un Verheißung, empfangen zZu haben,
schen Unwissenheit dem nachcehristlichen Judentum CN- eCe1IinNenNn philosophisch 16 beweiısbaren Glaubensinhalt dar-
er dennoch grundsätzlich nıicht tut“ 118 u 3 $ AÄus- stellt ® 1eTr ist das Ende des religionsgeschichtlichen ela-
zeichnungen VON uns’) Nach kurzem 1Nwe1ıs auf „abgrun- (1V1SMUS, hiıer ist Felsengrund 1er ist Dogma Dogma das
dige Mißverstaäandnisse und theologıische Kurzschlüsse“y dıe erkennbar iıst dem Ärgernis, das Intransigenz bei

allen Tolerantendies rund 1800 Jahre hındurch verkennen ließen, wendet erreg' dem kandal der be-
sıch Balthasar Bubers Anspruch „die dee des Jüdischen dingungslosen Bindung e1ines unsıchtbaren prophetischen
VOoOn allem historıschen Ballast Ner Skurrilität, aber auch Auftrags C1H sakramentales iırdisches Zeichen
allen: Verwischungen reEINıgCH und S16 iıhrer klaren ähnlıch 109).
Gegenwartsgültigkeit Vor die Welrt stellen“ 14) „Mögen Juden und Katholi:ken kaum Wort miıteiın-
Die Prüfung ergıbt Buber alles Jüdische auf Das ander wechseln, einander den Rücken zudrehn. durch die Jahr-
Prinzip des Prophetischen 33 ££.) und Das Prinzip. des hunderte feindseliger Gleichgültigkeit sınd miıtiten
Sakramentalen 52 £.) reduzieren-. versucht EKınerselts der Weltgeschichte docart Rücken A Rücken, aneinander-
sıtuatıonsentnommenes Gottesgeheiß und gläubıg darauf gebunden und bılden ZuUsammen nen CINZISCH Schandpfahl,
antwortende Menschentat andererseıts Einverleibung des als das alte und das eure® Gottesvolk 7 uS4anll-
Sakralen miıtten alltäglichen aseın des Heiligen Volkes mengehöriges Ärgernis”“ 77)
und Landes (als „zugleich besessenes und decn Aur gelie- beide nıcht mehr durchweg einander den Rücken
henes, zugleich Gegenwart und doch Verheißung un drehn miteinander Frage un Antwort wechseln,

DeuU!: Aufgabe 60) Alkes, daruber h:  1Naus die ede un Gegenrede ZU tauschen begonnen haben, dafür
reale Geschichte realen jüdischen Gottesvolkes diesem

dr Alten Bunde: eingetragen hat,  'y wird-von Buber zeugt auch, fast widerwillig und darum desto Dewe1ls-
kräftiger, asars DNeues und VIr haben Hen Anlaß,

JeENCDH en Prinzipien abgewogen und eicht befunden unbeschadet der- mancherle; n  ıJ1er 1Ur eben angedeuteten Vor-
Esra und das (Gresetz, Daniel und die Apokalyptik, 0omo0 behalte, für dieses e1| der eıit aufriıchtig dankbar ZU
und die hellenistisch mitbestimmte Weisheitstradition. An-
gesichts dieser letztlich durch und durch romantıschen. g-
schichtlichen Regression „BEeHCNH den Strich“ il 106e urtumlıche Franz SH Das essiasproblem be1 Martın
Frühzeit rAN erneuerndes Vorvaterparadies, emerkt Buber Stuttgart 1958 ohlhammer Verlag, 119 Seiten
Balthasar Buber eiß er mM1 diesem reEgTESSIVEN Den-
ken verliert nichts WEN1IRECTI als den proOgre3ssıvVcn Sinn, die Diese deißige und liebevoll gearbeitete Dissertation Ist VOT

Flußrichtung. der israelitischen Geschichte, die ımmanent- allem durch das Bemühen ausgezeichnet dem Standpunkt
jJüdische Vorgeschichte dessen, Buber unter allen Be- des Dargestellten 8ı keinen Preis Unrecht LunN, ıhn mı1t

dingungen ablehnt:: dıe paulinısche Deutung VO  } au! und größtmöglichem Verständnis wiederzugeben Auch WeNn da-
beı der CIEUC (evangelische) Standpunkt des Verfassers ZU-=-Gesetz.“ 48) Buber enNe aber auch ZECIgC seın 0-
letzt gewahrt bleibt scheint CT uns doch häufig allzuraschGottes” 118) die Unausweichllichkeit der

Entwicklung auf die- noch, vom Hımmel her Rettung ei- gerade auch auf immanente Kritik zu verzichten, damıt aber
haffende Eschatologie hın und widerspreche schon. auch‘ auf Klarheit 11 Wesentlichen. Etwa, W Eel: er er
Grunde S1' selber, nOCcT abgesehen Ü  s der Willkür, einfach abnımmt, er „das Dogma” blehne, 6S

Israel-Erwählungsglauben substantiell wiederzufinden,mit der er den alt- (wie ultmann heute samt Schuü-
Balthasar, el die VOL diesem herausgearbeitetelern den neu-)testamentlichen ANOM-- die jüdiısche Bibel

eigenmaäachtıg auf e1in geschichtswidriges künstlich rekon- romantische Ruckwartsrevisıon der jJüdischen es g_
struzertes Ur-Kerygma reduziert. 1er WarTrt ZU ETSANZECNU,;, den Strich kaum bemerken scheint (allenfalls ıtat-
daß ben darum Rosenzweigs unromantısche volljüdische Weise 93, 115), wenn Zartr Schoeps’ berechtigte Kritik
Position ıhrer relatıven - „Katholizität” unvergleichlich VoONn Bubers Chiliasmus mıt dem Eınwand beantwortet, dieser
stärker ist als erszmiıt ihrer Wurzelsehnsucht ı1 der ende „sıch SONST- gerade SCRCH die Apokalypti 18

jüdischen Lebensgemeinschaft unverwurzelte, 130 - 9), ob jeder Schwärmer Vo irdıschen Paradıese dar-
lierte „jüdisch liberale Haltung (dies CUum salıs laut aul Apokalyp  er musse! Auch der angebliche 11 -
Franz Rosenzweigs Brief Jeremias VYo 18.4 28) fAuß der altjüdischen Literatur auf Bubers messianısche Ge-
WasN werden ‚muß, damıiıt n]ıemand. mıt althasars danken (Kapite. I1) scheint überbewertet, Rosenzweigs

Bedeutung dagegen (vor allem durch 1e€ Zusammenstellungtreffenden Einwänden gCRCN Buber durchweg- schon „das
miıt dem ernen Klausner, 64 ff.} unterschätzt. Davonudentum“ SOZUSAaRCNH- widerlegt wahnt.

Fast zentraler nockh ist  .. der weiıitere 1Dn WAan! Balthasars, abgesehen aber hat H.eine dankenswerte Zusammenfassung
wonach Bubers (trotz- kritischen - Vorbehalten) abbala-mıt- VOr[ ubers Thesen über die alttestamentliche Vorgeschichte

der messianıschen Erwartung die Rolle Jesu,. Bubers ON-bestimmte chassıdistische Spekulationen über den „leidenden iche Erwartung und ihren philosophischen gelıefertGottesknecht“ als SOZUSagCN jeder Generation wieder- Uun: el jeweils angegeben, WC T18tl1ches (bzw protestan-kehrende er Gottesgegenwart ı Gottesvolk auf
C 1116 „Anumuleı:he beim Kreuze 118 hinauslaufen, ” VvVon der isches) Bıbelverständnis demgegenüber Bedenken anzumel-
Nan sıch fragen muß, Wet das ahre Mysterium. den hat. So wird auch diese Arbeit christlich=jüdische.

Gespräch örderndes Kreuzes und der messianıschen: Wehen Röm 8, 22: ebr
1 1, 26} eher_gnostizistisch. ertehlt als bıiblisch. laäutert THE Yearbook of Judaeo-Christian Studies I1I117, 122 Das muß wirklich i voller Schärfe gesagt e d by John QOesterreicher New York 1958 Pantheonwerden, gerade, auch wWwenn mıiıt Balthasar „die von der Books 383 SeitenChristenheit der. udenscha: auferlegten Verfolgungen
Sınne VOo  J Pauli:; Selbstzeugnis (Kol 24) und der kirchlichen Schon zZum dritten ale liegt E dieses schöne Jahrbuch
Verehrung der unschuldigen Kinder Bethlehem, der VOT, das der Leiter des Institute of Judaeo-Christian Studies
Sanct:ı innOcenies marTIiyTeS, als „Ergänzung Leidens- der Seton Hall University un Schöpfer des einstıigen
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ohne- darum, irgend etwas von ihrer Härte, auch, im Nein, 
preiszugeben; ja nidat einmal ohne alle im Grunde überwun-
denen Klisdtees schon mitzuopfern, wie man stellenweise: 
bedauernd bemerkt. 
Um so bedeutsamer, wenn Balthasar feststellt, es trage der 
Christ- mitten in seinem .eigenen Auftrag. die Erfüllung des 
Alten Bundes, er kann deshalb im eigenen Selbstbewußtsein_ 
nidat ohne den Juden sein"; bzw. „daß der Jude vor dem 
Christen fremdet, was der Christ — bei aller tiefen histori-
schen Unwissenheit dem nachchristlichen Judentum gegen-
über — dennoch grundsätzlich nicht tut" (S. 118-u. 32, Aus-
zeichnungen von uns). Nach kurzem Hinweis auf „abgr12- 
dige Mißverständnisse und theologisdie Kurzschlüsse, die 
dies rund 1800 'Jahre hindurch verkenn-en ließen, wendet 
sich Balthasar Bubers Anspruch zu, „die Idee des Jüdisdien 
von allem. historisdien Ballast, aller Skurrilität' aber audi 
allen- Verwischungen zu reinigen und sie in ihrer klaren 
Gegenwartsgültigkeit lier die Welt zu stellen" (S. 14). - 
Die Prüfung ergibt, daß Buber alles Jüdische auf „Das 
Prinzip des Prophetischen' (S. 33 ff.) und „Das Prinzip des 
Sakrermentalen7 (S. 52 ff.) zu reduzieren- versudit: Einerseits 
situatio.nsentnommenes Gottesgeheiß und gläubig darauf 
antwortende »tusdientat andererseits Einverleibung des 
Sakralen mitten ira alltäglichen Dasein. des Heiligen Volkes 
izild Landes (als „zugleich besessenes und. doch nur gelie-
henes, zugleich Gegenwart und doda. stete Verheißung und 
immer neue. Aufgabe', (S. 60). Alles, was darüber hinaus die 
reale Geschidite des realen jüdisdien Gottesvolkes diesem 
schon im Alten. Bunde eingetragen- hat, wird-von Buber an 
jenen-beiden, Prinzipien abgewogen. und zu leicht befunden: 
Esra und das Gesetz, Daniel und die Apokalyptik, Salomo 
und die helleni's stisch mitbestimmte Weisheitstradition. An-
gesichts dieser letztlich durda und durch romantischen. ge-
schichtlidaen Regression „gegen 'den Strich" in eine urtümlidie 
Frühzeit, ein zu erneuerndes Vorväterparadies, bemerkt 
Balthasar: „Buber weiß, was er mit diesem regressiven Den-
ken verliert: nichts weniger als den progressiven Sinn, die 
Flußrichtung der israelitischen Geschichte, die -immanent-
jüdische Vorgesdtidite dessen, was Buber unter allen Be-
dingungen ablehnt:- die paulinisdie Deutung von Glaube und-
Gesetz.' (S. 48). Buber kenne aber auch — so zeige sein „Kö-
nigtum Gottes' (1-956, S. 118) — die Unausweichlidikeit der 
Entwicklung auf die nur noch, volft Himmel her Rettung er: 
hoffende Eschatologie hin und widerspreche schon_ so im 
Grunde sich selber, nodz ganz abgesehen von der Willkür, 
mit der er den alt- (wie Bultm.ann heute samt seinen Schü-
lern den neu-)testamentlidien Kanon; die jüdische Bibel,- 
eigenmädatig auf ein gesdaidatswidriges, rctinstlida rekon-
struiertes Ur-Kerygma reduziert. Hier wäre zu ergänzen, 
daß eben darum Rosenzweigs unromantisch volljüdische 
Position in ihrer relativen - „Katholizität" unvergleichlich 
stärker ist als. Bubers.mit all ihrer Wurzelsehnsucht in der 
eigenen jüdischen Lebensgemeinsdiaft unverwurzelte, iso-
lierte „jüdisdt. liberale Haltung (dies cum grano salis laut 
Franz Rosenzweigs Brief an A. Jeremia,s vom 18.4. 1Z28). 
Was - gesagt werden im.uß, damit niemand, mit Balthasass 
treffenden Einwänden -gegen %bei* durchweg- ichon „das 
Judentum" sozusagen, widerlegt wähnt. - 
Fast zentraler nodr ist der weitere Einwand-- Balthasars, 
wonadr Bubers (trotz. kritischen-Vorbehalten) kablrala-mit-
bestimmte chassidi-stische Spekulationen über den -,,leidenden 
Gottesltn.edie ..al«S' sozusagen in jeder Generation wieder-
kehrende Exiisforra d'er Gottesgegenwart im Gottesvolk auf 
eine „Anleihe beizn Kreuze Christi hinauslaufen,* von der-
man sich fragen muß, *wie weit sie -das. währe leyiterium 
des Kieuzes und der messianisdieu Wehen. (Mim 8, 22; Hebr 
11-, 26) eher_gnostizistisda_ verfehlt als etwa biblisch. läutert 
(S. 117, 122 0. Das muß wirklich in voller Sdiärfe gesagt 
werden, gerade, audi wenn matt mit Balthasar „die von der 
Christenheit der Judenschaft auferlegten- Verfolgungen' im 
Sinne von Pauli Selbstzeugnis (Kol 1, 24) und der kirchlichen 
Verehrung der unsdiuldigen Kinder von Bethlehem, der 
Sancti innocentes rnartyres, als „Ergänzung zum Leidens:. 

mysterium dessen, der die Kirche in seinem Kreuze grün-
dete", zu betraditen für wahrhaft. diristlidj hält (S. 14). 
Ebenso iköttnen- wir es nur unterstreidaen, wenn Balthasar 
Bubers Ausspielen eines angeblidi jüdischen reinen Ver-
trauens-Glaubens gegen einen angeblida christlichen bloßen 
Daß-Glauben (fides quae creditur, an sog. Glaubensinhalte 
gebundener Glaube) mit der Feststellung beantwortet, daß 
auch die jüdisdie Gewißheit, als Volk erwählt zu sein, Got-
tes Weisung, Geheiß und Verheißung, empfangen zu haben, 
einen philosophisch nie beweisbaren Glaubensinhalt d-a.r-
stellt: „Hier ist das Ende des religionsgeschichtlichen Rela-
tivismus, hier -ist Felsengrund, hier ist Dogma. Dogma, das 
erkennbar ist an dem Ärgernis, das seine- Intransigenz bei 
allen „Toleranten" erregt ..., an dem Skandal der be-
dingungslosen Bindung eines unsiditbaren prophetisdaen 
Auftrags an- ein sakramentales irdisches Zeici2en ..." (S. 76; 
ähnlich S. 109). 
„Mögen Juden und Katholiken kaum je ein Wort mitein-
ander wechseln, einander den Rücken zudrehn durdi die Jahr-
hunderte in feindseliger Gleidigültigkeit: sie sind mitten in 
der Weltgeschichte. dodr, Rücken an Rüdcen, aneinander-
gebunden und bilden zusammen einen einzigen Schandpfahl, 
als da.s alte und das neue Gottesvolk ein einziges, zusam-
mengehöriges Ärgernis" (S. 77). - 
Daß beide nidit mehr durdiweg einander den Rücken zu-
drehn, daß sie miteinander Frage und Antwort zu wechseln, 
Rede und Gegenrede zu tausdien begonnen haben, dafür 
zeugt nun audi, fast widerwillig und. darum desto. beweis-
kräftiger, BaIthasars neues Buch und wir haben allen Anlaß, 
unbesdiadet der mancherlei hier nur eben* angedeuteten Vor-
behalte, für dieses Zeichen der Zeit aufrichtig dankbar zu 
sein. 

Franz von Hammerstein: Das Messiasproblem bei Martin 
Buber. Stuttgart 1958. W. Kohlhammer Verlag, 119 Seiten. 

Diese fleißige und liebevoll gearbeitete Dissertation ist vor 
allem durdt das Bemühen ausgezeichnet, dem Standpunkt 
des Dargestellten um keinen Preis Unrecht zu tun, ihn mit 
größtmöglidtem Verständnis wiederzugeben. Audi wenn da-
bei der eigne (evan-gelisdte) Standpunkt des Verfassers zu-
letzt gewahrt bleibt, so sdieint er uns doch häufig allzurasdi 
gerade auch auf immanente Kritik zu verzichten, damit aber 
and): auf Klarheit im Wesentlichen. Etwa, wenn er Buber 
einfach abnimmt, daß er „das Dogma* ablehne, — statt es 
im Israel-Erwählungsglauben substantiell wiederzufinden, 
wie Balthasar, wenn er die von diesem herausgearbeitete 
romantische Rückwärtsrevision der jüdischen Gesdtichte ,ge. 
gen den Stridi‘ kaum zu bemerken sdieint (allenfalls zitat-
weise A. 93, S. 115), wenn er gar Schoeps' berechtigte Kritik 
von Bubers Chiliasmus mit dem Einwand beantwörtet, dieser 
wende „sich ja sonst gerade gegen die Apokalyptile (A. 18, 
S.-109), als, ob jeder Sdiwirmer vom irdisdien Paradiese dar-
um audi Apokalyptiker sein müsse! Audi der angeblidie „Ein-
fluß der altjüdisdien Literatur auf Bubers messianische Ge-
danken' (Kapitel II) scheint uns überbewertet, Rosenzweigs 
Bedeutung. ci4gegen (vor allem durdi die Zusammenstellung 
mit dem subalternen Kläusner; S. 64 ir.) unterschätzt. Davon 
abgesehen aliir hat H.'eine dankenswerte Zusammenfassung 
von Bubers Thesen- über die_ alttestamentliche Vorgeschichte 
der messianisdien Erwartung, die Rolle je,su, Bubers persön2,- 
lid2e &Wartung und ihrt'n philosophischen Au.sdruck geliefert 
und Jabei jeweils angegeben, wo diristliches (bzw. protestan-
tisches) Bibelverständnis demgegenüber Bedenken anzumeL. 
_den hat. So wird. auch diese Arbeit das christlida.jüdisdie 
Gespräd2 fördern helfen. 

THE BRIDGE: A Yearbook of Judaeo-Christian Studies 
ed-_ by John M. Oesterreicher. New York 1958, Pantheon 
Books. 383 Seiten. 

Schon zum dritten Male liegt nun dieses sdiöne Jahrbudi 
vor, das der Leiter des Institute of Judaeo-Christian Studies 
an der *Seton Hall University — und Schöpfer des einstigen 
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Wiener Pauluswerks VOrTr 25 Jahren herausgibt vgl spielsweise einNne englische Fassung der Wiedergabe des Bas-
Diesmal 1st 6S vorwiegend der eingehen- ler Theologengesprachs, welchem auch er Oesterreicher

den Auseimandersetzung mıt dem er. Martiın ubers eingeladen War und Ü dessen Fortsetzung hoffentlich teil-
Geburtstags 2 1958 ewidmet; mehr nehmen kann.

mittelbar 8} en ul  ber Gesetz und Propheten Jwie
hesonders tiefdringend und Bubers Abfertigung Jungs H Mysterie Israel, hrsg Msgr Prof Dr ille-unterstützend 5}  ber Job and his com{forters (vom Mit- brands Utrecht 1957 UVitgeveri) Het Spectrum 245 Seitenherausgeber B anoOU unmiıttelbarer der Analyse VOO
Bubers Ich-Du-Philosophie, hältnis Zu Jesus und Het Feit door M Wijnhoven Amsterdam 1958
Vor allem breitangelegten en Auseinanderset- 2935 Seiten
LUg des Herausgebers selbst mıt dem hassıdismus und Das Mysterium Israels wird der ersten offiziellen Buch-
Bubers Bıld davon eben dankbarer Würdigung
umfassenden er (leider efiw.: WECN1Ig : getl-

veröffentlichung des Niederländischen Katholischen Rats für
Israel verschiedenen Beiträgen rtert Die SIN geltenschen Leistungen; esoNders der grundlegenden Mit-entdek- der katholischen Israel-Kontaktnahme den verschiedenen

kung neben Franz Rosenzweig des biblischen Leitwort- westlichen Ländern Deutschland Frankreich Schweiz, USA
148 et sıch auch höfliche aber schr dezidierte Osterreich Niederlande) und ıhrer Bedeutung fuür heutige
me1lstens, scheint @ berechtigte, auch nıch  er christliche Glaubensbewußtsein Schwarz, 136
dringende W1e bei asar In e1inc besonders betonten bıs 176), andre dem Mysterium. Liturgie und
Falle freilich er ürf utz
nehmen ; Stellen, 292 und S_ 947 wırd Anstoß

TIradıtion dem jüudischen Selbstverständni:s be1 den
Rabbinen Schubert, deutsch- ıH  O vgl Xv

SC1NeT Außerung beı Entgegennahme des Buchhändlerfrie- 107); der besonders wichtige eitrag von Dr.
denspreises Frankfurt 1953 zwıscher Pauwels über das Mysterium Israels und die ökumen!i-
ichtschuldigen; as und aktıv chuldigen Massen- sche Bewegung wirft die grundsätzlıchen Fragen auf, die
mord der Hitlerzeit unterschieden und den letzeren gc- großenteils inzwischen auf der iınternationalen Experten-sagt hatte, hatten sıch so eıt aus dem CeMCINSAMCN Be- Cagung August 1958 1172 Apeldoorn (s. O. 80) weitgehendreıich des Menschlichen den monstroser Unmens posıtiv beantwortet werden konnten.
entfernt nicht ınmal |i geschweige denn Überwin- Das Faktum Israel‘ (ım Selbstverlag des Verfassers, Am-dung des 2A33e3 in ihm aufkommen konnte: „und bın sterdam, Postbus 258) analysiert das. olk der Auswande-ıch, ıch IMI“ h;  1er zır ‚vergeben anmaßen urtte!?“” Da-- Iung, , der Heimkehr und der (trotzdem!) bleibenden
Von abgesehen, Buber SCHaU dem entgegengesetz- Zerstreuung‘, Land das dıeses Volkes Zu bedürfenGrunde, als ersöhnlich, s zıonistischer Seite scheint  a ohne s verkam, mı1t iıhm wieder aufblüht von demangegriffen wurde (Dr Klees Angrift und ers Erwi- dieses olk auch alg zerstreutes nıemals oskommt. Auch
derung sınd Rundbrieflesern Nr 46 f
bekannt), sollte gerade die letzte endung den rıstlıchen

+. einzelnen manches konstruktiv überspitzt ef-
scheint liegt hier doch nachdenkenswerter Versuch VOTrT

eser doch wohl die neutestamentliche Feststellung e1i- aus den Fakten selbst 1e€ einzıgartıge („über-natürliche“)
1iNNeT'! aben, NUr Gottes CIEDNC Sache Sunden Geschichtliichkeit bzw geschichtliche Einzigartigkeit sraels

vergeben (auch der gekreuzigte Jesus und der gestein1ıgtie zwingend gerade auch dem Nicht- I’heologenStephanus erbitten Gottes Vergebung für ihre Mörder
selbst solche Vergebung auszusprechen); da überdies der
einzelne Fromme „SC1INCN Schuldigern vergibt, bzw. dem, F, Lovsky: Antısemitisme et mystere d’Israel Paris 1955

Albın 559 Seiten.der selbat- ung bıttet $ ), nıcht aber
billıge Vergebungsworte für reuelose agsenmörder z Eine schichte und Deutung der Judenfeindschaft Voneere hınein. ausspricht CN (> Worte rend christlicher Se:te folgt mıiıt esem Ruche der er ANgeZECLE-weiß sollte man in 1eser Sache wirklıch nıcht VC  3 jüdischer Poliakow, vgl VIIIL, 63) auf dem Fu:  A UnAristlicher alg der Ch  ristus und die schlichte Richtig-
keit von ers ung gegenüber denen anerkennen, die VOTr allem andern darf gesagt werden, iıntellek-
sich selbst Zu Mordwerkzeugen erniedrigt haben und bis ell und moralisch sauberes Werk 1st das zwischen zylla

und Charybdis, Apologıe und Selbstanklage die rechteheute nıcht Dereuten, WIC mehrere Prozesse kürzlich Miıtte halt essen mMan sıch nıcht als Christ schamen
zeigten.. braucht ben weıl auch das eschämende beim TrTechıten

Namen nennt ohne doch darın übertreiben (oder Sar füurVon den sonstıgen Beiträgen des Bandes ist noch ehr
moralısches Versagen dogmatische Verantwortlichkeitenbegrüßen E solcher uber Juden, Christen und Moslems

womıt. auch hıer die: ökumenische Beziehung ı O  statt konstruieren, wie leider häufig geschie Eben wWwel.  ]
cend:‘ sinngemäß auf den Islam ausgedehnt wird, also hıer 1Ne Handbuch entstand das viele
seit Jahren unser Anliegen 11M-. RUNDBRIEF ist (vgl 1 ande wünschen. moöochte erscheint auch {waAas eingehendere

36: 34 ff. !} Z wesentlichen treffende Unter-- Kriuk vonnoter.
suchung der Dornbusch-Offenbarung des Gottesnamens geht von 1ner Unterscheidung ‚uS, die als so.

unabhängıg VO:  =) der dafür VON- verwendeten 1ermino*+*miıt Dubarle- treffend Nicht-Preisgabe greifbarer
Wesenselemente. Gottes verstanden, WOZUu DUr auch der wıch- logie sicher legitim ist. Der existentielle Protest Jesu
tigste Paralleltext Ex 33 zıtıeren EeWCSCH Wale vgl. die Juden und der konfessionelle (dogmatische) Gegensatz

s LO7 Sp !: durchschlagende Kritiken reliıg10ns- der Lehre_zur-jüdischen (L.s christlicher Antı-
philosophischer Entgleisungen Arnold Toynbees und Abba judaismus’, ist nıcht dasselbe WI1Ie JeENE Gruppen-

Sılvers: nıcht zuletzt respektvolle uber die War- feindschaft ‚Antisemitismus‘), der oft Wir
schauer Ghetto -Dichtung ZVt0i (vgl Sp würden 3 freilich Sag‘ Die Haltung Paulus SCH'  -

über der Religion Lehrer und .n Jugendund Vater vergibl‘ VON Hermann Adler (Nr: 34)
über das umfassende (allerdings trotzdem noch uüucken- 18t sıcher keine Judenfeindschaft Röm 9 | WITE

hafte) Werk den nichtjudischen Hütern iıhrer jüdıschen ber trotz sC1IiNer entschiedenen Bestreitung der allgemeinen
verfolgten Menschenbrüder "Iheir brothers keepers VOO Ph3- Heilsnotwendigkeit des Thorabuchstabens auch nıcht als
1D redman (New York ‚Antı judalsmus’ treffend gekennzeichnet, weıl er gerade

das wahre Judentum betätigen (Röm 2 (Ganz W1e
Das Brückenbogensegment auf dem katholischen fer QUn dezıidierte Katholiken gleich Ihomas More, Ignatius 6  S
miıt den vorliegenden dreı Bänden wohl undiert und T1eN- Loyola, Newman und Maritain nıcht als ‚antievangelisch‘
trert iın den näachsten hoffen WILr auch Verbindungsstücken Von bezeichnet werden K  onnen, weiıl gerade dem Voll-
drüben begegnen; besonders begrüßenswert Ware bei- gehalt des Evangeliums NUur als Katholiken gerecht werden
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Wiener Pauluswerks vor 25 Jahren — herausgibt (vgl. FR 
IX, 63 f.; X, 102!1. Diesmal ist es vorwiegend der eingehen-
den Auseinandersetzung mit dem Werke Martin Bubers ans 
Anlaß seines 80. Geburtstags am 8. 2. 1958 gewidmet; mehr 
mittelbar in Studien über ‚Gesetz' und ‚Propheten' sowie —
besonders tiefdringend und Bubers Abfertigung C. G. Jungs 
unterstützend — über ,Job and his comforters` (vom Mit-
herausgeber B. Ulanov); unmittelbarer in der Analyse von 
Bubers Ich-Du-Philosophie, seinem Verhältnis zu Jesus und 
vor allem einer breitangelegten gründlichen Auseinanderset-
zung des Herausgebers selbst mit dem Chassidismus und 
Bubers Bild davon. — Neben dankbarer Würdigung seines 
umfassenden Werkes (leider etwas zu wenig seiner exegeti-
schen Leistungen-, besonders der grundlegenden Mit --entdek-
kung — neben Franz Rosenzweig — des biblischen Leitwort-
stils) findet sich- auch höfliche aber- sehr dezidierte. Kritik; 
meistens, scheint uns, berechtigte, wenn auch nicht so tief-
dringende wie- bei Balthasar. In einem besonders betonten 
Falle freilich müssen wir Buber gegen Vorwürfe in Schutz 
nehmen. An zwei Stellen, S: 22. und S.247, wird. Anstoß- an 
seiner Außerung bei Entgegennahme des Budihändlerfrie-
denspreises in Frankfurt 1953• genommen, wo er zwisdaer 
Nichtschuldigen; - passiv und aktiv Schuldigen am Massen-
mord der Hitlerzeit unterschieden und von den letzeren ge-
sagt hatte, sie hätten sich so weit aus -  dem gemeinsa:men Be-
reich des Menschlichen, in den -monströser Unmenschlichkeit 
entfernt, daß nicht einmal Haß, geschweige denn überwin-
dung- des. Hasses in ihm aufkommen konnte; „und wer bin 
ich, daß ich mir hier "zw. ‚vergeben' anmaßen dürfte!? Da-
von abgesehen, daß Buber aus genau-  dem entgegengesetz-
ten. Grunde, d. h. als zu versöhnlich, von zionistischer Seite 
angegriffen wurde (Dr. Klees Angriff und Bubers Erwi-
derung sind den Rundbrieflesern. aus Nr. 25/28, S. 46 f. 
bekannt), sollte gerade die letzte Wendung den christlidien 
Leser doch wohl an die neutestamentliche Feststellung er-
innert haben, daß es nur Gottes eigne Sache ist, Sünden 
zu vergeben (auch der gekreuzigte Jesus und der gesteinigte 
Stephanus erbitten Gottes Vergebung für ihre Mörder, statt 
selbst solche Vergebung auszusprechen); da überdies der 
einzelne Fromme „seinen Schuldigern* vergibt, bzw. dem, 
der ihn selbst um Vergebung bittet (Lult 17, 3 f.), nicht aber 
billige Vergebungsworte - für reuelose_ -Massenmörder ins 
Leere hiziein. ausspricht, wenn er seine Worte gebührend 
zu wägen weiß, sollte man in dieser Sache wirklich nicht 
christlicher als der Christus sein und die schlichte Richtig-
keit von Bubers Haltung gegenüber denen anerkennen, die 
sich selbst zu Mordwerkzeugen erniedrigt haben und es bis 
heute nicht bereuten, wie ja mehrere Prozesse kürzlich 
zeigten- 

Von den sonstigen Beiträgen des Bandes ist noch sehr zu 
begrüßen ein solcher über Juden, Christen und Moslems, — 
womit auch hier die ,ökumenisdte Beziehung in statu ‚nas-
cendi' sinngemäß auf den Islam ausgedehnt wird, wie es 
seit Jahren alser Anliegen im. RUNDBRIEF ist (vgl. IX, 
S. 36; X, S. 34- V); eine im wesentlichen treffende Unter-
suchung der Dornbusdi-Offenbarung des Gottesnamens. (Ex 
3, 14, mit Dubarle treffend als Nicht-Preisgabe, ‚greifbarer' 
Wesenselemente- Gottes verstanden, wozu nur auch der wich-
tigste Paralleltext Ex 33, 19 zu "Zitieren gewesen wäre; vgl. 
FR Xt S. 107, Sp. I !); durchschlagende Kritiken religions-
Ailosophischer Entgleisungen_ Arnold Toynbees und Abba 
H. Silvers; nicht zuletzt respektvolle Berichte über die ,War-
schauer_Ghett&-Dichtung Zvi Kolitz' (vgl. FR X, S. 57, Sp. 2) 
und ‚Vater vergib!' von Hermann Adler (Ni.; 10/11, S. 34) 
sowie üb-er das tunfassende (allerdings trotzdem noch lüdcen-
hafte) Werk von den niditjüdischen ,Hütern' ihrer jüdischen 
verfolgten Menschenbrüder. ,Their brothers keepers` von Phi-
lip Friedman (New York 1957). 

Das Brüdcenbogensegment auf dem katholischen Ufer ist nun. 
mit den vorliegenden drei Bänden wohl fundiert und oriezi-
tiert; in den nächsten hoffen wir auch Verbindungsstücken von 
‚drüben' zu begegnen; besonders begrüßenswert wäre bei- 

spielsweise eine englische Fassung der Wiedergabe des' Bas-
ler- Theologengesprächs, zu, welchem auch Father Oesterreicher 
eingeladen war und an dessen Fortsetzung er hoffentlich teil-
nehmen kann. 

Het Mysterie Nun Israel, hrsg. v. Msgr. Prof. Dr. J. Wille-
-brande. Utrecht 1957. Uitgeverij Het Spectrum, 245 Seiten. 
Het Feit Israel door IR. M. Wijnhoven. Amsterdam 1958, 
235 Seiten. 

Das Mysterium Israels wird in der ersten offiziellen Buch-
veröffentlichung des Niederländischen Katholischen Rats für 
Israel in verschiedenen. Beiträgen erörtert. Die einen gelten 
der katholischen Israel-Kontaktnahme in. den verschiedenen 
westlichen Ländern (Deutschland, Frankreich, Schweiz, USA, 
Osterreich, Niederlande) und ihrer Bedeutung für das heutige 
christliche Glaubensbewußtsein-  (0. Schwarz, S. 9-33, 136 
bis 176), andre dem Mysterium. im AT, NT, Liturgie und 
Tradition sowie dem jüdischen Selbstverständnis bei den 
Rabbinen (Schubert, deutsdr- in JUDAICA,. vgl. FR X,, 
S. 107); der besonders wichtige Schlußbeitrag von P. Dr.• C. F. 
Pauwels OP über das Mysterium Israels und die Ökumeni-
sche Bewegung wirft die grundsätzlichen Fragen auf, die 
großenteils inzwischen auf der internationalen Experten-
tagung August 1958 in Apeldoorn (s. o. S. 80) weitgehend -
positiv beantwortet werden konnten. 
,Das Faktum Israel' (im Selbstverlag des Verfassers, Am-
sterdam, Postbus 258) analysiert das, ,Volk der Auswande-
rung`, ... der Heimkehr` und ,... der (trotzdem!) bleibenden 
Zerstreuung', das Land, das dieses Volkes zu bedürfen 
scheint, ohne es verkam, mit ihm wieder aufblüht, von dem 
dieses Volk auch als zerstreutes niemals loskommt. Audi 
wenn im einzelnen manches konstruktiv überspitzt er-
scheint, liegt hier doch ein nadidenkenswerter Versuch vor, 
aus den Fakten selbst die einzigartige („über-natürliche") 
Geschichtlichkeit, bzw. geschichtliche Einzigartigkeit Israels' 
zwingend zu erweisen, gerade audi dem Nicht-Theologen. 

F. Lovskyt Antisemitisme et" mystere d'Israel. Paris .1955. 
Ed. Albin Michel. 559 Seiten. 

Eine Geschichte und Deutung der Judenfeindschaft von 
christlicher Seite folgt mit diesem Buche der früher angezeig-
ten von jüdischer (Poliakow, vgl. VIII, 63) auf dem Fuße; und 
vor allem andern darf gesagt werden, daß es ein intellek-
tuell und moralisch sauberes Werk ist, das zwischen Szylla 
und Charybdis, Apologie und ‚Selbstanklage' die rechte 
Mitte hält, dessen man sich nicht als Christ zu schämen 
braucht, eben weil es auch das Beschämende beim rediten 
Namen nennt, ohne doch darin zu übertreiben (oder gar für 
moralisches Versagen dogmatische Verantwortlichkeiten zu 
konstruieren, wie es leider so häufig geschieht). Eben weil 
also hier eine Art Handbuch entstand, das man in viele • 
Hände wünschen möchte, erscheint auch etwas eingehendere. 
Kri elc vonnöten. 
L. geht von einer Unterscheidung aus, die als solche ganz 
unabhängig von der dafür von- ihm verwendeten Termino4 
Iogie sicher legitim ist: Der existentielle Protest Jesu gegen, 
„die Juden" und der konfessionelle (dogn..itische) Gegensatz 
der christlichen Lehre_zur-jüdischen (L.s ‚christlicher And-

' Judaismus`, S. 103 f.) ist nicht dasselbe wie jene Gruppen-
feindschaft (,Antisemitismus`), zu der er oft entartet. Wir 
würden nun freilich sagen: Die Haltung eines Paulus gegen-
über der Religion seiner Lehrer und seiner eignen Jugend 
ist ganz sicher -  keine Judenfeindschaft (Röm 9, 3 f.!), wird 
aber trotz seiner entschiedenen Bestreitung der allgemeinen 
Heilsnotwendigkeit des Thorabudistabens auch nicht als 
,Antijudaismus` treffend gekennzeichnet, weil er ja gerade 
das wahre Judentum betätigen will (Röm 2, 28 f.). Ganz wie 
dezidierte Katholiken gleich Thomas More, Ignatius von 
Loyola, Newman und Maritain nicht als ,antievangelisch` 
bezeichnet werden können, weil sie ja gerade dem Voll-
gehalt des Evangeliums nur als Katholiken gerecht werden 
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Zu konnen meınnen. Man kann ohl SagCN: Ein Protestant ıst Leonhard Goppelt: Christentum und Judentum 1mM ersten und
eın Christ, der den Papst als ‚Stellvertreter Christı‘ ablehnt, zweiıten Jahrhundert., Fın Aufriß der Urgeschichte der Kirche
ZUTr Not auch Jude ist der hebräische Bekenner der bıblı- Gütersloh 1954 Bertelsmann Verlag. 395 Seiten.
schen Relıgıon, der Jesus nıcht als den Messias gelten läßt; Nur zögernd gehen WITLr 1n Rundbrief 91 dıe Kritiknıcht ber annn 98 u. E den katholischen Christen als
Antıjudaisten und Antiprotestanten definieren. (Ob elr sıch dieses leißigen, redlichen, hochwissenschaftlichen un: mensch-
zıuch in noch Ö vielen einzelnen als solcher verhalten mag!) lıch wohlmeinenden, Ja 1n mancher Hinsicht unsern eıgnen

Bestrebungen sehr nahestehenden Werkes heran, weil WIrWas bleibt danach VO'  3 L.s terminologıisch unglüclich fOr-
uns nıcht verhehlen können, daß der Verfasser, VO selbenmulijerter ber sachlich Ja nıcht unbegründeter Untersche1i-

dung zZu Recht bestehen” Die prophetisch zurnenden Worte Ausgangspunkt herkommend wıe WITF, auf der Schwelille stehen
Jesu und seıner Apostel gegenüber Fuhrern un Massen blieb, die überschreiten dem CENSCICH Mitarbeiter- und

Freundeskreis dieser Blätter 1n den Begegnungen des letz-ihres eignen jüdischen Volkes sind von spateren heiden- ten Jahrzehnts geschenkt wurde, auf der Schwelle ZUr oku-christlichen Geschlechtern als Ausdruck und Pseudolegiti-
mation vermeiıntlich gottgewollter Feindschaft aller Christ- meniıschen Neubegegnung zwischen Christ Un! Jude
gläubigen SCECH dieses olk mißdeutet und mißbraucht WOTI - Der ıdentische Ausgangspunkt se1ines und 38 KI d Bemuhens
den, während Sı1e Warnung Vor analoger Verfehlung der ist das Ernstnehmen sowohl des Jesus-Logions ‚Jerusa-
eıgnen Führer und Massen horen und beherzigen gCcC- lem‘: „Ihr werdet mıch von jetzt 801 nıcht sehen, bI1IS iıhr
W wären. gıbt hierzu Hinweise, dıe uns Treilıch 1 sprecht: Gelobt sel, Der ım Namen des Herrn kommt!“
Peripherischen und Problematischen stecken bleiben schei- 39) wıe auch der paulinischen Weissagung Rom 11, 25
nen.) Der Christ soll nıcht ‚antijudaistisch‘ se1n, aber ohl 1m Rahmen der Kapitel Q9— 11 des Römerbriets. Gegen de-
‚antipharisäisch‘, solange die Sprache keinen hıstorısch wenl1- IC  wl Verflüchtigung durch Harnack, Althaus und andre halt
ger ungerechten Ausdruck für gewisse Entartungsfiormen der Goppelt test der geschichtlichen, „dem Eingehen der He  1-
Frömmigkeit hergibt. (Uns ware ‚antıpurıtanısch' lieber, den folgenden Heimkehr sraels“ un tadelt das Selbstmifß-
WEeNn es allgemeın verstanden würde, weil WIT die ADn verständnıs derjenigen „Kirche, die das ungläubıge Israel
maßte ‚Reinheit der ‚Frommen’ noch verderblicher inden 108 CGhetto verbannen ließ, Aaus dessen Unglück den BC-
als ihr ‚Sonderbündlertum‘. Statt dessen aber wurden die schichtstheologischen Erweis ıhres Rechtes gewinnen”
Christen allzubald ‚pharisäisch‘ antisemitisch, selbst- 124) Wenn erı I: diejenige verurteilt, 1€ sıch in
gerechter Judenfeindschaft rfullt. der Propagierung vVvVon Toleranz die ehrwürdiıge Re-

ligion des Judentums gefiel“, vielmehr ordert, S1e solleDie Etappen dieser Entwicklung kcnnzei&net miıt rel- „Israel den Dienst m ‚ den S1e iıhm schuldıg ıst, diıe NVeTI-chem Belegmaterijal als „antisemiıtisme de difterentiation
entre la Synagogue et Eglise”, ıne Judenfeindscha AUuUs kürzte Bezeugung des Christus“, mussen WIr reılıch -

terscheiden: ‚Toleranz‘ ist (als ‚dogmatische‘) gewißursprünglıch legıtimem, ber bald gehässıg überbordendem immer tadeln, eın  - unverkürztes WahrheitszeugnisUnterscheidungsbedürfnis heraus, wWwIe s1@ Vor allem 1m 2, immer fordern; aber oll nach ausdrücklicher aposto-bis 4. Jahrhundert eoDacıten sel; dann „antise&mitisme
d ’'ınstallation chretienne dans une cıte temporelle”, Haß BC-

liıscher Anweisung zugleıich ein ‚ehrfürchtiges‘ sein Petr 3,
16); Ja, ın der Furcht‘ grunden, durch Überhebung über diegen-den ‚Fremdkörper‘ 1m ‚Christlichen Staat‘ vVom Jahr- getirennien Bruder selbst Fall kommen (Röm 11,hundert stellenweise bıs 108 schließlich „antisemitisme Al ff.) Theoretisch weiß das Goppelt natürlıch auch 118):;du ressentiment chretien”, Wut auf dıe ‚Zersetzer‘ der abend- praktisch wirft derart selbstverständlich mıit „letzter Un-landischen Christenheit seit dem Jahrhundert. bußfertigkeit“ 160), we. „1N abgrundtiefer Bosheit der

Das ıst eine urchaus diskutable Einteilung, obwohl die Menschen wurzelt* 116 und anderwärts dergleichen),
treffende Betonung der christlichen Konkurrenzmotive 5C- Kennzeichnung des jJüdischen Verhaltens - S1 daß von

vornhereıin e Ebene des brüderlichen einander erkanntegenüber dem noch ımmer erfolgreichen jüdischen Prosely-
SIMMUS schon der ersten Periode L.s, ber auch schließlich Wahrheit nach bestem Wissen und Gewissen Bezeugens mıiıt
in der zweiten 137 t., 169 und 170 die Unter- der des apodiktischen Richterspruchs ber den andern VOel1l-

scheidung 1nes zeıitlıch ruüuheren klerikalen ‚Konkurrenz- tauscht ist, auf welcher Jesus, der Gottesknecht un Men-
schensohn, nach unendlıchem geduldigem Bemühen aller-Antıjudaismus’ seıt der Patristik von eiıner volkstümlichen
dıngs angelangt WAaT, auch Paulus in bittern Schmerzen aufBlitzableiter- Judenfeindschaft seıt den Kreuzzügen, deren

Umbruchcharakter ZUu wenıg betont, ratsamer scheinen jeder seiner Wegetappen gegenüber den Seinen endete Aus-
äßt. Wır verweisen auf Nr. 9 dieses Mitteilungsblattes nahme: Beröa, Äpg 17, der nachapostolische Heiden-
und den FREIBURGER RUNDBRIEF A, 7 £.) Im e1n- christ ber einfach darum guf wıe nı:emals stehen durfte,

weiıl er sıch gut WIe NIEC vorher um den 1n seinen Augenzelnen ıst noch kritisch anzumerken, daß leider dıe üb-
liche, ber Von Ü erstmals In ‚Kirche und Synagoge‘ (dann ırrenden er gemuht hatte wıe der Apostel.
wiederholt 1n der Kath. Theol. widerlegte Und bietet denn leider auch Goppelt 1077z a ll seınem
Auffassung teilt, der Barnabasbrief‘ verleugne die christ- guten Willen Z2W ar eın  - ım n treffendes Bıld der pauli-ıche Hofinung auf dereinstige Rettung ‚Ranz sraels‘ (Seite nıschen Haltung S Judentum ber eine (materialreiche)
147 f.: vgl ımmerhın S, 163 469), er ‚ITheokratie'‘ Kariıkatur der jüdischen als solcher und übrigens auch der
durchweg miıt Klerokratie gleichsetzt (etwa S 180 f. und grundlegenden katholischen 4a4 Judentum, VO  - deren doch
daß die positıven Aspekte des Jüdischen ın mittelalterlicher 1emlich breiter Traditionsbezeugung 1er Nur angeblichKunst und Literatur Del ıhm etwas zZu uUurz kommen „vereinzelte Außerungen“ (S 309) und „spärliche Erwartun-

219 fehlt jeder inweis auf den Tegernseer us de gen 121) übrigbleiben. 165 hangt Vor allem damıiıt _-
Antichristo mıt seiıner respektvollen Behandlung der Sy- SAaMMECN, Goppelt als Exeget niıcht den intellektuellen
nagoge.) Vor allem ber wird Naln beklagen, daß auf Mut hat (trotz seinem schönen Anlauf ın ‚ I'ypos‘, Guütersloh
die Behandlung des grundlegenden exegetischen Aspekts S@1l- 1939), den COMNseNSuUus rTrum über den gottgemeıinten 1NnN

Themas gut w1ıe ganz verzichtet hat obwohl seıne Be- all jener neutestamentlichen Stellen gelten lassen,
handlung einzelner einschlägiger Punkte (wie VOT allem denen ın ild un Gleichnis der in typologisch belehren-
S. 432 ın schr lehrreicher Weise des Karfreitagswortes dem Handeln Jesu (saämtliche Totenerweckungen!) Von der
der Menge: „JEeIN Blut er l") beweist, dafß 1er künftigen geistlıiıchen Erweckung sraels die ede ıst jel-
viel gehabt häatte Im anzch andern alle diese mehr dekretiert für die johanneıschen rırten 120,
Ausstellungen nıchts daran, dafß J1er eın wirklich wert- und 9  62) Wwıe auch für die Synoptiker nach der Anerkennungverdi:enstvolles Werk vorliegt, das jedem französisch- jenes „einzigen“ direkten Zeugnisses Matth 23,39 „don-
lesenden cAristliıchen Lehrer un Prediger ZUr Beherzigung stige Aussagen über 1ne heilvolle Zukunft Israels enthalten
empfehlen möchte. die Evangelien nıcht”, will enn auch nıcht einmal Jesu
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zu können meinen. Man kann wohl sagen: Ein Protestant ist 
ein Christ, der den Papst als ‚Stellvertreter Christi' ablehnt, 
zur Not auda: Jude ist der hebräische Bekenner der bibli-
schen Religion, der Jesus nicht als den Messias gelten läßt; 
nidit aber kann man u. E. den katholisdten Christen als 
Antijudaisten und Antiprotestanten definieren. (Ob er sich 
auda in noch so vielen einzelnen als soldter verhalten mag!) 
Was bleibt danach von L.s terminologisdi unglüddich for-
mulierter aber sachlidi ja nicht unbegründeter Unterschei-
dung zu Redit bestehen? Die prophetisch zürnenden Worte 
Jesu und seiner Apostel gegenüber Führern und Massen 
ihres eignen jüdischen Volkes sind von späteren ,heiden-
christlichen Geschlechtern als Ausdruck. und Pseudolegiti-
mation vermeintlich gottgewollter Feindsdiaft aller Christ-
gläubigen gegen dieses Volk mißdeutet und mißbraucht wor-
den, während sie als Warnung vor analoger Verfehlung der 
eignen Führer und Massen zu hören und zu beherzigen ge-
wesen wä.ren. (L. gibt hierzu Hinweise, die uns freilich im 
Peripherischen und Problematisdien stedcen zu bleiben schei-
nen.) Der Christ soll nidat ,antijudaistisch` sein, aber wohl 
,antipharisäisch`, solange die Sprache keinen historisda weni-
ger ungeredaten Ausdrudc für gewisse Entartungsformen der 
Frömmigkeit hergibt. (Uns wäre ,antipuritanisch' lieber, 
wenn es allgemein verstanden würde, weil wir die ange-
maßte ‚Reinheit' der ‚Frommen` noch verderblicher finden 
als ihr" ‚Sonderbündlertunt.'.) Statt dessen aber wurden die 
Christen allzubald: ‚pharisäisch' antisemitisch, von selbst- 
gerechter Judenfeindschaft erfüllt. . 
Die Etappen dieser Entwicklung kennzeichnet L. — mit rei-
chem Belegmaterial — als „antisemitisme de differentiation 
entre la Synagogue et 1' Eglise", eine judenfeindsdiaft äus 
ursprünglich legitimem, aber bald gehässig überbordendem 
Unterscheidungsbedürfnis heraus, wie sie vor 'allem im 2, 
bis 4. Jahrhundert zu beobadaten sei; dann: .„antise.mitisme 
d'installation diretienne dans une cite temporelle, Haß ge-
gen.den ‚Fremdkörper' im ‚Christhäen Staat' vom 4. Jahr-
hundert stellenweise bis ins 20.: schließlida: „antisemitisme 
du ressentiment chretiens, Wut auf die ‚Zersetzer` der abend-
ländisden Christenheit seit dem 19. Jahrhundert. 

Das ist eine durchaus diskutable Einteilung, obwohl die 
treffende Betonung der christlichen Konkurrenzmotive ge-
genüber dem noch immer erfolgreichen jüdischen Prosely-
tismus schon in der,,ersten Periode L.s, aber audt sdiließlich 
in der zweiten S. 137 f., 162 und S. 170 f.), uns die Unter-
scheidung eines zeitlich früheren klerikalen ‚Konkurrenz-
Antijudaismus' seit der Patristik von einer volkstümlichen 
Blitzableiter-Judenfeindsdiaft seit den Kreuzzügen, deren 
Umbruchdtarakter L zu wenig betont, iatsamer sdteirten 
läßt. (Wir verweisen auf Nr. 9 dieses Mitteilungsblattes 
und den FREIBURGER RUNDBRIEF X, S. 7 ff.). Im ein-
zelnen ist noch kritisch anzumerken, daß L. leider die üb-
Edle, aber von uns erstmals in ‚Kirche und Synagoge' (dann 
wiederholt in der Ztschr. f. Kath. Theol. 1952) widerlegte 
Auffassung teilt, der ,Barnabasbrier verleugne die &Irist-
ilde Hoffnung auf dereinstige Rettung ‚ganz Israels' (Seite 
147 f.; vgl. immerhin S. 163 u. 469), daß er ‚Theokratie' 
durdiweg mit Klerokratie gleichsetzt (etwa S. 180 f.) und 
daß die positiven Aspekte des Jüdischen in mittelalterlidaer 
Kunst und Literatur bei ihm etwas zu kurz kommen 
(S. 219 ff. fehlt jeder Hinweis auf den Tegernseer Ludus de 
Antichristo mit seiner so respektvollen Behandlung der Sy-
nagoge.) Vor allem aber wird man beklagen, daß L. auf 
die Behandlung des grundlegenden exegetischen Aspekts sei-
nes Themas so gut wie ganz verzichtet hat, obwohl seine Be-
handlung einzelner einschlägiger Punkte (wie vor allem 
S. 432 ff. in sehr lehrreidier Weise des Karfreitagswortes 
der Menge: "Sein Blut über uns ...!") beweist, daß er hier 
viel zu sagen gehabt hätte. Im ganzen ändern alle diese 
Ausstellungen nidtts daran, daß hier ein wirklidi wert- und 
verdienstvolles Werk vorliegt, das' man jedem französisch-
lesenden christlichen Lehrer und Prediger zur Beherzigung 
empfehlen möchte. 

Leonhard Goppelt: Christentum und Judentum im ersten und 
zweiten Jahrhundert. Ein Aufriß der Urgeschichte der Kirche. 
Gütersloh 1954. C. Bertelsmann Verlag. 328 Seiten. 

Nur zögernd gehen wir in unserm Rundbrief an die Kritik 
dieses fleißigen, redlichen, hodiwissenschaftlichen und mensch-
lich wohlmeinenden, ja in mandier Hinsidat unsern eignen 
Bestrebungen sehr nahestehenden Werkes heran, weil wir 
uns nidat verhehlen können, daß der Verfasser, vom selben 
Ausgangspunkt herkommend wie wir, auf £ler Sdiwelle stehen 
blieb, die zu überschreiten dem engeren Mitarbeiter- und 
Freundeskreis dieser Blätter in den Begegnungen des letz-
ten Jahrzehnts geschenkt wurde, auf der Schwelle zur öku-
menischen Neubegegnung zwischen Christ und Jude. 

Der identische Ausgangspunkt seines und unsres Bemühens 
ist das Ernstnehmen sowohl des Jesus-Logions an ‚Jerusa-
lem': „Ihr werdet mich von jetzt an nicht sehen, bis ihr 
sprecht: Gelobt sei, Der im Namea. des Herrn kommt!" (Mt 
23, 39) wie audi der paulinischen Weissagung Röm 11, 25 f. 
im Rahmen der Kapitel 9-11 des Römerbriefs. Gegen de-
ren Verflüchtigung durch Harnadc, Althaus und andre hält 
Goppelt fest an der geschichtlidten, „dem Eingehen der Hei-
den folgenden Heimkehr Israels" und tadelt das Selbstmiß-
verständnis derjenigen „Kirche, die das ungläubige Israel 
ins Ghetto verbannen ließ, um aus dessen Unglück den ge-
schkiltstheologischen Erweis ihres Rechtes zu gewinnen' 
(S. 124). Wenn er genau so diejenige verurteilt, „die sidi in 
der Propagierung von Toleranz gegen die ehrwürdige Re-
ligion des Judentums gefiel", vielmehr fordert, sie solle 
„Israel den Dienst tun, den sie ihm sdauldig ist, die unver-
kürzte Bezeugung des Christus", so müssen wir freilida un-
tersdieiden: Bloße ‚Toleranz' ist (als ‚dogmatische') gewiß 
immer zu .tadeln, d. h. ein unverkürztes Wahrheitszeugnis 
immer zu fordern; aber es soll nada ausdrücklidaer aposto-
lischer Anweisung zugleich ein ‚ehrfürditiges' sein (1 Petr 3, 
16); ja, in der ,Furdat' gründen, durch überhebung über die 
getrennten Brüder gar selbst zu Fall zu kommen (Röm 11, 
20 ff.). Theoretisch weiß das Goppelt natürlid2 auch (S. 118); 
praktisch wirft er derart selbstverständlich mit „letzter Un-
bußfertigkeir (S. 160), weldie „in abgrundtiefer Bosheit der 
Menschen wurzelt" (S. 116 und anderwärts dergleidien), zur 
Kennzeichnung des jüdischen Verhaltens um sidt, daß von 
vornherein dpie Ebene des brüderlidien einander erkannte 
Wahrheit nach bestem Wissen und Gewissen Bezeugens mit 
der des apodiktisdten Ridzterspruchs über den andern ver-
tauscht ist, — auf welcher Jesus, der Gottesknecht und Men-
schensohn, nach unendlidtem geduldigem Bemühen, aller-
dings angelangt war, auch Paulus in bittern Schmerzen auf 
jeder seiner Wegetappen gegenüber den Seinen endete (Aus-
nahme: Ber6a, Apg 17, 10 f.), der nachapostolisdie Heiden-
christ aber einfach darum so gut wie niemals stehen durfte, 
weil er sich so gut wie nie vorher um den in seinen Augen 
irrenden Bnider so gemüht hatte wie der Apostel. 

Und so bietet denn leider audi Goppelt trotz all seinem 
guten Willen zwar ein im ganzen treffendes Bild der pauli-
nischen Haltung zum Judentum — aber eine (materialreidie) 
Karikatur der jüdischen als solcher und übrigens auda der 
grundlegenden katholischen zum Judentum, von deren doch 
ziemlida breiter Traditionsbezeugung hier nur angeblich 
"vereinzelte Äußerungen" (S. 309) und „spärliche Erwartun-
gen« (S.121) übrigbleiben. Dies hängt vor allem damit zu-
sammen, daß Goppelt als Exeget nicht den intellektuellen 
Mut hat (trotz seinem schönen Anlauf in ,Typos', Gütersloh 
1939), den consensus patrum über den gottgemeinten Sinn 
all jener neutestamentlichen Stellen gelten zu lassen, an 
denen in Bild und Gleidmis oder in typologisch belehren-
dem Handeln Jesu (sämtliche Totenerweckungen!) von der 
künftigen geistlichen Erweckung Israels die Rede ist. Viel-
mehr dekretiert er für die johanneisdien Schriften (S. 120, 
262) wie auch für die Synoptiker nach der Anerkennung 
jenes „einzigen" direkten Zeugnisses Matth 23, 39: „Son-
stige Aussagen über eine heilvolle Zukunft Israels enthalten 
die Evangelien nide, will denn auch nicht einmal Jesu so 
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besonders unmiıbverständliches Wort vom zuletzt wiederauf- gehende Strukturverwandtschaft der Urkirche mıiıt der Qum-
bluhenden und Frucht tragenden Feigenbaum Israel (Mark ran-Gemeinschaft und deren starke Eintflüsse auf das alt-
13, ® f 1n seınem Vollsinn gelten lassen 70), obwohl eI kırchliche Il  um bıs 1Ns Jahrhundert hıneıin. (Daß 2uch
selbst ı1ne fuür das tradıtionelle richtige Verständnis des- c VOor allem, was Johannes den Täufer anlangt, 16 £ff.,

et{wa: reichlich gewagte Hypothesen bringt, zeıgt Burrowsselben zeugende Variante dıeses Wortes der Petrus-
apokalypse Kap Zu zıtieren hat Daß ann auch die kost- 48
Daren Zeugnisse des Barnabasbriefs (trotz seiner ‚Juden- Wir verlassen den Boden nıcht ımmer SaANZ genügend BC-
feindschaft‘!) für sraels Rettung verkannt (ja, 216 Anm. 1 sicherter, ber wissenschaftlich verantwortbarer Unterrich-
ın Form VO  - Barn 13, 5 uUbSsatz geradezu weggeleugnet) tung, w€ WIr 5 Damies’ Bestseller wenden, der
werden, kann nıcht mehr verwundern. Kurz: ıne Fundgrube 1m amerikanischen Original weniıgstens noch firmenehrlich‘
1 Detail, eın Fehlschlag Im anzCen. Leider! betitelt ıst Ihe meanıng of the ead Sea Scrolfls. „Die

vom Verfasser behauptete antı-theologische) Bedeutung der
Kurt Schubert Die Gemeinde VOm oten Meer, ıhre Ent- Rollen“, wahrend der dem deutschen Leser zunachst ın die
stehung und hre Lehren. ünchen/Basel 1958 Em.st Rein- Augen fallende Haupttitel der Übersetzung ıne umfassende
hardt, 144 Seiten. (und angesichts des angesehenen Verlagsnamens eiıne WI1S-
Jean Danıiıelou: Qumran und der Ursprung des Ch;istcn— senschaftlich seriöse) Unterrichtung erwarten laßt, die ann
fums. Maiınz 1958 Matthlıas runewald Verlag, 174 Seiten. keineswegs geboten wird.
Powell Davies: De Fund vVvo  s Qumran, Die Schriftrollen Nach kurzem Bericht er Entdeckung UnN: Datierung der
VO Toten Meer und die Bibel. Wiesbaden 1958 Rollen (5. 9—55, knapp ein Viertel des Bandes) folgt eine
Brockhaus, 700 Seiten. chon recht einseıtige und hypothesenreiche, Der sich noch

einigermaßen ın den Bahnen der Wiedergabe der Gelehrten-Millar Burrows: Mehr Klarheit ber dıe Schriftrollen ... Diskuss:on bewegende Darstellung von Vorgeschichte undMünchen 1958 Beck, 375 Seiten. Schicksal der ‚Essener‘; annn ber stellt die I zweiıte
Aus der ımmer noch reichhaltigen Literatur für breitere alfte des Werkes einen massıven Versuch dar, durch Haäu-
theologisch interessierte Kreise zum - Ihema ist 1er als Ernte fung von Hypothesen auf ımmer ühnere Hypothesen (ohne
allein des laufenden Jahres e1in einführender Überblick, eine Rücksicht auf Selbstwidersprüche WIe 118, wonach Jesus
theologische und 1Ne€e ‚anti-theologische‘ Auswertung der „ke  ıne Organisation geschaffen hat”, -}  n 153, wonach

sSOWI1e UTTOWS meisterhaft abwägender Bericht uber notwendig für ıh: wurde, „wenıgstens ıne provisorısche (Or-
die weiteren Funde un deren weitere Diskussion nebst ganisation aufzubauen”) die Funde eıner dokumentariıschen
der Übersetzung jJungst entdeckter 'Texte anzuzeıgen, womit ‚Wiıderlegung' des christlichen Glaubens auszunutzen,
die Sensations-Phase der Diskussion beendet sein könnte. soweiıt solche einem ‚cAhristlichen' Autor überhaupt noch nötig
Proftf. Schudert, seit Jahren der wissenschaftlichen Fach- scheint, der schreiben ann: wWwIıe  > das berichtet, gaben
diskussion des Themas beteiligt, kennzeichnet knapp dıe die Nazarener, Jesu Anhänger, nıcht daß Jesus siıch BC-
Texte, ihre Fundgeschichte, Herkunft, Werden, Wesen und. ırrt habe. Sıe fühlten, s@e1 noch Leben (S 174)
Wıiırken der aus diesen 'Texten miıt recht hoher Wahrschein- Daß, wWer bequem miıt dem Auferstehungszeugn13s der
liıchkeit erschließenden „essenistischen Gemeinde Vomn Kır-
bet

Apostel fertig wiırd, sıch, nachdem (> „1944 Aa die protestan-
umran“ und ihres (nicht-messianischen!) ‚Lehrers der tische Allerseelenkirche ın Washington berufen“ wurde, durch

Gerechtigkeit'; alles dies auf Grund reicher Sachkenntnisse seine Seelsorge „ebenso wıe durch seine volkstümlichen Buüu-
und miıt nicht übermäßigem Gebrauch unbewıljesener Vermu- cher er theologische . Fragen” unter se]ınen Landsleuten
tungen, hne dıe 12 nıcht auszukommen ıst. Erst da escheinen „1n Amerika einen hochangesehenen Namen gemacht“ habe,
S1e (wie BurrowSs, f., und Ehrlich; vgl x7 106) W1e der Brockhaus- Verlag mitteilt (S 200), ware, wenn wahr,
ZUu sehr gehäuft aufzutreten, Schubert auch noch „Die Fnt- für Amerika bedauerlich, scheint uns ber angesichts der Un-
stehung des Christentums und die Qumrantexte“ behandelt zweideutigkeit zweifelhaft, miıt der eın wirklicher Gelehrter
und neben wirklich stichhaltigen un wichtigen Feststellun- WIe Millar Burrows bei aller Hötflichkeit dıese Davies, Wil-
SCNH wıe der des ausdrücklichen Gebots des Feindeshasses ın SON, Dupont-Sommer, Allegro uUuSW. als solche kennzeichnet,
der Qumran-Gemeinschaft (S 123 f.; vgl Matth 5, 43! doch welche dıe Funde begrüßten, „weiıl SıE meıinten, ınr eigner
auch allzuweithergeholtes vorbringt, twa er Jesu Jordan- Ahbfall VO Glauben INnrer Väter wuürde dadurch gerecht-
taufe 113), erste Nazareth-Predigt ( 115 Luk fi.) fertigt” ), und wWw1Iie 1 einzelnen jeweils ihre weiıt
angeblich schon traditionelle Identität von Davıds- und (me- gehenden Behauptungen gründlich widerlegt (bes. S, 33
taphysıschem) Gottes-Sohn 121 bzw 105) und einem - un! .} bzw TE (von totgeschwiegenen) strategischen
geblichen Gegensatz zwischen dem ISt zukünftıgen Zeitpunkt Rüuckzüge referjert (Dupont-Sommers, 76, Allegros, 188)
„da ott das ose eın für allemal ausrotten wiıird“ auf der Mıt derselben vorbildlichen Behutsamkeit, die schon se1ın
einen und Jesu Christi schon EITUNSCNCIMM Sieg über dıe Fın- ersties Werk Der die Schriftrollen auszeichnete (F 1 00 f.)
sternis auf der andern Nejte 131), als ob nıcht auch dıie berichtet auch 1er In dessen Fortsetzung Burrows über die
Christenheit das Jüngste Gericht noch In der Zukunit ei- Funde, wichtige Texte WIE die teilweise Nach-
wartete! Vor allem ber muß entschieden widersprochen WEeIi - erzählung des Buches enesis in der sogenannten Lamech-
den, wenn Schubert leider Ja nıcht allein) aQus Wort und Rolle, G. 334 übersetzt wiedergegeben werden, und VOT
Werk Jesu (S  25 und Pauli: 135) einen Unterschied allem er die weitere Erforschung der ftrüheren.
schon ın der Thora-Anerkennung erst 1n der I hora- deutlicher als hat S1 herausgeschält, daß schon Jo-
Auslegung gegenüber den Qumran-Leuten herausliest, nach- hannes der Täufer „ 1n seinem öffentlichen Auftreten“” auf
dem doch Braun DE 100 f.) den erwähnt (S 143), jeden Fall „vollständıg unabhängig” VO der Qumran-Sekte
schon vıel treftfender eınen radikalisierten., verschärften wWwWar (S. 53) und erst recht Jesus ıhrer Haßpredigt. Separa-
und vor allem vertieften Thora-Gehorsam bei Jesus 1m Ver- tıon, Buchstabenrigoristik un Vulgär-Eschatologie noch fer-
yleich mit jenen erkannt NCI stand als dem durchschnittlichen ‚Pharisäismus‘; daß
Derselbe Einwand ıst rTeilıch auch etwas abgeschwächt ber „dıe Sekte Von Qumran der spateren Idee der Kirche

Danzelou (S 132), der Braun nicht ZUu kennen scheint, näher kommt als die andern uns bekannten relıgi0sen Ver-
einıgungen cder Juden” 69) bıs In viele {rappante Einzel-Zu erheben. waäahrend 1 Zanzen gesehn als Sachverstandı-

SCr der altesten kırchen- un Dogmengeschichte naturgemäß zuge hinein 5.96 f.; vgl Danielou, 5. 46 ff Schubert,
weıt umfassender und subtiler er das ‚gumranitische Kle- 127 ft.) Auch uber die sehr bedeutsamen Ergebnisse der
ment‘ Im Wurzelgrund der Kırche unterrichtet als der He- Rollen-Forschung für das Studium des Alten J estamenrtes
braiıst Schubert. Die radikale Verschiedenheit Jesu reılıch berichtet Burrows eingehend S 17—164), sowohl w ı35 des-

scmn un viel diferenzierter faßbare Textgeschichte anlangtVom Lehrer der Gerechtigkeit‘ wırd bei beiden Autoren
deutlich, bei Danielou ber noch besser die doch sehr weit- wıe betrefis seiıner Auslegung, wobel sıch zeıgt, daß die
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besonders unmißverständliches Wort vom zuletzt wiederauf-
blühenden und Frucht tragenden Feigenbaum Israel (Mark 
13, 28 f.) in seinem Vollsinn gelten lassen (S. 70), obwohl er 
selbst eine für das traditionelle riätige Verständnis des-
selben zeugende Variante dieses Wortes aus der Petrus-
apokalypse (Kap 2) zu zitieren hat. Daß dann auch die kost-
baren Zeugnisse des Barnabasbriefs (trotz seiner Juden-
feindschaftl) für Israels Rettung verkannt (ja, S. 216 Anm.1 
in Form von Barn 13, 5 Sdalußsatz geradezu weggeleugnet) 
werden, kann nicht mehr verwundern. Kurz: Eine Fundgrube 
im Detail, ein Fehlschlag im ganzen. Leider! 

Kurt Schubert: Die Gemeinde vom Toten Meer, ihre Ent-
stehung und ihre Lehren. München/Basel 1958. Ernst Rein-
hardt, 144 Seiten. 	 . 
Jean Daniklou: Qumran und der Ursprüng des Christen-
tums. Mainz 1958. Matthias Grünewald Verlag, 174 Seiten. 
A. Powell Davies: De? Fund von Qumran, Die Schriftrollen 
vom Toten Meer und die Bibel. Wiesbaden 1958. F. A. 
Brockhaus, 200 Seiten. 
Millar Burrows: Mehr Klarheit über die Sdariftrollen ... 
Mündien 1958. C. H. Beck, 375 Seiten. 

Aus der immer noch so reidthaltigen Literatur für breitere 
theologisch interessierte Kreise zum-Thema ist hier als Ernte 
allein des laufenden Jahres ein einführender überblidc, eine 
theologisdie und eine ,anti-theologische Auswertung der 
Rollen sowie Burrows' meisterhaft abwägender Bericht über 
die Weiteren Funde und deren weitere Diskussion nebst 
der übersetzung jüngst entdecktir Texte anzuzeigen, womit 
die Sensations-Phase der Diskussion beendet sein könnte. 
Prof. Schubert seit Jahren an der wissenschaftlichen Fach-
diskussion des Themas beteiligt, kennzeichnet knapp die 
Texte ihre Fundgeschichte, Herkunft, Werden, Wesen und_ 
Wirken der aus diesen Texten mit recht hoher Wa.hrschein-
lidikeit zu erschließenden „essenistischen Gemeinde von Kir-
bet eumran" und ihres (nicht-messianisdaen!) ‚Lehrers der 
Gerechtigkeits; alles dies auf Grund reicher Sachkenntnisse 
und mit nicht übermäßigem Gebraudi unbewiesener Vermu-
tungen, ohne die ia nidit auszukommen ist. Erst da scheinen 
sie uns (wie Burrows, S. 83 f., 89 und Ehrlich; vgl. FR X, 106) 
zu sehr gehäuft aufzutreten, wo Sdzubert auda noch „Die Ent-
stehung des Christentums und die Qumrantexte" behandelt 
und neben wirklich stidahaltigen und wichtigen Feststellun-
gen wie der des ausdrücklichen Gebots des Feindeshasses in 
der Qumran-Gemeinsdaaft (S. 123 f.; vgl. Matth 5, 43!) doch 
audt allzuweithergeholtes vorbringt, etwa. über Jesu Jordan-
taufe (S. 113), erste Nazareth-Predigt (S. 115 zu Luk 4, 14 ff.), 
angeblich sdion traditionelle Identität von Davids- und (me-
taphysischem) Gottes-Sohn (S. 121 bzw. 105) und einem an-
geblichen Gegensatz zwisdien dem erst zukünftigen Zeitpunkt 
„da Gott das Böse ein für allemal ausrotten wird" auf der 
einen und Jesu Christi schon errungenem Sieg über die Fin-
sternis auf der andern Seite (S. 131), als ob nicht auch die 
Christenheit das Jüngste Gericht nod) in der Zukunft er-
wartete! Vor allem aber muß entsclaieden widersprodien wer-
den, wenn Sdiubert (leider ja nidat allein) aus Wort und 
Werk Jesu (S. 125) und Pauli (Se 135) einen Unterschied 
sdion in der Thora-Anerkennung statt erst in der Thora-
Auslegung gegenüber den Qumran-Leuten herausliest, nach-
dem dodi H. Braun (FR X. 100 f.). den er erwähnt (S. 143), 
schon so _viel treffender einen radikalisierten., versäärften 
und vor allem vertieften Thora-Gehorsam bei Jesus im Ver-
gleich mit jenen erkannt hatte. 
Derselbe Einwand ist freilich auch — etwas abgeschwäät — 
gegen Danidlou (S.132), der Braun nidit zu kennen scheint, 
zu erheben, während er im ganzen gesehn als Sachverstä.ncli-
ger der ältesten Kirdien- und Dogmengeschichte naturgemäß 
weit umfassender und subtiler über das ,qumranitische Ele-
ment' im Wurzelgrund der Kirche unterrichtet als der He-
braist Schubert. Die radikale Verschiedenheit Jesu freilich 
vom .Lehrer der Gerechtigkeit' wird bei beiden Autoren 
deutlich, bei Danidlou aber noch besser die dodi sehr weit- 

gehende Strukturverwandtsdiaft der Urkirche mit der Qum-. 
ran-Gemeinschaft und deren starke Einflüsse auf das alt-
kirdilidie Sdirifttum bis ins 2. Jahrhundert hinein. (Daß auch 
er, vor allem, was Johannes den Täufer anlangt, S. 16 ff., 
etwas reidilidi gewagte Hypothesen bringt, zeigt Burrows 
S. 48 ff.). 
Wir verlassen den Boden nicht immer ganz genügend ge-
sicherter, aber wissensdiaftlich verantwortbarer Unterrich-
tung, wenn wir uns nun zu Dcwies' Bestseller wenden, der 
irn amerikanischen Original wenigstens noch ,firmenehrlidi` 
betitelt ist: The meaning of the Dead Sea Scrolls. d. h. „Die 
(vom Verfasser behauptete anti-theologische) Bedeutung der 
Rollen", während der dem deutsdien Leser zunächst in die 
Augen fallende Haupttitel der Übersetzung eine umfassende 
(und angesichts des angesehenen Verlagsnamens eine wis-
senschaftlich seriöse) Unterrichtung erwarten läßt, die dann 
keineswegs geboten wird. 
Nadi kurzem Beridit über Entdeckung und Datierung der 
Rollen (S. 9-55, knapp ein Viertel des Bandes) folgt eine 
schon recht einseitige und hypothesenreiche, aber sid2 nodi 
einigermaßen in den Bahnen der Wiedergabe der Gelehrten-
Diskussion bewegende Darstellung von Vorgeschichte und 
Schidcsal der ‚Esseme; dann aber stellt die ganze zweite 
Hälfte des Werkes einen massiven Versudi dar, durch Häu-
fung von Hypothesen auf immer kühnere Hypothesen (ohrie" 
Rücksicht auf Selbstwidersprüdie wie S. 118, wonach Jesus 
„keine Organisation geschaffen hat", gegen S. 153, wonach 
notwendig für ihn wurde, „wenigstens eine provisorische Or-
ganisation aufzubauen") die Funde zu einer dokumentarischen 
‚Widerlegung' des christlidien Glaubens auszunutzen, — 
soweit solche einem ‚christlichen' Autor überhaupt noch nötig 
scheint, der schreiben kann: „... wie das NT beriätet, gaben 
die Nazarener, Jesu Anhänger, nidit zu, daß Jesus sida ge-
irrt habe. Sie fühlten, er sei nodi am Leben ...' (S. 174). 
Daß, wer so bequem mit dem Auferstehungszeugnis der 
Apostel fertig wird, sich, nachdem er .1944 an die protestan-
tisdte Allerseelenkirdie in Washington berufen' wurde, durch 
seine Seelsorge „ebenso wie durch seine volkstümlichen Bü-
cher über theologische ... Fragen" unter seinen Landsleuten 
„in Amerika einen hodiangesehenen Namen gemacht" habe, 
wie der Brockhaus-Verlag mitteilt (S. 200), wäre, wenn wahr, 
für Amerika bedauerlich, scheint uns aber angesichts der Un-
zweideutigkeit zweifelhaft, mit der ein wirkhäer Gelehrter 
wie Millar Burrows bei aller Höflichkeit diese Davies, Wil-
son, Dupont-Sommer, Allegro usw. als solche kennzeidinet, 
welche die Funde begrüßten. „weil sie meinten, ihr eigner 
Abfall vom Glauben ihrer Väter würde dadurch gerecht-
fertigt* (S. 2), und wie er im einzelnen jeweils ihre zu weit 
gehenden Behauptungen gründlich widerlegt (bes. S. 33 ff. 
und 68 ff.), bzw. ihre (von D. totgeschwiegenen) strategischen 
Rückzüge referiert (Dupont-Sommers, S. 76, Allegros, S. 188). 
Mit derselben vorbildlichen Behutsamkeit, die schon sein 
erstes Werk über die Schriftrollen auszeichnete (FR X, 100 f.), 
beriditet auch hier in dessen Fortsetzung Burrows über die 
neuen Funde, wovon widitige Texte (wie die teilweise Nach-
erzählung des Buches Genesis in der sogenannten Lamech-
Rolle, S. 334 ff.) übersetzt wiedergegeben werden, und vor 
allem über die weitere Erforsdiung der früheren. Nodi 
deutlicher als zuvor hat siä herausgesäält, daß schon Jo-
hannes der Täufer „in seinem öffentlichen Auftreten" auf 
jeden Fall „vollständig unabhängig' von der Qumran-Sekte 
war (S. 53) und erst recht Jesus ihrer Haßpredigt. Separa-
tion, Buästabenrigoristik und Vulgär-Eschatologie noch fer-
ner stand als dem durchschnittlichen .Pharisäismus`; daß 
aber „die Sekte von Oumran der späteren Idee der Kirche .. 
näher kommt als die andern uns bekannten religiösen Ver-
einigungen der Juden" (S 69), bis in viele frappante Einzel-
züge hinein (S. 96 ff.; vgl. Danielou, S. 46 ff., Schubert, 
S. 127 ff.). Audi über dic sehr bedeutsamen Ergebnisse der 
Rollen-Forschung für das Studium des Alten Testamentes 
beriditet Burrows eingehend (S. 117-164), sowohl was des-
sen nun viel differenzierter faßbare Textgeschichte anlangt 
wie betreffs seiner Auslegung, wobei sich zeigt, daß die 
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typologische Heranziehung vergangner Daten (Worte un zur Sprache, wobei ständıg auch höchst erhellende Seiten-
Fakten) ZUur Sinndeutung gegenwartigen un künlftigen Ge- blıcke auf das neutestamentlı:che Schrifttum f{allen, das Ja
schehens für dıe zahlreichen Kommentatoren geradezu selbst- vollıg In die 1er behandelte Literatur eingebettet 1st. bZW.
verständlich WAaTrT, VOo  - deren Werken sıch Reste gefunden hre Quintessenz darstellt. Iso LUr mıt inrer Hılfe wıirklıch
haben. Was den geschichtlichen ÖOrt der Qumransekte - verstanden werden kann, wıe VOo seinen Vertassern
langt, SC  O bleibt „dıe einzıge sıchere Tatsache“, daß noch gemeınt iıst
nıcht ixierbar wäar (S 198), obwohl Yadın dıe Römerzeit 50 begegnen wır (S 199 ff.) als vielleicht altester Form der
wahrscheinlicher erwies als die der Makedonen (5 168 ff.) I rınıtätslehre der FExaltation des ‚Namens‘ Jesu 1m eiIn-
un daß @s sıch ‚Essener‘ jedenfalls 1Ur 17M weiıtesten schlägigen Schrifttum (Jak _ / ; Phıl 2, f7 vgl Is 45, 03')
ınn des Wortes handeln dürfte 5. 237 Was er iıhnre So lernen WIr ıIn den Kapiteln uber nkarnations- un Er-
Bräuche un Lehren der Forschungsfortgang ergab, wird e1nN- losungslehre den überaus starken Akzent kennen, der auf
gehend berichtet ——  5.2  — 3392): daß dıe eigentümlichsten Jesu Abstieg (zu dieser rde und ZUu[r Unterwelt) un Auft-
Seiten von Hillels Werk z. 1 durch den Gegensatz fahrt (wieder KCNn Himmel) ın Verbindung miıt des G:läubı-
die Sekte VOo  <| Qumran veranlaßt sejen , habe (slatzer nahe- BeCN Untertauchen InNs Taufbad un Wiederauftauchen dar-
zulegen verstanden (5.3  52  ); Brauns Koniflrontation der Rol- AUS$S gelegt wırd 378 ff $ Kom die Sym-
len mit Piırke Aboth un Synoptikern (F 101), 1n deren belik des VTeUzZes DIS hın ZU kosmischen Achsenkreuz
Rıchtung das Forschen fruchtbar weitergehn könnte., lag (S. 289 EY Eph 3, nach Jüd.-christl. Auslegung). S50
Burrows leider noch nıcht VOT;); doch weiß auch C daß MUN entfaltet sıch unNn»> nıcht zuletzt 1n seınem erstaunlıchen Va-
dıe Phase ruhigen religionswissenschaftlichen Vergleichens rmantenreichtum der jüdisch-christliche ‚Millenarismus'‘ bzw
wiırklich überfallig 15t. Lr selbst hat auch azu schon INan- Chiliasmus) als ohl wichtigster zukunftsbezogener Vorstel-
ches 1er beigetragen. lungskomplex, weshalb gerade hierauf noch et{was naher

eingegangen seın moge
Jean Danielou, Theologie du Judeo-Christianisme (Histoire Zunächst ıst schon bemerkenswert, daß Danielou für die
des doctrines cQhretiennes avan! Nicee [) Paris 1958 esclee. allererste Herkunft VO  - gerade ‚tausend’ Jahren gegenuüber
457 der auch noch be1 Bietenhard (vgl 65 {.) gebotenen
Werner Elert: Der Ausgang der altkirchlichen Christologie uüublıchen Erklärung, miıt einem ‚Gottes- Tag‘ (Ps INNeT-

halb eiıner Jahrwoche, A4us dem SOß. ‚Jubiläenbuch‘ (4, 29(Eınführung 1ın die alte Dogmengeschichte), hrsg. Mau-
rTer. Berlin 1957 Luther. Verlagshaus. 2363 wahrscheinlich macht, daß zunachst eine Wiederherstel-

lung paradiesischer Langlebigkeit IT Sınne vVo  - Is 65, s  G+{
Daß griechischer Geist den jüdischen schon 1 Neuen Testa- ZUu denken ist, daß die Dauer des Aill-enniums ursprüng-
ment und vollends 1Im weiteren frühchristlichen Schrifttum lich eıner der Züge ware, die als ATT.  n nde erneuertes
überfremdet habe, das gehorte bis VOr kurzem Zu den schein- iırdisches Paradies des Ursprungs Qharakterisiert. Daß Da-
bar sıchersten Ergebnissen und gehort arum noch ımmer ZUu nıelou miıt diesem wichtigen 1nwe1ls S. 354 die Bemerkung
den schwersten ausrottbaren Vorurteilen, die VO  >3 der verbindet, jüdısche Quellen für die ‚Tausend’ exıistierten
Wissenschaft des 19, Jahrhunderts dıe des weiıter- nıcht, .  ist reiliıch irrg; Strack-Billerbeck zıtiert datür 1e]
gegeben wurden und VO:  -} deren Popularisatorentroß nach- mehr IIT, S90 den gerade als Zeugen alterer ber-
gebetet werden. Daß dem n  en die neutestamentlichen lieferungen geltenden Eliezer ben Hyrkanus z  8} Chr.)
Schriften (gerade auch eiınes Paulus und Johannes) AM- Noch weiıt wichtiger ber ist. daß entgegen der landläufgen
mMe:  - mıiıt denen der Apostolıschen Väter hne jeden Zwel- Auffasung, wonach der Mıllenarısmus DIS Augustın fast
fel ıne (eigenstandıge, ber nıcht entfremdete) Varianten- ın der FaNZcCH Kırche als mehr der mınder verteinerte Er-
STUDPPC des zeitgenössischen jüdischen chrifttums darstel- wariung e1ines ırdıschen Friedensreiches zwıschen Christı
len., ist ıne Erkenntnis, die sıch seıt den Qumran-Funden Wiederkehr und Gericht domiıinijert habe Danielou
allmaäahlıch herumzusprechen beginnt, nachdem s1e schon VOD ‚ schon I6 dem Petrusbrief eıne romiısche Tradition erhebht
Iranz Overbeck in seiner Studie er die Anfänge der Pa- (3 welche die „tausend Jahre” Von der eıt der Kırche
tristik) geahnt un VO Erik Peterson (ın ungezählten Ein- und nıcht von eıner Heischlichen Erneuerung des Paradieses
zelarbeiten der etzten Jahrzehnte) gründlich erwıesen WOT- versteht (S 349) W1Ie auch dem richtigen Verstäand-
den ist. Die zusammenfassende Darstellung des wirklichen NıS der Johannes-Apokalvpse entsprechen scheint (S
Sachverhalts, die WIr von ıhm erhofften, legt 9108  - als be- 65') un sıch hoffentlich weniıgstens ın katholıischen Bibel-
glückende Überraschung der Fachvertreter Pariser In- ausgaben wıeder In Gestalt ıhres richtigen Textes durch-
stıitut Catholique VOT, Jean Daniedlou. Lr stellt das ur- un sefizen wird (Apk. 5, Die Erlösten „reg1ıcreEN auf Erden“
frühchristliche Denken wieder ın die semitische Geisteskultur schon jetzt füurbittweise. W1IEe mıt 1lo Lohmeyer un sehr
hınein, der angehört. Man wird das allgemein nıcht Jänger guten alten Manuskripten lesen ıst nıcht „werden regie-
ıgnorieren können, dıe Konsequenzen davon SIN! noch SBal ren“”, wıe chiliastisch verchlimmbessert wurde!)
nıcht abzusehen. Im selben Jahre wIie Danielous Werk wurde Nu  — auch das
Der €1 des umtfassenden Werkes charakterisiert ‚Die ! lerts H7A3 dem Nachlafßi des 1954 Abgeruflenen ın ruck FC-
Quellen‘ unsrTrel kenntnis der ‚Judisch-christlichen Zheologie”. geben, das SOZUSAaSCNH den außersten Gegenpo|l der dogmen-
(.Judenchristlich‘ könnte den alschen Anschein erwecken. geschichtlichen Entwicklung behandelt. die Kulmination hel-
als stamme S1eE NUTr Vo  - Christen jJudıscher Herkunft) Dabei lenischer Begriffssprache In ihr. die dem Dominieren semuitı-
WIT: zwıschen dem kırchlich rechtgläubigen Jüdischen Chri- scher Biıldersprache diametral gegenuübersteht, wobel
stentum zahlreicher alt- wıe neutestamentlicher Apokryphen wohl ın beiden Fallen gleich schwierig un gleich notıg 1st

durch dıe Schalen VOnn Begriff un Biıld Zu khkern vorzudrin-soOWwIıe lıturgischer Schriften und Einzelautoren (Barnabas,
Hermas, Ignatius V. Antiochila, Clemens Romanus) auf der SCH, göttlichen ım NAMEN offenbart und doch
einen Seite un dem haretischen ‚Judenchristentum‘ Im her- noch D1S ZUM Jüngsten Tag zugleıich verborgen,
köommlichen Wortsinn auf der andern unterschieden (Ebio- Selbst in den scheinbar vollıg ZUu abstrakter Haarspaltereı
nıten, Elkesaiten., Kerinth. Karpokrates un andre Gnosti- abgesunkenen nach-chalkedonensischen christologischen Strei-
zısten). Der I!. Teil Le milieu iıntellectuel‘ dokumentiert dıe tigkeiten Vo allem halıser Herakleios’ Versuch. dıe
geistige Welt der jüdisch-christlichen (wie schon spatantık Bekenner IUr „zottmenschlichen” (bzw von der Gott-
judischen) Schriftauslegung (im Stıl der Qumran-Rolle mıiıt heıt aufgesogenen menschlichen) .„Natur“ Christi miıt der
dem Habakuk-Kommentar) un Apokalyptik als den ÖOrt. Zwei-Naturen-Christologie durch das Bekenntnis nNur eines
worın sıch die Erfüllung überlieferter Jüdischer Formen miıt _ Willens“* in ıhm (Mono-theletismus) ZU!: Wiedervereinigung
dem Inhalt der guten Botschaft VO  } Jesus abspielt. mıiıt der Orthodoxie veranlassen entdeckt Flert gerade
Der umfangreichste IL. Teil bringt ann dıe Leh- Scheitern dieses Versuches die Aäuternde Wırkung des
ren‘, der Die Institutionen‘ des Jüdıschen Christentums bıblischen Christusbildes auf das spekulative Christusdogma
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typologisdie Heranziehung vergangner Daten (Worte und 
Fakten) zur Sinndeutung gegenwärtigen und künftigen Ge-
schehens für die zahlreichen Kommentatoren geradezu selbst-
verständlich war, von deren Werken sidi Reste gefunden 
haben. — Was den gesdiiditlichen Ort der Qumransekte an-
langt, so bleibt „die einzige sidiere Tatsadie", daß er nodi 
nicht fixierbar war (S. 198), obwohl Yadin die Römerzeit 
wahrscheinlicher erwies als die der Makedonen (S. 168 ff.), 
und daß es sich um ‚Essener' jedenfalls nur im weitesten 
Sinn des Wortes handeln dürfte (S. 237 f.). Was über ihre 
Bräuche und Lehren der Forschungsfortgang ergab, wird ein-
gehend berichtet (S. 238-332); „daß die eigentümlichsten 
Seiten von Hillels Werk z. T. durch den Gegensatz gegen 
die Sekte von Qumran veranlaßt seien", habe Glatzer nahe-
zulegen verstanden (S. 332); Brauns Konfrontation der Rol-
len mit Pirke Aboth und Synoptikern (FR X, 101), in deren 
Richtung das Forschen fruchtbar weitergehn könnte, lag 
Burrows leider noch nicht vor; dodi weiß auch er, daß nun 
die Phase ruhigen, religionswissenschaftlichen Vergleidiens 
wirklidi überfällig ist. Er selbst hat auch dazu sdion so man-
ches hier beigetragen. 

Jean Danielon, Theologie du Judeo-Christianisme (Histoire 
des doctrines chretiennes avant Nicee I). Paris 1958. Desclee. 
457 5. 
Werner Eiert: Der Ausgang der altkirchlichen Christologie 
(Einführung in die alte Dogmengeschidite), hrsg. v. W. Mau-
rer. Berlin 1957. Luther. Verlagshaus. 363 S. 

Daß griechischer Geist den jüdischen schon im Neuen Testa-
ment und vollends im weiteren frühchristlidien Schrifttum 
überfremdet habe, das gehörte bis vor kurzem zu den schein-
bar sidiersten Ergebnissen und gehört darum noch immer zu 
den am schwersten ausrottbaren Vorurteilen, die von der 
Wissenschaft des 19. Jahrhunderts an die des 20. weiter-
gegeben wurden und von deren Popularisatorentroß nach-
gebetet werden. Daß dem entgegen die neutestamentlichen 
Sdiriften (gerade audi eines Paulus und Johannes) zusam-
men mit denen der Apostolischen Väter ohne jeden Zwei-
fel eine (eigenständige, aber nicht entfremdete) Varianten-
gruppe des zeitgenössisdien jüdischen Schrifttums darstel-
len, ist eine Erkenntnis, die sich seit den Oumran-Funden 
allmä.hlich herumzusprechen beginnt, nadidem sie schon von 
Franz Overbedc (in seiner Studie über die Anfänge der Pa-
tristik) geahnt und von Erik Peterson (in ungezählten Ein-
zelarbeiten der letzten Jahrzehnte) kründlidi erwiesen wor-
den ist. Die zusammenfassende Darstellung des wirklidien 
Sachverhalts, die wir von ihm erhofften, legt nun als be-
glückende überrasdiung der Fadivertreter am Pariser In-
stitut Catholique vor, Jean Danielim. Er stellt das ur- und 
frühchristlidie Denken wieder in die semitische Geisteskultur 
hinein, der es angehört. Man wird das allgemein nicht länger 
ig-norieren können, die Konsequenzen davon sind nodi gar 
nicht abzusehen. 

Der I. Teil des umfassenden Werkes charakterisiert ,Die 
Quellen` unsrer Kenntnis der jüdisdk-christlidien Theologie'. 
(Judenchristlich' könnte den falschen Anschein erwecken, 
als stamme sie nur von Christen jüdischer Herkunft). Dabei 
wird zwischen dem kirdilich rechtgläubigen jüdischen Chri-
stentum zahlreicher alt- wie neutestamentlicher Apokryphen 
sowie liturgischer Schriften und Einzelautoren (Barnabas, 
Hermas, Ignatius y. Antiochia, Clemens Romanus) auf der 
einen Seite und dem häretischen ‚Judenchristentum' im her-
kömmlichen Wortsinn auf der andern unterschieden (Ebio-
niten, Elkesaiten, Kerinth, Karpokrates und andre Gnosti-
zisten). Der II. Teil .Le milieu intellectuel' dokumentiert die 
geistige Welt der jüdisch-christlichen (wie sdion spätantik 
jüdischen) Schriftauslegung (im Stil der Qumran-Rolle mit 
dem Habakuk-Kommentar) und Apokalyptik als den Ort, 
worin sidi die Erfüllung überlieferter jüdischer Formen mit 
dem neuen Inhalt der guten Botschaft von Jesus abspielt. 
Der — umfangreidiste — III. Teil bringt dann .die Leh-
ren', der IV. .Die Institutionen' des jüdischen Christentums 

zur Sprache, wobei ständig audi höchst erhellende Seiten-
blicke auf das neutestamentliche Sdirifttum fallen, das ja 
völlig in die hier behandelte Literatur eingebettet ist, bzw-
ihre Quintessenz darstellt. also nur mit ihrer Hilfe wirklich 
so verstanden werden kann, wie es von seinen Verfassern 
gemeint ist. 
So begegnen wir (S. 199 ff.) als vielleidit ältester Form der 
Trinitätslehre der Exaltation des ‚Namens' (Jesu) im ein-
schlägigen Schrifttum (Jak 2, 7; Phil 2, 9 f.; vgl. Is 45, 23!). 
So lernen wir in den Kapiteln über Inkarnations- und Er-
losungslehre den überaus starken Akzent kennen, der auf 
Jesu Abstieg (zu dieser Erde und zur Unterwelt) und Auf-
fahrt (wieder gen Himmel) in Verbindung mit des Gläubi-
g-en Untertauchen ins Taufbad und Wiederauftauchen dar-
aus gelegt wird (S. 257 ff., 378 ff.; Röm 6, 4; f.), so die Sym-
belik des Kreuzes bis hin zum kosmischen Adnenkreuz 
(S. 289 ff.; Eph 3, 18 — nach jild.-christl. Auslegung). So 
entfaltet sich uns nicht zuletzt in seinem erstaunlichen Va-
riantenreichtum der jüdisdi-christliche ,Millenarismus' (bzw. 
Chiliasmus) als wohl widitigster zukunftsbezogener Vorstel-
lungskomplex, weshalb gerade hierauf noch etwas näher 
eingegangen sein möge. 
Zunädist ist schon bemerkenswert, daß Danielou? für die 
allererste Herkunft von gerade ‚tausend' Jahren gegenüber 
der audi noch bei Bietenhard (vgl. FR IX, 65 f.) gebotenen 
üblichen Erklärung, mit einem ,Gottes-Tag' (Ps 90. 4) inner-
halb einer Jahrwoche, aus dem sog. Jubiläenbuch' (4, 29 f.) 
wahrscheinlich macht, daß zunächst an eine Wiederherstel-
lung paradiesischer Langlebigkeit im Sinne von Is 65, 20. 29, 
zu denken ist, so daß die Dauer des Mill-enniums ursprüng-
lich nur einer der Züge wäre, die es als am Ende erneuertes 
irdisches Paradies des Ursprungs charakterisiert. (Daß Da-
nielou mit diesem widitigen Hinweis S. 354 die Bemerkung 
vdrbindet, jüdische Quellen für die ‚Tausend' existierten 
nicht, ist freilidi irrig; Strack-Billerbeck zitiert dafür viel 
mehr — III, 826 f. — den gerade als Zeugen älterer über-
lieferungen geltenden Eliezer ben Hyrkanus urn 90 n. Chr.). 
Noch weit wichtiger aber ist. daß entgegen der landläufigen 
Auffasung, wonach der Millenarismus bis zu Augustin fast 
in der ganzen Kirdie als mehr oder minder verfeinerte Er-
wartung eines irdischen Friedensreiches zwischen Christi 
Wiederkehr und Gericht dominiert habe, Danielou u. a. 
.schon aus dem 2. Petrusbrief eine römische Tradition erhebt 
(3, 8), welche die "tausend Jahre" von der Zeit der Kirche 
und nicht von einer fleischlichen Erneuerung des Paradieses 
versteht (S 349), — wie es uns auch dem riditigen Verständ-
nis der johannes-Apokalvpse zu entsprechen sdieint (s -FR. 
IX, 65!) und sidi hoffentlich wenigstens in ka.tholischen Bibel-
ausgaben wieder in Gestalt ihres richtigen Textes durch-
setzen wird. (Apk. 5, 10: Die Erlösten .rezieren auf Erden". 
schon jetzt fürbittweise. wie mit Allo. Lohmeyer und sehr 
guten alten Manuskripten zu lesen ist. nidit- „zverden regie-
ren", wie es chiliastisch verchlimmbescert wurde!) 
Im selben Jahre wie Danielous Werk wurde nun audi das 
Derts aue dem Nachlaß des 1954 Abgerufenen in Druck ge-
geben, das sozusagen den äußersten Gegenpol der dogmen-
geschic:htlichen Entwidclung behandelt. die Kulmination hel-
lenischer Begriffsspradie in ihr, die dem Dominieren semiti-
scher Bildersprache diametral gegenübersteht. — wobei es 
wohl in beiden Fällen gleidi schwierig und gleich nötig ist. 
durdi die Schalen von Begriff und Bild zum Kern vorzudrin-
gen, zum göttlichen DU. im NAMEN offenbart und doch 
noch bis zum Jüngsten Tag 7ugleich verborgen. 
Selbst in den scheinbar völlig zu abstrakter Haarspalterei 
abgesunkenen nach-chalkedonensischen christologisdien Strei-
tigkeiten — vor allem um Kaiser Herakleios' Versuch. die 
Bekenner nur ezner "gottmenschlichen" (bzw von der Gott-
heit aufgesogenen menschlichen) „Natur" Christi mit der 
Zwei-Naturen-Christologie durdi das Bekenntnis nur eines 
_Willens" in ihm (Mono-theletismus) zur Wiedervereinigung 
mit der Orthodoxie zu veranlassen — entdeckt Eiert gerade 
am Scheitern dieses Versuches die läuternde Wirkung des 
biblischen Christusbildes auf das spekulative Christusdogma 
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der Theologen. Ein 1mM Anhang wiedergegebener geistvoller (70—1) wodurch das ‚Schifflein Pauli‘ als Iypos der Kırche
Aadu$s den Heiden charakterisiert wırd daß diese WitweVortrag „Dire Kırche uUNı ıhre Dogmengeschichte” verwahrt

sıch grundsätzlich dıie bıblizıstisch beschönigte, ber auch durch ıhr „vollkommenes Alter“ (7mal Jahre!) dıe
tief unredliche Preisgabe VETFAaNSCHNCT dogmatischer Entsche1- Kirche vorbildet. Lukas’ „ungefahr” der ben besser: „gleich-

sam entstammt Iso weıt weniıger e1ıner ‚Reporter‘-Sorgedungen der Kırche, wıe sS1e Flert der „Barmer Unionstheo-
logıe” VO:  - 1934 vorwirf{t un ei{wa ın Formeln findet wıe Präzision als einem kerygmatıschen Bemühen Verdeut-
„Jesus Christus ıst dıe alleinıge Offenbarung Gottes“ (Bar- lıchung des jeweiligen qualitativen Charakters VO Zahlen-

1) wıe sıe jeder liberale Leugner der Gottheit Christi angaben. Die Qualität der „gleichsam dreißig Jahre“ Jesu
unterschreiben könne. Die saubere Denkarbeit, dıe 1e7 bei seiıner Taufe ermitteln, ware also dıe Aufgabe der
er eıstet (einschließlich se1ınes lutherischen Sacrıhlcıum Exegeten VOoOnNn Luk 3, 23; un annn würden die Historiker
intellectus‘, das doch 2333 fien einbekannt wird), wIıird NUu. diese Angabe noch 1e]1 eichter miıt der Vo  ; Instinsky
respektieren können, auch wer nıemals zugeben kann, daß nıcht erwahnten Hındeutung Johannes’ auf den tatsach-

lıchen Sachverhalt e1nes damals schon fast vierzıgjahrıgen„nicht etwa rst irgend eıner Irrliehre“ bedürfe, 58  4l den
dogmengeschichtlichen Prozeß In Gang bringen (S. 3  3) Jesus vereinbaren können, die darın enthalten ist, daß er
da außer der durch solche Irrlehre ausgelösten Heilsgefahr- ıh durch „.dıe Juden” (d deren Wortführer) fragen aßt
dung nıchts dıe Dogmatisi:erung ırgendwelcher Antworten „Du hast noch keine fünfzıg Jahre un: hast den Abraham
auf müßige Fragen („Bitte, etwas praziser!” katechisiert gesehen?” (Jo 8,57) Auch durch solche Untersuchungen
Flert dıe apostolischen Väter) rechtfertigen konnte, WIC noch ber kann, wıe miıt echt abschließend VvVon Instinsky be-
Hılarius wußte (De Trinitate [I, 2) un Wır anderwarts ıIn merkt wird, „den Gläaubigen eın Zug des ‚et oMmMo0 factus
Erinnerung riefen. (‚Gott Un die Geschichte‘, Freiburg 1948, est Bewußtsein kommen, wıe er ihnen vorher noch nıcht

309 sıchtbar war“. Gottes WORT hat Sıch herabgelassen, anfecht-
bares Menschenwort werden, schon auf dem Sınal, vol-

Hans Ulrich Instinsky: Das Jahr der Geburt Christi. kıne lends auf Golgatha, doch auch ımmer wıeder In den Zeug-
geschichtswissenschaftliche Studie. München 1957 Kösel-Ver- nıssen vielfaltigen Buchstabens un einmütigen Geistes, dıe

unNns VOI alledem überliefert sınd.lag Seiten.
Dieses Büchlein des Maiınzer Historikers (erweiterter Ab-

Werner Schmauch Frnst Wolf Königsherrschaft Christi].druck eines Aufsatzes 1mMm Hochland'‘ 49, D  7) steht miıt
Hıilfe eines behutsam erorterten Einzelproblems der histo- Der Christ 1 Staat. München 1958 Chr. Kaiser Verlag,

Neiten.schen noch nıcht eigentlich theologischen) Erforschung bib-
lıscher Sachverhalte ım Dienst einer Immunisierung seiner Was dieses Arbeitsdokument evangelıscher Bruderschaf-
Leser gegenüber billıger ‚Bibel-Kritik‘ und ebenso billıger ten aufhorchen äßt und gewiß gerade ım christlich-jüudischen
Apologetik, Wıe S1e christlicherseits Vor allem mıt der Gespräach nicht überhort werden sollte, das ıst der entschie-
voRB Lessing so genıual verspotteten unredlichen Harmoniste- ene Aufbruch Glauben allein‘ ZUmn Tun des Gottes-
Iung der Auferstehungszeugnisse betrieben wurde, jJüdıscher- willens: Tun, worın hier DU  - auch evangelısche Christen das
seıts t{wa in Gestalt VO:  -} nalver Berufung auf das Augen- erkennen, WOTUMM keiner, den Gottes Geheiß 3441 Verhei-
Uun!:! Öhrenzeugnis der „Hunderttausende ” Vom Sina1-Gesche- Bung vVvom 1naı her er Jesus von Nazareth erreichte, sıch
hen. In der Tat gehoört 6C Ja ” den typischen Versuchun- miıt irgendwelcher Ausrede drücken ann.
gen des Offenbarungsgläubigen im noch unreıfen Zustand, So wird zunächst ın Schmauchs Vortrag Reich Gottes un

Instinsky speziell Vvom Christen schreibt. namlıch a menschliche Existenz nach der Bergpredigt‘, in deren Szene-
auch nach ausdrucklichen ‚Beweisen' verlangt, die ım rıe treffend „das Biıld der eschatologischen Gemeinde. dıe sıch
Wagnis und Entscheidung ersparen”. Erbrächte INd' S1e aber, auf dem Berge ıhren Herrn ammelt. gezeichnet nach dem

ware das kein Irıumph „des Glaubens, sondern eıner beruhmten Vorbild: Moses auf dem Berge“ anerkannt, j
der Wissenschaft, VvVon deren Urteil als einer obersten In- anı der Charakter des gebotnen Iuns als Jesus-Nachfolge
stianz der Glaubende seinen Glauben abhängıg machen gekennzeichnet un die durch un: durch jüdische „Nach-
möchte. Damit jedoch ware Vo ‚Gläubigen’ selhst das We- stellung des Lehrens hınter das Tun“* (Matth 19!) kraftig
SE  -| des Glaubens preisgegeben” 42) unterstrichen. Wenn ann trotzdem „nıcht 1ine Radikalisie-
Innerhalb der überaus komplexen Frage u nach dem (Gre- Trung der Ihora“* vorlıegen soll sondern die aus-dem (Gna-
burtsjahr Jesu Von Nazareth beschränkt sıch Instinsky dengeschenk („Seligpreisungen“!) herauswachsende Nach-
unter Übergehung alles dessen, (etwa Vo Hartmann folge-Aufforderung „die TIThora ofta zerbricht“ (S 12 und
ın den Stimmen der eıt 1941, 024 für das Jahr VOT 14), scheint 15 leider wieder einmal jene kontro-
Beginn DSTeTr Zeitrechnung als Zeitraum der dreifachen verstheologische Bequemlichkeit vorzuliegen, die der
.hkönigskonjunktion‘ Jupiters miıt Saturn, dem Stern der anspruchsvolleren positıven Ausdrucksweise „ Jesus Chri-
Juden‘, angeführt ırd. die den Stern VvVon Bethlehem‘ [C- g  U etzter ınn der Thora“ Röm 10, 4) 1€ Liebe der
prasentiert haben könnte zauf das ıne Teilproblem, ob Thora Erfüllung” 1n Seiner Nachfolge (Rom 13, 10) dıe

UOor der von Josephus für das Jahr .6 nach Chr.“ bezeug- drastisch einprägsamere negatıve Abgrenzung wählt, hne
schon ıne „ersie Schatzung, als Quirinius Statthalter In daß überzeugte, W as dafür vorgebracht WwIrd un 1er weıt

Syrien wa (Luk _ Sl gegeben haben könnte, rund eın hal- tühren wurde, WEenn WITr uns damıt auseinandersetzen oll-
bes Menschenalter früher W a5s nach dem vorgetragenen ten Für das Beiseıtefegen aller Bergpredigt-Bagatellisierung
Stand der Forschung durchaus möglıch, ber bıs auf WEeI- als „bloße Jüngerlehre“, Gesinnungsethik, Interimsmoral
eIcs nıcht sıcher rTweılsbar ıst. der Sundenspiege]l darf 00078  -} trotzdem dankbar se1n. Jeder
Insofern 1eTr Iso von der Kritik die geschichtliche Glaub- Mensch oll durch Iun dieser Yhora „Jünger”
wurdigkeıt des kvangelisten Lukas angefochten, ber nıcht werden!
beweiskräftig erschuttert wırd, gerat diese In das eigentliche Weit schwieriger ıst es,. den zweıten Vortrag würdigen,
Blickfeld der Untersuchung, daß hierzu ohl noch etwas Ernst olf Die Köntigsherrschaft Christi un: der Staat‘

Daß dieser einfach Von seinem weck her als eine ZUT Rechts-angemerkt werden darf. Instinsky betont dıe für seıne Unter-
suchung schr wichtige Angabe des Lukas Jesus s@)}] bel seliner und Friedenswahrung konstitujerte soc:ıetas begriffen werden
Jordantaufe „ungefähr“ dreißigjährig PEWESCN w ualS soll wird INd:  } ZWar gegenuber früheren iutherischen heo-

unuüubersehbarer -  sel, „als Lukas sıch sonst nıcht scheut, ven des Staates als bloße Madchthaberobrigkeit (kraft ‚Schöp-
prazısere Zahlen anzugeben, wenn ıhnen trauen dürfen fungsordnung‘) dankbar aufnehmen. Daß ber annn Peter
glaubt”, 39 über dıe „ 34 Jahre“* der Witwe Anna. Brunners ausgezeichnete Doppelthese: „Es gibt ınnerhal
Nun ist ber dort miıt der lecti0 dıfAcılior itaque credibilior der christlichen Kırche kein den Naächsten bındendes polıti-
ZUuU lesen: „gleichsam 84 Jahre“ WIE  M ja ÄpPg 27,37 sches Du sollst‘ ber e1n den anderen unbedingt hın-
miıt dem Codex Vaticanus: „gleichsam 276”, viermal dendes Du sollst nıcht‘“ ohl anerkannt und doch 1m gleı-

der Theologen. Ein im Anhang wiedergegebener geistvoller 
Vortrag „Die Kirche und ihre Dogmengeschichte" verwahrt 
sich grundsätzlich gegen die biblizistisch beschönigte, aber 
tief unredliche Preisgabe vergangener dogmatischer Entschei-
dungen der Kirche, wie sie Elert der „Barmer Unionstheo-
logie" von 1934 vorwirft und etwa in Formeln findet wie 
„Jesus Christus ist die alleinige Offenbarung Gottes" (Bar-
men 1), wie sie jeder liberale Leugner der Gottheit Christi 
unterschreiben könne. Die saubere Denkarbeit, die hier 
Elert leistet (einschließlich seines lutherischen .Sacrificium 
intellectus`, das doch S. 333 offen einbekannt wird), wird nur 
respektieren können, auch wer niemals zugeben kann, daß es 
„nicht etwa erst irgend einer Irrlehre" bedürfe, um den 
dogmengeschichtlichen Prozeß in Gang zu bringen (S. 323), 
da außer der durch solche Irrlehre ausgelösten Heilsgefähr-
dung nichts die Dogmatisierung irgendwelcher Antworten 
auf müßige Fragen („Bitte, etwas präziser!" katechisiert 
Elert die apostolischen Väter) rechtfertigen könnte, wie noch 
Hilarius wußte (De Trinitate II, 2) und wir anderwärts in 
Erinnerung riefen. (,Gott und die Geschichte', Freiburg 1948, 
S. 309 ff.) 

Hans Ulrich Instinsky: Das Jahr der Geburt Christi. Eine 
gesdiichtswissenschaftliche Studie. München 1957. Kösel-Ver-
lag. 73 Seiten. 

Dieses Büchlein des Mainzer Historikers (erweiterter Ab-
druck eines Aufsatzes im ‚Hochland' 49, 1956/57) steht mit 
Hilfe eines behutsam erörterten Einzelproblems der histo'- 
rischen (noch nicht eigentlich theologischen) Erforschung bib-
lisdier Sachverhalte im Dienst einer Immunisierung seiner 
Leser gegenüber billiger ‚Bibel-Kritik' und ebenso billiger 
Apologetik, — wie sie diristlicherseits vor allem mit der 
von Lessing so genial verspotteten unredlichen Harmonisie-
rung der Auferstehungszeugnisse betrieben wurde, jüdischer-
seits etwa in Gestalt von naiver Berufung auf das Augen-
und Ohrenzeugnis der „Hunderttausende* vom Sinai-Gesche-
hen. In der Tat gehört es ja „zu den typischen Versuchun-
gen" des Offenbarungsgläubigen im noch unreifen Zustand, 
was Instinsky speziell vom Christen schreibt, nämlich, „daß 
auch er nach ausdrücklichen ‚Beweisen' verlangt, die ihm 
Wagnis und Entscheidung ersparen". Erbrächte man sie aber, 
so wäre das kein Triumph „des Glaubens, sondern einer 
der Wissenschaft, von deren Urteil als einer obersten In-
stanz der Glaubende seinen Glauben abhängig machen 
möchte. Damit jedoch wäre vom ‚Gläubigen' selbst das We-
sen des Glaubens preisgegeben" (S. 42). 
Innerhalb der überaus komplexen Frage nun nach dem Ge-
burtsjahr Jesu von Nazareth beschränkt sich Instinsky —
unter Übergehung alles dessen, was (etwa von G. Hartmann 
in den ‚Stimmen der Zeit' 1941, S. 234 ff.) für das Jahr 7 vor 
Beginn unsrer Zeitrechnung als Zeitraum der dreifachen 
.Königskonjunktion' Jupiters mit Saturn, dem .Stern der 
Juden', angeführt wird, die den ,Stern von Bethlehem' re-
präsentiert haben könnte — auf das eine Teilproblem, ob 
es vor der von Josephus für das Jahr „6 nach Chr." bezeug-
ten schon eine „erste Schatzung, als Quirinius Statthalter in 
Syrien war" (Luk 2, 2), gegeben haben könnte, rund ein hal-
bes Menschenalter früher; was nach dem vorgetragenen 
Stand der Forschung durchaus möglich, aber bis auf wei-
teres nicht sicher erweisbar ist. 
Insofern hier also von der Kritik die geschichtliche Glaub-
würdigkeit des Evangelisten Lukas angefochten, aber nicht 
beweiskräftig erschüttert wird, gerät diese in das eigentliche 
Blickfeld der Untersuchung, so daß hierzu wohl noch etwas 
angemerkt werden darf. Instinsky betont die für seine Unter-
suchung sehr wichtige Angabe des Lukas, Jesus sei bei seiner 
Jordantaufe „ungefähr" dreißigjährig gewesen (3, 23), was 
um so unübersehbarer sei, „als Lukas sich sonst nicht scheut, 
präzisere Zahlen anzugeben, wenn er ihnen trauen zu dürfen 
glaubt", so 2. 36 f. über die „84 Jahre" der Witwe Anna. 
Nun ist aber dort mit der lectio difficilior itaque credibilior 
zu lesen: „gleichsam 84 Jahre" — wie ja sogar Apg 27, 37 
mit dem Codex Vaticanus: „gleichsam 276", d. h. viermal 

(70-1), wodurch das ,Sdlifflein Pauli' als Typos der Kirche 
aus den Heiden charakterisiert wird —, so daß diese Witwe 
auch durch ihr „vollkommenes Alter" (7mal 12 Jahre!) die 
Kirche vorbildet. Lukas' „ungefähr" oder eben besser: „gleich-
sam" entstammt also weit weniger einer ,Reporter`-Sorge um 
Präzision als einem kerygmatischen Bemühen um Verdeut-
lichung des jeweiligen qualitativen Charakters von Zahlen-
angaben. Die Qualität der „gleichsam dreißig Jahre" Jesu 
bei seiner Taufe zu ermitteln, wäre also die Aufgabe der 
Exegeten von Luk 3, 23; und dann würden die Historiker 
diese Angabe noch viel leichter mit der — von Instinsky 
nicht erwähnten — Hindeutung Johannes' auf den tatsäch-
lichen Sachverhalt eines damals schon fast vierzigjährigen 
Jesus vereinbaren können, die darin enthalten ist, daß er 
ihn durch „die Juden" (d. h. deren Wortführer) fragen läßt: 
„Du hast noch keine fünfzig Jahre und hast den Abraham 
gesehen?* (Jo 8, 57). — Auch durch solche Untersuchungen 
aber kann, wie mit Recht abschließend von Instinsky be-
merkt wird, „den Gläubigen ein Zug des ,et homo factus 
est' zum Bewußtsein kommen, wie er ihnen vorher noch nicht 
sichtbar war*. Gottes WORT hat Sich herabgelassen, anfecht-
bares Menschenwort zu werden, schon auf dem Sinai, vol-
lends auf Golgatha, doch auch immer wieder in den Zeug-
nissen vielfältigen Buchstabens und einmütigen Geistes, die 
uns von alledem überliefert sind. 

Werner Schmauch / Ernst Wolf: Königsherrschaft Christi. 
Der Christ im Staat. München 1958. Chr. Kaiser Verlag, 
70 Seiten. 

Was an dieses Arbeitsdokument evangelischer Bruderschaf-
ten aufhorchen läßt und gewiß gerade im. christlich-jüdischen 
Gespräch nicht überhört werden sollte, das ist der entschie-
dene Aufbruch vom ,Glauben allein' zum Tun des Gottes-
willens; Tun, worin hier nun auch evangelische Christen das 
erkennen, worum keiner, den Gottes Geheiß und Verhei-
ßung vom Sinai her über Jesus von Nazareth erreichte, sich 
mit irgendwelcher Ausrede drücken kann. 
So wird zunächst in Schmauchs Vortrag ‚Reich Gottes und 
menschliche Existenz nach der Berg predigt', in deren Szene-
rie treffend „das Bild der eschatologischen Gemeinde, die sich 
auf dem Berge um ihren Herrn sammelt. gezeichnet nach dem 
berühmten Vorbild: Moses auf dem Berge" anerkannt, so-
dann der Charakter des gebotnen Tuns als Jesus-Nachfolge 
gekennzeichnet und die so durch und durch jüdische „Nach-
stellung des Lehrens hinter das Tun" (Matth 5, 19!) kräftig 
unterstrichen. Wenn dann trotzdem „nicht eine Radikalisie-
rung der Thora" vorliegen soll, sondern die aus-dem Gna-
dengeschenk („Seligpreisungen"!) herauswachsende Nach-
folge-Aufforderung „die Thora total zerbricht" (S. 12 und 
14), so scheint uns — leider — wieder einmal jene kontro-
verstheologische Bequemlichkeit vorzuliegen, die statt der 
anspruchsvolleren positiven Ausdrucksweise — „Jesus Chri-
stus letzter Sinn der Thora* (Röm 10, 4), „die Liebe der 
Thora Erfüllung* in Seiner Nachfolge (Röm 13, 10) — die 
drastisch einprägsamere negative Abgrenzung wählt, ohne 
daß überzeugte, was dafür vorgebracht wird und hier zu weit 
führen würde, wenn wir uns damit auseinandersetzen woll-
ten. Für das Beiseitefegen aller Bergpredigt-Bagatellisierung 
als „bloße Jüngerlehre", Gesinnungsethik, Interimsmoral 
oder Sündenspiegel darf man trotzdem dankbar sein. Jeder 
Mensch soll durch Tun dieser neuen Thora "Jünger" 
werden! 
Weit schwieriger ist es. den zweiten Vortrag zu würdigen. 
Ernst Wolf: .Die Königsherrschaft Christi und der Staat' 
Daß dieser einfach von seinem Zweck her als eine zur Rechts-
und Friedenswahrung konstituierte societas begriffen werden 
soll. wird man zwar gegenüber früheren lutherischen Theo-
rien des Staates als bloße Machthaberobrigkeit (kraft ,Schöp-
fungsordnung') dankbar aufnehmen. Daß aber dann Peter 
Brunners ausgezeichnete Doppelthese: „Es gibt innerhalb 
der christlichen Kirche kein den Nächsten bindendes politi-
sches ,Du sollst' .. aber ... ein den anderen unbedingt bin-
dendes ,Du sollst nicht' wohl anerkannt und doch im glei- 
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chen Atemzug für ungenügend erklärt wiırd, wel. der Christ knechts (ohne eine zuletzt unbestreitbar, selbst von Pau-
„als ‚Salz der Erde‘ ben dıese, nıcht sıch selbst konservie- lus Kor 15], behauptete ‚Auferstehungslegende‘) wirklich
TE  ®! soll“ (S 56), das uüberfordert beaängstigend (ach „schwar- überzeugender und iıntellektuell redlicher. Noch red!ı-
merisch” ,' muüssen auch WIr den von Wolf €e1 oOM- cher ohl die Gründung eınes richtrelıgiösen Kıbbutz als Aus-
CTNCH Vorwurt wiederholen!) ıne Gemeinschaft, der Im San- druck eıner absoluten Profangläubigkeit, die sich VO ıhren
2eN Neuen L estament ANUur VOo  - seıten der Machthaber, dıe christlichen WIıe jüdischen urzeln zicxr_11'xch gleich weiıt enfi-
„Ssıch Wohltäter NECNNCN lassen”, Christı Schmach und Kreuz fernt hat.
un Sterbens-Nachfolge für diese Welt verheißen ıst und
ann die' Neue Erde, die Gott schaffen wird, nirgends aber, Alfred Andersch: Sansıbar der Der letzte rund. Walter-
daß SIE diese jetzige, langst gerichtsreıfe rde noch ZUuU kon- Verlag, ÖOlten und Freiburg 1957, 2192 Seiten.
servieren habe
Wer so das letzte Wort der BUANZCH Schrift verstehen Dieser eigenartige Roman, der VO  - der lıterarıschen Kritik

mıt echt besonders anerkannt wurde, hat se1n Interesse fürmussen meınt, der ann ınfolgedessen auch die das Büchlein
unNns hıer als ein ebenso verhaltenes wIıe gerade darumabschließende Bruderschaften-„AÄnfrage A die Synode der wurdiges Dokument der Widerstandsgesinnung jedenERıD zur atomaren Bewaffnung“ NUFr als aussichtsloses Un-

ternehmen sehen. Denn gewiß: Das „vorbehaltlose Nein“ Totalitarismus. Das jJüdische Mädchen, der Bekenntnispfar-
rer und die beiden VO  - ıhrer Partei abspringenden Kommu-der Bruderschalten „Anwendung atomarer Waffen“ har- nisten, die 1er in eiınem ÖOstseestädtchen (offenbar Wismar)monıert mıt Papst Piugs X II bedingungsloser Verurteilung zusammengeführt werden, das Leben des Madchens undderselben, „WENN inr Eınsatz sıch der Kontrolle des Menschen

völlıg entzieht (vom 1954), sofern noch eın Sachver- den Bestand eines ‚entarteten Kunstwerks‘ (offenbar VONOn

Barlach) er das Meer hınwepg zZu sınd durch die Be-ständiıgen‘-Sophismus über ‚Saubere‘ Bomben 15 vVon deren gegniısse hres Lebens A us den Gehäusen herausgenötigternstlicher Kontrollierbarkeit überzeugt hatl. worden, während der Schiffsjunge, der ihnen unversehensWer daraus folgert, dafß das nun mehr als zehnjährıge Va-
banquespiel der westliıchen Politiker mit der Ab- helfen muß, sıch Adus Mangel Begegnissen se1nes bisher1-

ECNH Lebens hinaussehnt;: s1e alle ıne heimlıche ‚Interparti-schreckung‘ plötzlich abgebrochen werden sollte, der üußte sane‘ der Nonkoniformisten, die das Menschenrecht auf eındann auch den Mut King Halls haben, innerhalb der Alter-
natıve ‚Kreml] der Krematorium'‘ den Kreml wählen, eıgnes Leben, ach, einfach auf Leben schlechthin, Zu erkämp-

fen sucht.für uUNs alle das Schicksal der Ungarn. (Dıe Bruderschaf-
ten ber verschleiern dıeses wirkliche Problem durch Ver- Man fragt sich ec1m Lesen, wıe bald diese ‚Interpartisane'

die letzte ırdische Zuflucht der zwıschen lauter Partei- undhöhnung der „romantisch-idealistischen Parole heber tot
als Sklav‘“, 69) Daß Christen und Juden durch den An- ahnlıchen Apparaturen zerrıebenen einzelnen des Jahrhun-

derts geworden Se1in wird. Und man wundert sıch ber dietichrist Ungarns Schicksal erleiden werden (wohl bald schon), 1er dazugehorige ‚Theologie‘, die als nach Anderschıst gewiß; ob WIrs jetzt sofort durch Kapitulation Vor
Chruschtschow und Nasser provozieren sollen, weniger. einfache WIe überzeugende Lehre „des großen Kırchen-

INannes AuS der Schweiz“ resumiert wiıird „Sie erklärte, Wal.-
ott dıie Welt als ınen schalltoten Raum konstru:ertEckart Schleth Der profane Weltchrist. Neubau der Lebens-

hatte. In ınem solchen Raum konnte Ma  =| Gebete NUur fürform fur den Industriemenschen. Muünchen 1957 Chr. Kal-
Verlag, 169 Seiten. sıch selbst sprechen, NUu) ın die eiıgne Seele hineinflüstern.

Keıinesfalls durfte sıch einbilden, VOo  $ ott gehörtweı vollıg verschiedene Anliegen verbunden sıch ler: Zu werden. Man betete AUT, weil 198  el wußte, daß ottDer bedıingungslose Verzicht auf eıne relig10se Durchdrin- gab; weilte ZWAar in unerreichbarer Ferne, ber gabSuns (gar Beherrschung) der ‚Welt‘ der auch NUur Heraus-
sonderung ıhr und das Dogma, Gemeinschafts- hn, wWar nıcht twa tot. Es gab keinen Trost, und

machte die Groöße dieser Lehre dUuS, daß keinen 1 rostbildung 1Im Industriebetrieb @1 die VO Evangelium heute yab keine Gewißheit der (Ginade.“* Manche ehregeforderte rettende Lebenstorm des zeitgenOssischen Men- durch respektierbares Mißverstandenwerden Respektschen. Gesellt sıch mıt letzterem Schleth den „Gruppen- einzuflößen.romantikern“,,deren Krıtik durch Schelsky allzuleicht ab-
tut (5 120), hne genugend ernstzunehmen. daß selbst für Wiılfifried Daim  H Der Mann, der Hıtler 16 Ideen gab Mün-die noch weiıt gefaßte Industrie-Menschheit des Jahr-
hunderts der Betrieb 21Ne Komponente iıhnres Lebens dar- chen 1958 Isar Verlag, 7856 Seiten.
stellt (neben Famlıilie, Sippe, Gemeinde, Vereinen und - Adolf Lan geb in Wien-Penzing 1874 1893— 99
dern ‚Gruppen’ verschiedenster Art), bıetet dıe geistes- als Novize Fr Georg 1mM Cisterzienserstift He1-
und gesellschaftsgeschichtliche kinbettung, bzw antıonto- lıgenkreuz (unter Nivard Schlögl, dem Bearbeiter einer 1ind1-
logısche Akzentuierung seines Qhristliıchen Profanitätsfana- zıerten A'T-Ausgabe als Noviızenmeister); spaterhın huert
t1SMus eınen deutlichen Eindruck Vo  - dem Standort, - „mıt eıiıner Liebenfels, Von der L ann den Namen über-
dikale Jünger Bultmanns un Bonhoeffers, denen das Buch ahm (nach eignem Zeugnis aut 44) Un seıne Bücher
gewidmet ist, heute stehen un „Offenbarungsbewußtsein“ zeichnete- „Lanz Liebenfels”, spater: „Lancz de Liebenfels,
UT noch „das Bewußtseın, VO' ott in die Gemeinschaft polizeılich gemeldet als „Georg Lancz Vo Liebenfels, geb
berufen sein bedeutet, wobel ann „die Wirklichkeit des 1879 In essina . als Sohn eines durch ıhn selhst
Auftraggebers” Iso Gottes „YOom Glauben als die Berufung, VO: Volksschullehrer Baron umgedichteten Vaters und
InNns menschliche Gemeinschaftsleben hineingestellt se1n, einer „Katharına, geb Skala“ (n Wirklichkeit: geb Hoftfen-
aufgefaßt“ wird (S 97) Weiter nıchts „Gott ıst Jesus” heißt zeich)? schließlich tifter und Prior‘ Ordinis AOVYVı Templi
1eTr: fühle mıch durch den Appell, den jener Gekreuzigte das ıst der hauptsächliche Schöpfer von Adoltf
darstellt, den seıne Jünger hinterher (irrtümlich!) für eibhafit Hıtlers rassıstıiıscher ‚ Weltanschauung‘.
auferstanden erklärten, in die jeweils zeitgemäße Form der Den Nachweis führt, Eg Vo  - Prof August Knoll,
Gemeinschaft mit meınen Mıtmenschen berulen. Nun, da der Leiter des ‚Instituts für Politische Psychologie‘, ı1en,
ware doch die Verkündiıgung e1nes bloßen Kollektiv-Gottes- nıch  A NUuTrT durch das gewiß nıcht er jeden Zweifel Cl -

habene schriftliche und mündliche eiyne Zeugnis des Lanz
1 Diese Besprechung war Maı 1958 geschrieben und der ‚Deutschen > 19 und f.) sondern auch durch dıie direkten und iınd1ı-olkschaft‘, deren ulı-He i erstmals erschiıen, ZUT Verößentlichung

übergeben worden, bevor ıch Von Weizsäckers ZEIT-Aufsätze ken- rekten Zeugenaussagen Dritter (5. 27 und 2292  J; urn
nenilernte. dıe unte: dem JTitel ‚MIT DER BOMBE LEBEN:‘ als DBroschure Analyse VOoO  - Hitlers eignen (offenbar bewußt verschleiernden)erschienen sınd, und bevoar dıe Botschaft des Schweizer Bundesrates n Aussagen In ‚Meiın Kampf‘ (S. 35 .} und VOT allem durch11 Juli 1953 vorlag, der ebenifalls hervorgeht, daß Tein delensıve die irappante weitestgehende Strukturverwandtschaft derKernwaflen gıbt ana: aßt sıch nıcht mehr miıt Sicherheit behaupten,
daß die Bruderschaften mıt Pıus XII harmonierten. Ih dort und (vertraulich weıt unverhullter noch gegenüber
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chen Atemzug für ungenügend erklärt wird, weil der Christ 
„als ,Salz der Erde' eben diese, nicht sich selbst konservie-
ren soll" (S. 56), das überfordert beängstigend (ach: „schwär-
merisdi"; müssen audi wir den -von Wolf so leicht genom-
menen Vorwurf wiederholen!) eine Gemeinschaft, der im gan-
zen Neuen Testament nur von seiten der Machthaber, die 
„sich .Wohltäter` nennen lassen", Christi Sdimach und Kreuz 
und Sterbens-Nadifolge für diese Welt verheißen ist und 
dann die-Neue Erde, die Gott schaffen wird, nirgends aber, 
daß sie diese jetzige, längst geriditsreife Erde noch zu kon-
servieren' habe. 
Wer so das letzte Wort der ganzen Schrift verstehen zu 
müssen meint, der kann infolgedessen auch die das Büchlein 
absdiließende Bruderschaften-„Anfrage an die Synode der 
EkiD zur- atomaren Bewaffnung" nur als aussichtsloses Un-
ternehmen sehen. Denn gewiß: Das .vorbehaltjose Nein" 
der Bruderschaften zur „Anwendung atomarer Waffen" har-
moniert mit Papst Pius XII. bedingungsloser Verurteilung 
derselben, „wenn ihr Einsatz sidi der Kontrolle des Mensdien 
völlie entzieht' (vom 30. 9. 1954), sofern nodi kein ,Sadiver-
stä.ndiged-Sophismus über ‚Saubere' Bomben uns von deren 
ernstlider Kontrollierbarkeit überzeugt liati. 
Wer daraus folgert, daß das nün mehr als zehnjä.hrige Va-
banquespiel der westlichen Politiker mit der ‚atomaren Ab-
schreckung' plötzlid2 abgebrochen werden sollte, der müßte 
dann auch den Mut King Halls haben, innerhalb der Alter-
native ,Kreml oder Krematorium' den Kreml zu wählen, 
d. h. für uns alle das Schicksal der Ungarn. (Die Bruderschaf-
ten aber versdileiern dieses wirklide Problem durdi Ver-
höhnung der „romantisdi-idealistisden Parole ,lieber tot 
als Sklav`", S. 69). Daß Christeen und Juden durch den An-
tichrist Ungarns Schicksal erleiden wercien (wohl bald schon), 
ist gewiß; ob wirs jetit sofort durch Kapitulation vor 
Chruschtschow und Nasser provozieren sollen, weniger. 

• 
	, 

Eckart Schleth: Der profane Weltchrist. Neubau der Lebens-
form für den Industriemensdien. Mündien 1957. Chr. Kai-
ser Verlag, 169 Seiten. 
Zwei völlig verschiedene Anliegen verbünden sidi hier: 
Der bedingungslose Verzidit auf eine religiöse Durchdrin-
gung (gar Beherrsdiung) der ‚Welt' oder auch nur Heraus-
sonderung aus ihr — und das neue Dogma, Gemeinschafts-
bildung im Industriebetrieb sei die vom Evangelium heute 
geforderte rettende Lebensform des zeitgenössischen Men-
schen. Ge-s–ellt sich mit letzterem Schleth zu den „Gruppen-
romantikern"„deren Kritik durdi Schelsky er allzuleicht ab-
tut (S. 120), ohne genügend ernstzunehmen, daß selbst für 
die noch so weit gefaßte Industrie-Menschheit des 20. Jahr-
hunderts der Betrieb nur eine Komponente ihres Lebens dar-
stellt (neben Familie, Sippe, Gemeinde, Vereinen und an-
dern ‚Gruppen' verschiedenster Art), so bietet die geistes-
und gesellschaftsgeschiditliche Einbettung, bzw. antionto-
logische Akzentuierung seines diristlii:hen Profanitätsfana-
tismus einen deutlichen Eindruck von dem Standort, wo ra-
dikale Jünger Bultmanns und Bonhoeffers, denen das Budi 
gewidmet ist, heute stehen und „Offenbaningsbewußtsein" 
nur noch „das Bewußtsein, von Gott in die Gemeinschaft 
berufen zu sein" bedeutet, wobei dann „die Wirklidikeit des 
Auftraggebers* also Gottes „vom Glauben als die Berufung, 
ins menschliche Gemeinschaftsleben hineingestellt zu sein, 
aufgefaßt' wird (S. 97). Weiter nichts: "Gott ist Jesus" heißt 
hier: Idi fühle mich durch den Appell, den jener Gekreuzigte 
darstellt, den seine jünger hinterher (irrtümlich!) für leibhaft 
auferstanden erklärten, in die jeweils zeitgemäße Form der 
Gemeinschaft mit meinen Mitmenschen berufen. — Nun, da 
wäre dodi die Verkündigung eines bloßen Kollektiv-Gottes- 

1 Diese Besprechung war im Mai 1958 geschrieben und der ‚Deutschen 
Volksduft% in deren Juli-Heft sie erstmals ersdu en, zur Veröffentlichung 
übergeben worden, bevor ich C F von Weizsädcers ZEIT-Aufsätze ken-
nenlernte. die unter dem Titel ,MIT DER BOMBE LEBEN` als Broschüre 
erschienen sind, und bevor die Botschaft des Schweizer Bundesrates vom 
11 Juli 195S vorlag, aus der ebenfalls hervorgeht, daß es rein defensive 
Kernwaffen gibt. Danach läßt sich nicht mehr mit Sicherheit behaupten, 
daß die Brudersduften mit Pius XII. hartnonierten. K. Th. 

knechts (ohne eine zuletzt so unbestreitbar, selbst von Pau-
lus [1 Kor 15], behauptete ‚Auferstehungslegende') wirklich 
überzeugender und sogar intellektuell redlicher. Noch redli-
cher wohl die Gründung eines riditreligiösen Kibbutz als Aus-
druck einer absoluten Profangläubigkeit, die sidi von ihren 
christlichen wie jüdischen Wurzeln ziemlich gleich weit ent-
fernt hat. 

Alfred Andersch: Sansibar oder Der letzte Grund. Walter-
Verlag, Olten und Freiburg 1957, 212 Seiten. 

Dieser eigenartige Roman, der von der literarisdien Kritik 
mit Recht besonders anerkannt wurde, hat sein Interesse für 
uns hier als ein ebenso verhaltenes wie gerade darum 
würdiges Dokument der Widerstandsgesinnung gegen jeden 
Totalitarismus. Das jüdische Mädchen, der Bekenntnispfar-
rer und die beiden von ihrer Partei abspringenden Kommu-
nisten, die hier in einem Ostseestädtdien (offenbar Wismar) 
zusammengeführt werden, um das Leben des Mäddiens und 
den Bestand eines ,entarteten Kunstwerks' (offenbar von 
Barlach) über das Meer hinweg zu retten, sind durch die Be-
gegnisse ihres Lebens aus den Gehäusen herausgenötigt 
worden, während der Schiffsjunge, der ihnen unversehens 
helfen muß, sidi aus Mangel an Begegnissen seines bisheri-
gen Lebens hinaussehnt; sie alle eine heimliche anterparti-
sane der Nonkonformisten, die das Menschenrecht auf ein 
eignes Leben, ach, einfadi auf Leben schlechthin, zu erkämp-
fen sucht.. . . 
Man fragt sich beim Lesen, wie bald diese ,Interpartisane 
die letzte irdisdie Zuflucht der zwischen lauter Partei- und 
ähnlichen Apparaturen zerriebenen einzelnen des Jahrhun-
derts geworden sein wird. Und man wundert sich über die 
hier dazugehörige ‚Theologie', die als — nach Andersch — 
so einfadie wie überzeugende Lehre "des großen Kirchen-
mannes aus der Sdiweiz* resumiert wird: „Sie erklärte, war-
um Gott die Welt als einen sdialltoten Raum konstruiert 
hatte. In einem solden Raum konnte man Gebete nur für 
sich selbst spreden, nur in die eigne Seele hineinflüstern. 
Keinesfalls durfte man sich einbilden, von Gott gehört 
zu werden. Man betete nur, weil man wußte, daß es Gott 
gab; er weilte zwar in 'unerreichbarer Ferne, aber es gab 
ihn, er war nicht etwa tot. ...Es gab keinen Trost, und es 
machte die Größe dieser Lehre aus, daß es keinen Trost 
gab ... keine Gewißheit der Gnade." Manche Lehre vermag 
sogar durch respektierbares Mißverstandenwerden Respekt 
einzuflößen. 

Wilfried Daim: Der Mann, der Hitler die Ideen gab. Mün-
den 1958. Isar Verlag, 286 Seiten. 

Adolf Lanz (geb. in Wien-Penzing am 19. 7. 1874), 1893-99 
— als Novize — Fr. Georg 0. C. im Cisterzienserstift Hei-
ligenkreuz (unter Nivard Schlögl, dem Bearbeiter einer indi-
zierten AT-Ausgabe als Novizenmeister); späterhin liiert 
„mit einer Liebenfels, von der er dann den Namen über-
nahm* (nach eignem Zeugnis laut S. 44) und seine Büdier 
zeidinete: „Lanz - Liebenfels", später: "Lancz de Liebenfels, 
polizeilich gemeldet als: „Georg Lancz von Liebenfels, geb. 
1. V. 1872 in Messina ..." als Sohn eines durch ihn selbst 
vom Volksschullehrer zum Baron umgedichteten Vaters und 
einer „Katharina, geb. Skala" (in Wirklidikeit: geb. Hoffen-
' eidi):' sdiließlich Stifter und .Prior` Ordinis Novi Templi 
(PONT) — das ist der hauptsädilide Schöpfer von Adolf 
Hitlers rassistischer ‚Weltanschauung'. 
Den Nachweis führt, angeregt von Prof. August M. Knoll, 
der Leiter des ,Instituts für Politische Psychologie', Wien, 
nidit nur durch das — gewiß nicht über jeden Zweifel er-
habene — schriftliche und mündliche eigne Zeugnis des Lanz 
(S. 12 und 21 ff.), sondern auch durch die direkten und indi-
rekten Zeugenaussagen Dritter (S. 27 ff. und 222 ff ), durch 
Analyse von Hitlers eignen (offenbar bewußt verschleiernden) 
Aussagen in ,Mein Kampf' (S. 35 ff.) und vor allem durch 
die frappante weitestgehende Strukturverwandtsdiaft der 
dort und (vertraulidi) weit unverhüllter noch gegenüber 
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Rauschning ausgesprochenen CX O0O- un: esoterischen Ideologie Welle überflutet die aum ırrendwo mehr Widerstand
des FExekulors der Ariosophie mı{ der ıhres Schöpfers iinden dürifte als noch eben dıe vorläufg bloß autorıtiare
Dessen Harmlosigkeit J offenbar Liebenswürdigkeit 15) {l Frankreichs Vıerter Republık
als Privatperson 1n ihrem krassen Mißverhältnıis ZUur vulka- Kritisch wurden WIT Kochans sauberer Arbeit eigentlich
nıschen Gefährlichkeit un Abscheulıchkeit SC1IiNET Lehre 98504 bemerken haben, daß e{wWw. deutlicher doch au dıe
sollte die Psycho- 50210- Un Politikologen gründlıcher wahre Woge des Entsetzens re’rısirıeren SCWESCH WarTcCc,
Beschäftigung mıf ihr (und ihresgleichen ıs hın ZUr ihrerseits die das deutsche olk auf die Kristallnacht hın durchflutete

harmlos auigemachten „C1INZI8CNH VOT dem Bolschewismus DIS hıneın 11 die Reihen der Parteimitglieder, W I1e dıe
prıvate Meinungsumfrage Muller Claudius VoO damals dochrettenden westlichen ldeologıe des RA) veranlassen,

womöglich ahnlıchen Entwicklungen künftig besser TZU- ohl haben dürfte (.Deutsche un: Judısche TIravik
beugen Insbesondere muß auch gemäß Daims 9830a Z1 berech- Frankfurt 1955 158 ff.) Einen kurzen geschichtlichen Mo-
tigter Forderung dem ohl zweitwichtıgsten Inspirator Hıt- ent Jang gab die Einheitsfront aller anständıgen Men-
lers endlıch SCHNAUCT nachgegangen werden Alfred Schuler schen die Verbrecher (weit deutlicher noch als nach
(S 79 f 241) ber den sıch außer bei SC1INE blinden dem Juniı 1934 dann begann wieder das Verdrängen,
Verehrer Ludwig Klages der un zuganglıch gewordenen das Beschönigen, w Ie gestern nach Berlin heute nach Buda-
Literatur bisher 1U!T unsystematische, wenn auch sehr auf- pest mMOTSCN nach
schlußreiche Bemerkungen Iheodor Lessings und Ludwig
Curtius Lebenserinnerungen inden Deutsche und antıke Hermann Levin Goldschmidt: Das Vermächtnis des deut-Welt Stuttgart 1958 104 der pathologischen, ber schen Judentums Frankfurt 1957 Europädische Verlars-vieler Hinsıcht aufschlußreichen ‚nationalsozialıstischen anstalt 154 SeitenKandıdatenpredigt (de omnıbus rebus ei quibusdam aliıs)
von Christoph Steding Das Reich d Krankheit Es 1St das Verdienst dıieses Büchleins, daß c5sS 112 knapper
Kultur Hamburg 1938/402) und mnicht zuletzt bei er- und sehr gut lesbarer Darstellung das Notigste VOo  -} der
noull; Johann Jakob Bachotfen und das Natursymbol asel außeren Entwicklung und VOrTrT allem den geıstıgen Weg nach-
19924 S 365—373) dem bisher bemerkenswertesten Beitrag zeıichnet den das deutsche Judentum Vo  - Moses Mendelsohn
a | Porträt ” Mannes, dem der schrecklıche Nero uber bıs hinauf Franz Rosenzweig 157 un der als

der maßgebenden Wege deutscher Geistesgeschichtealles E1INS, weil c  CT - ıhm dıe kaiserliche Entfaltung schran-
kenloser Aufwallung erblickte“ Kruzifix ber „die Kle- keinen Preis VETSBCSS5CH werden darf auch Wenn VOIr

brige Flıegenstange, der sıch die glaäubigen Seelen Tode eiNnem Vierteljahrhundert tıefstes Dunkel ausmuüundete un!
zappeln 1n uNscIier Mıtte aıbbrach (Um 172 Israel und Amerika

weiterzuführen, WIeC WITr TOLZ allem hoffen dürfen) Auch
Lionel oOchan: Pogrom 10 November 1938 London 195 / W CI IN}  - das allzu enthusiastische ıld der Neuzeıt (auf
Andre Deutsch 159 Seiten dem Hintergrund allzu düster geschauten Mittelalters)

nıcht WIC der Verfasser sehn vermag und estaärker be-
tont wunschte, daß, WaUaS AUS BEMEINSAMECT Wurzel stammt,Dieses Buch bıetet 116e leidenschaftslos sachlıch gehaltene

Schilderung der sogenannten Kristallnacht mıiıt ihren 7e1t- oft NUur Rıngen mıteinander auf Tod un: Leben uDn dıe
geschichtlichen Voraussetzungen und Folgen, wobeıl mıiıt Wahrheit ans ıel kommt sta gegense1t1g e1inl-
echt hervorgehoben wırd For the first an perhaps the ander gelten lassendem Nebeneinander der wırd noch 113

manchmal fast beklemmenden UÜptimismus den Aus-only tıme in Nazı history antı- Jewish actıon w laun-
ched the full glare of publicity (S 127 AaZzu der Hin- druck unzerstorbaren Hoffnung respektieren dürfen
WCIS auf die Meinungsumfrage VOON 1954 die dieses Lreignis jüudıscher Hoffnung auf die Zukunft Und das ıst nıcht dıe
als strongest EXDETIENCE of hostility to Jews beı allen Al- Zukunft der Griechen deren VOoO  - der Vernunft Aus erschlos-

CIIC Zeitlichkeittersklassen in der Bundesrepublik ergab 12) Das sıch unablässıges Verrinnen des unablässig
oft noch viel BTauUSIiISCTE Geschehen unterirdischen Folter- kommenden, Wechsel un: Stillstand zurgleıich sondern 1st
kellern un versperrien konzentrationslagern kam der der Durchbruch durch jeden Kreislauf und Ablauf hindurch,
Offentlichkeit nıcht annahernd stark ZUMm Bewußtsein und 301 Rıchtung auf Ziel Zukunft durch geschichtliches Han-

deln“ 124)laßt sıch IUr der 17 Juniı 953 un: das Herbstgeschehn
in Ungarn 1956 für dıe Sowjets mi dem November 1938
für Hitler propagandistischer Nachteiligkeit vergleichen
Um seltsamer Mmute daß der Propagandamuiunıister Eugen T äubler: Biblische Studien Die Epoche der Rıchter

Tübingen 1958 B Mohr. 3 H) Seiten.Goebbels WAT, der von sSEeEiNeEM 1er Panz undurchsich-
Ug gebliebenen Fuührer geduldet ermutıgt der SAr befeuert? Aus dem Nachlaß des hervorragenden jJüdischen Althistori-

diesen Höllenspuk der Kristallnacht entfesselt hat waäah- KEers Lugen ] aubler (  —1  ) wırd hier ı Auftrag der
ihrerseits als Geschichtsschreiberin des ‚Hof judentums' be-rend Goring un Hımmler schariftstens dagegen 9 weil

S16 dasselbe jel mıt unauffälligeren un: oOkonomisch 101e X- kannten Wiıtwe Selma Stern Täubler Vo Zobel (Assı-
pCeNSIıveren Mıtteln erreıchen wollten (Angefangen mı[{ Gö- Vo  - Eißfeldt Halle) eine Reihe Vo  } gruündlichen
L1NSS Sühnemilliarde fur die Ermordung VOo  - Raths!) Studien ber die für sraels gesamte eiftere Geschichte grund-
Deutlıch wıird jedenfalls auch 1er daß der Terrorist des legend wichtige Epoche von reichlich ZWEe1 Jahrhunderten
20 Jahrhunderts SBar nıcht we1ıt der Tarnung sec1N€eS (vor DA DIS 1020 verofentlicht welche W IT Dıie Rıch-
errors gvehen Xann Von Lenins Privatbrief‘ An die kom- erzeıt ZUu NCMNNEN pllegen hne Zweifel treffend wırd dabe1
munısten VOoO  - Elets Juli 918 Wır können euch nNnafiur- MMr wieder, gleıch ü Anfang beı der Tellen 1lat Ehuds

berlıch keine schriftliche Ermächtigung geben dem Unterdrücker Eglon (Rı3 12 ff ) „der Vergleich
ınr SIC erhaitet Cut ihr gute revolutionare Arbeit miıt den kleinen Schweizer Bergkantonen un der durch s1e€

Schapiro Ihe OTI1IN of the Communist Autocracy, Lon- bewirkten Begründung der Schweizer Freiheit ZU1 Lrhel-
don 195 123) führt 16 grade Linie der Art wWIc lung der Verhältnisse der altısraelıtischen kidgenossen-

November 058 dıe VoO der Erwünschtheit Auf- schafft‘ der JHWH Verehrer-Stämme heranrezorzen S 41 f
wallung des V olkszorns ber Vo  } Raths Ermordung unter- auch etwa _  ——  6141  o Scharf wıird herauszearbeıtet daß
richtet wurde (5 592 ff.); ber noch den khınderschuhen sıch dieser eit spaterer Umdeutunez — -NOCcH
steckte dıe Camouflage der Miıßhandlung als Heilbehand- gul wWwW1ıe nırgends um dıe Autorıitat VOoO  —_ Kıchtern ber
Jung Umerziehung „Zuthanasie etc.) die ohl rst Gesamt Israel handelt unı vollends ([S /1 ]] Bu-
den künftigen Nervenheilstätten für Nonkonformisten pCI- ber Konıgtum Gottes) von keiner entierntesten AMoglıchkeitfekt werden wırd welche schwerli:ch mehr lange auf sıch C1NeESs Könıgtums des Gideon- Jerubbaal (RiS, 22 ff.) die
warten lassen werden, wenn rst die nachste totalıtäre ede kann, w Ie denn auch se1ne Gegenschläge S5CEHCH den
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Rausdming ausgesprochenen exo- und esoterischen Ideologie 
des Exekutors der ,Ariosophie mit der ihres Schöpfers. 
Dessen ‚Harmlosigkeit', ja offenbar Liebenswürdigkeit (S. 15) 
als Privatperson in ihrem krassen Mißverhältnis zur vulka-
nischen Gefährlichkeit und Abscheulichkeit seiner ‚Lehre' 
sollte die Psycho-, Sozio- und ‚Politikologed zu gründlicher 
Beschäftigung mit ihr (und ihresgleichen bis hin zur ihrerseits 
so harmlos aufgemachten „einzigen vor dem Bolschewismus 
rettenden" westlichen ‚Ideologie' des MRA) veranlassen, um 
womöglich ähnlichen Entwicklungen künftig besser vorzu:- 
beugen. Insbesondere muß auch gemäß Daims nur zu berech-
tigter Forderung dem wohl zweitwichtigsten Inspirator Hit-
lers endlich genauer nachgegangen werden: Alfred Sdzuler 
(S. 75, 79 ff., 241), über den sich außer bei seinem blinden 
Verehrer Ludwig Klages in der uns zugänglich gewordenen 
Literatur bisher nur unsystematische, wenn auch sehr auf-
schlußreide Bemerkungen in Theodor Lessings -und Ludwig 
Curtius' ‚Lebenserinnerungen' finden (Deutsche und antike 
Welt, Stuttgart 1958, S. 164 ff.), in der pathologischen, aber 
in yieler Hinsicht aufschlußreichen ,nationalsozialistischen 
Kandidatenpredigt' (de omnibus rebus et quibusdam aliis) 
von Christoph Steding (Das Reich u. d. Krankheit d. europ. 
Kultur, Hamburg 1938/40 2) und nicht zuletzt bei C. A. Der-
noulli (Johann Jakob Bachofen und das Natursymbol, Basel 
1924, S. 365-373), dem bisher bemerkenswertesten Beitrag 
zum Porträt „eines Mannes, dem der schreckliche Nero über 
alles ging, weil er in ihm die kaiserliche Entfaltung schran-
kenloser Aufwallung erbliCkte", im Kruzifix aber „die kle-
brige Fliegenstange, an der sich die gläubigen Seelen zu Tode 
zappeln". 

Lionel Rochan: Pogrom 10. November 1938. London 1957, 
Andre Deutsch, 159 Seiten. 

Dieses Buch bietet eine leidenschaftslos sachlich gehaltene 
Schilderung der sogenannten ,Kristallnacht' mit ihren zeit-
geschichtlichen Voraussetzungen und Folgen, wobei mit 
Recht hervorgehoben wird: „For the first — and perhaps the 
only time in Nazi history — an anti-Jewish action was laun-
ched in the full glare of publicity" (S. 127; dazu der Hin-
weis auf die Meinungsumfrage von 1954, die dieses Ereignis 
als strongest experience of hostility to Jews" bei allen Al-
tersklassen in der Bundesrepublik ergab, S. 12). Das an sich 
oft noch viel grausigere Geschehen in unterirdischen Folter-
kellern und versperrten Konzentrationslagern kam der 
Öffentlichkeit nicht annähernd so stark zum Bewußtsein; und 
so läßt sich nur der 17. Juni 1953 und das Herbstgeschehn 
in Ungarn 1956 für die Sowjets mit dem 10. November 1938 
für Hitler an propagandistischer Nachteiligkeit vergleichen. 
Um so seltsamer mutet an, daß es der Propagandaminister 
Goebbels war, der — von seinem hier ganz undurchsich-
tig gebliebenen Führer geduldet, ermutigt oder gar befeuert? 
— diesen Höllenspuk der ,Kristallnadat' entfesselt hat, wäh-
rend Göring und Himmler schärfstens dagegen waren, weil 
sie dasselbe Ziel mit unauffälligeren und ökonomisch inex- 
pensiveren Mitteln erreichen wollten. (Angefangen mit Gö-
rings ‚Sühnemilliarde' für die Ermordung von Raths!) 
Deutlich wird jedenfalls auch. hier, daß der Terrorist des 
20. Jahrhunderts gar nicht weit genug in der Tarnung seines 
Terrors gehen kann. Von Lenins ,Privatbrier an die Kom-
munisten von Elets im Juli 1918: „Wir können euch natür-
lich keine schriftliche Ermächtigung geben ..., aber wenn 
ihr sie % erhaftet, tut ihr gute revolutionäre Arbeit ..." 
L. Schapiro, The origin of the Communist Autocracy, Lon-
don 1955. S. 123) führt eine grade Linie zu der Art, wie am 
9. November 1938 die SA von der Erwünschtheit einer Auf-
wallung des Volkszorns über von Raths Ermordung unter-
richtet wurde (S. 52 ff.); aber noch in den Kinderschuhen 
steckte die Camouflage der Mißhandlung als Heilbehand-
lung („Umerziehung", „Euthanasie" etc.), die wohl erst in 
den künftigen ‚Nervenheilstätten' für Nonkonformisten per-
fekt werden wird, welche schwerlich mehr lange auf sich 
warten lassen werden, wenn uns erst die nächste totalitäre 

Welle überflutet, die kaum irgendwo mehr Widerstand 
finden dürfte als noch eben die vorläufig bloß autoritäre 
in Frankreichs ‚Vierter Republik'. 
Kritisch würden wir zu Kochans sauberer Arbeit eigentlich 
nur zu bemerken haben, daß etwas deutlicher doch auch die 
wahre Woge des Entsetzens zu registrieren gewesen wäre, 
die das deutsche Volk auf die Kristallnadit hin durchflutete 
— bis hinein in die Reihen der Parteimitglieder, wie die 
private Meinungsumfrage Müller Claudius von damals doch 
wohl erwiesen haben dürfte. (.Deutsche und jüdische Tragik', 
Frankfurt 1955, S. 158 ff.) Einen kurzen geschichtlichen Mo-
ment lang gab es die Einheitsfront aller anständigen Men-
schen gegen die Verbrecher (weit deutlicher noch als nach 
dem 30. Juni 1934); dann begann wieder das Verdrängen, 
das Beschönigen, wie gestern nach Berlin, heute nach Buda-
pest, morgen nach .. 

Hermann Levin Goldschmidt: Das Vermächtnis des deut-
schen Judentums. Frankfurt 1957. Europäische Verlags-
anstalt, 154 Seiten. 

Es ist das Verdienst dieses Büchleins, daß es in knapper 
und sehr gut lesbarer Darstellung das Nötigste von der 
äußeren Entwicklung und vor allem den geistigen Weg nach-
zeichnet, den das deutsche Judentum von Moses Mendelsohn 
bis hinauf zu Franz Rosenzweig gegangen ist und der als 
einer der maßgebenden Wege deutscher Geistesgeschichte 
um keinen Preis vergessen werden darf, auch wenn er vor 
einem Vierteljahrhundert in tiefstes Dunkel ausmündete und 
in unserer Mitte abbrach. (Um in Israel und in Amerika 
weiterzuführen,. wie wir trotz allem hoffen dürfen). Auch 
wenn man das allzu enthusiastisdie Bild der Neuzeit (auf 
dem Hintergrund eines allzu düster geschauten Mittelalters) 
nicht wie der Verfasser zu sehn vermag und stärker be-
tont wünschte, daß, was aus gemeinsamer Wurzel stammt, 
oft nur im Ringen miteinander auf Tod und Leben um die 
ganze Wahrheit ans Ziel kommt, statt in gegenseitig ein-
ander gelten lassendem „Nebeneinander", der wird noch in 
einem manchmal fast beklemmenden Optimismus den Aus-
druck jener unzerstörbaren Hoffnung respektieren dürfen. 
jüdischer Hoffnung auf die Zukunft. „Und das ist nicht die 
Zukunft der Griechen, deren von der Vernunft aus erschlos-
sene Zeitlichkeit: unablässiges Verrinnen des unablässig 
Kommenden, Wechsel und Stillstand zugleich, sondern ist 
der Durchbruch durch jeden Kreislauf und Ablauf hindurch, 
in Richtung auf ein Ziel: Zukunft durch geschichtliches Han-
deln" (S. 124). _ 

Eugen Täubler: Biblisdie Studien. Die Epoche der Richter. 
Tübingen 1958. J. C. B Mohr. 320 Seiten. 

Aus dem Nachlaß des hervorragenden jüdischen Althistori- 
kers Eugen Täubler (1879-1953) wird hier im Auftrag der 
ihrerseits als Geschichtssdireiberin des ,Hofjudentums' be-
kannten Witwe Selma Stern-Täubler von H. J. Zobel (Assi-
stent von 0. Eißfeldt. Halle) eine Reihe von gründlichen 
Studien über die für Israels gesamte weitere Geschichte grund-
legend wichtige Epoche von reichlich zwei Jahrhunderten 
(vor 1220 bis ca. 1020) veröffentlicht, welche wir ‚Die Rich-
terzeit' zu nennen pflegen. Ohne Zweifel treffend wird dabei 
immer wieder, gleich zu Anfang bei der Tellen-Tat Ehuds 
an dem Unterdrücker Eglon (Ri 3, 12 ff ), „der Vergleich 
mit den kleinen Schweizer Bergkantonen und der durch sie 
bewirkten Begründung der Schweizer Freiheit" zur Erhel-
lung der Verhältnisse in der altisraelitischen .Eidgenossen-
schaff der JHWH-Verehrer-Stämme herangezogen (S. 41 f.; 
s. auch etwa S. 269!) Scharf wird herausgearbeitet, daß es 
sich in dieser Zeit — entgegen späterer Umdeutung --noch 
so gut wie nirgends um die Autorität von Richtern über 
Gesamt-Israel handelt und vollends ([S. 271 A. 1] gegen Bu-
ber, Königtum Gottes) von keiner entferntesten Möglichkeit 
eines ,Königtums' des Gideon-Jerubbaal (Ri 8, 22 ff.) die 
Rede sein kann, wie denn auch seine Gegensdaläge gegen den 
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. dianiterüberfall mit dem eıgnen Sıppenaufgebot (6 34; 8, sche Symbolik“” anschließen, (ım Anschluß N einschlä-
VO 300 Mann (8 TrSst viel spater VO der Sage überhöht, gıge Beobachtungen rık Petersons in ‚Theolog. Zeitschrift‘

ber auch wieder der Legende großartig .redu- VIÄ, 17 darüber  9 daß das ‚Schifflein Petri Seite 1ın Seite
7rt' werden (7 2 ff.) und ehsten iwa miıt Abrahams steht mıt dem ‚Schifflein Jakobs' (Test, Naphtali 4 ff.);

die VvIier Könige (Gen 14) vergleichbar sind (S 144; neutestamentlich vorgebildet übrıgens 1ım „andern Schiff“* der
77, 150, Wenn auch De1 der (glaänzenden) Ana- Zebedaäausscöhne Luk 5, aut Väterexegese und beide

36 VO'  - ‚.Debora un Barak‘ 142—169) das 1er ohl zurückgehn auf die ‚Arche Noah’‘, die Gottes Geliebte Adurch
bestreitbare Faßbarwerden eines ‚gesamtisraelıtıschen die Wogen ragt.
ısammenhangs deutlicher häatte betont werden sollen, als Jede thealogısche Seminarbibliothek mu( dieses Buch besit-

152 geschieht, wırd H19  - doch insbesondere den Nach ZACTI, jeder künftige Katechet und Seelsorger mıiıt se1iner Aus-
215 als erbracht ansehen duürfen, daß bei Abimelech eın  . rel- SaBc vertraut gemacht werden; wWenn Religionsunterricht un

Stadtkönigtum er Sıchem vorlag (9, ber n1e6- Predigt nıcht länger lJüugen sollen, 61e VO ‚ Judentum'
sprechen und allzusehr versucht sind, als solches das ıldals eıne Herrschaft über ganz Israel 9, 22) wenig wı1e  S

Gideon, dem tauffacher Vo  - Manasse S 265 970 ff. seiner Entartung wiederzugeben, das uns 1m gezeichnet
) gewiß das bıbeltheologische Prinzip nicht erschuttert W$f - wırd, damıt WIr selbst un von ahnlicher freihalten: nıcht,

kann, daß ıhrem Sinngehalt nach die Geschichte“ der damıit Wır 65 ‚pharisaısch‘ als Porträt unsrer getrennten Bru-
ıchterzeit mıt der spateren Tradition als Anknüpf{ungs-
elle des Postulats einer unmiıttelbaren Theokratie und des

der zur eignen Selbstrechtfertigung mißbrauchen.

egensatzes zum Menschenkönigtum verstanden werden muß Rabbinischer Indexr vVon urt Adolph, hrsg. V, Joachim Jere-
Den S. 65 dıe Bemerkungen Fißfeldt!), dankbar m1a8. München 1956 Beck 101 Seiten.

arfen WIr dem nuchternen Profanhistoriker fur die Erhel- Für den hoffentlich stPe| wachsenden Kreis derer, die
ın dessen se1n, „Ww1e wirklich BCWESECH ist”, efriedi christlich- jüdischen Glaubensgespräch teilnehmen wollen, mı-nerkennen iınsbesondere, WwIie gut die reı Jahre se1nel redend der mithörend, hne darum gleich Spezialisten derürcher Professur 922—25 nutzen verstanden hat, ul

ıne Vorstellung VonNn der Schweizer Eidgenossenschaft Judaistik werden können, biıetet dieses sorgfaltige ecu®

Register samtlıcher 1n Strack-Billerbecks beruhmtem ‚Kom-verschaffen, der uns bestzugänglichen {llustration der- menfar ZU! Talmud und Midrasch‘ zıtierter Stellenanıgen Alt-Israels der halachischen und haggadischen Literatur, der

mm Der Dekalog 1 der D  ü Forschung. Jüdıschen ‚Moraltheologie‘, ‚Kanonistik‘ und ‚Dogmatik’, eıne
Fundgrube 1m eigentlichsten Sinn: Es gestatie(t, die rund

1 1958 Verlag Paul Haupt. Seiten. 000 außerbiblischen Zıtate jJenes Kommentars auf Grund
)ıeser wertvolle Forschungsbericht zunächst für ıne Stu- der Angabe iıhrer ursprunglichen Fundstellen In der Litera-

ur nachzuschlagen, der S1e entinommen sind, daß z. Bientagung von Pfarrern der Berner Reformierten andes-
rche vorgetragen gıbt sowohl eıne Auslegung der e1In- die Talmud-Zitate des Basler christlich- jüdischen JT heologen-
elnen Gebote wıe auch dıe Antworten der Forscher auf Fra- gespraächs s.0 mıt Hılfe dieses Index meist hne

nach Alter, Ursprung und Überlieferung des Dekalogs große Mühe bei Strack-Billerbeck gefunden Uun: 1n ıhrem
WIe nach seiner ursprünglichen Gestalt. Hierbei hatte =  en manchmal sehr interessanten Zusammenhang nachgelesen
eben Kabasts Vorschlag eınes urspruünglıchen ‚Dodekalogs’ werden können. Etwa Sanh 07b ben S, 48 ın der

10) 5ECIN auch Bubers (Moses 19  2  N  D} 156 diskutiert doch vielleicht wesentlich weiterführenden Bar. a Str.-B. IL,
resehn, dessen duUSBEWORENE Gestalt: Je fünf Verbote 16353, welche andeutet, Wıe  . Gott, WeNnNn Seine eılt gekommen
ahmen weıl Gebote doch recht bestechend ist. ıst, auch für die Umkehr Seines Alten wıe  b Neuen Vol-

kes SOTECD kann, hne dıe Er die End-Lösung einmal
zudolf Macdch: Der Zaddik In Talmud und Midrasch. Leiden nıcht hergibt.)
057 Brill. 945 Seiten. So ann Ina:  - geradezu Sapen: urch diesen Index wird Biller-

becks Kommentar Trst vollends der Talmud-AnthologieJiese Studie er das klassisch-jüdische iıld des ‚gerechten‘,
‚ Iso normgemäßen Menschen, der VO:  - sachverständiger Seite für den breiteren Kreis aller des gemeinsamen Offen-
ıachgeruhmt wurde, daß G1 „fast eıner rabbinıschen barungserbes willen christlich- jJüdischen Gedankenaus-
[ heologie geworden ist”, mındestens wohl einer theolo- tausch Interessierten.
'ıschen ‚Anthropologie ın den Grundzügen‘, bestätigt die von

Gershom oiem Die jJüdische Mystik in ıhren Hauptströ-Placıdus Jordan OSB auf Grund seınes Studiums dersel-
JC Quellen ausgesprochene Vermutung, daß abgesehn von IHUNSCH. Frankfurt 1957 Alfred Metzner Verlag. 4090 Seiten.
lem eınen großen trinıtarıschen Differenzpunkt 1€ alte miıt Dieses NUu endlich auch deutsch vorliegende Hauptwerk des
der NEeuUuenN Synagoge schon weitgehend identisch ıst (FR I bedeutendsten kKkenners der Kabbalah ıhrer Vorformen und
71) DZW. s eine Wendung dem Basler Theologen- ıhrer Nachwirkungen ın den sabbatianıschen Messianısmus
zespräch (oben 44} wiederaufzunehmen daß 1ine weiıt- un: den Chassidismus hinein, ıst ım (12/15,rehende ‚Entpharisäjerung‘ der Jüdıschen Lehre langst C  G anläaßlich seiıner französıschen Ausgabe sehr AausS-
stattfand, WENN mMan unter ‚Pharisäismus‘ das versteht, w as5 ührlich gewuürdıgt worden. Es se1 angesichts des ZW1-
Jer Jesus des ‚.den Pharisäern‘ vorzgwerf en hat, und es schenzeıtlichen Vorliegens VO  - Danıielous Darstellung der
'ur damals domiıinant halt. jüdisch-christlichen Theologie der ‚Apostolischen Väter‘
bım erster eil S 3—49) behandelt den Erwerb der erech- nochmals unterstrichen, daß der VO  - Scholem behandelte
tigkeıt: durch Gehorsam gegenüber den Gottesgeboten, Wohl- jüdısche Gnostizismus (wie N sta ‚Mystik‘ treitender
ätıgkeit, gläubiges Vertrauen auf Gottes letztlich ausschlag- sollte) der geistige Mutterboden ist. dem die früh-
rebende Gn  de un unermudlıchen Kampf darum, auch dıie christliche Iheologie erwuchs, und daß auch seine Fort-

I riebhaftigkeit ın Gottes Dienst stellen, der entwicklung bıs hın Zu Chassıdismus VOoO  -| dıe
rottyeschenkten Freiheit heraus. Der zweiıte el S. 51 ff.) Vo rabbinisch verstandenen (‚mythusreinen‘) Judentum BC-
skızziert dıie Gestalt des ‚Gerechten‘, die Fanz WwWIe der lassenen Leerriume ausgefüllt hat, die fur den christlichen
christliche ‚Heılige VOT allem den Gottesmännern des Glauben durch Gottes Menschwerdung In Jesus Christus 6CI1-
Alten undes-Buches entspricht nur sekundär von mancher- sind. Fuür jedes Verständnıis der cQhristlichen Ursprünge,
le] ‚Wundermännern‘ der antıken Weltvölker mıtbestimmt jede Auseiandersetzung mit den jüdischen getrennicn Bru-
erscheint), und mundet 4 U5 in ıne Summula der Fschatolo- dermn ıst Iso das Eindringen ın den jüdischen (Gnost:zısmus
mıe 174—214); sıch noch aufschlußreiche Anhaänge unentbehrlich, und SO ann I11UT5 nachdrüuücklich angeraten
ber den ja auch ım_ Evangelıum deutlich herausgear- werden, daß ihn auch die christlichen Theologen AUs dieser
beiteten „Gerechten als Kaufmann“ un er dıe „nautt- lauteren Quelle N  u W1e heute möglıch kennen lernen.
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idianiterüberfall mit dem eignen Sippenaufgebot (6, 34; 8, 
von 300 Mann (8, 4) erst viel später von der Sage überhöht, 

.nn aber auch wieder von der Legende so großartig ,redu-
2rt` werden (7, 2 ff.) und am ehsten etwa mit Abrahams 
igs gegen die vier Könige (Gen 14) vergleichbar sind. (S. 144; 
1. S. 77, 156, 259!) Wenn auda bei der (glänzenden) Ana-
e von ,Debora und Barale (S. 142-169) das hier wohl 

tbestreitbare Faßbarwerden eines ,gesamtisraelitischen` 
isammenhangs deutlicher hätte betont werden sollen, als 
S. 152 geschieht, so wird man doda insbesondere den Nach-

cis als erbracht ansehen dürfen; daß bei Abimelech ein rei-
ss Stadtkönigtum über Sichem vorlag (9, 6. 18), aber nie-
als eine Herrschaft über ganz Israel (9, 22), so wenig wie 
A Gideon, dem Stauffacher von Manasse (S. 265 ff., 270 ff.). 
) gewiß das bibeltheologische Prinzip nidit ersdnittert wer-
2n kann, daß ihrem Sinngehalt nach die Geschidite- cier 
tchterzeit mit der späteren Tradition als Anknüpfungs-
elle des Postulats einer unmittelbaren Theokratie und des 
egensatzes zum-Mensdienkönigtum verstanden werden muß 
gl. oben S. 65 die Bemerkungen zu Eißfeldt!), so dankbar 
:irfen wir dem nüchternen Profanhistoriker für die Erhel-
ing dessen sein, „wie es wirklich gewesen ist", so befriedigt 
nerkennen insbesondere, wie gut er die drei Jahre seiner 
ürcher Professur (1922-25) zu nutzen verstanden hat, tuis 
ch eine Vorstellung von der Schweizer Eidgenossenschaft 

a verschaffen, der uns bestzugänglidien Illustration zu der-
migen Alt-Israels. 

. J. Stamm: Der Dekalog im Lichte der neueren Forsdiung. 
iern 1958. Verlag Paul Haupt. 56 Seiten. 

)ieser wertvolle Forschungsbericht — zunädist für eine Stu-
jentagung von Pfarrern der Berner Reformierten Landes-
irche vorgetragen -- gibt sowohl eine Auslegung der ein-
einen Gebote wie aud) die Antworten der Forschei auf Fra-
-en nach Alter, Ursprung und überlieferung des Dekalogs 
owie nach seiner ursprünglidien Gestalt. Hierbei hätte man 
:eben Rabasts Vorsdilag eines ursprünglidien ,Dodekalogs' 
S. 10) gern auch Bubers (Moses 19522, S. 156 ff.) diskutiert 
-esehn, dessen ausgewogene Gestalt: Je fünf Verbote um-
a.hmen zwei Gebote — dodi recht bestechend ist. 

ludolf Madr: Der Zaddik in Talmud und Midrasdi. Leiden 
957. E. J. BHW 245 Seiten. 

lese Studie über das klassisch-jüdische Bild des ‚gerechten', 
tlso normgemäßen Menschen, der von sachverständiger Seite 
lachgerühmt wurde, daß sie "fast zu einer rabbinischen 
rheologie geworden ist", mindestens wohl zu einer theolo-
:ischen ‚Anthropologie in den Grundzügen', bestätigt die von 
". Placidus Jordan OSB auf Grund seines Studiums dersel-
)en Quellen ausgesprodiene Vezmutung, daß abgesehn von 
lem einen großen trinitarischen Differenzpunkt „die alte mit 
-ler neuen Synagoge schon weitgehend identisdi ist" (FR IX, 
71), bzw. — um eine Wendung aus dem Basler Theologen-
zespräch (oben S. 441 wiederaufzunehmen — daß eine weit-
gehende ,Entpharisäierung` der jüdisdien Lehre längst 
stattfand, wenn man unter ,Pharisäismus' das versteht, was 
der Jesus des NT ,den Pharisäern' vorzuwerfen hat, und es 
für damals dominant hält. .. 
Ein erster Teil (S. 3-49) behandelt den Erwerb der Gerech-
tigkeit: durch Gehorsam gegenüber den Gottesgeboten, Wohl-
tdtigkeit, gläubiges Vertrauen auf Gottes letztlich ausschlag-
Tebende Gnade und unermüdlichen Kampf darum, auch die 
eigne Triebhaftig.keit in Gottes Dienst zu stellen, aus der 
gottgeschenkten Freiheit heraus. Der zweite Teil (S. 51 ff.) 
skizziert die Gestalt des ,Gerechten', die — ganz wie der 
christliche ,Heilige — vor allem den Gottesmännern des 
Alten Bundes-Budies entspridit (nur selcundär von mancher-
lei ,Wundermännern‘ der antiken Weltvölker mitbestimmt 
erscheint), und mündet aus in eine Summula der Eschatolo-
gie (S. 174-214); woran sich nodi aufschlußreidie Anhänge 
uber den — ja auch im...Evangelium so deutlich herausgear-
beiteten — „Gerechten als Kaufmann« und über die „nauti- 

sdze Symbolik" anschließen, d. h. (im Anschluß an einschlä-
gige Beobachtungen Erik Petersons in ,Theolog. Zeitschrift' 
VI, 77 ff.) darüber, daß das ,Schifflein Petri` 'Seite an Seite 
steht mit dem ,Schifflein Jakobs' (Test, Naphtali 4 ff.); — 
neutestamentlich vorgebildet übrigens im "andern Schiff" der 
Zebedäussöhne (Luk 5, 7) laut Väterexegese — und beide 
zurückgehn au( die ,Ardie Noah'› die Gottes Geliebte durch 
die Wogen trägt. 
Jede thectlogisdae Seminarbibliothek muß dieses Budi besit-
zen, jeder künftige Katechet und Seelsorger mit seiner Aus-
sage vertraut gemacht werden; wenn Religionsunterricht und 
Predigt nicht länger lügen sollen, wo sie vom Judentum' 
sprechen und allzusehr versudit sind, als solches das Bild 
seiner Entartung wiederzugeben, das uns im NT gezeidanet 
wird, damit wir selbst uns von ähnlicher freihalten; nicht, 
damit wir es ‚pharisäisch' als Porträt unsrer getrennten Brü-
der zur,eignen Selbstreditfertigung mißbrauchen. 

Rabbinischer Index von Kurt Adolph, hrsg. v. Joachim Jere-
mias. München 1956. C. H. Bedc. 101 Seiten. 

Für den hoffentlich stets wachsenden Kreis derer, die am 
diristlich-jüdischen Glaubensgespräch teilnehmen wollen, mit-
redend oder mithörend, ohne darum gleich Spezialisten der 
Judaistik werden zu können, bietet dieses sorgfältige neue 
Register sämtlidier in Stradc-Billerbedcs berühmtem ,Kom-
mentar zum NT aus Talmud und Midrasch` zitierter Stellen 
aus der halachischen und haggadischen Literatur, d. h. der 
jüdischen ,Moraltheologie`„Kanonistik` und ,Dogmatik`, eine 
Fundgrube im eigentlichsten Sinn: Es gestattet, die rund 
40 000 außerbiblischen Zitate jenes Kommentars auf Grund 
der Angabe ihrer ursprünglichen Fundstellen in der Litera-
tur nachzusdilagen, der sie entnommen sind, so daß z. B. 
die Talmud-Zitate des Basler christlich-jüdisden Theologen-
gesprächs (s. o. S. 38!) mit Hilfe dieses Index meist ohne-
große Mühe bei Stradc-Billerbeck gefunden und in ihrem 
mandimal sehr interessanten Zusammenhang nachgelesen 
werden können. (Etwa Sanh. 97b — oben S. 48 — in der 
doch vielleicht wesentlidi weiterführenden Bar. a Str.-B. I, 
163, welche andeutet, wie Gott, wenn Seine Zeit gekommen 
ist, auch für die Umkehr Seines — Alten wie Neuen — Vol-
kes sorgen kann, ohne die Er die End-Lösung nun einmal 
nidit hergibt.) 
So kann man geradezu sagen: Durdi diesen Index wird Biller-
bedcs Kommentar erst vollends zu der Talmud-Anthologie 
für den breiteren Kreis aller um des gemeinsamen Offen-
barungserbes willen am christlich-jüdisdien Gedankenaus-
tausch Interessierten. ' - 

Gershom Scholem: Die jüdische Mystik in ihren Hauptströ- 
mungen. Frankfurt 1957. Alfred Metzner Verlag. 490 Seiten. 

Dieses nun endlich auch deutsch vorliegende Hauptwerk des 
bedeutendsten Kenners der Kabbalah, ihrer Vorformen und 
ihrer Nachwirkungen in den sabbatianisdien Messianismus 
und den Chassidismus hinein, ist im RUNDBRIEF (12/15, 
S 22 ff.) anläßlidi seiner französischen Ausgabe sehr aus-
führlich gew-ürdigt worden. Es sei — angesichts des zwi-
schenzeitlichen Vorliegens von Danielous Darstellung der 
jüdisch-diristlichen Theologie der ,Apostolischen Väter' — 
nochmals unterstridien, daß der von Sdiolem behandelte 
jüdische Gnostizismus (wie man statt ‚Mystik' treffender sa-
gen sollte) der geistige Mutterboden ist, aus dem die früh-
christliche Theologie erwuchs, und daß auch seine Fort-
entwicklung bis hin zum Chassidismus stets von neuem die 
vom rabbinisdi verstandenen (,mythusreinen') Judentum ge-
lassenen Leerräume ausgefüllt hat, die für den christlidien 
Glauben durch Gottes Menschwerdung in Jesus Christus er-
füllt sind. Für jedes Verständnis der diristlichen Ursprünge, 
jede Auseinandersetzung mit den jüdisc:hen getrennten Brü-
dern ist also das Eindringen in den jüdischen Gnostizismus 
unentbehrlich, und so kann nur nachdrücklich angeraten 
werden, daß ihn auch die christlichen Theologen aus dieser 
lauteren Quelle so genau wie heute möglich kennen lernen. 

109 



Gerhard Jasper-Bethel: Stimmen AUS dem neurelıgıösen Ju arl Rahner: ber dıe Schriftinspiration. Freiburg 1958
dentum ın se1iner Stellung ZU! Christentum Uun: Jesus. Verlag Herder, 8 Seiten.
Hamburg-Bergstedt 1958 Reıch, Evang. Verlag. 149
Seıten.

Die mundlıche Überlieferung, Beiträge ZU Begriff der Ira-
dıtion VO racht, Fries, R. ] Geiselmann, nrsSg.

Wır erfahren hier, Wwıe sıch Jesu Leben und Lehre die Michael Schmaus. München 1957 Max Hueber, JI0 Seiten.,
wıchtigsten deutsch schreibenden (oder übersetzten) Irager „Die Schriftinspiration ist einfach die Kirchenurheber-relıgiöser Wiedergeburt ım heutigen Judentum geäußert
haben etwa Baecck, Brod, Buber, Rosenzweig; Aazu zuch schaft Gottes, insofern dıese sich gerade auf Jenes konstitu-

Live Flement der Urkirche als solcher bezieht, das eben dıejJüdische Randgestalten WwWIe Schalom Asch und Franz Wer- r ist. Diese kühne Uun!| klare Ihese arl Rahners 1mfel, sowıe relıg108 indifferente Autoren Wıe Josef Klausner 1. Bändchen der Vo  - ıhm und H. Schlier herausgegebenen(und, mıiıt Recht beiläufig erwahnt, Emil Ludwig, S. 54,
2) Schriftenreihe Quaestiones dısputatae harmonitıert miıt

der traditionellen Aussage VvVon Gottes Verfasserschaft derSo wenig nNnun das okumenische Gespräch zwischen Katho- Bibel „Gott ll Uun!| bewirkt dıe Schrift als konstitu-lıken und Protestanten NuT 900! den Papst, geht das zwischers t1ves Moment der Stiftung der Urkirche, weil un insofernChristen un Juden N Jesus, wWas ı1er mıch  . klar
herauskommt. Davon abgesehn ann J. s Arbeit als Referal diese Urkirche auf x dıese Weise 11l und bewirkt.

Wer ber O eın Buch bewirkt, ıst ın einem eigentlichen1MmM Sanzcen anerkannt werden, wenn ihm auch allzuviel Irrtü- Inn seın Verfasser...* (5. 64 gerade ındem das Apo-INCT unterliefen: Laßt erst Agıba (statt schon Gamlıiel stelwirken der menschlıchen Schriftenverfasser In seiıner vol-I1.) dıe Verwünschung der Nosrım ın „das 18 Gebet“ auf-
nehmen (statt ın dıe der 18 Benediktionen): S, 58 69

len Freiheit verlaufen läßt, daß dessen 1m uche fest-
gchaltener Niederschlag den ein für allemal exemplarıschenspricht ständiıg VOI Baecks „Hauptwerk ‚das Wesen des Charakter der urkirchlichen Verkündigung verewigt.Christentums‘“ (statt des Judentums!); S. 68 soll Heine .die

Taufe als Entreebillet „ZUur christlichen Gesellschaft“ bezeich- Diese konsequenzreiche eue Sıcht der altüberlieferten In-
spirationslehre wırd 1m wesentlichen überzeugend vorgefra-net haben, sta: ‚ZUT europäischen Kultur‘ (Brod Heine, SCH, scheint ber ın dem folgenden wichtigen Punkte5. 335), doch ohl wichtig ist: VvVo  - Unwesentlichem noch weiteren Durchdenkens und Unterscheidens bedürfen:schweıigen.,

Als eınen Beitrag heulıgen christlich-jüdischen Gespräch Aus der Tatsache, „daß dıe Kırche die Kanonabgrenzung
auch des Alten J1 estamentes vollendete un noch ar keinen

ber vollends können WwIr J.s einschlägige Bemerkungen nıcht fertigen un: als fertigen verbindlichen Kanon übernahm“
recht ANFSCMESSCH finden weiıl gutgemeınten Ansatzen (S 60) folgert Rahner für sich5‘ treffend
(S5 147 ben. 49. Ende) den Durchbruch Vo „_M1ssi0nNarı- .Insofern ott das als den endgultigen Nıederschlagscher‘ okumeni:scher Haltung noch nıcht Fanz gefunden der Vorgeschichte der Kırche und der darin schon gemachtenhat und ohl gerade darum entscheidend verkehrte Erfahrung mıt ott un seinem Verhalten für di:e Kirche be-
Alternativen aufstellt. So S. 6  00 „Thora“* Oder „Heilsge- wirkt, inspiırıert die Schrift un acht Sıe sıch als ihrem
schichte”, „Jetzter Inn der Ihora: Maschiach” (Rom Vertasser Zu eiıgen ‘ (S 61) da{fß 1es hristlich gEeSPTO-] 4) 1928 „Jesu Bergpredigt aßt sıch nıcht als veriınner- chen rSsi 1mM Augenblick des prinzipiell (quoad caput)lıchtes Judentum beschlagnahmen“ ıst Juden- vollendenden Abschlusses dieser gesamten Gottesolfllenbarung
u  =] pPar excellence (gemäß Matth. 5, 17 Röm C}  C} 8 f.); 1n Gottes endguültigem kbenbild, ‚Knecht‘ und Propheten

147 „der Trennungspunkt“, ob Is Israel der Jesus VOo Jenem heiligen est sraels erkannt und anerkannt
meıne. Warum nıcht beide? werden konnte, der In diesem Knecht den kommenden König

gläubig annahm und darın durch dessen Auferstehung VonGottlieh Söhngen: Gesetz un Evangelıum, ıhre analoge Eın- den Toten bestärkt ward) ist eıne heilsgeschichtliche T at-
heit theologisch, philosophisch, staatsbürgerlich. Freiburg/ sache, die sıch aus dem Glauben Jesus als Gesetz un
München 957 Verlag ‘a  arl Alber. 136 Seiten. Propheten’ rst Fanz erhellenden un erfüllenden Menschen-

cohn ZUT Rechten des Vaters hne weiıteres erg)bt. WennDer Inhalt dieser hervorragend klaren un mutıgen Vor-
aber darüber hinaus Rahner meınt. daß alles vorherıye Got-lesung ist anläßlich ıhres vorjährigen Basler Statthindens

ausführlich referiert worden Liest sı1e NnUu  w teshandeln 1 Alten Bunde uf der. Kuüuhne der
als nach dem diesjährigen Basler Theologengespräch Welt erschien. sıch ber eıine Rückzugsmöglichkeit wahrte“.

damals er endgültige Ausgang des Dialogs zwischen (,ott(oben 38) wıirkt S1Ee wre eın noch nıcht bewußter Beitraz
Aazu. Einerseits namlıch indet Söhngen sehr positive un: un Mensch innerweltlich gesehen ffen noch ungewiß“
treffende Worte Um) Alten Bunde „Israels ott wWar doch WwWar (S 49) un dıe Synagoge‘ durch ıhr .Neın ott und
nıcht NUFr der fordernde, sondern auch immer schon der - seiınem Christus“ geradezu „Von ott abfallen .. und siıch

O als (ottes Stiftung für dıe Zukunft aufheben“ vekonntsprechende zott 80) der die Feststellung, daß auch
im Alten und das (resetz nıcht bloß Satzung, sondern auch be (S 59} ann verkennt massıve biblische Aussagen
schon Giottes abe besagt” (S. 97 un! wıird treffend wıe Röm „Unumstößlich sınd ja dıe Gnadengaben
festgestellt, daß iınhaltlıch der 1mM Alten Gesetz offenbarte un dıe Berufung Vo ott“ un dıie johanneische wIie
Gotteswille Im paulinische (Apk O 9; Röm 2.92Sf) Beibehaltung‚Neuen Gesetz der (nade‘ vollkommen
gleich bleibt (S 89); ja selbst der Judischerseits stark VO  - „ Jude” als Ehrenname. Wirklich abfallen konnte. DNCU-

betonte konditionale Charakter der Gottesverheißung wird testamentlıch gesprochen, dıe große Mehrzahl derer. _dıe sıch
luden heilßen und sınd nıcht“ (wıe die Mehrheıt der SoßS.gemäaß den Trienter Konzils-Canones 828—8331) Christen des Ab{falls fäahig ist): ber erhalt Sıch Cottunzweildeutig betont 10) Anderseits WIT'! ber auch die

neutestamentliche absolute Priorität der Gnade un Freiheit eiınen heilıgen est sraels. nırgend wahrt Er Sıch _eine
(um der Gesetzeserfüllung willen!) außerst scharf hervor- KRuckzugsmoglichkeit” Von Seiner Abrahamsverheißung und

Sinai:-Erwählune: Tesus und Paulus losen die [ hora nıchtgehoben und dabe: In der Betonung des bloßen Übergangs- auf. sondern bekräftigen SiIC als den eirnen hloßen Buch-charakters des Sinal-Gesetzes für einen „Not- und Aus-
nahmezustand“, 40) des (suten 1e] nN, dafl INan stahben-Sinn transzendierende ‚Bundes-Verfassung‘ (dies
BCETN auch 1Ne jJüdiısche Stellungnahme AaZzu vernehmen SCH Rahners ındiffrenzierte „Abschaffung“, 49) urzZ fur

das Ite Testament sınd AUS Kahners . rıchtiger Grund-wurde. die vielleicht bedenken gabe. daß auch der Cha-
rakter des Von außen gegebenen Gesetzes der bloßen‘ For- These weıt positivere Konsequenzen zıchen. als tut

derungen etwas ımmer wiıeder Autftauchendes 1mM gottmensch- Zu den sıch für die Gesamt-Bibel aufdrängenden gehoört
lichen Gegenüber darstellt. Jedenfalls nıcht IUr Im EVUNgC- zıcht notwendig, wıe betont. dıe ihrer Suffzienz', d.h
lısch-katholischen Gespräch, sondern auch ım christlıch- judt- der Entbehrlichkeit er S1e hinausgehender (statt hloß 1U5S
schen e1n höchst beachtenswertes Votum ıhr folgender, sı1Ce sinngemaß auslegender) ungeschriebener
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Gerhard Jasper-Bethel: Stimmen aus dem neureligiösen Ju-
dentum in seiner Stellung zum Christentum und zu Jesus. 
Hamburg-Bergstedt 1958. H. Reich, Evang. Verlag. 149 
Seiten. 

Wir erfahren hier, wie sich zu Jesu Leben und Lehre die 
wichtigsten deutsch schreibenden (oder übersetzten) Träger 
religiöser Wiedergeburt im heutigen Judentum geäußert 
haben, etwa Baedc, Brod, Buber, Rosenzweig; dazu auch 
jüdische Randgestalten wie Schalom Asch und Franz Wer-
fel, sowie religiös indifferente Autoren wie Josef Klausner 
(und, mit Recht nur beiläufig erwähnt, Emil Ludwig, S. 54, 
A. 2). _ 
So wenig nun das Ökumenische Gespräch zwischen Katho-
liken und Protestanten nur um den Papst, geht das zwischen 
Christen und Juden nur um Jesus, was hier nicht klar genug 
herauskommt. Davon abgesehn kann J. s Arbeit als Referat 
im ganzen anerkannt werden, wenn ihm auch allzuviel Irrtü-
mer unterliefen: S. 15 läßt er erst Aqiba (statt schon Gamliel 
II.) die Verwünschung der Nosrim in „das 18. Gebet" auf-
nehmen (statt in die 12. der 18 Benediktionen); S. 58, 62 f. 
spricht er ständig von Baedcs „Hauptwerk ,das Wesen des 
Christentums"' (statt des Judentums!); S. 68 soll Heine .die 
Taufe als Entreebillet „zur christlichen Gesellschaft" bezeich-
net haben, statt: ,zur europäischen Kultur' (Brod, Heine, 
S. 335), was doch wohl wichtig ist; von Unwesentlichem zu 
schweigen. 
Als einen Beitrag zum heutigen christlich-jüdischen Gespräch 
aber vollends können wir J.s einschlägige Bemerkungen nicht 
recht angemessen finden. weil er trotz gutgemeinten Ansätzen 
(S. 147 oben. S. 149. Ende) den Durchbruch von .missionari-
scher' zu ökumenischer Haltung noch nicht ganz gefunden 
hat — und wohl gerade darum u. E. entscheidend verkehrte 
Alternativen aufstellt. So 5. 68: „Thora' oder _Heilsge-
schichte", statt: „letzter Sinn der Thora: Masehiadi" (Röm 
10, 4), S. 128: .„Jesu Bergpredigt läßt sich nicht als verinner-
lichtes Judentum beschlagnahmen" (!) statt: „... ist Juden-
tum par excellence (gemäß Matth. 5, 17 ff.; Röm 2, 28 f.); 
S. 147: „der Trennungspunkt", ob Is 53 Israel oder Jesus 
meine. Warum nicht beide? 

Gottlieb Söhngen: Gesetz und Evangelium, ihre analoge Ein-
heit, theologisch, philosophisch, staatsbürgerlich. Freiburg/ 
München 1957. Verlag Karl Alber. 136 Seiten. 

Der Inhalt diesef hervorragend klaren und mutigen Vor-
lesung ist anläßlich ihres vorjährigen Basler Stattfindens 
ausführlich referiert worden (FR X, 70 f.). Liest man sie nun 
als ganze nach dem diesjährigen Basler Theologengespräch 
(oben S.38). so wirkt sie wie ein noch nicht bewußter Beitrag 
dazu. Einerseits nämlich findet Söhngen sehr positive und 
treffende Worte zum Alten Bunde: „Israels Gott war doch 
nicht nur der fordernde, sondern auch immer schon der zu-
sprechende Gott ..." (S. 80), oder die Feststellung, „daß auch 
im Alten Bund das Gesetz nicht bloß Satzung, sondern auch 
schon Gottes Gabe besagt" (S. 97); und es wird treffend 
festgestellt, daß inhaltlich der im Alten Gesetz offenbarte 
Gotteswille im ,Neuen Gesetz der Gnade' vollkommen 
gleich bleibt (S. 84 u. 89); ja selbst der jüdischerseits so stark 
betonte konditionale Charakter der Gottesverheißung wird 
— gemäß den Trienter Konzils-Canones (D 828-831) — 
unzweideutig betont (S. 10). Anderseits wird aber auch die 
neutestamentliche absolute Priorität der Gnade und Freiheit 
(um der Gesetzeserfüllung willen!) äußerst scharf hervor-
gehoben und dabei in der Betonung des bloßen übergank•-
charakters des Sinai-Gesetzes (für einen „Not- und Aus-
nahmezustand", S 40) des Guten so viel getan, daß man 
gern auch eine jüdische Stellungnahme dazu vernehmen 
würde. die vielleicht zu bedenken gäbe. daß auch der Cha-
rakter des von außen gegebenen Gesetzes der ‚bloßen' For-
derungen etwas immer wieder Auftauchendes im gottmensch-
lichen Gegenüber darstellt. Jedenfalls nicht nur im evange-
lisch-katholischen Gespräch, sondern auch im christlich-jüdi-
schen ein höchst beachtenswertes Votum. 

Karl Rahner: Uber die Schriftinspiration. Freiburg 1958. 
Verlag Herder, 88 Seiten. 
Die mündliche Überlieferung, Beiträge zum Begriff der Tra-
dition von H. Bracht, H. Fries, R. J. Geiselmann, hrsg. v. 
Michael Schmaus. München 1957. Max Hueber, 210 Seiten, 

_Die Schriftinspiration ist ... einfach die Kird -ienurheber-
schaft Gottes, insofern diese sich gerade auf jenes konstitu-
tive Element der Urkirche als solcher bezieht, das eben die 
Schrift ist." Diese kühne und klare These Karl Rahners im 
I. Bändchen der von ihm und H. Schlier herausgegebenen 
neuen Schriftenreihe Quaestiones disputatae harmoniert mit 
der traditionellen Aussage von Gottes Verfasserschaft der 
Bibel: „Gott will und bewirkt die Schrift ... als konstitu-
tives Moment der Stiftung der Urkirche, weil und insofern 
er diese Urkirche auf genau diese Weise will und bewirkt. 
Wer aber so ein Buch bewirkt, ist in einem eigentlichen 
Sinn sein Verfasser ..." (S. 64), gerade indem er das Apo-
stelwirken der menschlichen Schriftenverfasser in seiner vol-
len Freiheit so verlaufen läßt, daß dessen im Buche fest-
gehaltener Niederschlag den ein für allemal exemplarischen 
Charakter der urkirchlichen Verkündigung verewigt. 
Diese konsequenzreiche neue Sicht der altüberlieferten In-
spirationslehre wird im wesentlichen überzeugend vorgetra-
gen, scheint uns aber in dem folgenden wichtigen Punkte 
noch weiteren Durchdenkens und Unterscheidens zu bedürfen: 
Aus der Tatsache, „daß die Kirche die Kanonabgrenzung 
auch des Alten Testamentes vollendete und noch gar keinen 
fertigen und als fertigen verbindlichen Kanon ... übernahm" 
(S 60), folgert Rahner — für sich genommen m. E. treffend —• 
_Insofern Gott das AT als den endgültigen Niederschlag 
der Vorgeschichte der Kirche und der darin schon gemachten 
Erfahrung mit Gott und seinem Verhalten für die Kirche be-
wirkt, inspiriert er die Schrift und macht sie sich als ihrem 
Verfasser zu eigen" (S 61); daß dies — christlich gespro-
chen — erst im Augenblick des prinzipiell (quoad caput) 
vollendenden Abschlusses dieser gesamten Gottesoffenbarung 
in Gottes endgültigem Ebenbild„Kneche und Propheten 
von jenem heiligen Rest Israels erkannt und anerkannt 
werden konnte, der in diesem Knecht den kommenden König 
gläubig annahm (und darin durch dessen Auferstehung von 
den Toten bestärkt ward). ist eine heilsgeschichtliche Tat-
sache, die sich aus dem Glauben an Jesus als .Gesetz und 
Propheten' erst ganz erhellenden und erfüllenden ‚Menschen-
sohn' zur Rechten des Vaters ohne weiteres ergibt. Wenn 
aber darüber hinaus Rahner meint, daß alles vo7herige Got-
teshandeln — im Alten Bunde — _zwar auf der_ Bühne der 
Welt ... erschien. sich aber eine Rückzugsmöglichkeit wahrte", 
damals -der endgültige Ausgang des Dialogs zwischen Gott 
und Mensch — innerweltlich gesehen — offen. noch ungewiß" 

.... war (S. 49) und .die Synagoge' durch ihr „Nein zu Gott und 
seinem Christus" geradezu „von Gott abfallen ... und sich 
so als Gottes Stiftung für die Zukunft aufheben" gekonnt 
habe (S. 59), dann verkennt er so massive biblische Aussagen 
wie Röm 11, 29• „Unumstößlich sind ja die Gnadengaben 
und die Berufung von Gott" und die — johanneische wie 
paulinische (Apk 2. 9; 3, 9: Röm 2. 28 f ) — Beibehaltung 
von „Jude" als Ehrenname. Wirklich abfallen konnte. neu-
testamentlich gesprochen. die große Mehrzahl derer. _die sich 
Tuden heißen und sind es nicht" (wie die Mehrheit der sog. 
Christen des Abfalls fähig ist): aber stets erhält Sich Gott 
einen heiligen Rest Israels. nirgend wahrt Er Sich _eine 
Ruckzugsmoglichkeit" von Seiner Abrahamsverheißung, und 
Sinai-Erwählung: Tesus und Paulus lösen die Thora nicht 
auf. sondern bekräftigen sie — als den eignen bloßen Buch-
staben-Sinn tran7endierende .Bundes-Verfassung` (dies ge-
gen Rahners indiffrenzierte ...Abschaffung", S 49); kurz• für 
das Alte Testament sind aus Rahners u. E richtiger Grund-
These weit positivere Konsequenzen zu ziehen. als er es tut. 

Zu den sich für die Gesamt-Bibel aufdrängenden gehört 
incht notwendig, wie er betont. die ihrer .Suffizienz`, d. h. 
der Entbehrlichkeit über sie hinausgehender (statt bloß aus 
ihr folgender, sie sinngemäß auslegender) ungeschriebener 
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Überlieferung. Daß ber die Irienter Väter mißverstanden „Dieses T: ÄY wird nıcht vergehen, bıs 1e5 alles g-
wurden, als Nan dıese Sufifhzienz VO  -| iınnen bestritten waäahnte, schieht* (d.h das Gericht hereinbricht, ’  , VO

und WwWIEe dıes Mißverständnis überwunden wurde, schildert UÜberdauern 5anNZ sraels bıs nde 1n den schonen Satz
Geiselmann ın dem umfänglıchsten und wichtigsten der rel ausmündet: „Am Fortbestand des Judenvolkes DIS ZUr Parusie
Vorträge eiıner Dogmatikertagung, die Schmaus herausgab des Herrn annn 1Iso der Christ erkennen, daß Jesu Verheı-
un deren erster den außerkatholıschen Angrifien auf TIradi- Kungen zuverläassıg sınd ; enn dieser Fortbestand durch die
tıon un Lehramt 1n der Dıskussion das ssumpta- Geschichte der schweren Schicksale, dıe uüuber die-
Dogma gılt, der zweiıte dem sehr differenzierten Ira- sces olk gekommen sınd, ıst 1Ur möglich, weil dahınter der
ditionsbegriff zunachst des noch anglıkanischen, ann des Wille CGottes steht. Und muß der Christ mıiıt Ehr-
katholisch gewordenen John Henry ı\ewWwmMman. turcht auf die Kınder sraels schauen” 5.65
Heıinrich tt: Eschatologie. Versuch eines dogmatischen Charles Peguy  : Das Mysteriıum der Unschuldigen Kınder.Grundrıiusses. 1958 Evangelischer Verlag. Seiten. Wien/München 1958 Verlag Herold. 191 Seiten.
John Henry Newman: Der Antıchrist nach der Lehre der
Väter. München Kösel- Verlag. 1392 Seıten. Als etztes seiner dreı ‚Mysterien‘ (nach jenem ‚VvoN der Er-
Franz Mussner: Was lehrt Jesus über das Ende der Welt? barmung‘ und jenem L3 der Hoffnung‘) 1eß Peguy 1913
Eine Auslegung ‚al Markus Freiburg 1958 Verlag Her- das der Heilıgen Unschuldigen Kınder erscheinen, jener Ju-
der. Seiten. dischen Kinder VO  - Bethlehem, weilche dıe christliche Kırche

(am 28. Dezember) als Märtyrer feiert, wel der Usurpator
Von der u. richtigen Voraussetzung ausgehend: „die. Herodes sıe des unter iıhnen verborgenen rechtmäßigen
JIheologıe, die Zanzc Verkündigung, das 004 Neue Testa- Anwarters auf den Davıds-Ihron willen abschlachten ließ,
ment und ohl* (!) „auch das ite sınd eschatologisch 5C- WI1e ein Hiıtler In unzähligen jüdischen Kiındern den gott-
pragt S 91 zeig Ötts Grundriß, auch VO  - Barths lıchen Herrn ermorden suchte
un: nıcht 1Ur von Bultmanns Voraussetzungen „exıisten- Die durch Oswalt v. Nostitz sehr sorgfältig, ıun auch
tiale Theologie* treiben kann, solche, die uns ZUur Um- manchmal etiwas hölzern (im Vergleich miıt den Jextprobenkehr aufruft O; dazuı die treifende Bultmann-Kritik ın ‚Erkämpfite Wahrheit‘; vgl Nr. S. 54) 1Ns Deutsche
un 69) So wırd dıe modische Bagatellısierung übertragene Dichtung esselt ungemenn als Preislied auf die
geschichtlichen Ziel der Zeiten festgehalten 5. 26 der Freiheit des Menschen: Bild und Gileichnis der göttlichenIcıblıchen Auferstehung Jesu vAr Wıe auch des onkre- 5. 54 fl'? o.5 41), als betrachtende Auslegung der Josefs-Einzelmenschen überhaupt wäahrend der Chilias- Geschichte und als Lob der Kindheit, des Ursprungs in der

sich treffend, ber hne genugend deutliche Unter- Unschuld, der noch VOTrT (und für P  eguy über) allem Reif-,
scheidung VOoO unaufgebbaren Bekenntnis ZUu Rom 9—11 S ber auch ‚Rıssıg‘-werden steht. Es ıst eınes der wenıgen6 E 65) abgelehnt wird und die origenistische ‚Apokata- Fanz großen christlichen Dichter- Werke dieses Jahrhunderts,stasıs (als ‚Nicht-Verlorenheit‘ aller) mıt Barth ın das hıer endlich auch dem deutschen Leser vorliegt und
bleıibt. Im ganzch eine imponierende ‚Anstrengung des Be- iıhn hoffentlich finden wird. ( Wır verweisen auf die ext-
grifis‘, die auf diesem Gebiet ja cehr nottut! probe daraus ben 3.)
Im Vergleich damıt wollen Newmans VO:  - Haecer VeOeTrT-
deutschte Predigten dıe tradıtionelle Auslegung der
einschlägigen Schriftstellen wiedergeben und insbeson- Sıegfried Thalheimer: Macht und Gerechtigkeit. Eın Beitrag
CTr«e dıe enthistorisierende protestantische Deutung des Papst- Geschichte des Falles Dreyfus, München 1958 Beck

593 Seiten.{ums als ‚Antichrist' widerlegen, da doch dieser als Einzel-
person (1n Personen WIe AÄAntiochus Epiphanes und Julian Diıeses bescheiden daherkommende, bDer nach Umfang UnApostata vorgebildet) erwartet wiırd. Wenn „dus Jüdi-
scher Rasse sein“ soll, hatte 14an gewünscht, dazu in dem Leistung monumentale Werk wiırd der Wahrheit hoffent-
sons sehr instruktiven Nachwort VOoOO Becker bemerkt lıch dıe ahn brechen, daß erstaunlicherweise Mangel

Zivilcourage und Rechtssinn bei den Verteidigern des rechts-finden, daß 1U5 dem Fehlen des Stammes Dan in Apk 7Y widrıig verurteilten Hauptmanns Dreyfus, den ‚Dreyfusards’',un dessen Kennzeichnung als „Schlange“ 1 Jakobs-Segen
(Gen 49, 17:; vgl Jer 8, ff.!) die Herkunft des Antıchrist kaum weniıger Schuld I} letztlichen Scheitern ihres Kampfes

tragt als dıe bodenlose Dreistigkeit der verbrecherischen CGe-speziell aus ıım gefolgert wurde (Irenaeus, Adv Haer. V, neräle, die AQus reiner antısemitischer Abneıgung eınen
5U, ), Was mıt seiner Geringschätzung be1 den Kabbinen - Judischen Offizier ım (Generalstab diesem einen überhauptsammenstimmt Strack-B. 11L, 804 {.}) und daß dem zeıtwel- nıcht existierenden, sondern vVon iıhnen selbst Angierten Lan-
SCH überwiegenden Verführtsein (wıe der Christen auch)
der Juden durch den Antichrist (als Tempelneuerbauer und desverrat‘ durch ihren eıgnen, später desavouilerten Agenten

Esterhazy, In dıie Schuhe schieben., den Unschuldigen miıt gröb-‚Reichs‘-Gründer) ıhre schließliche Absage ıh und das sten Rechtswidrigkeıten 1m Verfahren verurteilen, schimp{-duraus folgende Blutzeugnis gegenübersteht, wıe Im lıch degradieren un deportieren leßen und alle Versuche
tiefsten Mıttelalter‘ noch das Tegernseer Antichristspiel als
aıllgemeın anerkannte Überlieferung bezeugt. Ausgespro- nachträglicher Wiederherstellung des Rechtszustandes Sabo-

tierten, iındem S1C jede Entlarvung ruherer erbrechen miıt
hen emerkenswert sınd ewmans Ausführungen Der das noch zynıscheren beantworteten bıs hın ZU[r Selbst-?)Neu-Heidentum des Antıichristus 44):; 1 ganNnzZCcCh ber wırd Lrmordung (und nachträglıchen Heroisierung) ıhres eıgnen
C1MN heutiger Leser ohl mehr durch die „Kurze Erzählung Hauptwerkzeugs Oberst Henry Das Beklemmendste ist
VO Antıchrist“ angesprochen werden, die WUladımır Solo- Der unbestechlich klare Bernard Lazare hatte das Wesent-
WICWH 1900 erscheinen jeß un die, durch zahlreiche andere lıche der Affäre VvVo  =| Anfang klar erkannt un dar-
einschlägige lıterarısche Uun: briefliche AÄußerungen Von ıhm gestellt, wurde ber VOo  } den CIENCN ‚dreyfusıstischen‘ Bun-
erganzt. soeben mıt einer sehr lehrreichen Einführung von desgenossen gelähmt und 1m Stich gelassen, weıl iıhnen der
Ludolf Muüuller unter dem 'Tıtel „ÜUÜbermensch nd Antıchrıist“
111 der Herder-Bucherei wiedererschienen ıst.

Mut fehlte. die Größe des Verbrechens der Gegen-
seıte sehn (es sollte LUr eın gutgläubiger Justiz-Irrtum

Daus ebendarın publizierte Buüchlein VO Mussner, dem Trie- vorliegen, eın böswilliger ‚Justizmord‘) un weiıl überdıies
ICT Neutestamentler, bietet eıne bemerkenswert nuchterne nıcht gerade eın Jude der wahre Vorkämpfer der gerechten
un realistische Auslegung der kleinen Apokalypse‘ nach Sache eınes andern Juden se1ıin duri{te. Das I1 röstlichste:
Markus, worın die prinzipielle Reife unseceTeT Gegenwart für Fıinen Mann ann 1halheiımer als den einzıgen gelten as-
Lreignisse WIE die dort vorausgesagiten ausdruclıich anerkannt len, der das richtige geschichtliche Bıld der Afare, das alle
wiıird (S 71 f.) un dıe treffende Auslegung des Herrenworts: andern parteusch verfälschten (gcradcf auch Reinach), schon

111

Oberlieferung. Daß aber die Trienter Väter mißverstanden 
wurden, als man diese Suffizienz von ihnen bestritten wähnte, 
und wie dies Mißverständnis überwunden wurde, schildert 
Geiselmann in dem umfänglichsten und wichtigsten der drei 
Vorträge einer Dogmatikertagung, die M. Schmaus herausgab 
und deren erster den außerkatholischen Angriffen auf Tradi-
tion und Lehramt in der Diskussion um das Assumpta-
Dogma gilt, der zweite dem — sehr differenzierten — Tra-
ditionsbegriff zunächst des noch anglikanisdien, dann des 
katholisä gewordenen John Henry Newman. 

Heinrich Ott: Esdiatologie. Versudi eines dogmatischen 
Grundrisses. Zollikön 1958. Evangelischer Verlag. 75 Seiten. 

John Henry Newman; Der Antichrist nach der Lehre der 
'Väter. München 19511, 19582. Kösel-Verlag. 132 Seiten. 
Franz Mussner: Was lehrt Jesus über das Ende der Welt? 
Eine Auslegung von Markus 13. Fi.eiburg 1958. Verlag Her-
der. 80 Seiten. 

Von der u. E. riditigen Voraussetzung ausgehend: „die ganze 
Theologie, die ganze Verkündigung, das ganze Neue Testa-
ment und wohl" (!) „auch das Alte sind eschatologisdi ge-
prägt" (S.9), zeigt Otts Gnmdriß, daß man aud3 von Barths 
und nidit nur von Buhmanns Voraussetzungen aus „existen-
tiale Theologie" treiben kann, d. h, solche, die uns zur Um-
kehr aufruft (S. 6; dazu die treffende Bultmann-Kritilc S. 20 f. 
und 69). So wird gegen die modische Bagatellisierung am 
geschichtlidien Ziel der Zeiten festgehalten (S. 26 f.), an der 
leiblichen Auferstehung Jesu (S. 20 f.) wie audi des konkre-
ten Einzelmenschen überhaupt (S. 42), während der Chilias-
mus — an sidi treffend, aber ohne genügend deutliche Unter-
sdieidung vom unaufgebbaren Bekenntnis zu Röm 9-11 (S. 
60, 65) — abgelehnt wird und die origenistische ,Apokatä-
stasis` (als ,Nicht-Verlorenheit` aller) mit Barth in suspenso 
bleibt. Im ganzen eine imponierende ,Anstrengung des Be-
griffs% die auf diesem Gebiet ja sehr nottut! 
Im Vergleich damit wollen Newmans — von Haecker ver-
deutschte — Predigten nur die traditionelle Auslegung der 
einschlägigen Schriftstellen wiedergeben — und so insbeson-
dere die enthistorisierende protestantische Deutung des Papst-
tums als ,Antidirist` widerlegen, da dodi dieser als Einzel-
person (in Personen wie Antiodius Epiphanes und Julian 
Apostata vorgebildet) erwartet wird. Wenn er „aus jüdi-
scher Rasse sein" soll, so hätte man gewünscht, dazu in dem 
sonst sehr instruktiven Nachwort von W. Becicr bemerkt zu 
finden, daß aus dem Fehlen des Stammes Dan in Apk 5 ff. 
und dessen Kennzeidinung als „Schlange" im Jakobs-Segen 
(Gen 49, 17; vgl. Jer 8, 16 ff.!) die Herkunft des Antichrist 
speziell aus ihm gefolgert wurde (Irenaeus, Adv. Haer. V, 
30, 2), was mit seiner Geringsäätzung bei den Rabbinen zu-
sammenstimmt (Strack-B. III, 804 f.), und daß dem zeitwei-
sen überwiegenden Verführtsein (wie der Christen so auch) 
der Juden durdi den Antiärist (als Tempelneuerbauer und 
.Reichs'-Gründer) ihre säließliehe Absage an ihn und das 
daraus folgende Blutzeugnis gegenübersteht, wie sogar im 
.tiefsten Mittelalter' nod2 das Tegernseer Antichristspiel als 
allg-emein anerkannte Oberlieferung bezeugt. — Ausgespro-
Lben bemerkenswert sind Newmans Ausführungen über das 
Neu-Heidentum des Antichristus (S. 44); im ganzen aber wird 
ein heutiger Leser wohl mehr durch die „Kurze Erzählung 
vom Antichrist" angesprochen werden, die Wladimir Solo-
wiew 1900 erscheinen ließ und die, durch zahlreiche andere 
einschlägige literarische und briefliche Außerungen von ihm 
ergänzt. soeben mit einer sehr lehrreichen Einführung von 
Ludolf Müller unter dem Titel „übermensdi und Antichrist" 
in der Herder-Bücherei wiederersäienen ist. 
Das ebendarin publizierte Büälein von Mussner, dem Trie-
rer Neutestamentler, bietet eine bemerkenswert nüäterne 
und realistische Auslegung der ,kleinen Apokalypse' nach 
Markus, worin die prinzipielle Reife unserer Gegenwart für 
Ereignisse wie die dort vorausgesagten ausdrücklich anerkannt 
wird (S. 71 f.) und die treffende Auslegung des Herrenworts: 

„Dieses Geschlecht wird nicht vergehen, bis dies alles ge-
schieht" (d. h. das Geriät hereinbricht, Mk 13, 30), vom 
Uberdauern ganz Israels bis zum Ende in den schönen Satz 
ausmündet: „Am Fortbestand des Judenvolkes bis zur Parusie 
des Herrn kann also der Christ erkennen, daß Jesu Verhei-
ßungen zuverlässig sind; denn dieser Fortbestand durch die 
ganze Geschichte trotz der schweren Schidcsale, die über die-
ses Volk gekommen sind, ist nur möglidi, weil dahinter der 
Wille Gottes steht. Und so muß der Christ stets mit Ehr-
furcht auf die Kinder Israels schauen" (S. 65). 

Charles Peguy: Das Mysterium der Unsdiuldigen Kinder. 
Wien/München 1958. Verlag Herold. 191 Seiten. 

Als letztes seiner drei ‚Mysterien'•(nadi jenem ,von der Er-
barmung' und jenem ,von der Hoffnung') ließ Peguy 1913 
das der Heiligen Unschuldigen Kinder erscheinen, jener jü-
dischen Kinder von Bethlehem, welche die christliche Kirdie 
(am 28. Dezember) als Märtyrer feiert, weil der Usurpator 
Herodes sie um des unter ihnen verborgenen rechtmäßigen 
Anwärters auf den Davids-Thron willen abschlachten ließ, 
— wie ein Hitler in unzähligen jüdischen Kindern den gött-
lichen Herrn zu ermorden suchte. 
Die durch Oswalt v. Nostitz sehr sorgfältig, wenn auch 
manchmal etwas hölzern (im Vergleich mit den Textproben 
in ‚Erkämpfte Wahrheit'; vgl. Nr. 12/15, S. 54) ins Deutsche 
übertra.gene Dichtung fesselt ungemein als Preislied auf die 
Freiheit des Menschen: Bild und Gleichnis der göttlichen 
(S. 54 ff., s. o. S. 41), als betrachtende Auslegung der Josefs-
Geschichte und als Lob der Kindheit, des Ursprungs in der 
Unsdiuld, der noch vor (und für P6guy über) allem Reif-, 
aber audi ,Rissie-werden steht. Es ist eines der wenigen 
ganz großen diristlidien Diditer-Werke dieses Jahrhunderts, 
das hier endlich audi dem deutschen Leser vorliegt — und 
ihn hoffentlich finden wird. (Wir verweisen auf die Text-
probe daraus oben S. 3.) 

Siegfried Thalheimer: Macht und Gerechtigkeit. Ein Beitrag 
zur Gesdiichte des Falles Dreyfus. München 1958. C. H. Beck. 
823 Seiten. 

Dieses bescheiden daherkommende, aber nadi Umfang und 
Leistung monumentale Werk wird der Wahrheit hoffent-
lich die Bahn brechen, daß erstaunlicherweise Mangel an 
Zivilcourage und Reditssinn bei den Verteidigern des redits-
widrig verurteilten Hauptmanns Dreyfus, den ,Dreyfusards`, 
kaum weniger Schuld am letztlidien Scheitern ihres Kampfes 
trägt als die bodenlose Dreistigkeit der verbrecherischen Ge-
neräle, die aus reiner antisemitisdier Abneigung gegen einen 
jüdischen Offizier im Generalstab diesem einen überhaupt 
nicht existieren-den, sondern von ihnen selbst fingierten .Lan-
desverrat' durch ihren eignen, später desavouierten Agenten 
Esterhazy, in die Schuhe schieben, den Unschuldigen mit gröb-
sten Rechtswidrigkeiten im Verfahren verurteilen, schimpf-
lich degradieren und deportieren ließen und alle Versuche 
nachträglicher Wiederherstellung des Rechtszustandes sabo-
tierten, indem sie jede Entlarvung früherer Verbrechen mit 
noch zynisäeren neuen beantworteten bis hin zur (Selbst-?) 
Ermordung (und nachträglichen Heroisierung) ihres eignen 
Hauptwerkzeugs Oberst Henry. Das Beklemmendste ist: 
Der unbestechlich klare Bernard Lazare hatte das Wesent-
liche an der Affäre von Anfang an klar erkannt und dar-
gestellt, wurde aber von den eignen ,dreyfusistischen` Bun-
desgenossen gelähmt und im Stich gelassen, weil ihnen der 
Mut fehlte, die ganze Größe des Verbrechens der Gegen-
seite zu sehn (es sollte nur ein g-utgläubiger Justiz-Irrtum 
vorliegen, kein böswilliger Justizmord') und weil überdies 
nidit gerade ein Jude der wahre Vorkämpfer der gerechten 
Sache eines andern Juden sein durfte. Das Tröstlichste: 
Einen Mann kann Thalheimer als den einzigen gelten las-
len, der das richtige geschichtlidie Bild der Affäre, das alle 
andern parteiisch verfälschten (gerade aud2 Reinach), schon 
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literarısche Produktion wünschte sıch noch ıne Auswel-kurz nach ıLrem kläglichen Abschluß 1n Gestalt der An-
nahme des zweıten Schuldspruchs („mit mildernden Umijstän- Lung (etwa ıIn ergänzenden Fortsetzungsbogen) durch Hın-
den”) durch Dreyfus selbst intellektuell rechtschaffen C WEISE auf Werke, wıe die von Benno 54),
sehn und redlich gestaltet hat Charles Peguy, 1In: „Notre Elıas Bickermann (u. a Der ott der Makkabaer, Berlin
Jeunesse“, Ein Wort ZAUS diesem Werke hatte dem IT halhe1ı- Baer (u A, Galut, Berlin Elias Auerbach
InNeIS als ehrenvolles Motto dienen konnen: „Man soll 1 - (u A, Moses, msterdam 1953); ja g TOLZ aller Proble-
INeTr N, Wa 68 sieht. Vor allem soll mMan ımmer w as matık Öscar Goldberg (u A, Die Wirklichkeit der ebräer,
schwieriger ıst sehen, w as 1n sieht.“ Möchten viele Berlin I enn der Beiıtrag E eıgnen religiös-geschicht-
ler sehen lernen, sıch auch ber dıe Gegenwart keine lıchen Selbst- un: Weltverständnıis ıst unl einmal das Wiıch-
Ilusionen Z machen, weder ber dıe französische, SC tCıgste 1m judıschen Schrifttum, auch dem deutschsprachigen.
manches mıt 1er enthüllter Vergangenheıit zusammenpaßt,
noch er dıe deutsche, dıe keinen Grund ZUT vergleichswel- Von Rothschild, Schnorrern und anderen Leuten, Hrsg.Selbstzufriedenheit hätte. H. Hakel, Freiburg ı. Br 1957 Verlagsanstalt H. Klemm,

Erich Seemann, 4 Seiten.
Max Bodenheimer: So-wurde Israel. Aus der Geschichte Diıeses VO:  =| Claus Arnold reizvoll ıllustrierte Bandchen vollder zionıstıschen Bewegung. Frankfurt 1958 Europäische
Verlagsanstalt. 3292 Seiten. überwiegend gute jüdischer Witze führt seınen Leser

1n dıskreter Form auch zZu tiıeferer Erkenntnis VO jüdiıschen
ährend bısher die edie Gestalt Georg Landauers Schicksal un Wesen (etwa: nach Australien!“* „Das
X, der zweiıten Generation des Zionismus geb ıst weiıt.” „ Weit VOoO wo?“) Insbesondere auch die

1m deutschen Nachkriegsschrifttum vertreten War und Anekdote, 1n der Max Li:ebermann eınen hohen Beamten
l1anß sıch für die fruhere ‚W1|  ung aut ausländische Quel- 933 sıch 1ne Stunde lang schamen läßt, ıst ebenso diskret
len WIEe Weizmanns Memoiren IU/IV, 54) angewiesen sah, WIEe deutlich. Th
führen diese 1938 abgeschlossenen, jetzt VO:  ' Bodenheimers
Tochter Henriette herausgegebenen ‚Erinnerungen des 1865 Joseph Roth Hıob Freiburg ı. Br. 1958 Herder- Taschen-
1n Stuttgart geborenen, durch Jahrzehnte ın öln als Anwalt buch. 179 Seiten.
tatıg BEWESENCN eigentlichen Begründers der deutschen Z10-
nıstıschen Bewegung ıIn deren allererste Frühzeit zurück und Dem Herder-Verlag gebührt Dank, daß diesen „Roman
erganzen gerade fur den deutschen Leser u{fs wertvollste eines einfachen Mannes“ durch eıne wohl{feile Ausgabe wel-

teren \Teisen zuganglıch machte. Das kleine Buch ist eındie übrige Literatur ZUu Ihema War doch Bodenheimer,
den schon 1m Vorschulalter u55 verfehltem bıblischem Ge- nach Gehalt und Gestalt hervorragendes Werk Man ıst VeEeI-

schichtsunterricht über das Karfreitagsgeschehen genährter sucht, vollkommen zZu neNNnNecn un behaupten, daß eın
Judenhaß der Kameraden In dıe Rıchtung trıeb, ın Wort TIn 1e1 sel un keines 48801 alschen Platz Es ıst

gänzlıch unsentimental und doch Vo  - starkem Gefü get72-der er uüuhrend werden sollte, bereits Jahre UOTr Herz!
Konzeption des ‚Zionısmus‘ gelangt, hat sıch dann diesem voll Herz und voll Geist. Und voll dıchter Wirklichkeit.
begeistert angeschlossen, sıch dessen Bemühungen ul e1in Jeder Leser erfaßt auf der Stelle, daß 1er jemand d u55 ei-

Protektorat Kaiıser Wilhelms 84 fur die jJüdische Heimkehr lebter UnN! erlittener Anschauung spricht. Wie wırd die
Welt des östlichen Judentums lebendig! Grauer. geplagternach Palästina beteiligt, ım ersten Weltkrieg miıt Luden-

dorff über die Autonomie der Juden Russisch-Polens unter Alltag, Glanz des Sabbats und der Feste, Zusammenhalt der
deutscher Schirmherrschaft verhandelt und VOor allem (ge- Famlılie und Freundschaft, iıhr Lebenskampf, E  ihre Anfech-
melınsam miıt beruhmten Gelehrten W1e Franz Oppenheimer) Fs wırd nıcht ıdealıstiert. Man fällt iın Schuld. Auch
den Jüdischen National-Fonds geschaffen, daß seine Er- Mendel Singer, „Hiob“ der Treue, Geduldige, wird schul-

dıg. Er wiıird ırre Gottes Gerechtigkeit und Güte, alsIinnerungen teils ZWAar 1 kKkeım erstickte, ber ıhrer eit
nıcht unwichtige Initiativen, andernteiıls ber höochst tolgen- Schlag auf Schlag ıh trifft. Doch ott läßt iıh: nicht los,
reiche umfassen. So ıst csehr 1e1 für den Historiker AUS die- W underbar erweıst sıch eın Erbarmen, daß Hıob nde
CIM Buch ZUu lernen, nıcht zuletzt, das Uganda-Projekt bekennen mufß .Er ıst groß, daß NSCIO Schlechtigkeit
auch für Herz! UUr eın Umweg nach Erez Israel se1n Sanz klein wird.“
sollte 128) Die persönlıche Rıchtung Bodenheimers ıst Der Autor, 1894 ın Wolhvnien geboren, starb 1939 als Emıi-
2430307 wesentlich weniıger konzıliant, als die Landauers In Parıs. ıel Zu fruh
WAÄäfT; eit scheint Jener geschichtlıch recht behalten Angela Rozumek
haben; ob auf die Dauer, WIT':! sıch weılsen.
Unter den zahlreichen (verdienstvollerweise ım Register Ce1- urt Grossmann: Die unbesungenen Helden. Menschen
läuterten) Namen, denen M begegnet, wecken einzelne ın Deutschlands dunklen Tagen. Berlin-Grunewald 1957
Korrektheitsbedenken: Der Freiherr VvVon Muüunchhausen, der Aranı Verlag. 2385 Seiten.
1er ın seıner ‚zı1ionıstıschen' Phase begegnet, waäahrend die
‚gleichgeschaltete‘ unbekannt scheıint, hieß Börries (nicht Das Buch ist ıne Sammlung VvVo  w Berichten uber' diıe Hiılfe,

die Juden ın ıhrer schweren Verfolgung VOo VMıtmenschen„Boörrıs“, 82); und Zur Eıinführung ın die jüdische zuteil wurde. Das hieß damals unter Einsatz seıner Person,Sprache‘ dürfte der bekannte Theologe Hermann Strack FC-
schrieben haben. nıcht der Maıler un! Mıiısrachi-Führer „Her- se1nes Lebens, se1ner Freiheit. Es sınd 1e5 Dokumente dafür.
m  nın Struck“* Doch das sind Bagatellen, die den daß in diesen dunklen Zeıiten Wagemut, TI reue, Naächsten-
Eindruck deutscher Gruündlichkeit nıcht mindern, den diese lıebe, Mıtleid nıcht ausgestorben Aber auch -

gleich Dokumente einer rroßen Dankbarkeit. dıe WIT immerMemaoiren machen.
wıeder bei Menschen jJüdischer Herkunft bewundern können.
Man wırd ın dem Buch viele bekannte Namen finden wıeGerman Jewry: Its Hıstory, Lıiıtfe and Culture. London 1958 Gertrud Luckner, Benoit, Praälat Maas. ber istVallentine Mitchell. 979 Seiten. zugleich eın Denkmal tur Unbekannte. deren ahl]l gewiß

Diese für dıe Wiener Library iıhrer Bibliotkekarin IlIse nıcht gering ist. Wenn auch nıcht alle Beitrage gleichwer-
CWolff bearbeitete und mıt einem Vorwort vVon Dr. Alfred L1g sind. ennn auch manches Urteil uber Personlichkeiten,

Uhener herausgegebene Bibliographie von 3434 'T iteln bie- WIe etwa-hardınal Innitzer der UÜberpruüfung bedürifte, ıst
tet eın überaus wertvolles Hıltsmittel Zum Studium des Ju- loch 1m BÜANZCH das Buch 1ne Sammlung edier T ıten VON}N
dentums 17 deutschen Sprachgebiet (einschließlich Schweiz. Menschen, diıe nıemals dafür ohn un Anerkennung eI-
Osterreich Un: Ischechoslowakei), seiner Rechts-, Sozijal- un warten konnten. dıe NUuUr davon beseelt n ZUu helfen und
Kulturgeschichte, seiner antısemitischen Gegner und ıhrer reiten und Unrecht suhnen.
Bekämpfung. In der Richtung auf die religiös-theologische Gustav VO  - Mannn
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kurz nach ihrem kläglichen Absdiluß in Gestalt der An-
nahme des zweiten Schuldspruchs („mit mildernden Umstän-
den") durch Dreyfus selbst intellektuell reditschaffen ge-
sehn und redlich gestaltet hat: Charles Pi.guy, in: „Notre 
Jeunesse". Ein Wort aus diesem Werke hätte dem Thalhei-
mers als ehrenvolles Motto dienen können: „Man soll im-
mer sagen, was man sieht Vor allem soll man immer — was 
sdtwieriger ist! — sehen, was man sieht." Möditen viele 
hier sehen lernen, — um sich auch über die Gegenwart keine 
Illusionen zu madaen, weder über die französisdae, wovon so 
manches mit hier enthüllter Vergangenheit zusammenpaßt, 
noch über die deutsche, die keinen Grund zur vergleichswei-
sen Selbstzufriedenheit hätte. 

Max J. Bodenheimer: So-wurde Israel. Aus der Geschidite 
der zionistisdien Bewegung. Frankfurt 1958. Europäisdie 
Verlagsanstalt. 322 Seiten. 

Während bisher nur die edle Gestalt Georg Landauers (FR 
X, 96 f.) aus der zweiten Generation des Zionismus (geb. 
1895) im deutsdien Nachkriegsschrifttum vertreten war und 
man sich für die frühere Entwicklung auf ausländische Quel-
len wie Weizmanns Memoiren (III/IV, 54) angewiesen sah, 
führen diese 1938 abgesdalossenen, jetzt von Bodenheimers 
Tochter Henriette herausgegebenen ‚Erinnerungen' des 1865 
in Stuttgart geborenen, durch Jahrzehnte in Köln als Anwalt 
tätig gewesenen eigentlichen Begründers der deutsdien zio-
nistischen Bewegung in deren allererste Frühzeit zurück und 
ergänzen so gerade für den deutsc:hen Leser aufs wertvollste 
die übrige Literatur zum Thema. War dodi Bodenheimer, 
den sdion im Vorschulalter aus verfehltem biblischem Ge-
sdiichtsunterricht über das Karfreitagsgeschehen genährter 
Judenhaß der Kameraden (S. 26) in die Rideung trieb, in 
der er führend werden sollte, bereits Jahre vor Herzl zur 
Konzeption des ‚Zionismus' gelangt, hat sich dann diesem 
begeistert angesdalossen, sich an dessen Bemühungen um ein 
Protektorat Kaiser Wilhelms II. für die jüdisdie Heimkehr 
nach Palästina beteiligt, im ersten Weltkrieg mit Luden-
dorff über die Autonomie der Juden Russisdi-Polens unter 
deutscher Schirmherrschaft verhandelt — und vor allem (ge-
meinsam mit berühmten Gelehrten wie Franz Oppenheimer) 
den Jüdisdien National-Fonds gesdaaffen, so daß seine Er-
innerungen teils zwar im Keim erstickte, aber zu ihrer Zeit 
nicht unwiditige Initiativen, andernteils aber hödist folgen-
reiche umfassen. So ist sehr viel für den Historiker aus die-
sem Budi zu lernen, nidit zuletzt, daß das Uganda-Projekt 
audi für Herzl stets nur ein Umweg nach Erez Israel sein 
sollte (S.128). Die persönlidie Richtung Bodenheimers ist 
ganz wesentlich weniger konziliant, als es die Landauers 
war; zur Zeit scheint jener geschichtlich recht behalten zu 
haben; ob auf die Dauer, wird sidi weisen. 
Unter den zahlreichen (verdienstvollerweise im Register er-
läuterten) Namen, denen man begegnet, wecken einzelne 
Korrektheitsbedenken: Der Freiherr von Münchhausen, der 
hier in seiner ‚zionistischen' Phase begegnet, während die 
‚gleichgeschaltete' unbekannt sdieint, hieß Börries (nicht 
„Börris", S. 82); und .Zur Einführung in die jüdische 
Spradie dürfte der bekannte Theologe Hermann Stradc ge-
schrieben haben. nicht der Maler und Misrachi-Führer „Her-
mann Struck" (S.200). Doch das sind Bagatellen, die den 
Eindruck deutsdier Gründlichkeit nidit mindern, den diese 
Memoiren machen. 

German jewry: Its History, Life and Culture. London 1958. 
Vallentine Mitchell. 279 Seiten. 

Diese für die Wiener Library von ihrer Bibliotkekarin Ilse 
R.Wolff bearbeitete und mit einem Vorwort von Dr. Alfred 
Wiener herausgegebene Bibliographie von 3434 Titeln bie-
tet ein überaus wertvolles Hilfsmittel zum Studium des Ju-
dentums im deutschen Sprachgebiet (einschließlidi Sdtweiz. 
Österreich und Tsdaedioslowakei), seiner Redits-, Sozial- und 
Kulturgeschidite, seiner antisemitisdien Gegner und ihrer 
Bekämpfung. In der Ridatung auf die religiös-theologisdie 

literarische Produktion wünschte man sich noch eine Auswei-
tung (etwa in ergänzenden Fortsetzungsbogen) durdi Hin-
weise auf Werke, wie die von Benno Jakob (FR IX, 54), 
Elias Bickermann (u. a. Der Gott der Makkabäer, Berlin 
1937), J. F. Baer (u. a. Galut, Berlin 1936), Elias Auerbach 
(u. a. Moses, Amsterdam 1953); ja sogar trotz aller Proble-
matik: Oscar Goldberg (u. a. Die Wirklidikeit der Hebräer, 
Berlin 1925); denn der Beitrag zum eignen religiös-gesducht-
lichen Selbst- und Weltverständnis ist nun einmal das Wich-
tigste im jüdischen Schrifttum, auch dem deutsdisprachigen. 

Von Rothsdiild, Schnorrern und anderen Leuten, Hrsg. v. 
H. Hakel, Freiburg i. Br. 1957. Verlagsanstalt H. Klemm, 
Erich Seemann, 94 Seiten. 

Dieses von Claus Arnold reizvoll illustrierte Bändchen voll 
— überwiegend guter — jüdisdier Witze führt seinen Leser 
in diskreter Form auch zu tieferer Erkenntnis vom jüdisdien 
Schidual und Wesen (etwa: „... nadi Australien!" — „Das 
ist weit." — „Weit — von wo?") Insbesondere auch die 
Anekdote, in der Max Liebermann einen hohen Beamten 
1933 sich eine Stunde lang schämen läßt, ist ebenso diskret 
wie deutlida. K.Th. 

Joseph Roth: Hiob. Freiburg i. Br. 1958. Herder-Tasdien-
buch, 172 Seiten. 

Dem Herder-Verlag gebührt Dank, daß er diesen „Roman 
eines einfachen Mannes" durdi eine wohlfeile Ausgabe wei-
teren Kreisen zugänglida machte. Das kleine Buch ist ein 
nach Gehalt und Gestalt hervorragendes Werk. Man ist ver-
sucht, es vollkommen zu nennen und zu behaupten, daß kein 
Wort darin zu viel sei und keines am falschen Platz. Es ist 
gänzlich unsentimental und doch von starkem Gefühl get:2- 
gen, voll Herz und voll Geist. Und voll didtter Wirklichkeit. 
Jeder Leser erfaßt auf der Stelle, daß hier jemand aus er-
lebter und erlittener Anschauung spricht. Wie wird die 
Welt des östlichen Judentums lebendig! Grauer, geplagter 
Alltag, Glanz des Sabbats und de'r Feste, Zusammenhalt der 
Familie und Freundsdiaft, ihr Lebenskampf, ihre Anfech-
tungen. Es wird nidit idealisiert. Man fällt in Sdiuld. Auch 
Mendel Singer, „Hiob", der Treue, Geduldige, wird schul-
dig. Er wird irre an Gottes Gerechtigkeit und Güte, als 
Schlag auf Sdalag ihn trifft. Dodi Gott läßt ihn nicht los, 
Wunderbar erweist sich Sein Erbarmen, daß Hiob am Ende 
bekennen muß: ,.Er ist so groß, daß unsere Schlechtigkeit 
ganz klein wird.' .... 
Der Autor, 1894 in Wolhynien geboren, starb 1939 als Emi-
grant in Pa.ris. Viel zii früh .. 

Angela Rozumek 

Kurt R. Grossmann: Die unbesungenen Helden. Mensdien 
in Deutschlands dunklen Tagen. Berlin-Grunewald 1957. 
Arani Verlag. 388 Seiten. 

Das Buch ist eine Sammlung von Berichten über- die Hilfe, 
die Juden in ihrer sdiweren Verfolgung von Mitmenschen 
zuteil wurde. Das hieß damals unter Einsatz seiner Person, 
seines Lebens, seiner Freiheit. Es sind dies Dokumente dafür, 
daß in diesen dunklen Zeiten Wagemut, Treue, Nächsten-
liebe, Mitleid nicht ausgestorben waren. Aber audi zu-
gleidi Dokumente einer großen Dankbarkeit. die wir immer 
wieder bei Mensdien jüdischer Herkunft bewundern können. 
Man wird in dem Buch viele bekannte Namen finden, wie 
Gertrud Luckner, P Benoit, Prälat D. Maas. Aber es ist 
zug-leidt ein Denkmal für Unbekannte, derer; Zahl gewiß 
nicht gering ist. Wenn auch nicht alle Beiträge gleichwer-
tig sind. wenn audt mandies Urteil über Personlichkeiten, 
wie etwa-Kardinal Innitzer der Uberprüfung bedürfte, so ist 
doch im ganzen das Budi eine Sammlung edler Taten von 
Mensdien, die niemals dafür Lohn und Anerkennung er-
warten konnten. die nur davon beseelt waren, zu helfen und 
zu retten und Unrecht zu sühnen. 

Gustav von Mann 
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Hans Lamm Von Juden München Ein Mün- greiflicherweise 'wırd ı Kofter VO:  — e1nNem Polen m

chen. 1958 Ner-Tamid- Verla:; 405 Seiten, hilflases jüdısches Kind D18- hierher gereitte urz VOT dem

Mıt 4{  ber hundert Aufsätzen verschMedener bekannter ertfas- Ende des Krieges bedeutet neue Gefahr fuüur die 1112 Ver-
borgenen arbeiıtende Widerstandsgruppe. Preisgegeben den

SCTI bietet dieses Werk, das anläßlıch des Jubiläumsjahres des Ordern, bewähren sıch dem ind durch schlimmste LTor-800jährigen Bestehens der Stadt München erschien, Stück turen hıindurch der Mut und die Menschlichkeit der Lapfer-Kulturgeschichte die we1ıt mehr als UUr VO'  3 lokaler Bedeutung
ıst Bezeichnenderwe1ise spiegelt siıch ‚ugleich darın elch be- sten der Gruppe Man keine Bange, Marian, der lıiebe ott
achtlichen Anteil das jJüdische Flement der Entwicklung verläißt keinen Freidenker (S 163) heißt c i CINISCN

Stellen dieses VvVon kommunistischer Sıicht geschrıiebenender Stadt hatte Charakteristisch auch 1st WdsS Eugen Roth unverhüllt wirklıchkeitsgetreuen Romans.schreibt Und besten haben sıch 1IMmMmMer wirklıche Juden
und Christen verstanden Diıese Dokumente Begegnungen «r G. Adiler: Die verheimlıchte anrneı‘ TheresienstädterPersönlichkeit und Ideen sollten VvVon. vielen gelesen
werden und auch anderen 1nen. Ansporn bıeten, Ermnerun- Dokumente. ohr. Tübingen 1958 372 Seiten

aufzuzeichnen. In Ergänzung dem grundlegenden Werk Theresjenstadt
1941-— 1945 Das Antlıtz C106Tr Zwangsgemeinschaft (s

Grete Eıne Tau erzahlt: Herausgegeben VOR. der Bun- Rundbrief Nr 5 60 f legt z der Verfasser diesen
deszentrale für Heimatdienst. Bonn 1958 Schriftenreihe der ebenfalls unvergleichlich eindrucksvollen Ban!: VOT mıt 41
Bundeszentrale S Seiten bısher unveroffentlichten knapp kommentierten okumenten

Diıese vermitteln niıcht DUr Einblick dieses „verhüllende1eVerfasserin, 1910. In Böhmen-. geboren, gyıbt. Bericht.
über iıhre Erlebnisse in der Haft Prag uber ‘T heresien.- Lügengespinst und die dahınter sıch bergende Wahrheit
sta: Auschwitz, der Evakuierung nach Oederan bei Dresden, geben zugleich Kenntnis {} C10Ne Fülle konkreter Einzel-

heiten bezug auf dıe Technik und Methoden der Depor-e1ner Filiale vom KZ-Flossenburg, zurück nach Theresien- atıonen VO  - der Gestapo aus geschen un! die Mıtwirkungstadt bıs ZUr Befreiung, die als14 großen zahlreicher deutscher Behörden, Finanzämter Gerichte derFamilie, ußer i Israel lebenden Bruder, überlebte.
Sie schrieb diesen Bericht: der erst jetz: verößffentlicht wurde Reichsbahn u Sie ZC1IgCN das Leben TI heresienstadt
bereits Sommer 1945 und tellte die Yrage W1I6C nach WiIt€e a wirklich charakteristische Einzelheiten der _>

ternen Verwaltung des Lagers werden offenbar, die Tages-diesen Erlebnissen nachdem die große Spannung nachgelas- befehle die Verhältnisse sıch » Bewußtsein Jugend-sSCxhH und der Trsfie AUsS! ber 1e. wiedergewonnene Freiheit- licher spiegeln, lehren e1in Schüleraufsatz un: Kınderzeich-vorüber ıst das Leben ertragen werden kann Sie schreibt
1r haben eın Extrem erlebt, das wirklich Böse. Jetzt dach- un Das Buch 1st zugleich unentbehrliches Nach-

ten WIF, das andere erleben das wirklich ute Wır schlagewerk für alle Erscheinungen un Tatsachen dıe mı1
der Verfolgung dieser Jahre Zusammenhang stehenhaben dıe richtigen aße verloren und mussen erst den Weg

finden zwıischen diesen beiden 53) Ilse 44 Weiıss!e Mahnmal Gedichte aus dem

0sep| Wulilt: Vom Leben, amp Uun: Tod Ghetto War:- Hamburg 195 / Christian Wegner Verlag dıe aA1nNnzeTr reihe
chau Herausgeber Bundeszentrale fur Heimatdienst Bonn Bd Ö  ®& Seiten
1958 Schriftenreihe der Bundeszentrale Heft 30 104 Seiten. Die Verfasserin, die bereits VOT der eıt des Nationalsoziıa-
Unterrichtet über das Leben Warschauer G'Ghetto die Ver- lismus Deutschland mı1t verschiedenen Veröffentlichungen

hervortrat sendet 11 diesem ergreifenden Gedichtband dıeschleppung das Todeslager Treblinka und den-heldenhaf- folgenden Worie : Diıese dichte wurden aufge-Untergang der 000 uden, die Von den ursprünglich schrieben Jahre nach IC 106r Rückkehr den Konzentra-mehr als halben Jllion Ghetto S Warschau dort
Lebenden noch eingepfercht Waicn ] findet siıch darın auch tionslagern Sie sınd der Niederschlag IMNEC1INETr dort gCeSaM-
e11 Bericht über das Ringelblum-Archiv, ı1nle der unzähligen melten Erfahrungen; Erlebnisse und Gedanken Nichts ıst

übertrieben, wWas mitgeteilt wirdx“ nıchts ist erfunden So WarChroniken, W1ıe vielen die Vernichtung henden A Zugleich bekannte s1e C1Ne€e Rundfunkredeaufgezeichnet wurden ezeicnen! dafur Ist die folgende habe den Glauben n die Menschheit nıcht verloren lebeNachricht Als 41 den 81jährıgen Simon Dubnow den
Verfasser der zehnbändigen „ Weltgeschichte des jüdischen- Und ich liebe zutiefst MCO heimgesuchtes olk Als
Volkes“ 1941 ı Rıga ZUur Richtstätte führte, oll Zeugnis fün die folgenden Verse dienen

gerufen haben „Juden, erichtet davon!“ Bekenntnis?
Schmähe mich schande mıchDokumente über die ungder Juden P}  lurch Dritte

Reich, Dü  eldorf 1958. Verlag Allgemeine Wodchenzeitung trage Fluch und Spott.
der Juden Deutschland., Seiten. mıch sturze miıch

gte: VC Gott
Die Jahrestag des November 1938 erausgegebene:
Broschüre bringt e1Nne& Anzahl der- wichtigsten Verordnungen Quäle mıch knechte mich:
der damalıgen deutschen Tden uber die Durchführung: diene dem Gebot

YFasse mich feßle michder Judenverfolgungen. 16 erichtet VO  - der ersten offiziel- bete (Gott.len. aßna) des Boykotts VYO 1933 den. Nürnberger
Gesetzen 2  S Auch findet sıch darın Materijal der Trete mich, treibe mich
sechs Millionen der jüdischem Opfer des Nationalsozialismus Zu Galgen und chafott

Die Broschüre wurde. A p  Q 195 auch der W; Hetze mıch höhne miıch
-  AS glaube ottdergutmachung beauftragte deutsche Bedienstete 91 dıe

®deutsche und ausländische. Presse versandt Zwiegespräch?
Bruno- Apıtz: ackt unter olfen. Mitteldeutscher Verlag. weiß nıcht WAaTrum ıch Jude bın
Halle/Saale 195838. 564 Seiten Und du Christ

weiß nıcht WAarum dein 1nnn
Das Buch ist. gewıdmet den otfen Kampfgenossen aller Na- dem m entfremdet 18t

Im100en Cres opferreichen Weges uchenwald
Mittelpunkt des es steht- die ıllegale Organisation der
Kommunisten Konzentrationslager Buchenwald nbe- CQo 5D 48  40
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greiflicherweise wird in einem Koffer von einem Polen ein 
hilfloses jüdisches Kind bis- hierher gerettet — kurz vor dem 
Ende des Krieges bedeutet es neue Gefahr für cfie im Ver-
borgenen arbeitende Widerstandsgruppe. Preisgegeben den 
Mördern, bewähren sich an dem Kind, durch schlimmste Tor-
turen hindurch, der Mut und die Menschlichkeit der Tapfer- 

, sten der Gruppe. „Man keine Bange, Marian, der liebe Gott 
verläßt keinen Freidenker" (S. 163) heißt es an einigen 
Stellen dieses von kommunistischer Sicht aus geschriebenen 
unverhüllt wirklichkeitsgetreuen Romans. 

H. G. Adler: Die verheimlichte Wahrheit — Theresienstädter 
Dokumente. J. C. B. Mohr. Tübingen 1958. 372 Seiten. 

In Ergänzung zu dem grundlegenden dlegenden Werk „Theresienstadt 
1941-1-945 — Das Antlitz einer Zwangsgemeinschaft" (s. 
Rundbrief Nr..33/36, S.60 f.) legt uns der Verfasser diesen 
ebenfalls unvergleichlich eindrucksvollen Band vor mit 241 
bisher unveröffentlichten knapp kommentierten Dokumenten. 
Diese vermitteln nicht nur Einblick in dieses „verhüllende 
Lügengespinst und die dahinter sich bergende Wahrheit", sie 
geben zugleich Kenntnis von einer Fülle konkreter Einzel-
heiten in bezug auf die Technik und Methoden der Depor-
tationen von der Gestapo aus gesehen und die Mitwirkung 
zahlreicher deutscher Behörden, Finanzämter, Gerichte, der 
Reichsbahn u. a. Sie zeigen das „Leben in Theresienstadt, 
wie es wirklich war charakteristische Einzelheiten der in-
ternen Verwaltung des Lagers werden offenbar,. die Tages-
bifehle ... wie die Verhältnisse sich im Bewußtsein Jugend-
licher spiegeln, lehren ein Schüleraufsatz und Kinderzeich-
nungen ..." Das Buch ist zugleich ein unentbehrliches Nach-
sälagewerk für alle Erscheinungen und Tatsachen, die mit 
der Verfolgung dieser Jahre im Zusammenhang stehen. 

Hans Lamm: Von Juden in München. Ein Gedenkbuch: Mün-
chen 1958: Ner-Tamid-Verlag. 405 Seiten. - 

Mit über hundert Aufskien versdhedener bekannter Verfas-
ser bietet dieses Werk, das anläßlich des Jubiläumsjahres des 
800jährigen Bestehens der Stadt München erschien, ein Stück 
Kulturgeschichte, die weit mehr als nur von lokaler Bedeutung 
ist. Bezeichnenderweise spiegelt sich zugleich. darin, welch be-
aditlichen Anteil das jüdische Element in der Entwicklung 
der Stadt hatte. Charakteristisch. auch ist, was Eugen Roth 
schreibt: „Und am besten haben- sich immer wirkliche Juden 
und- Christen verstanden." Diese Dokumente — Begegnungen 
mit Persönlichkeit und Ideen — sollten von vielen gelesen 
werden und auch anderen einen. Ansporn bieten, Erinnerun-
gen aufzuzeichnen. 

Grete Salust Eine Frau erzählt Heraiisgegeben von. der Bun-
deszentrale für Heimatdienst. Bonn 1958. Schriftenreihe dei-
Bundeszentrale Heft 36. 99 Seiten. 

Die- Verfasserin, 1910- in Böhmen. geboren, gibt einen Bericht 
über ihre Erlebnisse in der Haft V011. Prag über Theresien- ►  

stadt, Auschwitz, der Evakuierung nach Oederatt bei Dresden, 
einer Filiale vom KZ-Flossenburg, zurüdc nach. Theresien-- 
stadt bis zur Befreiung, die sie als 'einzige einer großen 
Familie, außer einem in Israel lebenden Bruder, überlebte. 
Sie schrieb diesen Bericht der erst jetzt veröffentlicht wurde, 
bereits im Sommer 1945 und stellte die Frage, wie nach all 
diesen Erlebnissen, nachdem die große Spannung nachgelas-
sen und der erste Rausch über die wiedergewonnene Freiheit- 
vorüber ist, das Leben ertragen werden kann. Sie schreibt: 
„Wir haben ein Extrem erlebt, das wirklich Böse. Jetzt dach-
ten wir, das andere zu erleben — das wirklich Gute. Wir 
haben die richtigen Maße verloren und müssen erst den Weg 
finden' zwischen diesen beiden ..." (S. 53). 

Joseph Wulf: Vom Leben, Kampf und Tod im Ghetto War-
schau. Herausgeber: Bundeszentrale für Heimatdienst, Bonn 
1958. Schriftenreihe der Bundeszentrale Heft 32. 104 Seiten. 

Unterrichtet über das Leben im Warschauer Ghetto, die Ver-
schleppung in das Todeslager Treblinka und den-heldenhaf-
ten Untergang der- 80 000 Juden, die von den ursprünglich 
mehr als einer halben Million im Ghetto von Warschau dort 
Lebenden noch eingepfercht waren. Es findet sich darin auch 
ein Bericht über' das Ringelblum-Archiv, eine der unzähligen 
Chroniken, wie sie von vielen in die Vernichtung Gehenden 
aufgezeichnet wurden. Bezeichnend dafür ist die folgende 
Nachricht: Als man den. 81jährigen Simon Dubnow — den 
Verfasser der zehnbändigen „Weltgeschichte des jüdischen-
Volkes" — am 8. 12. 1941 in Riga zur Ridatstätte führte, soll 
er gerufen haben: „Juden, berieget davon!" 

Dokumente über die Behandlung. der Juden durch daß -  Dritte 
Reich. Düsseldorf 1958. Verlag Allgemeine Woaenzeitung-
der Juden in Deutschland. 44 Seiten.. 

Die zum. 20. Jahrestag- des Novembei 1988 herausgegebene 
Brosdtüre bringt eine Anzahl der- wichtigsten- Verordnungen 
der damaligen deutSchen. Behörden über die Durchführung. 
der Judenverfolgungen. Sie berichtet von der ersten offiziel:- 
len, Maßnahme des Boykotts vom 1. 4. 1933, den Nürnberger 
Gesetzen 1935. Auch findet sich darin Material zur Zahl der: 
sechs Millionen der jüdischen- Opfer des Nationalsozialismus. 

Die Broschüre wurde am 9. 11. 1958 auch an mit der Wie-
dergutmachung beauftragte deutsche Bedienstete; an die 
deutsche, und ausländische Presse u.a. versandt. 

Bruno- Apitz: Nackt unter Wölfen. Mitteldeutscher Verlag. 
Halle/Saale 1958. 564 Seiten. 	- 

Das Buch ist gewidmet den „toten Kampfgenossen aller Na-
tionen unseres opferreichen Weges in. Buchenwald" ... Im 
Mittelpunkt des Buches steht- die illegale Organisation der 
Kommunisten im Konzentrationslager Buchenwald. Unbe- 

Ilse Blumenthal - Weiss': Mahnmal. Gedichte aus dem KZ 
Hamburg 1957. Christian Wegner Verlag. die mainzer reihe. 
Bd. 8. 48 Seiten. 

Die Verfasserin, die bereits vor der Zeit des Nationalsozia-
lismus in Deutschland mit verschiedenen Veröffentlichungen 
hervortrat, sendet in diesem ergreifenden Gedichtband die 
folgenden Worte voraus: „Diese Gedichte wurden aufge-
schrieben Jahre nach meiner Rückkehr aus den Konzentra-
tionslagern. Sie sind der Niederschlag meiner dort gesam-
melten Erfahrungen ;  Erlebnisse und Gedanken. Nichts ist 
übertrieben, was mitgeteilt wird, nichts ist erfunden. So war 
es Zugleich bekannte sie in einer Rundfunkrede: „Ich 
habe den Glauben an die Menschheit nicht verloren. Ich liebe 
sie. Und ich liebe zutiefst mein heimgesuchtes Volk." Als 
Zeugnis dafür mögen die folgenden Verse dienen: 

Bekerintnist 

Schmähe mich, schände mich.: 
Ich trage Fluch und Spott. 
Stoße mich, stürze mich: 
Ich stehe vor Gott. 	- 

Quäk mich, knechte mich: 
Ida diene dem Gebot. 
Fasse mich, feßle mich: 
Ich bete zu Gott 

Trete mich, treibe mich 
Zu Galgen und Schafott. 
Hetze mich, höhne mich: 
Ich glaube'an Gott - 

Zwiegesprächs 

‚Ich° weiß nicht, warum ich Jude bin 
Und du Christ. 

Ich weiß nicht, warum dein Sinn 
dem meinen entfremdet ist. 

1 s o S 5. 
2 S. 48. 
3 S. 40. 
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wel. nıch  . Warumhl WILFr treıten heißt Die jungste Geschichte der gs der Natio-
_ Es 1st doch alles gleich nah NCn sıch miıt der des Volkes, dem Gott-der Herr

Wenn WITLTr Lieberm : WIT leiden, gesprochen und das den Christ geboren Auch Ismael aber,
Ist. Gott da. der Sohn Hagars, der Magd, ist Kind der Verheißung.

Diejenigen, die S1' hassen vermeinnten und heute noch e11N-
T ypisch als AÄAusdruck Ungezählter ıhres Volkes ist der fol- ander nıedermachen, finden auf den Seiten dieses Albums
gende Vers*: die Zeichen ihrer Brüderschaft. Sie tst auf Sand geschrieben,

Wetter wulfen und ammen doch auf CWISCH Sand Diese Aufnahmen würden dem,
Unheil und Teutfel tobt der ganz entziffern verstünde unzweifelhaft das Schlüs-
Dennoch WIT huüten den Namen, selwort Zu -  ;  e Rätsel Un den Grund MN NZEeTI -

Der Name des Herrn se1 gelobt, störbaren Hoffnung hergeben, die auf allen Totenfeldern
Freudentränen entlockt wel.  1 WITr all ZUTC Nachkommen-In igkei Amen!

B Abrahams gehören und VOLT den Biıldern des wıieder-
Das Gı  9 entscheidet. Bereiche des- deutschen tan- erstandenen Israel 4A4n die. Auferstehung und das Leben
des Ü  O 19 bıs 945 Lebensbildern. Herausgegeben glauben Das Buch wiırd ber wiederholtem Beschauen
Ännedore Leber. Berlin—Frankfurt/ 1957 Mosaikver- jedesmal QCu sprechen Es setzt jedoch CIN1IEC Kenntnisse VOI-

lag. Seiten. Die Beschriftung, sowohl deutscher w  vIie auch CNg -
Dem von Annedore- er herausgegebenen Sammelband lıscher und französischer Sprache miıt ur CIN1gCN kurzen Sat-

findet sıch nıcht beı den Bildern, sondern abschnittsweiseDas Gewissen esteht auf“* tolgt dieser zweıte Band ebenso
L Ariıelli mıf €es  ung das eben dort CIN2Z15 -CI Standardbuch der damaligen Zeit W16 28l Er enthält
artıg eingefangen:Porträt des Geschäftsführenden Vorsitzenden der ehe-

maligen Keichsvertretung: der deutschen Juden Berlin;
Ministerijalrat Dr {to Hırsar Ebenso U  3 Dr Leo Helmut Gollwitzer: Israel und wI1r er11n 1958 Lettner
Ba  D ablehnte, e110€1 Posten iı Ausland anzunehmen, Verlag deiten, Bildseiten
uln o Leben ZUu retten blieb auch tto Hirsch das Dieses Heft 1st der Rede be1ı der Feier des zehnten Grün-
Leben sC1INHeI Glaubensgenossen, soweıt als noch möglich WAarl, dungstages des Staates Israel der Freien Universität

reitt:  B und kam schließlich 1941 1133 Konzentrationslager Berlin in Maı 1958 entstanden Sie Wa veröffentlicht
Mauthauser um. Durcr in das Buch eingeklebte Korrekturen Der Monat“ (August S16 wurde erganzt durch CIN1gC
ind 14 unterlaufene Fehler verbessert, auch in bezug auf Abschnitte dem Aufsatz des Verfassers Das aufregend-
die zuerst falsch angegebene der sechs ı10Nen Jüdi- ste@ Land der Erde Kiırche der eıt“ (Maı 19587
scher Vernichteter. Der Band audr 10ne Über- Es heißt darın daß dieses Volk diesem Land 9838  - sıch
sıchtskarte der KZ-Lager des Dritten Reiches. sammelt und 1nen Staat ı100e Lebensgemeinschaft errichtet

das ist allerdings höchsten Aufmerksamkeit wert
Kann das Neue Testament nıcht verstehen hne dassrae: q  H— der Hoffnung. Terxte VO  - Schubert Für den

Bıldteil Rolf Vogel Stuttgart 1957 Schwabenverlag Sei- Alte Testament dann ann IMNa  - die N: Bıbel nıcht
ext 136 Seiten el (Beziehbar durch dıe Bücher- stehen hne Gespräch mıt den Juden sınd angefüllt

stube der Allgemeinen Düsseldorf Arnoldstr mM1{ Bibel auch dıe iıcht Orthodoxen, sS1Ie ziehen die hebrä-
schen Bıbelzitate auswendig mıiıt Präsenz hervor W1Esrae 'Text und Photographien VOO Lannoy Köln. be: z ein alter tudent sC1HeN Goethe, das Ite Testament1958. Verlag M Du Mont Schauberg. D Seiten. sıch ıhnen fort in Gebetsformularen, Gebräuchen, Orts-

„Großes- Panorama-)!  Bduc  h* Israel. izenzausgabe. [V  «  <  lüund und Geschichtsbeziehungen, ist iıhre Antike CS ist stan-
1958. Wiılhelm Andermanırt Verlag. ufn:; Arıellı dıg ue. des Bewußtseins n sıch selbst Wie dıeses olk
miıt ; Vorwort S Maurtac. sıch selbst versteht WwW1e sSC1IMHN Gesetz auslegt und ebt W16

dies Jetzt ırd se1iNem ande, das wiıird für uns«eDrei einander ergänzende wertvolle Bı üllen ein!:
bisher deutschen Schrifttum estehende Lücke nach- Verständnis vVon Gesetz und Propheten höchste Bedeutung
dem bisher erschienene einzelne Bildbücher u  ber das Heilige haben auch Widerspruch angemeldet werden muß
Land uüberholt ind weıl die se1ıt 1948 eingetretenen Jahrhundertelang War das Land hiıer O bloße St  ätte der

Erinnerung und das Volk dort Ghetto, abstrakten Ge-Veranderungen Palästinas nıcht beachten und Fehlerquellen
setz, jetz sınd beide W as wird daraus WerTr-enthalten. Man moöcte diese Tre1 Bände vielen, auch beson-
den?ders Bibliotheken Uun! Schulbibliotheken, wunschen Dags Alte Testament hne Beachtung der jüdischen

Israel Siaat der Hoffnung ; umfasseaden und Auslegung verstehen zZu wollen, ist ein allzu kühnes Unter-
grundlegenden TextteilL der den Wer Theodor erzis nehmen. Israe}? stellt z mıt se1inem Schriftverständnis;
Plänen bıis "zur-Gründung des Staates Israel 1948 beschreibt, TAauU!l un Beitrag, wıe wWILr den SCINIZCNHN Israel WIT:  d

nıcht ohne die Kirche, die Kirche wird nıcht hne Israel VEOT-1e€ Schwierigkeiten der Kolonisation, den' utbau d

reichhaltıgen. Bildmaterials. ii Gestalt guter Photos Zu Lan stehen, Wa ese' Propheten, Gottes Wort in Ge-
UD YOI Negev bıs ZUHM3 Hermon. Die einzelnen: setz und ropheten SagcH will. chriftauslegung ber geschieht
Photos: sınd kurz. mit Worten : der Heiligen A  ‚> nicht abgetrennt vom Leben Darum Z die NEUS. Landnahme
wartsnah. ıllustriert. Israels aufregend und edeutsam für dıe Exegese der Hei-

ligen Schri: 23/24)Israet: Von: Rich: Lannoy. jeser eindrucksvolle- Band mıt
der schönen Ausführung VO: 132 ausgewahlten Aufnahmen
von alten christlıchen und jJüdıschen Heiligtümern, den Ru- Leo Baeck Dieses Volk Jüdische Existenz y Teil Frank-

der Kreuzfahrerburgen, eristischen Szenen des 1957 Europäische Verlagsanstalt 376 Seiten
heutigen Lebens 10 den Städten, Kibbuz, den überliefer- Vgl die Besprechung Dr. Geis Sudwestfunk
ten Festen, erfaß das- Typische und damıit zugleich g. oben 871
artıge dieses andes. In dreı Abschnitten bietet der Textteil
Einblic ı den Kibbuz, die Städte, UN Ge-
schichte, laßt Vergangenheit- und Gegenwart ebendig Bibliographische Notizen
Wort und Biıld erstehen

CGonrad-Martius, Hedwig  2  e Edith Stein: Hochland‘ Ok-Das Große Panorama-Buch“ Israel C1IH prachtvoller Bild-
band bringt Ausdruck WIGC Geleitwort VON Mau- tober 1958 (51 1) 38 — 4G Ein der Muüurnchner Gesel}-

chaft für christlich- jüdische Zusammenarbeit gehaltener Vor-
4 S. 43 trag m1ıt Feststellungen W In diesem historisch CINZIS-

Ich weiß niät, warum wir streiten, 
-Es isedoch alles gleiä nah: 

Wenn wir lieberr, wenn wir leiden, 
Ist Gott da. 

Typisch als Ausdruck Ungezählter ihres Volkes ist der fol-
gende Vers4: 

Wetter wüten und Flammen. 
Unheil und Teufel tobt. 
Dennoch: wir hüten -den Namen, 
Der Name des Herrn sei gelobt, 
In Ewigkeit! — Arnen! 

Das. Gewissen entscheidet, Bereiche des deutschen. Widerstan-
des von 1933 bis 1945 in Lebensbildern. Herausgegeben von- 
Annedore Leber. Berlin—Frankfurt/Main 196-7. Mosaikver-- 
lag. 308 Seiten. 

Dern' von Annedore- Leber herausgegebenen S-ammelband 
„Das Gewissen. steht auf folgt dieser zweite Band, ebenso 
ein Standardbuch der danialigen Zeit. wie jener. Er enthält 
ein Porträt des Geschäftsführenden Vorsitzenden der ehe-
maligen „Reichsvertretung- der deutsdien Juden" in Berlin,- 
Ministeriälrat a.D. Dr. Otto Hirsdt. Ebenso wie Dr. Leo 
Bac& es ablehnte, einea Posten im Ausland anzunehmen, 
um sein Leben zu retten, blieb auds Otto Hirsä, um das 
Leben seiner Glaubensgenossen, soweit als noch möglids war, 
zu retten und kam schließlid2 1941 im Konzentrationslager 
Mauthauserr um. Durdr in das Buch eingeklebte- Korrekturen 
sind einige unterlaufene Fehler verbessert, auch in bezug. auf 
die zuerst falsch angegebene Zahl der sechs. Millionen jüdi-
scher Vernichteter. — Der Band enthält audr eine über-
sichtskarte der KZ-Lager des- Dritten Reiches- 

Israel, Staat der Hoffnung. Texte von Kurt Sdzubert. Für den 
Bildteil Rolf Vogel: Stuttgart 1967. Schwabenverlag. 90 Sei-
ten Text. 136 Seiten Bildteil. (Beziehbar durch die „Bücher-
stube der Allgemeinen';Düsseldorf 10, Arnöldstr, 6.) 

'Israel. Text und Photoiraphien von Richard Lantioy. Köln. 
1958. Verlag M. Du Mont Säauberg. 183 Seiten. 

„Großes- Pauorama-BudC Israel.. Lizenzausgabe. Mündien 
1.958. Wilhelm Anderrnanir Verlag. 72 Aufnahmen. Arielli 
mit einem Vorwort von F. Mcturiac. 
Drei einander ergäniende wertvolle Bildbände füllen eine 
bisher im deutsdien- Schrifttum bestehende Lüdce aus, nach-
dem bisher erschienene einzelne Bildbücher über das Heilige 
Land z. T,überholt sind, weil.sie die seitd1948 eingetretenen 
Veränderungen Palästinas nicht beachten und Fehlerquellen 
enthalten. Man. möchte diese drei Bände vielen, auch beson-
ders Bibliotheken und Säulbibliotheken, wünsäen. 
Israel, Staat' de* Hoffnung enthält einen tunfassenden und 
grundlegenden Textteil, dtr den Weg von 'Theodor- Herzls 
Plänen bis \zur -Griu" idung des Staates Israel 1948 beschreibt, 
die Schwierigkeiten der-lColonisation, den Aufbau an. Hand 
reichhaltigen. Bildmaterials. in Gestalt guter Photos zu Land. 
und: Landschaft vom- Negev- bis. zum Hermon. Die einzelnen-
Photoesind kurz. mit Worten äus der Reiligen Schrift gegen-
wartsnah - illustriert. 

Voa Richard Lannoy. Etieser eindrudcsvolle Band' mit 
der sd2önen Ausführung von> I321 ausgewählten Aufnahmen 
von alten äristlichen und. jüdisdien Heiligtümern, den Ra-
inen _der Kreuzfahrerburgen, charakteristischen Szenen des 
heutigen Lebens in den Städten, im Kibbuz, den überliefer-
ten Festen, erfaßt das- Typische und damit zugleich einzig-
artige dieses Landes. In, drei Absdulitten bietet der Textteil 
Einblidc in den Kibbuz, die Städte, das,Land und seine Ge: 
schichte, es läßt V.ergangenheft: und Gegenwart lebendig in 
Wort:und Bild erstehen. 
Das „Große PanoranzarBuch" Israel, ein pradttvoller Bild- 
band, bringt zum Ausdrudc, wie es im Geleitwort vom Mau- 

4 S. 43.  

riac heißt: „Die jüngste Geschichte der jüngsten der Natio-
nen vermengt sida mit der des Volkes, zu dem Gott der Herr 
gesprodten und das den Christ geboren. Auch Ismael aber, 
der Sohn Hagars, der Magd, ist ein Kind der Verheiß-ung. 
Diejenigen, die sich zu hassen vermeinten und heute noch ein:- 
ander niedermääen, finden auf den Seiten dieses Albums 
die Zeidien ihrer Brüderschaft. Sie ist auf Sand geschrieben, 
doch auf ewigen Sand ..." Dieie „Aufnahmen würden dem, 
der sie ganz zu entziffern verstünde, unzweifelhaft das Schlüs-
selwort zu unserem Rätsel und den Grund zu jener unzer-
störbaren Hoffnung hergeben, die a.uf allen Totenfeldern 
uns Freudentränen entlodct, weil wir alle zur Nachkommen-
schaft Abrahams. gehören und vor den Bildern. des wieder-
erstandenen Israel an die_Auferstehung und an das Leben 
glauben ..." Das Buch wird bei wiederholtem Besäanen 
jedesmal neu spreäen. Es setzt jedodi einige Kem2trrisse vor-
aus: Die Besäriftung, sowohl in deutscher wie auch in eng-
lischer und französischer Sprache mit nur einigen lcurzen Sät-
zen, findet sich niät bei den Bildern, sondern absänittsweise. 

Arielli hat mit seiner Gestaltung das Leben dort einzig-
artig eingefangen: 

Helmut Gollwitzer: Israel — und wir. Berlin 1958. Lettner 
Verlag. 28 Seiten, 20 Bildseiten. 

Dieses Heft ist aus der Rede bei der Feier des zehnten Grün-
dungstages des Staates Israel in der Freien Universität in 
Berlin im Mai 1958 entstanden. Sie war veröffentlicht in 
»Der Monat" (August 1948) — sie wurde ergänzt durch. einige 
Abschnitte aus dem Aufsatz des Verfassers „Das aufregend-
ste Land der Erde" aus „Kirche in der Zeit" (Mai 195&). — 
Es heißt darin: „... daß dieses Volk in diesem Land'nun sich 
sammelt und einen Staat, eine Lebensgemeinschaft erriätet, 
das ist allerdings unserer höchsten Aufmerksamkeit wert. 
Kann man das Neue Testament nicht versteben ohne das 
Alte Testament, dann kann man die ganze Bibel nicht ver-
stehen ohne Gespräch mit den Juden ... sie sind angefüllt 
mit Bibel, auch die Nicht-Orthodoxen, sie ziehen die hebrä-
ischen Bibelzitate auswendig mit einer Präsenz hervor wie 
bei uns ein alter Student-seinen Goethe, das Alte Testament 
setzt sida ihnen fort in Gebetsformularen, Gebräuchen, Orts-
und Geschiätsbeziehungen, es ist ihre Antike ... es ist stän-
dig Quelle des Bewußtseins von sich selbst. Wie dieses Volk 
sich selbst versteht, wie es sein Gesetz auslegt und lebt, wie 
es dies jetzt tun wird in seinem Lande, das wird für unser 
Verständnis' von Gesetz und Propheten höchste Bedeutung 
haben., aud2 wo Widersprud2 angemeldet werden muß .. 
Jahrhundertelang war da's Land hier-eine bloße Stätte der 
Erinnerung- und das Volk dort im Ghetto, im abstrakten Ge-
setz, jetzt sind beide zusammen, — was wird daraus wer-
den? ... Das Alte Testament ohne Beachtung der jüdischen 
Auslegung v_erstehen zu wollen, ist ein allzu kühnes Unter-
nefunen. Israel stellt uns mit seinem Schriftverständnis; es 
braucht unseren Beitrag, wie wir den seinigen. Israel wird 
nide ohne die Kirdse, die Kirdie wird nicht ohne Israel ver-
_stehen, was- ..Gesetz und Propheten, was Gottes Wort in Ge-
setz tind Propheten sagen wilt Schriftauslegung aber geschieht 
nicht abgetrennt vom Leben. Darurn.ist die neue,Landnahme 
Israels aufregend und bedeutsam für die Exegese der Hei-
ligen Schrift 21" (S. 23/24). G. L. 

Leo Baedc: Dieses Volk — Jüdische Existenz. 2. Teil. Frank-
furtfM. 1957. Europäische Verlagsanstalt. 326 Seiten. 
Vgl. die- Besprechung V012 Dr. R. R. Geis im Südwestfunk, 
oben S. 87! 

Bibliographische I4otizen 

Conrad-Martiur, Hedwig: Edith Stein; in: ,Hochlancr, Ok-
tober 1958 (51, 1), S. 38-46. Ein in der Münchner Gesell-
schaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit gehaltener Vor-
trag mit Feststellungen wie: „In diesem historisd2 einzig- 
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artıgen wunderbaren Fall 18t C1Ne göttliche Restimmung volk- Juden, unauslöschliche „priesterliche Vollmacht (authenti-
cıte)“blutmäßig verankert (Im selben Gindet sıch Seite- anzuerkennen und auf die Bedeutung des „Schisma

714—81 noch 106 bemerkenswert nachdrucliche rnitik des zwıschen dem heidenchristlichen und dem judenchristliıchen
Knaur-Bil  ands Die großen Religionen der Welt unter Zweig der Urkirche“ für alles weiıtere hinzuweisen. Auch
dem 1te. Die Vereinfachung der Religion VODO WENN CI die Bedeutung der rche Roms (ım Sınne VO
Schlette l Petr dıe [mit erusalem] mıterwählte"!) noch

letrich, Ernst Ludwig: Ist dıe jüdische Gerechtigkeit‘ e1in
kennt einfach neben Byzanz un: Gen{£f versetzt legt
1er doch einmal der wahrhaft ökumenische Gesprächsheitragkaufmännischer Begriff? In Zeitschrift für Religions- und 1I1hema VO evangelischer Seite VOL. den WIT: be1lı den VO  -

Geistesgeschichte. 1958 S 240 findet sıch diese tref- gleicher Liebe für Israel erfullten protestantischen Mitchri-
fende Zurückweisung obertlächlicher Herabwürdigung sten deutschen Bereich K{3 schmerzlich noch

wahrlı: auch Neuen Testament häufigen., Sprach-
gebräuchs durch die schon: VO  ' anderer Seite ,G 108) als Mayer; Rudailt: Monotheismus srael und der Religion
antısemiıitisch angegriffene ‚Geistesgeschichte des antiken Chri- arathustras: Biıblische- Zeitschrift Neue olge, Januar
stentums VvVon Carl Schneider. Vom en Verfasser bringt 195 / S 23— 55 In der erfreulicherweise nach zZweı frü-
Judaica März 1958 (14 ] —— 3ZO sehr instruktive heren Ansatzen (1903 ZuUum dritten Mal die Offent-
Studie u  ber „Das ]udisch-christliche . Religionsgespräch lichkeit atholische: wissenschaftlichen Zeitschrift
Ausgang des Jahrhunderts nach dem Handbuch des R_ für alt- Uunc neutestamentliche Forschung erhalten WIT die-
Isaak. Iroki®. m wertvollen Überblick über Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede- zwıschen dem ZWAäar dualistisch verzerrten, aber doch
Geis, iil'!'u!l Raphael Bund und Esxwählung- im Judentum. auch miıt größter Eıindringlichkeit den ens als „Mit-In SAECULUM: 1958 (IX) S 125—— 135 1ese Zunz rechten streiter Gottes“ appellierenden zarathustrıschen Monotheis-
Verständnis jüdischen Erwählungsbewußtseins grundlegende un!| dem bıblischen, gl dessen ‚Schöpfungslob trotz
Studie mundet auf dem Wege der ITraditionsanalyse seıit den

In dieser Got-
allem zu viele sıch heute UT Kreaturverzweiflung WCS-bıblischen Ursprüngen zeitgeschichtlıch locken lassen (wie Siıimone Weıl) ohne ob diesem

tesfinsternis der Welt aber machte ott cie Juden w1e ch Dualismus das Verbindende VETSESSCH brauchte.
und wıeder Erwählten, den großen Non-
konformisten der Menschheitsgeschichte, und aller Abtall Meınertz, Schisma und Haii:resis ebenda Seite
zahlte nıch:  E mehr kam bıblıschen Zeiten nıcht daraut 114—118
Al W as die Juden wollten, sondern Was Gott ihnen In Fortführung des Rundbrief VOLr Jahren eingeleiteten
wollte, daran hat sıch nichts, nıc geandert. (Wenn Gedankenaustauschs (zuletzt VII, 56) entwiccelt hıer Prä-
Geıis jederleı Dogmatisierung des Judentums bestreitet lat Prof Meinertz, miıt dem Worte Schisma bei uber-
trifit ‚War A das Bemühen der jüdıschen Lehrer tTragenem Gebrauch „Steis Streitigkeiten Meıinungs-
meist] „Dur e1in€ Tatregelung galt nıcht Glaubens- verschiedenheiten, Friedensstörung unı dergleichen gemeınt
festlegung, fur die innerhalb der Gemeinde Israels keine Nirgendwo findet sıch auch ur C1N! Andeutung, einmal
Notwendigkeit bestand“ doch wırd dadurch das 4 - das Verhältnis VvVon Judentum und Kirche gedacht Ware
quıifur S56 dıe logische JeIinsvoraussetzung geforderten erstaunlich na Meinertz selbst treffend die Stellen Al

Tuns, nıcht A der Welt geschafft üubrigens diıe Vvoxn Geis geführt hat WL „C1IHh 1sma unter den Juden entsteht ZW 1-
zıtıerte Talmud-Instanz (ür Abrogierbarkeit on Synhe- schen denen, die jJesus anerkennen und den andern weiche
driumsbeschlüssen Eduj zeigt Gesamtzusammen: ıhn ehnen Jo WIe chon und b  Q vgl zuch
hang Strack - 370 nıicht abrogierbare: „ Apg 93 - und. 4 Meiınertz IT1 14!) ben dieses
Bestimmungen“ Von abrogierbaren ehbenso unterschieden übertragenen Wortgebrauchs halber kann ohl auch der Rıifßi“
werden kırchlicherseits unfehlbare Lehrentscheidungen 21 vgl Meinertz ITT1Ig 16) „alten (r1e-
VOoON reformabeln.) wande“ (!) nıcht nur buchstäblich werden; WENI1E-

STenNs die exegetische Vätertradition versteht ıhn inweis
Goldschmidt, Hermann Leviın: srae der Hoffnung des auf eben JeN! Schisma 1 Gottesvolke, das durch Flicken
Judentums:;: Jüdisches Lehrhaus September- 1958 Tuchs“* schlımmer werden würde Diesen Rı für
(7) SO w $ Goldschmidts stark diskutierter Vortrag VO: den elıtzschs Hebrew denselben Ausdruck verwendet
Q 1958 der Evangelischen Akademie Berlin WIT' 1ler das Kon 11 30 f für diıe wahrlich nıcht IUr buch-
s mıt sehr instruktiven Anhang „Judäa stäblichen eizen des Jerobeam, suchte ] schließlich
der Hoffnung des Judentums und größeren Studie Gestalt U, der VO!  -} ılm ausgelösten Schismata
über Glaube und Wissen Geschichte und Lehre des Ju- unter den Korinthern Auch Paulus heiulen (1 Kor 1, ff.)
dentums“ der Offentlichkeit Erwägung. vorgelegt; dazu das Ur-Schisma. bezeichnen, dürifte deutlıch Ze1-
schon „Nachwort Auflage VOOn Das Vermächitnis wıe schmerzlich 8y ernst nımmit, und nıcht „Rur
des dt. vgl. oben 108.) Abschwäachung der jüdischen Haltung bedeuten sollen  “

‘k  önnen,-wIıie Meinertz e1ibt; dessen hoch anzuerkennen-
Haag; Hoffnung und Verzweiflung ıblischer des dankenswertes Bemühen, dasGespräch mit unserer ab-
Sicht; Anıma, 111=—=118; 1Ne€e. wertvolle Ergänzung ZU: "weichenden Auffassung unermudlıch weiterzuführen, leider
Haags Beitrag oben auchı diesmal noch kein überzeugendes Ergebnis erzzeit hat

Kemp, Friedhelm: Arnao: (1878—1943):; in Neue Zür- Rahner,. Zaur Theologie der Menschwerdung;
cher Zeitung VO 1958 ernausgabe Nz. 279 10) eilnl GCATHOLICA 1958 (12 1—16 Auf diese bedeutende
dankenswerter Hinweis auf den bedeutenden jüdischen Dich- Studie. der VO' R ros! begründeten, J  Z VON
ter und Musiker tiefster Frömmigkeıit; ‚In Karl 1fe: elehrtenkreis herausgegebenen Vierteljahres-
Wolfskehl‘ erschien tast gleichzeitig 1iNnNe Studie VOD sch: Kontroverstheologie mMeinen WITr auch hiıer hin-

WE15CT7] ZU sollen weil ebenso dıe ben S 110 be-Merlin ı der ‚Deutschen Rundschau’, Oktober 1958 (84 10),
9030——943 sprochene Studie und nıcht ohne Zusammenhang mıt ıhr

Lacocque, Andre: Israel, Prütstein der Oclénncnc‘‚* i cheinbar ausdiskutierte Problem auf 1Ne Neue Ebene
CARO 48/1958 (Deutsche Fassung:. Oek. Centrale, hebt wıewohl auch 1er wieder die Verkündigung des Al-

Frankfurt/Main Untermainkai Matenal 1 126 1—11) ten Bundes UuUrz kommt WE heißt Vom SchöpferRadikale bıblische Besinnung tführt den Brüssler evangelı- konnte mıiıt der Schrift des noch gCNH, er
schen Alttestamentler dazu, das hergebrachte Juden-Mis- Himmel und WI1Tr auf der Erde d  1e8 nıcht der Fall
s1o0ns-Schema völlig fallen lassen, Alt-Israels der 1St das Dogma Israels! Vgl twa eut 11 Ps 41)
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artigen wunderbaren Fall ist eine göttliche Ilestiramung volk-
haft blutmäßig- verankert.' (Im selben Heft findet sidi Seite-
74-81 noch eine bemerkenswert -nadidrüdcliche Kritik, des 
Knaur-Bildbands ,Die großen- Religionen der Welt' unter 
dem Titel „Die Vereinfadiung der Religion" von H. R. 
Sdalette.) 

Dietrich, Ern.st Ludwigc. Ist die jüdisdie ‚Gerechtigkeit' ein 
kaufmännischer Begriff? In: Zeitsdirift für Religions- und 
Geistesgesdlichte, 1958 (X, 3), S. 240 ff. findet sich diese tref-
fende Zurückweisung obergächlichei- Herabwürdigung eines-
ja wahrlich auch im Neuen Testament häufigen, Sprach-
gebraudas durdi die sdion. von anderer Seite (FR X, 108) als 
antisemitisdi angegriffene ,Geistesgesdiidite dei anliken Chri-
stentums' von Carl Sdineider. — Vom selben Verfasser bringt 
,Judaica`,- März 1958' (14, 1), S.1-39,- eine sehr instruktive 
Studie über „Das bidisch-dtristlidie_ Religionsgespräch am 
Ausgang des 16. Jahrhunderts nada dem Handbuch des R, 
Isaak, Trokr. 

Geis, Robert Raphadr Bund und ErWählung- im Sudentunk. 
In: ,SAECULUM 1958 (IX), S. 125—L35. Diese zum. rediten 
Verständnis jüdisdien Erwählwigsbewußtseins grundlegende 
Studie mündet auf dem Wege der Traditionsanalyse seit den 
biblischen Ursprüngen zeitgeschiditlich aus: -„In dieser Got-
tesfinsternis der Welt aber machte Gott- die Ju.den wie eh 
und je wieder zu seinen Erwählten, zu. den großen, Non-
konformisten der Menschheitsgesdiichter und aller Abfall 
zählte nidit mehr. Es kam in biblischen Zeiten nidit darauf 
an, rias die Juden wollten, sondern wav Gott mit ihnen 
wollte, daran hat sida nichts, gar nichts geändert...* (Wenn 
Geis jederlei „Dogmatisierung des Judentums* bestreitet, so 
trifft zwar zu, daß „das Bemühen der jüdischen Lehrer" 
[meist] „nur einer Tatregelung galt, nicht einer Glaubens-
festlegtuig, für die innerhalb der Gemeinde Israels keine 
Notwendigkeit bestand"; dodi wird dadurch das agere se-
quitur esse, d. h. die logisdie Seinsvoraussetzung geforderten 
Tuns, nicht aus der Welt geschafft; übrigens: die von Geis 
zitierte Talmud-Instanz für Abrogierbarkeit von Synhe-
driumsbesdtlüssen — Eduj I, 5 — zeigt im Gesamtzusammen-- 
hang — Strack - II. W. 3704. —, daß nicht abrogierbare .18 
Bestimmungen' von -abrogierbaren ebenso untersdiieden 
werden wie kirchlicherseits unfehlbare Lehrentsdieidungen 
von reformabeln.) 

Goldschmidt, Hermann Levis: Israel in der Hoffnung des 
Judentums; in: ,Jüdisdies Lehrhaus Zürich', September 1958 
(7), S. 32-38. Goldschmidts stark diskutierter Vortrag vom 
9. 3. 1958 in der Evangelischen Akademie Berlin wird hier 
zusammen mit einem sehr instruktiven Anhang: „Judäa in 
der Hoffnung des Judentums" und einer größeren Studie 
über „Glaube und Wissen in -Gesdlidite t.ind Lehre des ju-
dentume der offentlichIced zur Erwägung, vorgelegt; dazu 
schon ein „Nadtwort zur 2. Auflage von „Das Vermädttnis 
des cli. J.'" (vgl. oben S.. 108.) 

-__. 	_ , - ., 	 . 
Haag-, Herbere Höffizung und- Verzweiflung, in biblischer 
Sidit; in: Anima, S. 111-118; eine. wertvolle Ergänzung zw 
Haags Beitrag oben S. 23. _ _ 

Juden, unausIösdiliche „priesterliche Vollmachi (authenti-
citer anzuerkennen und auf die Bedeutung des „Sdiisma 
zwischen dem heidendiristlidien und dem jwienchristlidien 
Zweig der. Urkirdie' für alles weitere hinzuweisen. Audi 
wenn er die Bedeutung der Kirche Roms (im Sinne von 
1 Petr 5, 13: „die [mit Jerusalem} mterwähltel) nodi ver-
kennt wad es einfach neben Byzanz und Genf versetzt, so liegt 
hier dodi einmal der wahrhaft Ökumenische Gesprädisbeitrag 
zum Thema von evangelischer Seite vor, den wir bei den von 
gleidier Liebe für Israel erfüllten protestantisdten Mitchri-
sten im deutsdien Bereidi so sdunerzlidi noch., vermissen. ' 

, 
Mayer+ Rudolf:-IVIonotheismus in Israel und in der Religion 
Zarathustras; in: Biblische. Zeitsdirift, Neue Folge, Januar 
1957 (I, I), S. 23-55. In der erfreulidierweise nach zwei frü-
heren Ansätzen (1903,, 1931) ZUM dritten Mal an die Offent:.- 
lich.keit getretenen katholisdien wissensdtaftlichen Zeitschrift 
für alt- und neutestamentliche Forsdaung erhalten wir die-
sen wertvollen überblidc über Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede- zwischen dem zwar dualistisch verzerrten, aber doch 
auch mit größter Eindringlichkeit an den Menschen als „Mit-
streiter Gottes" appellierenden zarathustrischen Moiltheis-
mus und dem biblisdien, von dessen ,Schöpfungslob trotz 
allem' nur zu viele sich. heute zur Kreaturverzweiflung weg-
locken lassen (wie Simone Weil), ohne daß man ob diesem 
Dualismus das Verbindende zu vergessen brauchte. 

Meinerts,- Max: Schisma und Hairesis im NT; ebenda Seite 
114-118. 	

- 
, 

In Fortführung des im Rundbrief vor Jahren eingeleiteten 
' Gedankenaustauschs (zuletzt FR VII, 56) entwidcelt hier Prä-

lat Prof. Meinertz, mit dem Worte Schisma seien bei über-
tragenem Gebraudi im NT „stets Streitigkeiten, Meinungs-
versdiiedenheiten, Friedensstörung und dergleichen gemeint... 
Nirgendwo findet sidi audi nur eine Andeutung, daß einmal 
an das Verhältnis von Judentum und Kirdie gedacht wäre"; 
erstaunlich, nachdem Meinertz selbst treffend die Stellen an-
geführt hat, wo „ein Schisma unter den Juden' entsteht zwi-
schen denen, die Jesus anerkennen und den andern, weldie 
ihn ablehnen ( Jo 10, 19, wie schon 7, 43 und 9, 16; vgl. audi 
Apg 23,-7 und. 14, 4; Meinertz irrig: 14, 141). Eben dieses 
übertragenen. Wortgebrauchs halber kann wohl auda der „Riß" 
(Mk 2, 21; vgl. Mt 9, 16; Meinertz irrig 19, 16) im „alten Ge-
wande* (!) nicht nur buchstäblich genommen werden; wenig..- 
stens die exegetische Vätertradition versteht ihn als Hinweis 
auf eben jenes Schisma- im Gottesvolke, das durdt „Flidcen 
neuen Tudu" nur schlimmer werden würde. Dieseri ,Riß‘, für 
den Delitzsdu Hebrew NT denselben Ausdruck verwendet 
wie das AT 1 Kön 11, 30 f. für die wahrlich nicht nur buch-
stäblidien ,Rißfetzen` des jerobeam, sudite ja schließlidi in 
Gestalt u. a. der — z. T. von ihm ausgelösten — Schismata 
unter den _Korinthern auch _Paulus zu heilen (1 Kor 1, 10 ff.); 
ihn als das Ur-Schisma. bezeichnen, dürfte deutlich genug zei-
gen, wie schmerzlida man ihn enist nimm-1, und nicht „nur 
eine Abschwädiung der jüdischen Haltung bedeuten sollen" 

\ kännen,-wie Meinertz schreibt; dessen so hoch anzuerkennen-
des- dankenswertes Bemühen, das -Gespräch mit unserer ab- 

---weidienden Auffassung waermüdlidi weiterzuführen, leider 
audr diesmal nodt kein überzeugendes Ergebnis erzielt hat. 

Kempf Friedhele: Arno: Nadel (1878-1943); inr- Neue Zür-
cher Zeitung vom 4. 10. 1958 (Fernausgabe Nr.272, 10); ein 
dankenswerter Hinwei& auf den bedeutenden jüdischen Dich-
ter und Musiker tiefster Frömmigkeit; ,In memoriam Karl 
Wolfskehr erschien- fast gleichzeitig eine Studie von- R. W. 
Merlin in der ,Deutsdien Rundschau!, Oktober-1958 (84. 10), 
S. 939-943: 
Lacocque, Andre Israel, Prüfstein der Oeitrmene; in VER-
BUM. CARO 48/19.58 (Deutsdie Fassung:. Oelc., Centrale-,_ 
Frankfurt/Main, Unterrnainkai 81, Material 1, 126, S. 1-11). 
Radikale biblisch Besinnung führt den Brüssler evangeli-
schen Alttestamentler dazu, das hergebrachte Juden-Mis-
sions-Schema völlig fallen zu lassen, Alt-Israels, d. h. der 

Rahner,. Karl: Zur Theologie der Mensdiwerdung.; in: 
CATHOLICA 1958 (12, 1), S. 1-16. Auf diese bedeutende 
S.tudie, in der von R. Grosdie begründeten, jetzt von einem 
erweiterten GelelirtenIcreis herausgegebenen ‚Vierteljahres-
sdirift für Kontroverstheologiet meinen wir audi hier hin-
weisen zu sollen, weil sie — ebenso wie die oben S. 110 be-
sprochene Studie und nicht ohne Zusammenhang mit ilir — 
das scheinbar ausdiskutierte Prciblem auf eine neue Ebene 
hebt, wiewohl auch hier wieder die Verkündigung des Al-
ten Bundes zu kurz kommt, wenn es heißt: Sorit. Schöpfer 

. konnte man mit der Sdirift des AT nodi sagen, er sei im 
Himmel und wir auf der Erde.' Daß dies nicht der Fall', 
ist das ,Dogma` Israels! (Vgl. etwa Deut 30, 11 ff.; Ps 23, 4!) 
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Rapp, Eugen Ludwig: Die Maiınzer hebräischen Epitaphıen „New utlook” Lel Avıv Seit 1957 erscheint
aQ4us dem Mıttelalter: ahrbu der Vereinigüng Freunde Israel dıiese uÜheuese ‚Monatszeitschrift des ahen ÖOstens
der Universität Maınz (7 Band) 713—90 Der Maın- englischer pra Sie geht auf Bestrebungen zurück dıe
zer evangelische Theologe erichtet hıer (mit ern) uber sıch dıe jJüdiısch-arabische Vereinigung für Frieden und
das Ergebnis SC1Ner orschung der Denksteine auf dem el  el anläßlich U Tagung Herbst. 1956 Haifa
Maiınzer. Judensand, welche DI1s 11 jahrhundert zusammengeschlossen hatten
zurückreichen. Als Motto dient das Wort AaAus Jes VvVon den Schwertern,
Schlette, Heinz Robert  °  s Eın  Tung das Werk Martın

die Pflugscharen umgeschmiedet werden sollen Der e1in-
leitende Aufsatz der Schriftleitung ersten Heft weıst dar-

Bubers; ı ‚Rundbrief der Arb. cAhrist]l. u. jüd. Jugend auf hin; se1 deutlıcher geworden der AppellDRE  —{ RINGE:; Juni 1958 (2) 18—928 Eine auch das Bi- Gewalt. nıcht das Mıttel 1S£, u Beziehungen zw.ischen
beltheolagische gebührend berücksichtigende erste Wegwei- Völkern normalısıeren Der Schriftleitung gehoren Juden
SUuNg, W allerdings der. Satz „Bubers dialogisches Prinzip un Araber und eıterer beratender Kreis Per-
hat eingewirkt auf das personalistische Denken Ebners“ sönlichkeiten allen Kreisen, w den verschieden-

26) dahın berichtigt werden muß, ner unabhaäangıg sten polıtıschen Lagern, nıcht LUF solche Kreise die sıich VO  -
von Buber ebenso WIC gleichzeitig auch Rosenzweig —_ 17 jeher für das friedliche Zusammenleben YO:  w| Juden und Ara-
Winter‘ 918/19 3( —+ ‚Ich-Du-L. sch WIG- Buber selbst ern Palästina gemuht haben. Die auf hohem Nıveau
(im Nachwort zu _den Schriften über dialog. Prinzip  — stehende Zeitschrift behandelt auch besonders Probleme der
&.  SA G1 unzweldeut1ig festgestellt hat, dessen und Du arabischen Minderheit Israel zuch Fragemn der _-
erstmals N  S erschieneR deren arabıschen Länder soweiıt weıferen. Sinn dıe

Beziehungen- zwischen Israel un den arabıschen Staatendmtzf Werner: Versöhnung:. und. Brüderlichkeit. Das Ver- beruhrenhältnıs Voxn Christen und Juden Erziehungsaufgabe., In:
Rheinischer erkur Navember 19548 (13 47) SC1iNe C1-

sende Ansprache des nordrhein-westfälischen Kultusmuinisters, Israel-Informationsdienst: Herausgegeben Von der Informa-
tionsabteilung der Israel Miıssıon kann daselbst kostenlosdie hottentlich allgemein beherzigt werden wırd bezogen ‚werden öln Ehrenfeld Subbelratherstraße 15)
ÄAuch der Leitarti:kel des uürzlich erschienenen HeitesStachel, na-Sancta-Rundbriefe:;: Hochland VOom eptember 1958 betont die. Bınsenwahrheit, derJunmi 1958 (50 5), Fıne Glosse über Rund-

briefe, denen die oben Ö 97 wiedergegebene Auseinander- Autfbau [sraels —_ dem Frieden der CISCENCHN emeinschaft
des nahostlıchen Gebiets Un! daher auch dem Frieden der

mıt Noths AT-Studien entnommen ist ausmündend Welt dienen kann Der Beitrag hebt a auf die Von den
1 dıe Satze: nıcht erliner Una-Sancta-Gespräch Arabermn selbst eingebrachte und eiNSUUMMLg ANgSCHOMMENCmiıt den Juden, uber das diee1 Ormıie. die Entschließung durch die Vollversammlung der Vereinten
Lung weiıst; in der katholische und evangelische. Christen W @e1- Nationen ab 1D der heißttersuchen ‚US5CH; wenn S16 JEN! Dynamik” des göttlıchen Die Vollversammilung

hat den Wunsch dıe iınternationale Spannung VerMm1iN-Heilshandelns) „ d} iıhnrer stärksten Manıiıfestationen be-- dern ftordert alle Miıtgliedsstaaten auf strengwollen  ? Wurzelt nıcht dieg der Christenheit Übereinstimmung miıt den rundsätzen der gegenseıutigen
1L} J0r Urspaltung VO:  ! Juden und Kirche? Alle autf Achtung VOr der territorialen Integrität und der Souveräanı-
den Messias, die auf Wiederkunft die andern
auf se1ine Erst. die bewußt eIMEC1N3SAME Erwartung jeden anderen, der Nıchtaggression, der absoluten

Nichteinmischung die Angelegenheıten JE-der Eschata aber wıird der Kirche Juden und- Heiden anderen und der gleichen gegenselıtigen Wohlfahrt ZU
die vollendete ıchtbare Kinheit verleihen. und gewährleisten, iıhr Verhalten Wor-

ten und Taten diesen Grundsätzen entspricht! Nach AÄAnsıchtThieme, + Chiliasmus; Staatslexikon, hrsg. Von der
Görres-Gesellschaft, Freiburg 1958, Band 1 Sp. 389—393; Israels könne; durch Einhaltung dieses Grundsatzes, auch

Bericht — VODN seıfen der Araber, ‚mehr ZUF vorbeugenden Verhinde-und W.arnung. kriegerischer Verwicklungen als durch Waffenliefe-
IURNSCH, durch die die Probleme nıcht gelöst werden DieThieme, Franz Rosenzweig. Gesprä zwischen Palliativlösung, die die Annahme des arabischen An-Judenheit und Christentum - Hochland Dezember 1957

(50 2), 149— 152 Ein ersu! speziell den ökumenıschen Trags der Vollversammlung gefunden wurde, könnte auf
diese. We:  156 geschützt und ZU. U  . echten Basıs für den Frie-Aspekt Al Rosenzweigs Gestalt und Werk wurdigen; er- den dıiesem („ebiet werdenfreulicherweise seither schon. dreı weliteren Gesprächs-

beıträgen über- Rosenzweig gefolgt, der QUI  D dlich die ZC-
ührende merksamkeit finden scheint: Frıts Kuiper: Hinzuweisen ist auch auf Zeitschriften, die ganzZ! Nummern
Franz Rosenzweig 886—=1929 (in ederlan! eologıs den jenst christlich-jüdischen Verstehens ‚stellen u

Jungenwach S Blatt‘ evangelischer ugend Novem-Tijdschrift, Dezember 1957 [12, Z 92-—115]) Lart  4 berheift 1957 der die ‚Bene  1Nısche onatsschri 19583Heidegger. Fr. Rosenzweig, eın Nachtrag zu ‚Sein.
und eit 10 der‚Zeitschrift für philos. Forschung 1958 (XII, (XXXIV 11/12) ein Israel-Heit miıt Beiträgen u.

161==187,. und Hubert Glfel Hinweis- auf Franz Ro- Paulus. Gordam OSB SO WI®e® auch von mehreren cAristlichen
SCHZWC1LET 103 rwachsen  ıldung“, 19  w ie  3A  5  58 (4 3), 87—93- Israel Bürgern; chließlich solche, die 111er wıeder darauf

Zu sprechen kommen, w auch weiterhıin die „Werkhefte Kasaußerdem enthali das Bulletin:- für dıe- glieder der thol:scher La  Jen (etwa ıdeal eDruarxze: 1958: vgl. auchschaft der Freunde des Leo aeck-Institute‘ Nr. 4, 41—152
den. ext 6e1Ne6eT. Gedenkrede ıT New York. (am 14,, 11. 2}- 106, Sp; 1)
S Mertin dner Franz Rosenzweig ıin w
heit, CI herzbewegendes Dokument Aus ıhrem ZUgCeRANZENCN Novemberheft (11/58 S 971

zıtıeren WIr dıie olgenden Ausschnitte e11ne6es unter dem Dop-
Vogt; Edward: udaısm Seeking Report the., pel-Motto saim. und Psalm stehenden Beitrags
ldeologıical onference at eTUS; (August 1L 5 Manfred
NITAS Wınter 1957 (IX: 4 97 974 —279 der ußerst be-
merkenswerte Bericht des ofenbar CINZISCH nichtjüdıschen Der G November 1938
Teilnehmers eihnelr Tagung, auf der mıiıt ruüuckhaltloser Öt- tur den Juden darf das 1INMMer gleiche chicksal der Er-
enheit ahnlıche Probleme diskutiert wurden wWwW1e 516 oben wähltheit Cc1N ıdentisches 41 fuür den glaubenden Juden kann
(S Nahum Goldmann aufgeworfen hat der heute dasselbe agch und w VOr
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Rapp, Engen Ltidwig: Die Mainzer hebräischen Epitaphien 
aus dem Mittelalter; in: ,Jahrbuch der Vereinigüng „Freunde 
der Universität Mainz" 1958' (7. Band), S. 73-90. Der Main-
ter evangelische Theologe berichtet hier (mit Bildern) über 
das Ergebnis seiner Erforschung der Denksteine auf dem 
Mainzer.- Judensand, welche bis i,ns 11. Jahrhundert (1064) 
zurückreichen. 

Sdilette, Heinz Robert: Einführung in das Werk Martin 
Bilbers, in: ,Rundbrief der Arb.-gem. christl. u. jüd. Jugend 
DREI RINGE, Juni 1958 (2), S4. 18-28. Eine auch das Bi-
beltheologische gebühren'd berücksichtigende erste Wegwei-
sung, worin allerdings der- Satz ,Bubers dialogisches Prinzip 
hat eingewirkt auf_ das personalistisdie Denken Ebtiers" 
(S. 26) dahin berichtigt werden muß, daß Ebner 'unabhängig 
von Buber -- ebenso wie gleichzeitig auch Rosenzweig int 
Winter - 1918/19 seine_,Idi-Du-Lehre schuf,. wie- Buber selbst 
(hin Nächwort zu -den ‚Schriften über d. dialog. 
S. 291 ff.) unzweideutig festgestellt hat, dessen ,  ‚Ic• und-Du' 
erstmals 1923 erschienen ist. • 

Schütz" Werner: Versöhnung, und Brüderlichkeit Das Ver-
hältnis von Christen und Juden als Erziehungsaufgabe. In:. 
‚Rheinischer Merkur", November 1958 (13, 47); eine wegwei-
sende Ansprache des nordrhein-westfälischen Kultusministers, 
die hoffentlich allgemein beherzigt werden wird. 

Stachel, Günter: Una.-Sancta-Rundbriefe; in: ‚Holland', 
Juni 1958 (50, 5), S. 491--494. Eine Glosse über jene Rund-
briefe, denen die oben S. 27 ff. wiedergegebene Auseinander-
setzung mit Noths AT-Studien entnommen ist; ausmündend 
in die Sätze: „Ob nicht das. Berliner Una-Sancta-Gespräch 
mit den Juden; über das die Zeitschrift informiert, die Rich-
tung weist- in der-kathblische und evangelische Christen wei-
tersuchen müssen-, wenn sie jener Dynamik" (des göttlichen 
Heilshandelns) „in einer ihres stärksten Manifestationen be-
gegnen wollen? Wurzelt nicht die Spaltung der Christenheit 
in jener Urspaltung von Juden und Kirche? Alle warten auf 
den Messias, die einen auf seine Wiederkunft, die andern 
auf seine Ankunft. Erst die bewußt gemeinsame Erwartung 
der Eschata aber wird der ‚Kirche aus Juden und. Heiden' 
die vollendete siditbake Einheit verleihen."- 

Thieme, Karl:. Chiliasmus,, 	Staatslexikön, hrsg. von der 
Görres-Gesellschaft, Freiburg 1958, Band II, Sp. 389-393; 
Bericht — und Warnung. 	 • 

Thieme, Karl: Franz Rosenzweig. Zum Gespräch zwisdieit 
Judenheit und Christentum:- in: ‚Hochland', Dezember 1957, 
(50, 2), S. 142-152. Ein Versuch, speziell den ökumenisdien 
Aspekt an Rosenzweigs Gestalt und Werk zu würdigen; er-

- freulicherweise seither schon. von drei weiteren Gesprächs-
,beiträgen über-Rosenzweig gefolgt, der nun endlich die ge-
bührende Aufmerksamkeit zu finden scheint: Frits Kuiper: 
Franz. Rosenzweig 1886-4929- (in: Nederlancis-Theologisch 
Tijdschrift Dezember 1957 [1.Z. 2; S. 92:-115]); Karl- Liiwitht 
M. Heidegger. und - Fr. Rosenzweig, ein Nachtrag zu ‚Sein. 
und Zeit' in- der ',Zeitschrift für philtim. Forschung' 1958 (XII, - 
2), S. 161g..-187,,und Hubert Hilleke: Hinweis- äuf Franz- Ro-
senzweigr in: '‚Erwachsertenbildune, 1968 (4, 3), S. 87-93; 
außerdem enthält das ‚Bulletin-für die Mitglieder der Gesell-
schaff der Freunde des Leo Baeck-Institute` Nr. 4, S:141-152 
den Text. einer. Gedenkrede in New York. (am 14,, li.-1952),- 
von Mertin Goldner: Franz Rosenzweig in seiner Krank-
heit, ein herzbewegendes Doküment ' 

Vogt Edward: judaisni Seeking ltseif 	a Report on. the. 
Ideological Conference at Jerusalem. (August 1957); irr: 
UNITAS Winter 1957 (I•, 4), S.274-279; der äußerst be-
merkenswerte Bericht des offenbar einzigen. niditjüdischen 
Teilnehmers an einer Tagung, auf der mit rückhaltloser Of-
fenheit ähnliche Probleme diskutiert wurden, wie sie oben 
(S. 90 f.) Nahum. Goldmann aufgeworfen hat. 

„New Outlook", Tel Aviv (1/1957). Seit 1957 erscheint in 
Israel' diese neue ,,Monatszeitsdirift des Nahen Ostens' in 
englischer Sprache. Sie geht auf Bestrebungen zurück, die 
sich um die jüdisch-arabische Vereinigung für Frieden und 

• Gleichheit anläßlich einer Tagung, im Herbst 1956 in Haifa 
zusammengeschlossen hatten. 
Als Motto dient das Wort aus Jes 2, 4 von den Schwertern, 
die in Pflugscharen umgeschmiedet werden sollen. Der ein-
leitende Aufsatz der Schriftleitung im ersten Heft weist dar-
auf hin; es sei immer deutlicher geworden, daß der Appell 
an Gewalt: nicht das Mittel ist,. um Beziehungen zwischen 
Völkern zu normalisieren. Der Schriftleitung gehören Juden. 
und Araber an und ein weiterer beratender Kreis von Per-
sönlichkeiten aus allen Kreisen, sowie aus den verschieden-
sten politischen Lagern, nicht nur solche Kreise, die sich von 
jeher für das friedliche Zusammenleben von Juden und Ara-
bern in Palästina Bemüht haben. Die auf hohem Niveau 
stehende Zeitschrift behandelt auch besonders Probleme der 
arabischen Minderheit in Israel, sowie auch Fragen der an-
deren arabischen Länder, -soweit sie im weiteren Sinn die 
Beziehungen- zwischen Israel und den arabischen Staaten 
berühren. - 

Israel-Informationsdienst:- Herausgegeben von der Informa-
tionsabteilung der Israel-Mission (kann daselbst kostenlos 
bezogen 'werden: Köln - Ehrenfeld, Subbelratherstraße 15). 
Auch der Leitartikel des kürzlich erschienenen Heftes (7/55) 
vom September 1958 betont die Binsenwahrheit, daß der 
Aufbau rsraels „nur dem Frieden der eigenen Gemeinschaft,, 
des nahöstlichen Gebiets und daher auch dem Frieden der 
Welt dienen kann". Der Beitrag hebt u. a. auf die von den 
Arabern selbst eingebrachte und einstimmig angenommene 
Entschließung durch- die Vollversammlung der Vereinten 
Nationen ab, in der es u. a. heißt: „Die Vollversammlung 
hat den Wunsch, die internationale Spannung zu vermin-
dern ... sie fordert alle Mitgliedsstaaten auf, streng in 
Übereinstimmung mit den Grundsätzen der gegenseitigen 
Achtung vor der territorialen Integrität und der Souveräni-
tät eines jeden anderen, der Nichtaggression, der absoluten 
Nichteinmischung in- die inneren Angelegenheiten eines je-
den 'anderen und der_ gleichen gegenseitigen Wohlfahrt zu 
handeln und zu gewährleisten, daß ihr Verhalten in Wor-
ten und Taten diesen Grundsätzen entspricht!, Nach Ansicht 
Israels könne man durch Einhaltung dieses Grundsatzes, auch 
von seiten der Araber„mehr, zur vorbeugenden Verhinde-
rung kriegerischer Verwicklungen. tun als durch Waffenliefe-
rungen, durch die die Probleme nicht gelöst werden ... Die 
Palliativlösung, die durch die Annahme des arabischen An-
trags in der Vollversammlung gefunden wurde, könnte auf 
diese Weise geschützt und zu einer echten Basis für den Frie-
den in diesem Gebiet werden.'" 

Hinzuweisen ist auch. auf Zeitschriften, die ganze Nummern 
in den Dienst christlich-jüdischen Yerstehens \ stellen wie 
, Jungenwacht, - ein Blatt evangelischer Jugend', das Novem-
berheft 1957, oder die ,Benediktinisdie Monatsschrift' 1958 
(=XIV, 11/12) ein Israel-Heft mit Beiträgen, u. a. von P. 
Paulus. Gordan- OSB, sowie auch von mehreren christlichen 
Israel-Bürgern; schließlich solche, die immer wieder darauf 
zu sprechen kommen, wie auch weiterhin die „Werkhefte ka-
tholischer Laien"' (etwa. im Februarheft 1958; vgl. auch FR 
X, 106, Sp. 1). - 

Aus ihrem uns zugegaiigenen Novemberheft (1I/58, S. 271 ff.) 
zitieren wir die folgenden Ausschnitte eines unter dem Dop-
pel-Motto Psalm. 74,1 .und Psalm 73, 1 stehenden Beitrags 
von Manfred Seidler, 

Der 9. Novenz&er 1938. 

... für den Juden darf das immer gleiche Schidcsal der Er- 
wähltheit ein identisches sein; für den glaubenden Juden kann 
der Psalmist heute dasselbe sagen und meinen, was er vor 
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7  O 500 Jahren betete kennt die Last des usgesondertseins (23 un dann TISt recht VO:  - Deuterojesaja, der die
Gottes willen: Q Leid 1St der Preis der Erwähltheit Befreiung Aus dem Exil iIimMmmer wıieder mM1{ der grundlegen-

Nnnerna. unheiligen gottfernen eıt den Befreiungstat Jahwes De1 der Rettung Aaus Agypten
iıcht Der darf der Christ der erlöste Bruder des Herrn diese Parallele stellt und mıiıt den Vo  - dort entlehnten Farben
selbe Identität des Leidens SC1NEeEs Jüdischen Bruders prokla- ausmalt (40 41 17£f 17 71 10 f
11CI1ecnhn O damals 9 heute und sıch selbst VOI«- vgl Jer 31 9 f man ann be1 ıhm ohl vonl

antwortungsfrei wähnen Da spaltet sıch des Christen Bewußt- typischen Bedeutung der Exodustradition sprechen, wobe!
SC1IH, weiıl CI heilsgeschichtlichen Kategorien Ir denkt auch dıe Überbietung des Iypus durch die Herrlichkeit des
nicht ihnen lebt un exıistiert Die Zerstörungen des Tem- Antıtypus fast durchweg unterstrichen wırd besonders 17
pels Alten Bun!: dıe Vertreibungen Vergewaltigun- und 59 Er hat darın auch viele Nachfolger gefunden,
cn des Ersterwählten unter den Menschen sollen mıt wobel allerdings die Exodusereignisse oft mehr als ıllustrie-
IVL dieselben die christlichen Aon geschehenden” rendes Beispiel denn als eigentlıcher Iypus Verwendung
Woher nehmen WIT den Mut das; der gläubige Jude als finden Ob das Wort - Neuen Bund Jer 31 den Alten.
züchtigende Liebeserweise Gottes seinem Volk versteht Bun!: als Iypus betrachtet Mag zweifelhaft erscheinen ber
m1ıt denen e  CT SCHILE geliebten Erwählten davon abhielt der Daviıd alg Typus für den kommenden Retterkönig galt
Welt kontorm werden, als Folgem Fluches und da- ÖLr ıhm I4 den Namen geben konnte läßt sıch aum
mı: alg selbstverständlich hinzunehmen? Und ausgerechnet bezweifeln angesichts Jes 11 Jer Eız 37 74
christlichen Abendland nach 000 Jahren christlıcher Welt- Jes Für den Hohenpriester un SC1H Oollegıum gilt

dasselbe nach Sach für den Priester un den Davididenformung, die grausamsten Leiden der Juden mnıicht mehr
Züchtigungen, liebende Gerechtigkeit Gottes sondern VeI«- zugleich nach Sach ff für den Hohenpriester allein nach
wertende Fluchfolge? ott ırd sich -nıcht selbst untreu! Sach 11—13 (MT) fur Mose als den urtüumlıchen Prophe-

(Gsottes Gaben und ung sınd unwiderruflich“ Röm 11 ten nach eut: 15“ (S 170)
29) die Typologie, wıe W1Tr näaher bestimmt haben,Es ist die schäandlichste Ausrede, die der Vor der Welt VeOI- stellt zentralen Punkten die Kontinuität und Zielstrebig-sagende Christ jemals gebracht hat der als der rbe des Rei-
ches VOT der CIPENCH Aussonderung AuUsSs der Welt kneift Es

keit des göttlıchen Handelns icht. Sie erschöpft sıch

ist ihm ott ank nıicht ohl dabe: Er scheut sıch e111-
dabei nıcht der wıe T' Entsprechung U:  e-
er Fakta, sondern bezieht sıch auf den ı1n iıhnen verwirklich-zugestehen, die Juden SCINCT, unNnserer eıt ıhm dem ten Verkehr zwischen ott un Mensch Auf diese WeiseChristen vorgelebt haben, S Rolle hatte o beantwortet S16 eil! bedraängende Frage, die den cQAhristlicehensallen. Glauben 1 Blick auf die Problematik der Geschichte über-Die Anfänge der S men und gelten. namlich haupt und des alttestamentlichen eschehens insbesonderebeiden: „ Warum, Gott. hast du auf CWIE verstoßen?“ steht bewegt S16 we1ıst auf die Verwirklichung des e1i8s durchgleichberechtigt neben ewWwl: gut ist Israel (Gott. schichte hın, die VO  -} dem gleichen göttlıchen (GGemein-Es ist die Haltung des Psalmisten des Psalms, die [1- schaftswillen der alttestamentlichen WIe der neutesta-

SCre jüdiıschen Brüder uns Trısten ZUumml Vorbild werden ließ mentlichen meıinde gestaltet wıird un!u Vollendungs-Bevor WTr fragen MOg berichtete Epi- ziele Zustrebt Damlıt wırd die Geschichte ARDK) der Sphäresode NCH Tagen uns andeuten, Ww12eE solches möglıch widerspruchsvoll-chaotischen Geschehens auf dıie Ebene hOch-
werden konnte Für mıch ist Stunde Lager Buchen- ster Sinnhaftigkeit erhoben Die Zubereitung des Heils aufald UNVETSECSSCH und unvergleichlich Da standen WITr geschichtlıchem Wege ber entzieht dieses eil aller Spir1-Tausenden und ber Tausenden diesem Tag vVvoßn MOTZENS tualısıerung und steilt dıe geschichtliıche Konkretheit
sechs Uhr bıs } in die acht auf dem Appellplatz Zur ıneın B-  e Cc1n eimM der Geister, sondern 1Ne NeE e:b-
Abendstunde wurde VOUrK Kommandoturm für nıcht haftigkeit 18{ Gottes Vollendungsziel weist dıe 1y-sichtbar, Jude ode geprügelt Er rief m1 “r
schwächer werdender Stimme das Bekenntnis OoOre Israel pologıe auf 1Nne Konstanz den Beziehungen Gottes

Menschen die der Vertikalen der göttlichen enba-
Gott 15t uns ott Gott 1st Finer!“ Juden, ur die jeder rungsta die Horizontale Heilsgeschehens hinzufügt,aut das nde bedeuten konnte beteten dennoch m€ dem das die alt- und neutestamentliche Gemeinde ber allen
sterbenden Bruder ore Israel ott 1st Gott, ott 18t “ Wechseln der Zeiten A dem e1iNcenN Volk Gottes MmMeN-Kıner!‘, e{ien, W 16 Juden gläubigerer Zeiten, bekann- schließt el 1e€ Kontinuität des göttlichen Liebesvollzugesten sıch der Stunde dıe todeserfuüllt bıs über den Rand ihre Zusammengehörigkeit verbürgt” S 175 f
Wädfl, Zu dem ott ihrer Väter Ja Juden rAN bekennenden 6S ist e1in ermutigendes Zeichen tüur die Klärung unNserTer
Juden wurden WITL: geschlagen. exegetischen Situation, auch sonst Banz verschıedene

Wege gehende Forscher der erkennung dieser glaubens-
mäßigen Voraussetzung lNier theologischen ForscherarbeitEichrodt, Walter: Ist die typologische Exegese S  aß
NIg sind. Wer e< wrIe der Schreibende erlebt hat W nochExegese?; 1: Vetus JTestamentum, Supplement 1957

Brill, Leiden), 161=-180. dem Bonner Orientalisten- und Alttestamentlertag VO:  -

In der bemerkenswerten- Diskuss:on evangelischer Exegeten der 1D WE1S- auf diese Grundbestimmtheit theologischer
über die typologische Auslegung des Alten Bundesbuches, issenschaft fast durchgehendem Nichtverstehen begegnete,

muß hier e hoffnungsvolle Wendung von großer Trag-von der schon wıederholt war‘ (Nr N
we1ite erkennen”“ 178)Nr 53 £.), bıetet. hier der Basler Alttestamentler

fruchtbar weiterführenden Beitrag, der auf- 1Ne volle Man wırd hıernach vıelleicht hoffen durten auch JENC
Anerkennung sorgfältig abgegrenzter typologischer Exegese katholischen Exegeten, die. noch eben „wissenschaftlich”“ zu
des als wahrhaft sachgemäß herauskommt: sC1hH meinten, wWEennNn sicC. die Iypologie mehr der mınder auUS-

‚ S16 häangt miıt der eschatologischen Hoffnung aufs engs lıch elimınıeren, allın.  ıch merken, S1C gerade
zusammen und muß den gleichen Grundkraften W16e. diese dann „den Anschl verpassen” einNer „Wissenschaft-

erklart werden. ıchkeit" Vor gestern nachjagen und auf dıie Sachgemäßheit
Das Wr dadurch bestätigt, daiß S16 uch ı der- alttestament- S heute und MOrgen und VO  -} Antfang! kleinmütig
lichen Prophetie bereits Rolle spielt. ist Hosea, der verzichten, doch gerade ftür heißen mußte Was
VOoO:  ] Wüstenzeit nach dem Vorbild der ersten du ererbt vVon deinen Vätern hast erwirb cCS, De-
spricht (2 Uun: wieder aufgenommen wird von Jere- sıtzen !“
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2 500 Jahren betete: er kennt die Last des Ausgesondertseins 
um Gottes willen; sein Leid ist der Preis der Erwähltheit. 
innerhalb einer unheiligen, gottfernen Zeit. . 
Nidit aber darf der Christ, der erlöste Bruder des Herrn, diese 
selbe Identität des Leidens seines jüdisdien Bruders prokla-
mieren: so damals, so immer, so heute — und sich. selbst ver-
antwortungsfrei wähnen. Da spaltet sid2 des Christen Bewußt-
sein, weil er in heilsieschichtlichen Kategorien nur denkt, 
nidit in ihnen lebt und existiert. Die Zerstörungen des Tem-
pels im Alten Bund, die Vertreibungen und Vergewaltigun-
gen des Ersterwählten unter den Mensdien sollen mit einem 
Mal dieselben sein wie die im christlichen Äon geschehenden? 
Woher nehmen wir den Mut, clus; was der gläubige Jude als 
züditigende Liebeserweise Gottes an seinem. Volk versteht, 
mit denen er seine geliebten Erwählten davon abhielt, der 
Weit konform zu .werden, als Folgen- eines Fluches und da-
mit als selbstverständlidi hinzunehmen? Und ausgereduiet im 
christlichen Abendland, nadi 2 000 Jahren christlidter Welt-
formung, seien die grausamsten Leiden der Juden nicht mehr 
Züchtigungen, liebende Gereditigkeit Gottes — sondern ver-
werfende Fludifolge? Gott wird sich -nidit selbst untreu! 
„Gottes Gaben und Berufung sind unwiderruflich" (Röm 11, 
29). 
Es ist die schändlichste Ausrede, die der vor der Welt ver-
sagende Christ jeihals gebradit hat, der als der Erbe des Rei-
ches vor der eigenen Aussonderung aus der Welt kneift. Es 
ist ihm — Gott Dank — nidit wohl dabei. Er scheut sidt, ein-
zugestehen, daß die Juden seiner, unserer Zeit ihm — dem 
Christen — vorgelebt haben, was seine Rolle hätte sein 
sollen. . 
Die Anfänge der zwei Psalmen 74 und 73 gelten. nämlich 
beiden: „Warum, Gott. hast du auf ewig verstoßen?" steht 
gleichberechtigt neben „Gewiß, gut ist zu Israel Gott." 
... Es ist die Haltung des Psalmisten des 73. Psalms, die un-
sere jüdischen Brüder uns Christen zum Vorbild werden ließ. 
— Bevor wir uns fragen worin, möge eine beriditete „Epi-
sode" aus jenen Tagen uns 'andeuten, wie solches möglich 
werden konnte: „Für midi ist eine Stunde im Lager Buchen-
wald unvergessen und unvergleichlida. Da standen wir zu 
Tausenden und aber Tausenden an diesem Tag von morgens 
sedts Uhr bis spät in clie Nacht auf dem Appellplatz. Zur 
Abendstunde wurde vorn am Kommandoturm, für. uns nidit 
sichtbar, ein Jude zu. Tode geprügelt. Er rief mit immer 
schwächer werdender Stimme das Bekenntnis: „Höre, Israel, 
Gott ist unser Gott, Gott ist Einer!" — Juden, für die jeder 
Laut das Ende bedeuten konnte, beteten dennoch mit dem 
sterbenden Bruder: ,Höre, Israel, Gott ist unser Gott, Gott ist 
Einer l% antworteten, wie Juden gläubigerer Zeiten, bekann-
ten sich in der Stunde, die todeserfüllt bis über den Rand 
war, zu dem Gott ihrer Väter. Ja, zu Juden, zu bekenüenden 
Juden wurden wir gesdilagen." 

Eichrodt, Walter: Ist die typologische Exegese sadtgemäße 
Exegese?: in: Vetus Testamentum„ Supplement IV, - 1957 
(E. J. 3rill, Leiden), S. 161 -,-J-180. . 
In der bemerkendwerten- Diskussion evangelischer- Exegeten 
über die typologisdre Auslegung des Alten. Bundesbudies, 
von der sdton wiederholt zu beriditen war (Nr. 16, S. 12; 
Nr. 33/36, S. 53 f.), bietet_ hier der Basler Alttestamentler 
einen- fruchtbar weiterführenden Beitrag-, der au--f- eine volle 
Anerkennung sorgfältig abgegrenzter typologischer Exegese 
des AT als wahrhaft sadigemäß herauskommt: 
„... sie hängt mit der esdutologisdien Hoffnung aufs engste 
zusammen und muß aus den gleidien Grundkräften wie diese __ 
erklärt werden. 	 . 	 ,,_ 
Das wird dadurch bestätigt, daß sie audi in- der alttestament-
lichen Prophetie bereits eine Rolle spielt. Es ist Hosea, der 
von einer neuen Wüstenzeit nach dem Vorbild der ersten 
spricht (2,. 14 ff.) und wieder aufgenommen wird von Jere- 

mia (23, 7) und da.nn erst recht von Deuterojesaja, der die 
Befreiung aus dem Exil immer wieder mit der grundlegen-
den Befreiungstai Jahwes bei der Rettung aus Ägypten in 
Parallele stellt und sie mit den von dort entlehnten Farben 
ausmalt (40, 3; 41, 17 ff.; 42, 16; 43, 17; 48, 21; 49, 10 f.; 
52, 12; vgl. Jer 31, 2 f.; man kann bei ihm wohl von einer 
typischen Bedeutung der Exodustradition sprechen, wobei 
audt die überbietung des Typus durch die Herrlidtkeit des 
Antitypus fast durdiweg unterstrichen wird, besonders 43, 17 
und 52, 12. Er hat darin auch viele Nachfolger gefunden, 
wobei allerdings die Exodusereignisse oft mehr als illustrie-
rendes Beispiel denn als eigentlicher Typus Verwendung 
Enden. Ob das Wort vom Neuen Bund Jer 31, 33 den Altert 
Bund'als Typus betraditet, mag zweifelhaft erscheinen. Aber 
daß Dävid als Typus für den kommenden Retterkönig galt, 
so daß er ihm sogar den Namen geben konnte, läßt sich kaum 
bezweifeln angesidits jes 11, 1; Jer 23, 5; Ez 34, 23; 37, 24; 
Jes 55, 3. 5. Für den Hohenpriester und sein Kollegium gilt 
dasselbe nach Sach 3, 8; für den Priester und den Davididen 
zugleidt nadi Sach 4,3 ff.; für den Hohenpriester allein nad2 
Sach 6, 11-13 (MT); für Mose als den urtümlidien Prophe-
ten nadi Deut 18, 15" (S. 170). 

„... die Typologie, so wie wir sie näher bestimmt haben, 
stellt an zentralen.' Punkten die Kontinuität und Zielstrebig-
keit des göttlidien Handelns ins Licht. Sie ersdiöpft sich 
dabei nidit in der wie immer gearteten Entsprediung äuße-
rer Fakta', sondern bezieht sich auf den in ihnen verwirklidt-
ten Verkehr zwischen Gott und Mensch. Auf diese Weise 
beantwortet sie eine bedrängende Frage, die den diristlidten 
Glauben im Blidc auf die Problematik der Geschidite über-
haupt und des alttestamentlichen Gesdiehens insbesondere 
bewegt, sie weist auf die Verwir.klichung des Heils durch 
eine Geschidite hin, clie von dem gleic:hen göttlichen Gemein-
schaftswillen in der alttestamentlichen wie in der neutesta-
mentlichen Gemeinde gestaltet wird und einem Vollendungs-
ziele tustrebt. Damit wird die Geschidtte aus der Sphäre 
widersprudr3voll-chaotischen Gesdiehens auf die Ebene höch-
ster Sinnhaftigkeit erhoben. Die Zubereitung des Heils auf 
geschidttlichem Wege aber entzieht dieses Heil aller Spiri-
tualisierung und' stellt es in die geschichtliche Konkretheit 
hinein: nidit ein Reich der Geister, sondern eine neue Leib-
Aftigkeit ist Gottes Vollendungsziel. Endlidt weist die Ty-
pologie auf eine Konstanz in den Beziehungen Gottes zum 
Menschen hin, die der Vertikalen der göttlichen Offenba-
rungstat die Horizontale eines Heilsgeschehens hinzufügt, 
das die alt- und neutestamentliche Gemeinde über allen 
Wechseln der Zeiten zu dem einen Volk Gottes zusammen-
schließt, weil die Kontinuität des göttlichen Liebesvollzuges 
ihre Zusammengehörigkeit verbürgt" (S. 175 f.). 
„... es ist ein ermutigendes Zeichen für die Klärung unserer 
exegetischen Situation,, daß auch sonst ganz versdiiedene 
Wege gehende Forscher in der Anerkennung dieser glaubens-
mäßigen Voraussetzung aller theologisdien Forsdterarbeit 
einig sind. Wer es we der Sdireibende erlebt hat, wie nodi 
ad, dem Bonner Orientalisten- -und Alttestamentlertag- von 
1928' der Hinweis. auf diese Grundbestimmtheit theologisdier 
Wissenschaft fast durdigehendem Nichtverstehen begegnete, 
muß. hier eine hoffnungsvolle Wendung von großer Trag- _ 
weite erkennen* (S. 178). 

Man wird. hiernach vielleidit hoffen dürfen, daß audt jene 
• katholischen Exegeten, die nodt eben „wissensdraftlich" zu 

sein meinten, wenn sie die Typologie mehr oder minder aus-
drüdclidt eliminieren, allmählich merken, daß sie ger‘ade 
dann „den Anschluß verpassen'', d. h. einer „Wissenschaft-
lidtkeir von gestern nachjagen und auf die Sachgemäßheit 
von- heute und_morgen — und von Anfang! — kleinmütig 
verzichten, wo. es doch• gerade für sie heigen müßte: „Was‘ 
du ererbt von deinen Vä.tern hast, erwirb es, um es zu be-
sitzen!" 

, 
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IS Aus-Arbeit
m  Q  441 Msgr. Kuno Joerger und Reinhold Hausvater der Freiburger Caritaszentrale, Werthmannhaus,

bot seiner bescheidenen Dienstwohnung den zahlreichen
Der Generalsekretär des Deutschen Carıtasverbandes Msgr deutschen und ausländıschen Besuchern gastliche Herberge und
Kuno Joerger, der se1it 1916 dıe Sorgen und Aufgaben der hatte für alle vielen Mitarbeiter 1 oftfene Tür.,
deutschen Caritaszentrale verantwortlicher Stelle mıiftgeira- freundschaftlichen Rat und Bereitschaft helfen und
gCH hat, verstarb unerwarte nach kurzer Krankheit!. Wir Zu vermitteln eıne Sorge reichte damals bis 1n das
beklagen damit zugleich den Verlust unseTres Mitherausgebers, Soweit dies gelang, empfing iıch regelmäßig VO'  - ıihm
dem die Arbeit für den Rundbrief ZUur Förderung der Freund- großes Paket das dem inm. CIBENECN Einfühlen D1S 115
B- wesent]!: mitzuverdanken st Wa doch schon 111 - kleinste geplant War m1 damals Dingen die jeweils
i da. Seine unermüdliche Inıtiative, sC1inH ur ıh; selbst- gerade noch 1immer etzten Augenblick eintrafen das
verstaändlıches Eintreten für alle Bedrängten, gleich, ob auch dunnsten Fädchen hangende en eben noch wieder
in der Stunde der Gefahr, fand Wege, zuch diese den erhalten
Verfolgungsjahren für das große Werk der Caritaszentrale
nicht unbedenkliche Hılfsarbeit mı1: einzubeziehen und Der Allgemeinen Woi  zeitung der Tuden Deutschland‘ (XI11/34)

21 11 entnehmen WI1IT den olgenden bezei  ex!  en Nachrufden Rahmen ZUur Entwicklung 1D einNeNTr Umfang bieten,
der- der weıtverzweıigten Caritasorganisation gChH 13%. Herr Verlust FreundesDirektor Joerger wußte sSCINSCTr umsichtigen weitschauen-
den und nımmermuüuden Sorge ogleich Kriegsbeginn dieses November verstarb der Generalsekretär des eut-
Anliegen die Kirchliche Kriegshilfsstelle einzuordnen, schen Caritäsverbandes, 1\:Ion_signoye Kuno Joerger, Alter
dıie das Schild bot damıt diese Hilfsarbeit möglichst VOn Jahren Der Verstorbene hat zeıt 6cs ens auf
auffällig für die staärker Bedrängnis Geratenen der Seite der Hılflosen und Bedrängten gestanden. Die tiefe
OTFAaNıSıcren versucht werden konnte Unerschütterlich mit Gläubigkeit 5C10e5 erzens machte se1inen selbstlosen Einsatz

waährend des Nationalsozialismus füur ihn ZUr selbstverständ-der ihm EIPENCHN Beharrlichkeit stand Msgr Joerger ob-
gleich VvVvon Natur aus vorsicht 1ıg fest dazu, auch AN- en Forderung Der Arbeıt der Zentralwohlfahrtsstelle der
cher diese sıch iHMMer weıter ausdehnende und intensıvierende Juden Deutschland Wa Monsignore Joerger aufrich-
Hılfsarbeit für das. Caritaswerk allzu gefährl halten Ug verbunden®? Bei der Einweihung des Henrietta-Szold-
T1CG  Ö  )} e Auch wußte ST wachsenden Schwierigkeiten Heims embach? hatte f  er miıt der ıhm 61 ] Schlichtheit
der NS eit und den Kriegsjahren eus Wege und gesprochen, die für S Haltung iınterkon essioneller 'T ole-
Rat ” Verbindungen hilfsbereiten Persönlichkeiten und 14A4D2Z charakteristisch wa Monsignore Joerger 1st Fre  1-
den Caritasleuten Ausland zu halten Nach dem Kriege burg gestorben, aber Energie und Fahigkeit die 10 -
fand für die sıch dieser Hilfsacbeit den Verfol:- gabe an sSe1inhn Lebenswerk Uun! dıe 16 Menschen WEEeT-

gungsjahren ergebenden Aufgaben neben den der Zen- den noch lange über seinen unmıiıttelbaren Wirkungskreis hın-
trale bestehenden zahlreichen. Fachreferaten den Platz dem aAaus in Erinnerung bleiben Auch die Jüdische Gemeinschaft

als Abteilung Verfolgtenfürsorge einzugliedern half Deutschland hat Monsignore Joerger eLNnenNn gyuten und
und OÖrderte ebenfalls die dann al diesen Bestrebungen aufrichtigen Freund verloren
erwachsenden Aufgaben für den Rundbrief Dies noch dazu Seine reiche Erfahrung, sicheres und weitschauendes Ur-

eben dem w dafür geeigneten Augenblick laßlıch des teil Anregungen Initiative und nicht zuletzt
Nachkriegs-Katholikentages 1948 der aber für persönliche Nähe und arme hinterlassen auch -

NnNCcCUEC Aufgaben durch die Spitzenverbände der TCeIrD deut- . Kreis 106 tiefe Lücke
chen Wohlfahrtspflege infolge der Geldabwertung, somiıt Dankbarkeit für senden WITr dieses Heft hinaus dasauch tür den Caritasverband nicht gerade geeıgnet n Be- noch mıt ihm geplant wurdezeichnenderweise für ajlle Kleinarbeit und dorge brıs e10-
zeine wußte Herr Direktor Joerger trotz der Geldabwertung
auch 1er wieder Rat daß x gelang, a1ınz erreichen ZU ]SchOnnen So WAar möglich, das Anliegen des Rundbriets se1it
JENCM Mainzer Katholikentag 1948 aufzugreifen ÄLr auch verstarb Östersonntag, dem April 1958 Freiburgentscheidend se1t damals die Wiedergutmachung UU}  - Br noch nıcht Jahre alt Um ıh auf einzıgartıge Weise
ıhren Platz fand und kontinuierlich sowohl vVon der Verfolg- zZu ehren wurde die (1 des katholischen Dıichters Vor-tenfürsorge WIC Rundbrief aufend die Bestrebungen abend der Beisetzung sein Heijmatstadt Baden-Baden
einbezogen- wurde Bereitwillig tellte sıch Herr Direktor ungewoöhnlicherweise iM Freiburger Münster aufgebahrtJoerger als Mitherausgeber.‘ des Rundcbriefs Verfügung, und /on dem damalıgen Kapitelsvikar, Weihbischof Dr. Her-

der zahlreichen großen Aufgaben der damıit Ver- chäufele (dem jetzigen ZD1SCh0O eingesegnet, Der
bundenen Arbeitsüberlastung:- Er WAar Vorstandsmitglied der Weihbischoft egann die-Iraueransprache mit dem Wort, daßInternationalen Caritas (mit Sitz in Rom) aır derer Zustan- der „Zeuge ı1n der nıcht mehr SCI, CT, der Zeuge desdekommen €  er Hauptanteil trägt: Vizepräsident der rıstlıchıen Gewissens st.Katholischen Union für as. Studium internationaler Fragen,
Mitglied: des Internationalen Komitees für Sozialarbeit un

Es ist hıer nıcht der. o ‚ u auf SC1H Leben und Werk
naher eingehen können. Einige Stellen aus chriftenWohlfahrtspflege und des Internationalen Komitees für Fa- undpersönlıche Erinnerungen, die sıch auf yeK{ Anliegenmilienerziehung, Sorge galt auch dem Arbeitskreis des beziehen, zugleich als Ausdruck des Dankes füur das, WasAußenamtes beim Zentralkomites der- Deutschern: Katholiken.

Er hat die Beratungen noch erlebt die der für dıe Fastenzeit
Reinhold Schneider g in und seıit der Verfolgungszeit WAar
und bleibt darauf hinweisen, wW1Ie Cg miıt den unsvorgesehenen Aktion für die ungernden Völker galt Als bewegenden Fragen verbunden ‚\n

Kuno Joerger wurde 1893 Heidelberg geboren 013 S‘ Br maßgebli mittätig der Liga der reien deutschen Wohl-
ester geweiht kurzer Vikarszeit wurde er bereits am fahrtspflege wesentliıch mitzuverdanken, daß zwischen Cari-auf UNS! VvVon Lorenz Mannn dem des Deutschen Cari- verban: und den anderen katholischen Örganisationen auch z2W1-=

tasverbandes die des Caritasverbandes nach reiburg be- schen ritasverband den nichtkatholischen Spitzenverbänden der
fen uond 199] VO! Zentralrat murn Generalsekretär gewählt Über Freien Wohlfahrtspflege gute Zusammenarbeit erTreicht und gepflegtre stan: Dienste der Caritas und hat wW1e kein arnderer die wurde.
ung der eutschen und ınternationalen Caritasarbeit der letzten Dem ersten üdıschen Kinderferienheim 1n der Bundesrepublik Juli
V165 Jahrzehnte miterlebt, gekannt und gefördert 19g
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18. Aus unserer Arbeit 
In memoriam Msgr. Kuno Joerger und Reinhold Schneider 

Der Generalsekretär des Deutschen Caritasverbandes, Msgr. 
Kuno Joerger, der seit 1916 die Sorgen und Aufgaben der 
deutschen Caritaszentrale an verantwortlicher Stelle mitgetra-
gen hat, verstarb unerwartet nach kurzer Krankheit'. Wir 
beklagen damit zugleich den Verlust unseres Mitherausgebers, 
dem die Arbeit für den Rundbrief zur Förderung der Freund-
schaft wesentlich mitzuverdanken ist; war er dodr schon im-
mer da. Seine unermüdlichC Initiative, sein für ihn so selbst-
verständliches Eintreten für alle Bedrängten, gleich, ob auch 
in der Stunde der Gefahr, fand Wege, um auch diese in den 
Verfolgungsjahren für das große Werk der Caritaszentrale 
nicht unbedenkliche Hilfsarbeit mit einzubeziehen und ihr 
den Rahmen zur Entwidclung in einen._ Umfang zu bieten, 
der- der weitverzweigten. Cäritasorganisation eigen ist. Herr 
Direktor Joerger wußte in seiner umsichtigen, weitschauen-
den und nimmermüden Sorge sogleidi zu Kriegsbeginn dieses 
Anliegen in die „Kirchliche Kriegshilfsstelle" einzuordnen, 
die so das Schild bot, damit diese Hilfsarbeit möglichst un-
auffällig für die immer stärker in Bedrängnis Geratenen zu 
organisieren versucht werden konnte. Unerschütterlich mit 
der ihm eigenen Beharrlichkeit, stand Msgr. Joerger — ob-
gleich von Natur aus vorsichtig — fest dazu, auch wenn man.: 
eher diese sich immer weiter ausdehnende und intensivierende 
Hilfsarbeit für das. Caritaswerk allzu gefährlich halten 
mochte. Auch wußte er trotz wachsenden Schwierigkeiten in 
der NS-Zeit und in den Kriegsjahren immer neue Wege und 
Rat, um Verbindungen zu hilfsbereiten Persönlichkeiten und 
den Caritasleuten im Ausland zu halten. Nach dertt Kriege 
fand er für die sich aus dieser Hilfsarbeit in den Verfol-
gungsjahren ergebenden Aufgaben neben den an der Zen-
trale bestehenden zahlreichen. Fachreferaten den Platz, in dem 
er sie als Abteilung „Verfolgtenfürsorge" einzugliedern half, 
und förderte ebenfalls die dann aus all diesen' Bestrebungen 
erwachsenden Aufgaben für den Rundbrief. Dies noch dazu, 
in eben dem zwar dafür geeigneten Augenblidc anläßlich des 
ersten Nadikriegs-Katholikentages am 1. 9. 1948, der abe•für 
neue Aufgaben durch die Spitzenverbände der freien deut-
schen Wohlfahrtspflege infolge der Geldabwertung, somit 
auch für den Caritasverband, nicht gerade geeignet war. Be-
zeichnenderweise für alle Kleinarbeit und Sorge bis ins ein: 
zelne wußte Herr Direktor Joerger trotz der Geldabwertung 
auch hier wieder Rat, so daß es gelang, Mainz erreichen zu 
können. So war es möglich, das Anliegen des Rundbriefs seit 
"jenem Mainzer Katholikentag 1948 aufzugreifen. Es war auch 
entscheidend, daß seit damals die Wiedergutmachung nun 
ihren Platz fand und kontinuierlich sowohl von der Verfolg-
tenfürsorge -wie im Rundbrief laufend in die Bestrebungen 
einbezogen- wurde. Bereitwillig stellte sich Herr _Direktor 
Joerger - als Mitherausgeber. des Rundbriefs zur Verfügung,' 
trotz der zahlreichen großen Aufgaben und der damit ver-
bundenen Arbeitsüberlastung:- Er war Vorstandsmitglied. der 
Internationalen Caritas (mit Sitz' in Rom), arr dererr Zustan-
dekommen er einen Hauptanteil trägt; Vizepräsident der 
Katholischen Union für das_ Studium internationaler Fragen, 
Mitglied des Internationalen Komitees für Sozialarbeit und 
Wohlfahrtspflege und des Internationalen Komitees für F'a-
miIienerziehung, seine Sorge galt auch dem Arbeitskreis des 
Ai!ßenains  tes beim Zentralkomitee der Deutschen Katholiken._ 
Er hät die Beratungen noch erlebt, die der für die Fastenzeit 
vorgesehenen Aktion für die hungernden Völkei galt. Als 

1 Kuno joerget wurde am 18.3. 1893 in Heidelberg geboren. 1915 zum 
Priester geweiht. nach kurzer VNcarszeit wurde er bereits am 1 5. 1916 
auf Wunsch von Lorenz Werthmann. dem Gründer des Deutschen Cari-
tasverbandes. an die Zentrale des Caritasverbandes nach Freiburg be-
rufen, und 1921 vom Zentralrat zum Generalsekretär gewählt. über 42 
Jahre stand er im Dienste der Caritas und hat wie kein anderer die 
Entwidclung der deutschen und internationalen Caritasarbeit der letzten 
vier Jahizehnte miterlebt, gekannt und gefördert. 

Hausvater der Freiburger Caritaszentrale, im Werthmannhaus, 
bot er in seiner bescheidenen Dienstwohnung den zahlreichen 
deutschen und ausländischen Besuchern gastliche Herberge und 
hatte für alle seine vielen Mitarbeiter eine immer offene Tür, 
freundschaftlichen Rat und stete Bereitschaft zu helfen und 
zu vermitteln. Seine Sorge reichte damals bis in das KZ. 
Soweit dies gelang, empfing ich regelmäßig von ihm ein 
großes Paket, das mit dem ihm eigenen Einfühlen bis ins 
kleinste geplant war mit damals raren Dingen, die jeweils 
gerade noch immer im letzten Augenblidc eintrafen, um das 
am dünnsten Fädchen hängende Leben eben noch wieder zu 
erhalten. 

Der ‚Allgemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland' (XIII/34) 
vom 21. 11. 1958• entnehmen wir den folgenden bezeichnenden Nachruf: 

„Verlust eines Freundes 

Am 4. November verstarb der Generalsekretär des Deut-
schen Cariasverbandes, Monsignore Kuno Joerger, im Alter 
von 65 Jahren. Der Veritorbene hat zeit seines Lebens auf 
der Seite der Hilflosen und Bedrängten gestanden. Die tiefe 
Gläubigkeit seines Herzens machte seinen selbstlosen Einsatz 
während des Nationalsozialismus für ihn zur selbstverständ-
lichen Forderung. Der Arbeit der Zentralwohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland war Monsignore Joerger stets aufrich-
tig verbunden2. Bei der Einweihung des Henrietta-Szold-
Heims in Wembach3  hatte er mit der ihm eigenen Schlichtheit 
gesprochen, die für seine Haltung interkonfessioneller Tole- 
ranz so charakteristisch war. Monsignore Joerger ist in Frei-
burg gestorben, aber seine Energie und Fähigkeit, die Hin-
gabe an sein Lebenswerk und die Liebe zum Menschen wer-
den noch lange über seinen unmittelbaren. Wirkungskreis hin-
aus in Erinnerung bleiben. Auch die jüdische Gemeinschaft 
in Deutschland hat in Monsignore Joerger einen guten und 
aufrichtigen Freund verloren." 
Seine reiche Erfahrung, sein sicheres und weitschauendes Ur-
teil, seine Anregungen zu neuer Initiative und, nicht zuletzt 
seine persönliche Nähe und Wärme hinterlassen auch in un-
serem Kreis eine tiefe Lücke. 
In Dankbarkeit für ihn senden wir dieses Heft hinaus, das 
noch mit ihm geplant -wurde. R. I. P. 

Reinhold Schneider 

verstarb am Ostersonntag, dem 6. April 1958, in Freiburg 
i. Br., noch nicht 55 Jahre alt. Um ihn auf einzigartige Weise 
zu ehren. wurde die Leiche des katholischen Dichters am Vor-
abend der Beisetzung in seiner Heimatstadt Baden-Baden — 
ungewöhnlicherweise — im-  Freiburger Münster aufgebahrt 
und von dem damaligen Kapitelsvikar, Weihbischof Dr. Her-
mann Sdzäufele (dem jetzigen Erzbischof) eingesegnet. Der 
Weihbischof begann die-Traueransprache mit dein Wort, daß 
der „Zeuge in der Nacht" nicht mehr sei; er, der Zeuge des 
christlichen Gewissens gewesen ist. 
Es ist hier nicht dir Ort, um auf sein Leben und sein Werk 
näher eingehen zu könne.n._Einige Stellen aus seinen Schriften 
und-persönliche Erinnerungen, die sich auf unser Anliegen 
beziehen, zugleich als Ausdruck des Dankes für all das, was 
Reinhold Schneider uns in und seit der Verfolgungszeit war 
und bleibt, mögen. darauf hinweisen, wie eng er mit den uns 
bewegenden Fragen verbunden war. 

2' Er war maßgeblich tnittätig in der Liga der Freien deutschen Wohl-
fahrtspflege. — Ihm ist es wesentlich -mitzuverdanken, daß zwischen Cari-
tasverband und den anderen katholischen Organisationen, wie auch zwi-
sdien Caritasverband und den niditkatholischen Spitzenverbänden der 
Freien Wohlfahrtspflege eine gute Zusammenarbeit erreicht und gepflegt 
wurde. 

3 Dem ersten jüdischen Kinderferienheim in der Bundesrepublik am 1. Juli 
1956. 
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Bald, nachdem CT sıch 1938 1n Freiburg niedergelassen hatte, äußerung der Anfang des Anspruchs erworben werden
kann...erhielt iıch der damals ublıchen Weise andgeschrie-

ben 1Ne€es seiner Sonette ‚Allein den Betern kann noch g- VUom Aprıl 1951 Vor meiner ersten Fah:  a nach Israel
lingen miıt der nregung, ih in al kleinen Kreis „Dazu kann ıch Ihnen Ur herzliche Reisewünsche senden.
einzuladen, in dem WITr uns damals, evangelische und katho- Meine Phantasie beschäftigt sıch in der letzten eıt vıel mit
lLische Christen, gelegentlich zusammenfanden unter ihnen Jerusalem, das heißt dem mittelalterlichen. denke MIr
auch einıge, die später noch emigrieren konnten. Seit jener ungemeın schwer, miıt den Vorstel!llungen, dıe uNns uer sınd,
eit blieb die Verbindung bestehen. Seine Sonette wander- die Gegenwart S verbinden. Aber ist doch e1INes der fast
ten, wıe cS, anlaßlıch der Verleihung des Friedenspreises des unausdeutbaren €l der. eıt, daß WI1r wieder von 1inem
deutschen Buchhandels, 1956, ‚Aus der Werkstatt‘ Jakob Heg- Staat Israel sprechen können. Wiıe ıch glaube, eıne sıchere
ner heißt, auf dem phantastischen Wege handgeschriebener Ankündigung des Endes, dessen Stunde ohl verborgen
Zettel VC Ört ÖOrt Es Wa die ‚Zeit des verbörgenen Dleibt, das aber doch seinen Heranzug deutlıch mitteilt. So
Wortes‘, das helfend, deutend, bewahrend, Trost Un alt stehen Ihnen ohl erschuütternde Eindrüce bevor:; mogen 811e  .
und Stütze wurde, ‚„ echtem Lebensbrot‘. Solche Worte miıt. ebenso tröstlıch Wwıe erhebend seın..
dem 1nweis auf das Ewige und mit der Verheißung der Im gleichen Zusammenhang Reinhbold chneider in
Sühne uchbeladener Schuld erweckten jene: Kraft, die nıcht: eiınemnt, 1m Frühjahr 1957, der Nähe vVon Rom stattfinden-
Aur das ‚geheime Deutschland‘ Ausharren und ZU. Wiı- den Gespräch aäaßlich der Sına:-Aktion: „Es g1ıbt geschicht-
derstand Zu bestärken vermochte, sondern auch heute noch iıche Ereignisse, deren sıch die Menschen nıcht bewußt ind.
un ohl auch 17 ukun ıhre tıefe Wirkung ausuübt und So haben die Amerikaner, als s1e den Staat Israel“ unmıt-
Totz zeitbedingtem Anstoß rein Menschlichen zeitlos- telbar: nach der Proklamation, 1948 „anerkann-
gültige Aussage bleiben wird ten, nıcht gewußt, wıe emıinent heilsgeschichtlich und escha-
Wags Reinhold Schneider denen gab, die ausgestoßen und tologisch s1e handelten?.“*
preisgegeben n, sagt seine Ernennungsurkunde ZU! Eh- In e1nem Beitrag Juda und wır schreibt I; n” ° Das Juden-
rendoktor der Universität Munster. Darın heißt es tum dem einzigen Volke, von dem WIr wiıssen, dau-
1e Fakultät verleiht diese khrenwürde. fuür eın bereiıts rei- ern wırd D1S ZU: Ende Volk als ıne unzerreißbare Er-
ches Lebenswerk, das dem wagemutigen Kampf für die hel- ahrungs- und Leidensgemeinschaft Gezeichneten . Sie
lıgen. Ordnungen geweıht ist. In einer eıt der VvVom Recht sınd dem Christen en unwidersprechliches Zeugnis dafür, daiß
losgerissenen Macht hat Reinhold Schneider, wach für die Not der Herr da WAar und acht hat er alle Geschichte bıs ZuD0)
des Tages und bereit 5 mutigen Wort der unde, kühn Jüngsten Tage. Denn ist schwerer Zu begreifen als der
gestritten fün den Rechtsstaat und den Von ott verliehenen Fortbestand dieses Volkes unt:!  } dem Aasse der Welt, als
del der Menschenwürde.“ die geschichtsbewegende Kraft, die VO!  e ıhm ausgeht, alg dıe
So wurde CT, wıe 1ın der Freiburger Begründung für eben- Beharrlichkeit se1nes Greistes, seiner Art, als die unerhorte
dieselbe Würde der philosophischen Fakultä der Universität Folgerichtigkeit der Fügungen, die ber ıhm walten sche1i-
Freiburg heißt ZaU: „Helfer Ungezählter ınmiıtten der Bar- nNCN, als der fast verwirrende Reichtum seıner rezeptiven.und
barei Was dies bedeutete, erfuhr ıch als ıch Aus seinen hervorbringenden Ekigenschaften, se1iner Empfänglichkeit und
Sonetten, WenZ ImMMer es möglich WAar, eın  > Stücklein Papier Empündlichkeit, Verletzlichkeit und Stärke, Leidenskraft un!

finden, Gestapo-Gefängnis un mancher eines auf- Sıcherheit! gehört ZUu den bedeutendsten Enthüllungen, dıe
schrieb, oft noch, ehe diese den Tod der die Ver- WIr dieser schrecklichen und doch begnadeten eıit verdanken,
nıchtung zing. daß das jüdische Volk wieder die Miıtte getreten E  st,
Unvergeßlich bleibt der ersie es3U! bei Reinhold Cchneider WEeNNn WITr agch dürfen, Ahasver uns vorüberging, Was
nach meiner Rückkehr Aaus dem KZ, im August 1945 Seine doch nıchts anderes heißen kann, als der Träger aller
Anteilnahme den Erlebnissen Wäar groß, CT es3 Menschenschuld uns In uNns selbst. verklagt. Denn ebensowenifg
WwW1issen wollte. Es Ar das wertvollste Gespräch für mıch über- Wıe WI1ITr bestreiten können, Anteil haben An  -} der Tat des
diese Zeit, und 1n unvergleichlicher Weise wußte zuzuhören. Judas, „808 errat Petri, können WIr leugnen, WIr wıeder
Dabe:i verstand CT, be1 dem Tre N3| und wıeder die Betschaft verworten haben und verwerfen, wıe
damıt verknüpit WAIF. Jerusalem ges Der Glaube bindet AC Juda

W1e kein anderes Volk:; ehren WIr 1in iıhm das olk derAus persönlichen Briefen mögen 1€ folgenden Stellen W1e-
dergegeben sein:

Erzväter und Apostel, der Jungfrau und Josephs, ehren WI1Ir
1n ılım den Ol} .1£2Z unsaglıchen Unheils getroffenen Zeu-

UVom 16. Juli 1946 schreibt Reinhold Schneider mMır meinen den Feigenbaum, der grunen und Früchte i{iragen ırd
derzeitigen Schweizer Aufenthalt nm Q Darin. haben Sie gewiß Ende: ehren WITr 1n ım den Träger des Gerichts
recht, VvVon unschätzbarem Werte ware, WENQN WITF, und Herrrr, den von der Wahrheit und ihrer geschichtlichen Macht
nament!ı: unsere: Jugend, sehen könnten, welches 31ld WIr Gezeichneten, müußten dieses Volk lieben lernen, weiıisen
den geistigen Spiegel der Welt werfen. Daran hat uns> ]a seın aseın und seın Werg z doch unmiıttelbar auf dıe letzte
immer gefehlt; Wır nıcht wußten, WIT: 1D der Welt und Wahrheit n. der Geschichte hin, auf das Kommen ihres Be-
für 1& Welt sınd. und: was- die Welt Von 00044 denkt. Und enders und. KRichters, auf Erlösung vVon der Geschichte und
dieser, gewissem Sinne ehernen Wirklichkeit sınd WIr  x mehr ıhrem. Leid. Dieses -Verstehen der Wahrheit, diese Eın-
denn einmal. gescheitert.. Wie wichtig WAare: einem solchemn. sıcht. € religiöse indung Juda ist das, WITr
Selbstbekenntnis 1n der Begegnung mit der- Umwelt beıtra- leisten können ıT Bekämpfung des Hasses

Bezeichnend auch ZUIQD Verständnis des Vorangegangenen ıstCn Zu onnen, ber sind WITr Ja, wIie 7 | anders-
SCın kann, auf jede Weise eingesthränkt und aANgZEWIESCH auf 1n dem noch kurz VOTFr seinem Tode vollendeten Manuskript
e1ıNe jede. Schwalbe und 1NneM jeden barmherzigen Lichtstrahl, des seiner letzten Lebenszeit zusammengestellten Buches®
der sich in Hof verırrt der olgende Absatz FEs ıst z nıcht etw: die eit g_
Auch das gehört. zu der auferlegten Sühne, W11“ Uun- WESCH, 1€ den Verflasser mutigen Verteidigung des JIten
ablässig bıtten und mu$sen Un!| auch: redlicher- Der erste Gesandte der USA in srael, James cDona. berichtetArbeit keine Rechte mehr herleitern können. ergebe mich einem, auch sonst lesenzwerten ber eine_damals ungewoöhn-hierin wIie INn allen andern Dingen, denn ich bin der ‘Über- er e1se erfolgte-Ernennung: My Mission in {srael-1948—51 London
ZEUZUNg, 1Im großen Zusammenhang das Recht verloren 1951, Vietor Gollanecz. ınen weıteren Kınblick bietet die hervorragende
1st und er5  er 1n der tiefsten Tiıefe der rmut Un: Selbstent- ammlung der wesentlichen Ansprachen des zweıten israelischen Bot-

chafters Washington bba Eban, o1ice of srae! New York 1957.
Horizon Press.

[ Aus Die 5onetie VO!  ! Leben und Zeit, Dem Glauben und Der Geschichte.
Jakob Hegener, Köln (954,

Aus Juda und Wwir. Der Christliche Sonntag (10/1), Freiburg,
949

Aus der Werkstatt egner. Heft Köln 1956, 5 Pfeıler Tom Insel-Verlag, Wiesbaden 1953.,
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Bald, naädern er sidi 1938 in Freiburg niedergelassen hatte, 
erhielt ich — in der damals üblidien Weise — handgeschrie-
ben eines seiner Sonette ,Allein den Betern kann ee noä ge-
lingen mit der Anregung, ihn in unseren kleinen Kreis 
einzuladen, in dem wir uns damals, evangelische und katho-
lische Christen, gelegentlida zusammenfanden — unter ihnen 
auch einige, die später noch emigrieren konnten. Seit jener 
Zeit blieb die Verbindung bestehen. Seine Sonette wander-
ten, wie es, anläßlich der Verleihung des Friedenspreises des 
deutschen Buchhandels, 1956„Aus der Werkstatt' Jakob Heg-
ner' heißt, „auf dem phantastisäen Wege handgeschriebener 
ZetteL von Ort zu Ort Es war- die ,Zeit des lierbörgenen 
Wortes`, das helfend, deutend, bewahrend, zu Trost und Halt 
und Stütze wurde, zu ,edatem Lebensbroe. Soldie Worte mit 
dem Hinweis auf das Ewig.e und mit der Verheißung der 
Sühne fludibeladener Schuld erwedcten jene, Kraft, die nicht-
nur Uz ,geheime Deutschland' nun Ausharren und zum Wi-
derstand zu bestärken vermodate, sondern auda heute noä — 
und wohl audi in Zukunft — ihre tiefe -Wirkung ausübt und 
trotz zeitbedingtem Anstoß im rein Menschlichen zeitlos-
gültige Aussage bleiben wird ..." 
Wa.s Reinhold Säneider denen gab, die ansgestoßen und 
preisgegeben waren, sagt seine Ernennungsurkunde zum Eh-
rendoktor der Universität Münster. Darin heißt es: 
„Die Fakultät verleiht diese Ehrenwürde für ein bereits rei-
ches Lebenswerk, das dem wagemutigen Kampf für die hei-
ligen_ Ordnungen geweiht ist. In einer Zeit der vom Redit-
losgerissenen Macht hat Reinhold Schneider, wadt für die Not 
des Tages und bereit zum mutigen Wort der Stunde, kühn, 
gestritten für‘ den Reätsstaat und den von Gott verliehenen 
Adel der Menschenwürde." 
So wurde er, wie es in der Freiburger Begründung für eben-
dieselbe Würde der philosophischen Fakultät der Universität 
Freiburg heißt: zum „Helfer Ungezählter inmitten der Bar-
barei ..." Was dies bedeutete, erfuhr ich, als aus seinen 
Sonetten, wenn immer es möglidt war, ein Stüdclein Papier 
zu finden, im Gestapo-Gefängnis und KZ mandier eines auf-
särieb, oft genug noch, ehe diese in den Tod oder die Ver-
nichtung ging: 
Unvergeßlida bleibt der erste Besuch bei Reinhold Säneider 
nada meiner Riiddcehr aus dem KZ, im August 1945 Seine 
Anteilnahme an den Erlebnissen war so groß, daß-er alles 
wissen wollte. Es war das wertvollste Gesprädi für mick über-
diest Zeit, und in unvergleichlidier Weise wußte er zuzuhören. 
Dabei verstand er, was bei all dem Schreddiäen an Gnade 
damit verknüpft war., 

Aus persönlichen Briefen mögen die folgenden Stellen wie-
dergegeben sein: 

Vom 16.juli 1946 schreibt keinliold Schneider mir in meinen 
derzeitigen Schweizer Aufenthalt:» „... Darinhaben Sie gewiß 
reät, daß es von unschätzbarem W.erte wäre, wenn wir, und 
namentlid2 unserelugend, sehen könnten,'welches Bild wir in 
den geistigen Spiegel der Welt werfen. Daran hat es unvja 
immer gefehlt, daß Ihr nicht wußten, was wir: in der Welt und 
für die Welt sind, unchwas-die Welt von uns denkt- Und aus 
dieser, in gewissem Sinne ehernen WirIclichkeit sind wir mehr 
denn einmal gesdieitert_ Wie wiätig wäre es zu einemssolden, 
Selbstbekenntnis in der Begegnung mit der Umwelt beitra-
gen zu können, aber vorerst sind wir ja, wie es anders- nicht 
sein Icartn, auf jede. Weise eingesthrinkt und angewiesen auf 
eine jede. Schwalbe und einen jeden barmherzigen Lichtstrahl, 
der sich in unsern Hof verirrt ..." 
Auch das gehört, zu der uns auferlegten Sühne, daß wir-un-
ablässig bitten und danken miesen und audr aus redlicher-
Arbeit keine Rechte mehr herleiten können. Idi ergebe mich 
hierin wie in allen andern Dingen, denn ich bin der 'über-
zeugung, däß im großen Zusammenhang das Re'dtt verloren 
ist und erst in der tiefsten Tiefe der Armut und Selbstent- 

1 .Aus: Die Sonette von Leben und Zeit, Dern Glauben und Der Geschichte. 
Jakob Hegener, Köln 1954, S. 86. 

2 Aus der Werkstatt Jakob Hegner. Heft 1. Köln 1956, S. 9. 

äußerung der Anfang des Anspruchs erworben werden 
kann ..." 
Vom 17. April 1951 — vor meiner ersten Fahrt nadi Israel: 
„Dazu kann, ich Ihnen nur herzliche Reisewünsche senden. 
Meine. Phantasie beschäftigt sidi in der letzten Zeit viel mit 
Jerusalem, das heißt dem mittelalterliäen. Ich denke es mir 
ungemein scilwer, mit den Vorstellungen, die uns teuer sind, 
die Gegenwart zu verbinden. Aber es ist doch eines der fast 
unausdeutbaren Zeichen der. Zeit, daß wir wieder von einem 
Staat Israel sprechen können. Wie ich glaube, eine sichere 
Ankündigung des Endes, dessen Stunde wohl verborgen 
bleibt, das- aber doch seinen Heranzug deutlich mitteilt. So 
stehen Ihnen wohl erschütternde Eindrüdce bevor; mögen sie 
ebenso trösdich wie erhebend sein ..." 
Im gleichen Zusammenhang sagte Reinhold Säneider in 
einenr, im Frühjahr 1957, in der Nähe von. Rom stattfinden-
den Gespräda anläßlida der Sinai-Alction: „E.s gibt gesdaicht-
liche Ereignisse, deren sich die Menschen niät bewußt sind. 
So haben die Ämerilcaner, als sie den Staat Israel" — unmit-
telbar- nadi der Proklamation, am 14. 5. 1948 — „anerkann-
ten, nicht gewußt, wie eminent heilsgeschichtlida und esdia-
tologisch sie handelten3." 
In einem Beitrag ,Juda und zvir` schreibt er: „... Das Juden-
tum — dem 'einzigen Volke, von dem wir wissen, daß es dau-
ern wird bis zum Ende. Volk ... als eine unzerreißbare Er-
fahrungs- und Leidensgemeinschaft von Gezeichneten ... Sie 
sind dem Christen ein unwidersprediliches Zeugnis dafür-, daß 
der Herr da war und Maät hat über alle Geschichte bis zum 
Jüngsten Tage. Denn was ist schwerer zu begreifen als der 
Fortbestand dieses Volkes unter dem Hasse der Welt, als 
die geschiditsbewegende Kraft, die von ihm ausgeht, als die 
Beharrlichkeit seines Geistes, seiner Art, als die unerhörte 
Folgeriätigkeit der Füg-ungen, die über ihm, zu walten schei-
nen, als der fast verwirrende Reidatum seiner rezeptiven_und 
hervorbringenden Eigensäaften, seiner Empfänglichkeit und 
Empfindliäkeit, Verletzlidakeit und Stärke, Leidenskraft und 
Sicherheit! Es gehört zu den bedeutendsten Enthüllungen, die 
wir dieser säreddidien und doä begnadeten Zeit verdanken, 
daß das jüdische Volk wieder in die Mitte getreten ist, daß, 
wenn wir so sagen dürfen, Ahasver an. uns vorüberging, was 
dod2 niäts anderes heißen kann, als daß der Träger aller 
Menschensäuld uns in uns selbst verklagt. Denn ebensowenig 
wie wir bestreiten können, Anteil zu haben an der Tat des 
Judas, am Verrat Petri, können wir leugnen, daß wir wieder 
und wieder die Betsdiaft verworfen haben und verwerfen, wie 
es izt Jerusalem geschah ... Der Glaube bindet uns an Juda 
wie an kein anderes Volk; ehren wir in ihm das Volk der 
Erzväter und Apostel, der Jungfrau und Josephs, ehren wir 
in ihm den vom. Blitz unsäglichen Unheils getroffenen Zeu-
gen, den Feigenbaum, der grünen urtd Früdate tragen wird 
am Ende; ehren wir in ihm den Träger des Gerichts unseres 
Herrn, den von der Wahrheit und ihrer geschichtlichen Macht 
Gezeichneten, wir müßten dieses Volk lieben lernen, weisen 
sein Dasein und sein Weg uns doch unmittelbar auf die letzte 
Wahrheit vonder Geschichte hin, auf das Kommen ihres Be-
enders und, Riditers, auf die Erlösung von der Gesäidate und 
ihrem Leid. Dieses -Verstehen aus. der Wahrheit, diese Ein-
sicht in unser,e religiöse Bindung an_ Juda ist das, was 
leisten können zur Bekäinpfung des Hasses ...4" 
Bezeichnend audi zum Ve'rständnis des Vorangegangenen .ist 
in-dem noch kurz vor seinem Tode vollendeten Manuskript 
des in seiner letzten Lebenszeit zusammengestellten Buches3 
der folgende Absatz: „... Es ist nun niät etwa, die Zeit ge-
wesen, die den Verfasser zur mutigen Verteidigung des Alten 

3 Der erste Gesandte der USA in Israel, James G. McDonald, berichtet 
in einem. auch sonst lesenswerten Buch über seine_darnals in ungewöhn-
licher Weise erfolgte-Ernennung: My Mission in Israel-1948-61: London 
1951, Victor Gollancz. Einen weiteren Einblick bietet die hervorragende 
Sammlung der wesentlidien Anspradien des zweiten israelisdien Bot-
schafters in Washington: Abba Eban, Voice of Israel. New York 1957. 
Horizon Press. 

4 Aus: Juda und wir. Der Christlidie Sonntag (10/1), Freiburg, 6. 3. 
1949.- 

5 Pfeiler im Strom. Insel-Verlag, Wiesbaden 1958. 
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Bundes seiner Beziehung zum Neuen aufrief, sondern seıne und Willkommgruß galt dem Redner des bends, der ]} als alter
Nekarauer in 3Ce1MN Heiımatgemeinde kein Unbekannter ist. Se1n kurz-Auffassung Christentum. Von der Herabwürdigung des lich ollendetes Lebensjahr wurde Beıfall der Versammlung

Alten Bundes persönlich getroffen. Seine Darstellung geziemend erwähnt.
befolgte diese Grundsätze: Verharren der Bilderwelt des Prächtige Farblichtbilder begleiteten die zweistündige Rede
Alten und Neuen Testaments, die en Mysterium ıst und eıne des geistlichen Pılgers den heiligen Stätten VO  - Jerusa-‚Verbegrifflichung‘ duldet: Bruch mit der Methode des nach- lem, Bethlehem, Nazareth, 91 M]  _ die wichtigsten Stationenchristlichen Judentums, für das das Ite Testament 1n sıch des Reiseberichts NenNnN«e Darüber hinaus gab der form-geschlossen WAar und nach der andern Seite, Bruch miıt vollendete Vortrag Einblick 1n das Autbauwerk des Jjungengewissen christlichen Theologie des neunzehnten und Staates israel, zeıgte dıe bewundernswerten Leistungen auf
zwanziıgsten Jahrhunderts, .die das Neue T estament reıin dem Gebiet der Geistpüege und Kultur, die Erschließungsıch selbst Zu deuten suchte‘. Somit rfuüullt sıch für die Dar- des Landes durch Ackerbau, Industrie, Straßenbau miıt allen
stellung der Alte 1 Neuen: entgegen e1Nem-” christlichen Errungenschaften moderner Technik Der GemeinschaftsgeistHistorismus, der Alten und Neuen Bund das Historisch- und Lebenswille des jüdischen Staates vereınt sSıch miıt derFaktische einschließt Sinne einer einmal formulijerten
‚spätjüdischen Apokalyptik', Für Przywara hingegen . sind- mutigen Entschlossenheit, seiıne istenz auch miıt allen IN 1-

litärıschen Mitteln SCHCH jeden Angreifer verteidigen.Alter und Neuer Bun: gegenwaärtig 1n einander steigernder Die unglaublichen Spannungen zwıschen Israel und ‚Jorda-Intensität: die chriften des Alten undes, Gesetz, Prophe-
tenN, Weisheitsbücher, werden auch keute, werden durch die n]ıen  b wurden erschreckend stchtbar. Die Pilgergruppe mıt

Professor Eiffler erfüllte ber auch ıne besondere Missıon
FaNZ! Geschichtszei hindurch ertüllt und die Erfüllung Jäßt durch zahlreiche Besprechungen un! Begegnungen mıiıt allensich nıcht lösen vVon dem einen Grund, dem Sterbegesang des Schichten der jüdischen Geisteswelt. Sıe stand nıcht zuletztMoses, der ott als hinzehrendes Feuer offefxbartc 11 Dienste der versohnenden Wiedergutmachung des chmach-

vollen Unrechts, das dem jJüdischen Volksteil gerade be1 uns

Israel- U Palästina-Reise vier ın Deutschland zugefügt wurde. Doch das Wertvollste des
genußreichen bends War dıe Begegnung mıt Herrn

Der auf meıiner zweıten Israelfahrt 955/56 entstandene und Heiland selbst, die Verlebendigung der Frohbotschaft
Plan, den UV‘ aufgenommenen Kontakt durch eine gC- der Heilıgen 1l Mit Spannung und Ergriffenheit folgten

die Zuhorer den Wanderwegen des Erlösers durch dasmeinsame mıiıt ıner eınen Gruppe tholischer Geist-
lıcher ZUu erweitern Un ZUu  wa vertiefen! führte 1957 für miıch ganze Heıilige Land, das nıcht dem olk der Verhe:i-
einer dritten Israelfahrt. Dan: dem erstaändnis und der \Dung, sondern auch allen Christen heilig un teuer st.

kEıne sinnvollere Einführung 1n die eit des Adrvents undgroßzügigen der Israel-Miıssion 1n Koln, der Shılu-
mim-Gesellschaitt) und großherziger Gastfreundschaft, dıe e1Ne bessere Hinführung ZuUum Geheimnis der kommenden
WIr viert 1n Israel fanden, WAarfr moöglıch, Weihnacht konnte aum gegeben werden.
April/Maiı 1957 das Land und die enschen einzigartıger
Weise VON Dan DIS Beer ewa und darüber hinaus ennen-
zulernen. Anläßlich des Österfestes gelang CS, auch dıe durch Als Student ın Israel
den „LEisernen Vorhang“ getrennte jordanısche tstadt S  S

Jerusalem mıt den vielfach auf der arabıschen Seite gelegenen Beim Abschjed 1in Jerusalem mır ıne weıise Frau: „Bitte,
erzahlen 5ie VO  w Israel mıiıt möglichst wenig Enthus:asmus. “Heiligen Stätten dort Un Jordanien au besuchen? und Sie hatte allen Grund dieser Bıtte, denn damals ıchauch ınen IMN VOIMm Örient und eınen Gesamtein-

druck Palästinas erhalten. Aus.dieser Fahrt ergaben sıch gerade VO!  - e1iner längeren Irampfahrt durch- den Negev, dıe
sudliche Wüste, zurückgekommen. Mit ınem Freund WAar ıchAun auch für meine-Reisebegleiter viele. wertvolle Begegnun-

und ständige Fühlungnahme- soOW1e die Möglichkeıt, das auf ofenem Lastwagen die 740 Kilometer VO  3 Beersheba nach
Erlebte weiıter vermuitteln, W1e der folgende er zeıigt. Elath einer hellen W üstennacht gefahren, WI1Ir dort

der Küuste des Golfes mıiıt Tauchbrillen zwischen Korahen-Durch diese gemeınsame Fahrt y{  'y hat dann e1in. deut-
scher Student mittlerweile inen: mehrmonatlichen tudien- riffen verzaubert bindurchgeschwommen und hatten gesehen,

W1e dıe Wüste 1n gewaltigen Schründen Un!: Rissen abbrachautenthalt 1n Israel verlebt?, der VYon einıgen seiıner Ein-
ZUE 'Toten Meer, dem heißen Keller der Welt Diese Wun-drücke erzämtt, nach dem obengenannten ern wıeder-

gegeben wird Üüs 121) der standen mIır  . wohl noch eutliıch 1m Gesicht, als jene uge
Dame mM1 VOoOr meiner Begeisterung mussen

1nNS. Heılıge glaubte, mehr, als ıch erzahlte VO  - dem en der Men-
schen den diedlungen und in der Jungen Llath miıtBericht über ger miıt eıgenen Farbau  men* dem dynamischen Rhythmus einer Pioniergründung, Gerade

Un Professor EsffDie Volkszeitung (Nr. 277, Karlsruhe., 5 —192. schreil
das IThem: Israel ıst 1n Berichten und Preisungen eın  - wenıig

dveritsonntagabend ir große ler ohana-Seba- strapaziert worden, und jene Frau wußte, WwWıe schlecht große
stian-Bach-Gymnasiums vollbesetzt, Geistlicher. Professor 1 Worte be1- der hiesigen Inflation der Superlative sıch
Eıffler Freiburg VOoOD s$eiNer Pilgerfahrt 133 Heilige Land Ver- zahlen. In der eıt e1ines halben Jahres gewöhnt an sıch
ammlung der arrgemeinde- St. erzähl] Stadtpfarrer Dr. die Außerordentlichkeiten Israels, WwWas 1m 10N bleibt, ıst das-xonnte audı-zahlreıche Gäste VO: der evangelischen Kirchengemeinde, taäglıche Solide, Gute Und gerade davon wıderfuhr mM1r D1SDI! Pfarrer Kü freudig begrüßen. esonderer Glücwunsc

ZUm etzten- Lag Mhnqu dem ıch Abschied nahm VYO  -
N Das. 14 Aus: Erich Przywarz Neuer Bund.

Rundbriet Nr. 74: den sozjalen Schulen, 2, tür ein ersheiım (Katharinenstift),
Die enze ZWI18| srael und der jordanischen- Aitstadt verläauft 21. 2. bei den 1$| Studenten der Theologıe (Theologen-Kon-
entlang der alten Stadtmauer. Die- ordanische Jerusalem vikt), 7. 3, vor dem Freundeskreıs des St. Ursulagymnasıums: in
Jegt gTEL.  ar nahe- Aber der zwischen lsrael und den rabıschen Mannheim 1 St. Ursula-Mädchengymnasium, 12, für die

e1NZ186. Grenzübergang, 1m iısraelischen ]erusalem gelegene katholische und evangelische Gemeinde Mannheım-Neccarau: soOWI1e im
genannte. Mand:  aum:! öffnet sıch für e1ne begrenzte. christlicher Dezember ‚andpfarrei Heiligenberg_und Wald/Schwarzwald,
Pilger hohen kırchlichen Festen Zum Besuch der eiligen Stät- chließliıch 1M._ Sommer 195 anläßlich eıner mehrmonatlichen Besuchsreise

ordanıen. Bethlehem, der Ülberg mıt ”g  £ arten Gethse- nach USA 17 auf dem Schiff, in Krankenhäusern, Alters-
dıe der Altstadt gelegene Via Dolarosa, sOWwie dıe Grabes- heimen, Famılienkre:sen., der Änıghts otf Columbus‘, in Florıda,

Ir mı1 Golgotha, auch Samariıa mıt obsbrunnen.. Garıziım, cademy -Monroe, VOoO öheren Schulen, Toledo/Ohio, onija/lowa,
ron und. Jericho legen auf der jordanıschen eıte. Chicago, New. York, Irenton, Miıamı, West Palm Beach: auf dem ‚An

Rundbrief Nr. 37/40, 11/1192 u ın Alta-Vis  owa,. eıtere Vorträge i1nd vorgesehen.
Vgl Rundbriıef Nr. 37/40, erner wurden seither weıtere G. Luckner hat Vers  J1edentlich ın sozı:alen und student:schen Kreisen
ähnlıche Vorträge VOI dem Genannten ehalten in Freiburg Br. über Israel er (Eine der Freiburger Unsversität Neu ger
13..12. 957 11 St. Ursula-Mädchengymnasıum, am 192 19 einem dete Deutsch-[Israelutische Studentengruppe wırd IIN 59 auch
Kolpingkreıis, 31 ı. VOr der Carıtaszentrale mıt den dazu gehören- emen ber srae: behandeln.)
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Bundes in seiner Beziehung zum Neuen aufrief, sondern seine 
Auffassung vom Christentum. Von der Herabwürdigung des 
Alten Bundes war er persönlich getroffen. Seine Darstellung 
befolgte diese Grundsätze: Verharren in der Bilderwelt des 
Alten und Neuen Testaments, die ein Mysterium ist und keine 
,Verbegrifflidiung' duldet; Bruch mit der Methöde des nach-
christlichen Judentums, für das das Alte Testament in sich 
geschlossen war — und nach der andern Seite, Bruch mit 
einer gewissen christlichen Theologie des neunzehnten and 
zwanzigsten Jahrhunderts, die das Neue Testament rein aus 
sich selbst zu deuten suchte'. Somit erfüllt sich für die Dar-
stellung der Alte Bund, im Neuen: entgegen einem- christlichen 
Historismus, der Alten und Neuen. Bund in das Historisch-
Faktische eirudiließt im Sinne einer einmal formulierten 
,spätjüdisdien Apokalyptile, Für Przywara hingegen . sind-
Alter und Neuer Bund gegenwärtig in einander steigernder . 

 Intensität: die Schriften des Alten Bundes, Gesetz, Prophe-
ten, Weisheitsbüdter, werden auch heute, werden durch die 
ganze Geschichtszeit hindurch erfüllt und die Erfüllung läßt 
sich nicht lösen von dem einen Grund, dem Sterbegesang des 
Moses, der Gott als hinzehrendes Feuer offenbarte ... 6 " 

Israel- und Palästina-Reise drei — und vier 

Der auf meiner zweiten Israelfahrt 1955/56 entstandene 
Plan, den zuvor aufgenommenen Kontakt durch eine ge-
meinsame Fahrt mit einer kleinen Gruppe katholischer Geist-
licher zu erweitern und zu vertiefed führte 1957' für mich zu 
einer dritten Israelfahrt. Dank dem Verständnis und der 
großzügigen Hilfe der Israel-Mission in Köln, (der Shilu-
mim-Gesellschaft) und großherziger Gastfreundschaft, die 
wir zu viert in Israel fanden. war es uns möglich, im 
April/Mai 1957 das Land und die Menschen in einzigartiger 
Weise von Dan bis Beer Schewa und darüber hinaus kennen-
zulernen. Anläßlich des Osterfestes gelang es, auch die durch 
den „Eisernen Vorhang" getrennte jordanische Altstadt von 
Jerusalem mit den vielfach auf der arabischen Seite gelegenen 
Heiligen Stätten dort und in Jordanien zu besuchen: — und 
so auch einen Eindruck vom Orient und einen Gesamtein-
druck Palästinas zu erhalten. Aus, dieser Fahrt ergaben sich 
nun auch für meine-Reisebegleiter viele wertvolle Begegnun-
gen und ständige Fühlungnahme sowie die Möglichkeit, das 
Erlebte weiter zu vermitteln, wie der folgende Bericht zeigt. 
Durch diese gemeinsame Fahrt angeregt, hat dann ein. deut-
scher Student mittlerweile einen- mehrmonatlidten Studien-
aufenthalt in Israel verlebe, der von einigen seiner Ein-
drücke erzählt, was nach dem obengenannten Bericht wieder-
gegeben wird (s. u. S. 121). 

Fahrt ins-Heilige Land 
Bericht über Pilgerfahrt mit eigenen Farbaufnahmen -4 

 • 	 von Professor E.Eiffeler - 
Die Bads chic Volkszeitung (Nr. 277, Karlsruhe, 2.12. 1958) adsreibt: 
Am ersten Adventsonntagabend war der große Saal der Johann-Seba-
stian-Bads-Gymnatiums vollbesetzt, als Geistlidier. Rat Professor Emil 
Eiffler aus Freiburg von seiner Pilgerfahrt ins Heilige Land in einer Ver-
sammlung der Pfarrgemeinde-St. Jakobus erzählte Stadtpfarrer Dr. Rbtlt 

-konnte auch.-zahlreiche Gäste von der evangelischen Kirchengemeinde, an 
der Spitze Pfarrer Kühn, freudig begrüßen. Ein- besonderer Glückwunsds. 

6 Das. S. 304 f.: Aus: Erich Przywara: Alter und Neuer Bund: 
1 Vgl. Rundbrief Nr. 33136, S. 74: 
2 Die Grenze zwisdien Israel' und der jordanischen- Altstadt verläuft z.T. 

entlang der alten Stadtmauer. Die jordanische Altstadt von- Jerusalem 
liegt greifbar nahe Aber der zwischen Israel und den arabischen Staa-
ten einzige Grenzübergang, das im israelischen Jsrusalem- gelegene so-
genannte- Mandelbaumtor öffnet sich für eine begrenzte Zahl christlicher 
Pilger nur an_ hohen kirchlidien Festen zum Besuch der Heiligen Stät-
ten in Jordanien. — Bethlehan, der Olberg mit dem Garten- Gethse 
mane, die in der Altstadt gelegene Via Dolorosa, sowie die Grabes .- 
kirche mit Golgotha, auch Samaria mit dem - Jakobsbrunnen- Gartzim, 
Hebron und. Jericho liegen auf der jordanischen Seite. 

3 s. Rundbrief Nr. 37/40, S. 111/112 u. s. u. a. 0. 
4 Vgl. Rundbrief Nr. 37/40, S. 111/112; ferner wurden seither weitere 

ähnliche Vorträge von dem Genannten gehalten in Freiburg i. Br.. am 
13-12. 1957 im St. Ursula-Mädchengymnasium, am 12. I. 1958 in einem 
Kolpingkreis, am 31. 1. vor der Caritaszentrale mit den dazu gehören- 

und Willkommgruß galt dem Redner des Abends, der ja als alter, 
Nekarauer in seiner Heimatgemeinde kein Unbekannter ist. Sein kürz-
lich, vollendetes 70. Lebensjahr wurde unter Beifall der Versammlung 
geziemend erwähnt. 

Prächtige Farblichtbilder begleiteten die-  zweistündige Rede 
des geistlichen Pilgers zu den heiligen Stätten von Jerusa-
lem, Bethlehem, Nazareth, um nur die wichtigsten Stationen 
des Reiseberichts zu nennen. Darüber hinaus gab der form-
vollendete Vortrag Einblick in das Aufbauwerk des jungen. 
Staates Israel, zeigte die bewundernswerten Leistungen auf 
dem Gebiet der Geistpflege und Kultur, die Erschließung 
des Landes durch Ackerbau, Industrie, Straßenbau mit allen 
Errungenschaften moderner Technik. Der Gemeinschaftsgeist 
und Lebenswille des jüdischen Staates vereint sich mit der 
mutigen Entschlossenheit, seine Existenz auch mit allen mi-
litärischen Mitteln gegen jeden Angreifer zu verteidigen. 
Die unglaublichen Spannungen zwischen Israel und Jorda-
nien wurden erschreckend sichtbar. Die Pilgergruppe mit 
Professor - Eiffler erfüllte aber auch eine besondere Mission 
durch zahlreiche Besprechungen und Begegnungen mit allen 
Schichten der jüdischen Geisteswelt. Sie stand nicht zuletzt 
im Dienste der versöhnenden Wiedergutmachung des schmach-
vollen Unrechts, das dem jiiilisdien Volksteil gerade bei uns 
in Deutschland Zugefügt wurde. Doch das Wertvollste des 
genußreichen Abends war die Begegnung mit unserm Herrn 
und Heiland selbst, die Verlebendigung der Frohbotschaft 
der Heiligen Schrift. Mit Spannung und Ergriffenheit folgten 
die Zuhörer den Wanderwegen des Erlösers durch das 
ganze Heilige Land, das nicht nur dem Volk der Verhei-
ßung, sondern auch allen Christen heilig und teuer ist. 
Eine sinnvollere Einführung in die Zeit des Advents und 
eine bessere Hinführung zum Geheimnis der kommenden 
Weihnacht konnte kaum gegeben werden. 

Als Student in Israel 

Beim Abschied in Jerusalem sagte mir eine weise Frau: „Bitte, 
erzählen Sie von Israel mit möglidtst wenig Enthusiasmus." 
Sie hatte allen Grund zu dieser Bitte, denn damals war ich 
gerade. von einer längeren Trampfahrt durch den Negev, die 
südliche Wüste, zurückgekommen. Mit einem Freund war ich 
auf offenem Lastwagen die 240 Kilometer von Beersheba nach 
Elath in einer hellen Wüstennadit gefahren, wir waren dort 
an der Küste des Golfes mit Tauchbrillen zwischen Korällen-
riffen verzaubert hindurchgeschwommen und hatten gesehen, 
wie die Wüste in gewaltigen Sdtründen und Rissen abbrach 
zum Toten Meer, dem heißen Keller der Welt. Diese Wun-
der standen mir wohl noch deutlich im Gesicht, als jene kluge 
Dame mich vor meiner Begeisterung warnen zu müssen, 
glaubte, um so mehr, als ich erzählte von dem Leben der Men-
schen in den Siedlungen und in, der jungen Stadt Elath mit 
dem dynamischen Rhythmus einer Pioniergründung, Gerade 
dar Thema Israel ist in Berichten und Preisungen ein wenig 
strapaziert worden, und jene Frau wußte, wie schlecht große 
Worte bei- der hiesigen Inflation der Superlative sich aus-
zahlen. In der Zeit eines halben Jahres gewöhnt man sich an 
die Außerordentlichkeiten Israels, was im Sinn bleibt, ist das 
tägliche Solide, Gute. Und, gerade davon widerfuhr mir bis 
zum letzten-Tag in Marseille, an dem ich Abschied nahm von 

den sozialen Schulen, am 2. 2. für ein Altersheim (Katharinenstift), am 
21. 2. bei den katholischen Studenten der Theologie (Theologen-Kon-
vikt), am 7. 3. vor dem Freundeskreis des St. Ursulagymnasiums; in 
Mannheim: am 30. 11. im St. Ursula-Mäddieniymna,sium„ 1. 12. für die 
katholische und evangelische Gemeinde Mannheim-Necicarau; sowie im 
Dezember in einer Landpfarrei kieiligenberg_ und in Wald/Sdtwarzwald, 

. schließlich im_ Sommer 1958 anläßlich einer mehrmonatlichen Besudisreise 
nach USA Ilmal un51 zwar: auf dem Schiff, in Krankenhäusern, Alters-
heimen, Familienkreisen, der ,Knights of Columbus`, in Florida. einer 
Academy in Monroe, vor höheren Schulen, in Toledo/Ohio, Joniallowa, 
Chicago, New.York, Trenton, Miamt, West Palm Beach; auf dem Lande: 
in Alta-Vistanowa. — Weitere Vorträge sind vorgesehen. 
G. Ludcner hat verschiedentlich in sozialen und in studentischen Kreisen 
über Israel berichtet. — (Eine an. der Freiburger Universität neu gegrün-
dete Deutsch-Israelitische Studentengruppe wird im S. S. 59 u. a. auch 
Themen über Israel behandeln.) 
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Ch}, dem Offizier des Schiffes Aufßerordentliches Am werk alter Jlerrassen, die 800} steilen Hang während der VOeI -

SANCNCN Jahrtausende fast volliıg verstriıchen 1.nfang gab s Befangenheit auf beiden Seiten ber:
S‘ alg Ware sie S  S AusSgCKaNseT. Gerade Israe} W  Ö  ) Oben. Ra  ın des Weinberges lagen neben den Spitzhacken
das Wa Volk ist, allgemeın geWu: WIF!  d und W weiß Maschinenpistolen auf der Toten Erde Werkzeuge, dıe Is-
Wa Stellvertretung 1st erfuhr ich daß s ebenso bereiıt rael ZUu Arbeiıtsgang gehörten Der unhe:volle Gegen-
1st persönlichen guten Willen als Zeichen für mehrere ' sa den arabıschen Völkern PF dem Leben Israel

harte ernste Züge C1inH reißt aber auch den Bezug auf demzunehmen wWIC fragt nach der Verantwortung des
zelnen für das Ganze Für das Verstehen mıiıt den JURgEN Leu- Israel ZU. augenblicklichen Durchgangspunkt der Welt-
ten Alters kam allein auf das Seıin un Können geschichte steht erinNNer«t mich vieler Gespräche der

mich Morgens März Vom uz 1n israelıschen Jerusalemer Universität der H115 die Energie
der Sharon-Ebene WäarTr ich miıt C1Ner kleinen Gruppe der Lage, namlich Wachheit un Nüchternheit vermittelt
ibbutzniks enggepackt auf 1NeEIM kleinen JTenderwagen hin- wurden. Mit den JuNn£SChH Freunden, Eingeborenen un EKın-
unter ZU and der Wüste gefahren War ]JeNCmM Mor- gewanderten die fre VvVon allen Verbiegungen und Komple-
gCnN dieser Arbeitsgruppe zugeteilt worden, / der rnte der Diaspora_ WAaren, konnte ıch offen Un!| vorurteilsfrei
des Futtergetreides mitzuhelfen sprechen. Mir scheint e 3 daß WIT JUNgeN Deutschen dieses
end der zweıstündıgen schnellen Fahrt nahm nıcht Gespräch mıt Israel brauchen, außersten Lage
1e]1 Notiız Von M1r das spräch galt dem Cuel  {l Raupen- der Selbstentfremdung Un! paltung sehen und begrei-
schlepper, der diesem Tage dort unten auf den Feldern fen, Volk ıst und VOrTr welchem Hintergrund eigent-
am Gaza-Streifen ZUIZ  = ersten Mal eingesetzt werden sollte. lıchen Wert un! Aulftrag besitzt. fand, daß Israel
Der Wind War chon heiß und. hatte die blauen mrisse der bereit ist, anftworten, WwWenn WIT fragen; denn WIFr

Berge Judäas ı300 Östen verwischt, alg WIr auf dem men fragen WITEr haben die Freiheit zudıktiert bekommen, S16 haben
S16 er-Cd1utten äahrend des halben Jahres erfuhr ich IsraelMaschinenplatz 11 weıten, welligen Gelände ankamen.

gab Schwierigkeiten, als „ 4a1 den Raupenschlepper ahre reundscha: Was mehr 18t als CiH Dialor Meine Gast-
amerikanischer Herkunft Gang bringen wollte Zum Glüce geber in Jerusalem gewährten Gastfreundschaft W16e S16

gelang 190808 dıe englische Einfahrvorschrift zZ1 verstehen CINnNemMm ohl 1Ur selten Leben zuteıil werden 2nnn Unver-
und miıt etwas Erfahrung VOon  - Diıeselmotoren die richtige Luft- geßlich 1St ir die Freundlichkeit mıt der mMan mıch dıe

Institutsfamilie des Jerusalemer Pathologischen Institutes auf-klappenstellung herauszufinden. Es wurde er Tag für
nahm hatte dem Abschied Von der und dem Landmich hınten auf dem Mähb  er mıt den schweren tachligemn

Bündeln Als e1m Mıiıttagessen, U 9 der Anführer VOTauUus - sollen schwer fiel Lebewohl Sagch
Kommandos, mıch reundlıch me1nes schweren Postens enthob Als 16 Lichter VO' Karmel Oberhnha: aias der acht VOI-
un m auftrug, mıt dem geländegängigen Wagen den e1t schwanden, die von ÖOsten her aufzog, hatte ich 1e€ gleichen
verstreut arbeıtenden Traktorenmiannschaften reihum frisches Gedanken WIC al dem Morgen, an dem iıch Bug des
Wasser bringen urte ıch auf mıch ach  n gab Schiffes dıe Lin:en des Berglandes Galıläa unter dem
Als WIT An Abend den langen Weg heimwärtsfuhren ‚Uq aufgehenden ıcht ZU0] ersten Mal sah Wir risten als
iıch aufgenommen und mußte Von Deutschland und VOnNn NIr Christen die eigentlichen Ausgeheimateten, gCn
erzahlen Das WAäaTr Anfang, als ich 1nen großen Teil des fürchterlichen gegenseıtigen Mißverständnisses „wilde

Olzweige ’ die den Anteil der fetten urzel des edienschwierigen Einstiegs dıe rchaıisch klingende Sprache noch
zZu bewältigen hatte Später wurde iıch hellhörıger für das, Olbaums“ Röm 11 17) verkannten G.C

sıch gerade der Sprache alg besturzende Konvergenz
VO| Sakral und Profan ; vodah Arbeit) e1- Israelfahrspiel] 18t C1hH großes Wort srae. hörte x VOoOO Kindern Zum üdiısch-christ!lı Verhältnis Israel3 Kibbuz bei der Arbeitseinteilung mıt S SEeW1SSICH Pa-
thos, iıch er schon anderswo gehört hatte. Avodah hörte Anläßlich des Jubiläumsjahres ZUun zehnten Jahrestag des
ıch aber auch be; den Frommen Jerusalem; dort bedeutete Staates Israel konnte ich 1958 wiederum Einladung

Gottesdienst heiliges 'Tun In diesem Land, plura- nach Israel folgten dıiesmal von seiten der Kölner israeli-
lıstischer gar nicht. zugehen konnte, WwWas. die Weltanschauung schen Einkaufsdelegation fuhr April zunachst mi1t
betrifft gab o | Ü allen gewußtes Gemeinsames Ein noch O  N Abstecher über Marokko, Un die dem

Miıttleren asVolk Zu Ö und ZWar olk UUr bezug. und Verbindung gelegenen Benediktinerkloster Toumliline
mıt diesem Land kleinen Streifen miıt etwas Gebirge ausgehende Freundschaftsarbeit zwischen Mohammedanern,
und schmalen Ebenen auf der Brücke zwıischen Asıen und Juden und Christen kennenzulernen un kam Mitte Maı bis
Afrıka. ur dieses Faktum horte. ıch viele Erklärungen vVvon Juli nach Israel Über den eindrucksvollen Autfbau der
Hıstorikern und Soziologen schienen es üür Re- durch das Jahresfris Qeu Geschaffene jedesmal W16-
gTCE3SC Zu sC1n. auf tiefere Unerklärbarkeiten In der Zeit 1C1» der überrascht wurde bereits verschiedentlich berichtet

ufenthaltes kam 6S ZUmM öffentlichen Streit die bst- Aus ; Beitrag Israels ersties Jahrzehnt“! VOL Prof.
definition, die dentitätS Religion und Nationalität Norman Bentwich? se1 das Folgende vorausgeschickt,
fs. 0. 92 ff,] CIN1FE heute aktuelle Folgerungern daran zZu verdeutlichen:
Für miıch, der ıch Deutschland kam ob- „Nach 00 ahremn haben die. Juden 1ne sowohl physische

das Ware und das andere emals CWEICT. WAäT‘ War WIC auch eıstıge Heimat 5 Land 1D dem s1e den Boden
die Art, mMan Israel mıt Vergangenheit und Geschichte kultivieren ıhre sozijalen Einrichtungen frei entwickeln, ihre
lebte, aufregend Bei allen möglichen: Reden hatte: ich Ideale verwirklichen und. das Judentum wieder

Kultur machen können . Dies bedeutet auch, derI Deutschland VOon Geschichtstreue gehört,doch die War ur
wI«CcC sehr hohe Mauern Uum-. Friedhofe. Jude wıieder mit sC1INer CIReENCN Stimme 1ı11 Rat der Nationen

ich ı1 neolithıischen. i Jordanien gelegenen Jericho sprechen kanr und Nation Teil der ensch-
tersten der usgrabungen. Kathleen Kenyons- die ıchen sellschaft beitragen kan Wenn der Jude W1e -

der CIgeNnCN Lande ist wird das Gefühlvielen Stufen hinabstieg, VOoOn denen jede einzelne Jahrhun- haben daß CTr irgendwohin und nıcht überallhın gehörtderte edeutete, SINg I1r die imens.ion der- 1efe. auf WIT'!  d versuchen. etw: und nıcht alles zZu e1N Der Glaubeder Israel „Ax} Ende der Zeiten heraufgekommen war 1er,
mıttwegs zwischen Mesopotamien und dem- oberen Ägypten, ist die vorherrschende Tugend Volkes un 1st
finden sıch die ersten Zeichen eiıner noch präkeramischen Stadt- Israels First eca! Aus Common Ground‘* AI1/2.) London Som-

Wir entnehmen daraus Übersetzung CINI8C Satzekultur. Wenige Kilometer sudwestlich dieses Ortes, der
War VO! 1920—1931 Generalstaatsanwalt der Regierung Palästinas. VO|!Grenze Korridor VO'  3 Jerusalem, hatte ıch Nen 933.—195 rTrolessor für internatıonale Beziehungen der Jerusale-Kibbuz besucht, die eute arbeiteten dem Mauer- INST Universität.
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jochi, dem ersten Offizier des Schiffes, AußerordentlidIes. Am 
'Anfang gab es Befangenheit auf beiden Seiten,, aber immer 
so, als wäre sie von mir ausgegangeii, Gerade in Israel, wo 
das, was Volk ist, allgemein gewußt wird und wo man weiß, 
was Stellvertretung ist, erfuhr ich, daß man ebenso bereit 
ist, persönlichen guten Willera als Zeidien für mehrere an-
zunehmen, wie man fragt nada der Verantwortung des ein-
zelnen für das Ganze. Für das Verstehen mit den jungen Leu-
ten meines Alters kam es allein auf das Sein und Können an. 

erinnere mida eines Morgens im März: Vom, Kibbuz in 
der Sharon-Ebene war mit einer kleinen Gruppe junger 
Kibbutzniks enggepackt auf einem kleinen Ten-der.vagen hin-
unter zum Rand der Wüste gefahren. Ich war an jenem Mor-
gen dieser Arbeitsgruppe zugeteilt worden, um kei der Ernte 
des Futtergetreides mitzuhelfen. 
-Wäh-rend der zweistündigen sdmellen Fahrt nahm man nidit 
viel Notiz von- mir, das Gespräda, galt d'em neuen Raupen-
schlepper, der an diesem- Tage dort. unten auf den Feldern 
am Gaza-Streifen. zum ersten Mal eingesetzt werden sollte. 
Der Wind war schon heiß und hatte die blauen Umrisse der 
terge Judäas im Osten, verwischt, als wir auf dem einsamen 
Maschinen. platz im weiten, welligen Gelände an-kamen. Es 
gab Sdtwierigkeiten, als man den neuen Raupenschlepper 
amerikanischer Herkunft in Gang_bringen wollte. Zum Glüdr 
gelang- es mir,. die englisdie Einfahrvorschrift zu verstehen 
und mit etwas Erfahrung von Dieselmotoren die richtige Luft-
klappenstellung herauszufinden. Es wurde ein heißer Tag für 
midt hinten auf dem Mähbinder mit den sdiweren, stachligen 
Bündeln.- Als beim Mittagessen, Uri, der Anführer unseres 
Kommandos, mid2 freundlich meines schweren Postens enthob 
und mir auftrug, mit dem geländegängigen Wagen den weit 
verstreut arbeitenden Traktoreneannschaften reihum frisches 
Wasser zu bringen, spürte idi, daß man auf mich adit gab. 
Als wir am Abend den langen Weg heimwärtsfuhren, war 
ich aufgenommen und mußte von Deutsdllarid und von mir 
erzählen. Das war am Anfang, als ida einen großen Teil des 
schwierigen Einstiegs in die archaisdi klingende Spradie noch 
zu bewältigen hatte. Später wurde hellhöriger für das, 
was sidi gerade in der Sprache als bestürzende Konvergenz 
von Sakral und Profan erwies. Avodah (Arbeit), zum Bei-
spiel, ist ein großes Wort in Israel. Ich hörte. es von Kindern 
im Kibbuz bei der Arbeitseinteilung- mit einem gewissen Pa-
thos, so wie idi es sdion anderswo gehört hatte. -Avodah hörte 

aber auch bei den Frommen injerusalem; dort bedeutete 
el Gottesdienst, heiliges Tun. In diesem Land, wo es plura-
listischer gar nide zugehen konnte, was. die Weltanschauung-
betrifft, gab es ein von allen gewußtes Gemeinsames: Ein 
Volk zu sein, und zwar Volk -nur in bezug und Verbindung 
mit diesem Land, einem kleinen Streifen mit etwas Gebirge 
und schmalen Ebenen auf der Brüdce zwisdien Asien und 
Afrika. Für dieses Faktum hörte ich viele Erklärungen von 
Historikern und> Soziologen. Dodi schienen es mir nur Re-
gresse zu sein auf tiefere Unerklärbarkeiten. In der Zeit mei,- 
nes Aufenthaltes kam, es zum öffentlidten Streit 11112 die Selbst-
definition, um die Icfentität 'von Religion un- d Nationalität' 
ts. o. S. 92 ff.j. 

Für mich., der ich aus- Deutschland kam, wo man tut, als ob-
nur das eine wäre und _da& andere niemals gewesen. wäre,. war 
die Art, wie. man in Israel mit Vergangenheit und Geschidate 
lebte,. äufregend neu. Bei allen möglidien. Reden hatte, ich 
in. Deutschland v-on Geschidatstreue gehört,:clodi die war nur 
so wie sehr hohe Mauern um. Friedhöfe. 
Als. ich im neolithischen, in. Jordanien gelegenen Jericho-zur 
untersten Saidlt der Ausgrabungen. Ka,thleen Kenyons- die 
vielen Stufen hinabstieg, von denen-jede -einzelne JahrInm-
derte bedeutete, ging mir die Dimension der- Tiefe. auf, aus 
der Israel. Zita Ende tler Zeiten' heraufgekommen war., Hier, 
mittwegs zwisdien Mesopotamien und•clem-oberen Agypten, 
finden sich die ersten Zeidien einer noch präkeramisdien Stadt-
kultur. Wenige Kilometer südwestlidi dieses Ortes, an der 
Grenze im Korridor von Jerusalem, hatte ich einen jungen 
Kibbuz besucht, die jungen Leute arbeiteten an dem Mauer- 

werk alter Terrassen, die am steilen Hang während der ver-
gangenen zwei Jahrtausende fast völlig verstridien waren. 
Oben_ am Rain des Weinberges lagen neben den Spitzhacken 
Maschinenpistolen auf der -roten Erde: Werkzeuge, die in Is-
rael zu einem Arbeitsgang gehörten. Der unheilvolle Gegen-
satz zu den arabisdien Völkern prägt dem Leben in Israel 
harte, ernste Züge ein, reißt aber audt den Bezug auf, in dem 
Israel zum augenblidclidien Durchgangspunkt der Welt-
geschichte steht. Ich erinnere midi vieler Gespräche an der 
israelischen Jerusalemer Universität, in der mir die Energie 
der Lage, nämlida Wachheit und Nüchternheit, vermittelt 
wurden. Mit den jungen Freunden, Eingeborenen und Ein-
gewanderten, die frei von allen Verbiegung.en und Komple-
xen der Diaspora_waren, konnte offen und. vorurteilsfrei 
spredien. Mir sdteint es, daß wir jungen Deutsdien dieses 

-Gesprädi *mit Isziel braudien, um in unserer äußersten Läge 
der Selbstentfremdung und Spaltung zu sehen und zu begrei-
fen, was Volk 'ist und vor welchem Hintergrund es eigent-
lichen Wert und Auftrag besitzt, Ich fand, daß man in Israel 
bereit ist, zu antworten, wenn wir fragen; denn wir müssen 
fragen: wir haben die Freiheit zudiktiert bekommen, sie hab-en 
sie er-litten. Während des halben Jahres erfuhr ich in. Israel 
wahre Freundschaft, was mehr ist als ein Dialog. Meine Gast-
geber in Jerusalem gewährten mir Gastfreundschaft, wie sie 
einem wohl nur selten im Leben zuteil werden kann. Unver-
geßlich ist mir die Freundlichkeit, mit der man mida in die 
Institutsfamilie des Jerusalemer Pathologischen Institutes auf-
nahm. Ich hätte dem Abschied von der Stadt und dem Land 
voraus sein sollen, so schwer fiel es mir, Lebewohl zu sagen. 
Als die Lichter vom Karma oberhalb Haifas in der Nacht ver- 
schwanden, die von Osten her aufzog, hatte 	die gleichen 
Gedanken wie an dem Morgen, an dem 	vom Bug des 
Schiffes die Linien des Berglandes von Galiläa unter dem 
aufgehenden Licht zum ersten Mal sah: Wir Christen als 
Christen waren die eigentlichen Ausgeheimateten, wegen 
eines fürditerlichen, gegenseitigen Mißverständnisses „wilde 
Olzweige*, die den „Anteil an der fetten Wurzel des edlen 
Ölbaums* (Röm 11, 17) verkannten. G. C. R. 

Israelfahrt vier 
Zum jüdilrh-dtristlichen Verhältnis in Israel 

Anläßlich des Jubiläumsjahres zurn zehnten Jahrestag des 
Staates Israel konnte ida 1958 wiederum einer Einladung 
nach Israel folgten, diesmal von seiten. der Kölner israeli-
schen Einkaufsdelegation. Ich fuhr im April zunächst mit 
nodi einem Abstecher über Marokko, um die von dem im 
Mittleren Atlas gelegenen Benediktinerkloster Toumliline 
ausgehende Freundsdiaftsarbeit zwischen Mohammedanern, 
Juden und Christen kennenzulernen und kam Mitte Mai bis 
Juli nach Israel. über den eindrudcsvollen Aufbau —_ der 
durch das in Jahresfrist dort neu Geschaffene jedesmal wie-
der überrascht — wurde bereits verschiedentlidi berichtet. 
Aus einein Beitrag „Israels erstes Jahrzehnt" von Prof. 
Norman Etentwid0 sei das Folgende vorausgeschickt, um 
einige heute aktuelle Folgerungen- da-ran zu verdeutlidien: 
„Nach 1900 Jahren haben die. Juden eine sowohl pb.ysische 
wie audi geistige Heimat, ein Land, in dem sie den Boden 
kultivieren, ihre sozialen- Einriditungen frei entwidceln, ihre 
Ideale verwirklidien und. das Judentum wieder zu einer 
Kultur machen können .-.. Dies bedeutet audi, daß der 
Jude wieder mit seiner eigenen Stimme im Rat der Nationen 
sprechen kann und als Naticm. seinen Teil in der mensdl-
Iichen Gesellschaft beitragen kann. ... Wenn der Jude wie-
der in seinem eigenen Lande ist, wird er das Gefühl 
haben, daß er irgendwohin und nidit überallhin gehört, er 
wird-versuchen, et.was und nidit 'alles zu sein... Der Glaube 
ist die vorherrschende Tugend seines Volkes und er ist um 

1 wIsraels First Decade. Aus: ,Common Ground` (XII/2.) Londoit. Som-
mer 1958 p. 16 sq. Wir entnehmen daraus in übersetzung einige Sätze. 

2 war von 1920-1931 Generalstaatsanwalt der Regierung Palästinas. von 
1933-1951 Professor für internationale Beziehungen an der Jerusale-
mer Universität. 
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Thieme gıbt Dr. ner NUu! seit zehn Jahren die ‚Freiburger Rund-eindrucksvoller; wei:l WITLr 11X eınem Zeitalter des ‚We1fels
rıele heraus, dıe der jüdısch-chrıistlichen Verständigung 1enen. Sieun des Skeptizısmus, Ja tast der Verzweiflung keben. Die regte ın sra\| üdischer Seite ähnliches unternehmen, den

sraelis haben das Gebot der Bibel ’erfüll. Besetze das Land Kontakt zwıschen Reitgronsgemeinschatten innıger ZzZu gestalten‘“.
Dr. er verwies zuf einen gelungenen er3zu! französıscher Bene-und hege- den Glauben 1e€ steht miıt der geistigen - iktiner Marokko, die ort interkonftessionelle ommerakademieEntwicklung Israel? Der allgemeine TIrend. während abhalten, der christliche, jJüdische und iıslamısche Professoren und

der letzternr zehn Jahre ist'ein Zurück Religion 1 W @e1-— Studenten eilnehmen. F5 werden Nal in diesem Kloster CErZOgCNH,
eren Sinne. ohne aber ıhren angestammten Religıonen mtfremdct\ ü werden.“
In den Tagen des palästinensischen Mandats brachten die
ührenden. Teile der Zionisten von der europalschen uhne Aus Universitätskreisen wurde miıch die Frage gestellt,

ob ohl u organısieren mögliıch ware, daß vielleicht ka-
einen revolutionären Ausblick miıt und rebellierten BCRCH die Olısche Professoren Gastvorlesungen der hebräischenalte jüdische Lebenshaltung. Das Wunder der außersten Not Universität ın Jerusalem Vortrage Ihemen halten Was
und die Verteidigung des Staates 1ın den ersten Jahren haben ıst' und 111 das Christentum Üu. a.dann den Glauben dıe göttliche Vorsehung genaährt. Wie

Anlaßliıch e1nNes Vortrages VO!  ] Dr. Chaim Ward:ı, Berater 1Ben Gurion sagt, ist der Glaube A  e{ Wunder wesentlich. Die
Erzieher sınd mehr und mehr. der Erkenntnis gekommen, israelischen Relıgionsministeriıum für christlıche Angelegen-

heiten VOT der christlich- jüdischen Arbeitsgemeinschaft In Zu-relig1öser Glaube als Grundlage des Lebens für die
rich 1 Februar 1958 gab dieser einer weithın 1n Israel VOI-Jugend notwendig ıst. Auch die Archäologie erregt die Be-

geisterung: des gesamten Volkes für Einheit' miıt der V eer- retenen Ansıcht Ausdruck, als 3a „Gegenüber jJener
gangenheıt. Die Juden 1n Is3rael fühlen sıch alg Erben der iIsrael benachbarten Welt, welche die Bibel nıcht kennt, ıst

sıch Israel bewußt, daß m1t der GhristenheitSdıealten: Hebräer. Sie sınd IT!| durch die Entdeckkungen der
kanaäaitischen Tempel und alten. Synagogen. Es ewe: sıe, 2blısche Zivilisation hütet, und es hofft, daß auch dıe Ghrı>

die aufrechten Kämpfer für judısche Unabhängigkeit stenheiıt die Bedeutung Israels als letzte Bastıon 21e5er Ziy1-
I1satıon. 1E sten erkennt3 “ (Sperrung durch Redaktion desBeEBCN diıe. Römer eıine tiefreligiöse Bruderschaft miıt ınem

brennenden Glauben göttlıche Waren. Man ıst stolz Rundbriefs.)
darauf, Juden Israel ım Bibelstudıium hervorragend Auch ıst In bezug auf das Verhältnis zwischen Judentum un
sind, und daß S1Ce Kenntnis ber und nachbibli- Christentum 1n Israel folgende Auffassung vielfach Vel-
sche es. beständıg vermehren. “ Zu Begıinn der Sıed- treten: In einem Gespräch miıt dem mittlerweile anläßlich der
lungen vollzog sıch der Autfbau des Landes auf dem da- 1958 erfolgten Regierungskrise* zurückgetretenen Postminister
maligen welthistorıschen Hintergrund aus- wesentliıch ‚- Dr. Burg, der dem relıgiösen Block angehört (Mizrachi), sagte
tiıonalen Motiven Die heutige israeliısche Jugend aber, die dieser Zu seinem cQristlichen Gesprächspartner® Es o1ibt
die Bibel ın einzigartıger Intensitat lernt}? und die alten für uDs ınen gemeinsamen Existenzkampf, namlıch den
bıblischen St:  atten tagtäglich erlebt, hat ıne vollig CI- Kampf gegen den Atheismus, den haben sowohl Juden als
lebnismäßige Beziehung Bibel un!| wiıll die CnN«C auch Christen bestehen.“
TIradıtion ım täglichen Leben Qeu rwirklichen. 1e€e WIT  - Mıt dem Folgenden gibt Norman Bentwich einer tieften. In
VvVon Norman Bentwich horen, „geben die Entdeckungen ZU! Israel verbreıteten eNNSUu: Äusdruck, Wenn schreıibt®:
mıindesten der Intelligenz e1 tiefes Interesse für. die Bezie- 16 Vıisıon George Eliots, die S1e VorT 79 ren ıhrer Hel-
hung des Judentums 0008 früheren Christentum während din Daniel Deronda 1n den Mund legte, ist verwirklicht.“
der Trsten Jahrhunderte christlicher Zeitrechnung.” Der geschändete Jude oll Al Hof der Nationen einen Ver-
Dieses Interesse kam auch 1n den zahlreichen Gresprächen teidiger haben. Er oll die ruderschaft seiner Nation eAan-
kleineren oder größeren Kreisen bei meınem vorjahrıgen spruchen K  onnen und s1e€.  . 1n 1nNe CU«t“ Bruderschaft mit den
uien Ausdruck. In den vorangehenden Jahren Nationen der Völker bringen.“kreisten solche spräche mei1st U das Verhältnis Diese Forderung, bedart e1nes neuen Verhäaltnisses zwischenDeutschland, das gleich die Frage enthält, wIie denn das
Geschehene 1n einemn als chrıstliıch eltenden Lande- möglıch Juden und Christen, das €1 hohe Anforderungen

stellt.
WAar. Im-vorıgen Jahr stand 1n den (gesprächen iınsbesondere Das Ende Dezember 1958 gebildete und Dereits ben e[I-das Verhältnis zwıschen Juden und Christen, und zwischen
Judentum und Christentum 1m Mittelpunkt (s auch . 91) wähnte eue Komitee für interkonfessionelles Verstehen ın

Israel und der Welt‘ 111 dieser Aufgabe dienen. Wie -SO and ich mich einmal beispielsweise anläßlich einer Ein- derswo Unkenntnis uüuber das Judentum Vorurteilen undladung einem solchen Gespräch auf ıinen kleineren
Kreis eingestellt unerwarteterweıse 11% 1nem. Saal, einem Antisemitismus führt, entstehen ın Israel durch Unkennt-

n13 uber die anderen religiösen Gemeinschaften Mißverständ-miıt theolog1ischen Fragen rfullten zahlreichen Audıtorium. Nnısse un! Konflikte. Zum erstenmal ist das Christentum ınegegenüber. fürchte, ıch iınfolgedessen den Zuhorern
el schuldıg geblieben- bın. Minorität 177 emem jJüdischen Staat. Es ergeben sıch daraus

VONn beiden Seiten Schwierigkeiten und Spannungen, auf die
Die deutschsprachige Tagéneitung Jediath Chadashot! 26. 6. 19: noch naher einzugehen se1ın wird.
Si über diese. ‚U3S| Die in srae‘ erscheinende onatsschrı ‚New Outlook‘? gibtJüdisch-christliche Zusammenarbeit der Hoffnung Ausdruck, das ben genannfte Komitee sıch

nıcht r7\  ü mit Abgabe Kundgebungen guten Willens. e{w:Dr. Gertrud. er, angjährige Leiterin der Verfolgtenabteilung
Deutschen ritasverbandes in Freiburg. i. Br., die gegenwärtig ım- Sıinne des rhetorıschen Aufrufs VO|  -l Warren Austın, >
vierten Mal/. ale Gast der Israel-Regierung Jerusalem weilt, wa3a: die- frieden geben wiırd, der au der Generalversammlung der
CI Tage (Grast des Beth-Hillelt in Jerusalem:; einer Äussprache über Vereinten Nationen 1948. „Juden_und oslems aufrief, ihreJüdisch-christliche Zusammenarbeit Prof. Huge. ergman; würdigte
Werk Un Persönlichkeit Dr. ner Zusammen mit  + Prot. Karl Schwierigkeiten einem wahrhaft chrıistlichen Geist

geln?!Sıe hat- wöchentlich mindestens 5 Stunden ibelunterricht, vgl. auch: Der Generaldirektor des ısraelischen Außenministeriums,Über den iınternationalen Bibel-Wettbewerb August 1958 .  ‚b
Huigens Israel, . Walter Eytan, chreibt dazu: Es ist immer 18& Majorität, wel.
etrus Huigens. Israel. Land der } der Zukunft. Gedanken che die-Hauptverantwortung für die Bezıiehungen zwischen iıhr
und Gespräche einer Reise. Prophetie. und Wirklichkeit Im Staa  e
A83sei Oncken Verlag. Seiten. Nach bschluß der Literatur- 9 Vegl. dem m!  erweile entstandenen Komitee für gegenseıtiges rel:

se] hier noch auf dieses jetzt erschienene, aufschlußreiche g1öses Verstehen 1n sraei und ın der Welt (s 123)
des holländis: evangelischen Theologen Ungewiesen, der seıt 947 Vgl Israelitisches 'ochenblatt der Schweiz VOI 1953, 97
1n Deutschland. und eute Bundessekretir des Westdeutschen Jung- 4
männerbundes (CV ]M) st. bietet Anlaß U aren Gesprächen 5 Petrus Huigens: Israel Land der Bibel und der Zukunft, 95
und dürtfte nsbesondere auch ıstlıcoen Jugendkreisen wertvoile An- H  H 199  ZZ  n

vermitteln. 156.
Studentenhaus im israelischen erusalem. < Das L1/6. Tel Aviv Februar 1959, D.
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so eindrucksvoller; weil wir in einem Zeitalter des Zweifels 
una des Skeptizismus, ja fast der Verzweiflung leben. Die 
Israelis haben das Gebot der Bibel 'erfüllt: Besetze das Land 
und hege- den Glauben ... Wie steht es mit der geistigen,- 
Entwidelüng in- Israel? . — Der allgemeine Trend. während 
der letzten zehn Jahre ist`ein Zurück zur Religion- im wei—
teren Sinne. 
In den Tagen des palästinensischen Mandats brachten die 
führendea Teile der Zionisten von der europäisdien Bühne 
einen revolutionären Ausbade mit und rebelliekten gegen die 
alte jüdische Lebenshältung. Das Wunder der äußersten Not 
und. die Verteidigung des Staates in den ersten Jahren haben 
dann den Glauben an- die göttliche Vorsehung- genährt. Wie 
Ben Gurion. sagt, ist der Glaube an Wünder wesentlich-. Die 
Erzieher sind mehr und mehr. zu der Erkenntnis gekorrunen; 
daß religiöser Glaube als Grundlage des Lebens für die; 
Jugend notwendig- ist. Audi die Archäologie- erregt die Be-
geisterung. des mamten Volkes. für Einheit, mit der Ver-
gangenheit. Die Juden in Israel fühlen sidi als Erben. der 
alten Hebräer. Sie sind erregt durch die Entdedcungen der 
kaniäitisdien Tempel und alten_ Synagogen. Es bewegt sie, 
daß die aufrediten Kämpfer für jüdische Unabhängigkeit 
gegen die..Römer eine tiefreligiöse Bruderschaft mit einem 
brennenden Glauben. an göttliche Hilfe waren. Man ist stolz 
darauf, daß Juden in Jsrael im Bibelstudium hervorragend 
sind, und daß sie unsere Kenntnis über Bibel und nachbibli-
sde Geschichte beständig vermehren.' Zu Beginn der Sied-
lungen vollzog sich der Aufbau des Landes — auf dem da-
maligen welthistorischen Hintergrund — aus- wesentlidi na-
tionalen Motiven Die heutige israelisdie Jugend aber, die 
die Bibel in einzigartiger Intensität lernt3 und die alten 
biblisdien Stätten tagtäglidi erlebt, hat eine völlig neue er-
lebnismäßige Beziehung zur Bibel und will die vergangene 
Tradition im täglichen Leben neu verwirklichen. Wie wir 
von Norman Bentwich hören, „geben die Entdeckungen zum 
mindesten der Intelligenz ein tiefes-Interesse für. die Bezie-
hung des Judentums zum früheren Christentum während 
der ersten Jahrhunderte diristlicher Zeitredinung." 
Dieses Interesse kam audi in den zahlreidien Gesprädien in-
kleineren oder größeren Kreisen bei meinent vorjährigen 
Aufenthalt, zum- Ausdruck. In den. vorangehenden Jahren. 
kreisten solch'e Gespräche meist um das Verhältnis zu-
Deutschland, das zugkich die Frage enthält, wie denn das 
Geschehene in- einern als diristlich geltenden Lande- möglich 
war. Im °vorigen Jahr stand in den Gesprächen insbesondert 
das Verhältnis zwischen Juden und Christen, und zwischen 
Judentum und Christentum im Mittelpunkt (s_audi o. S. 91). 
So fand ich mich einmal beispielsweise anläßlrch einer Ein-
ladung zu einem solchen Gespräch — auf einen kleineren 
Kreis eingestellt — unerwarteterweise in einem Saal, einem 
mit theologisdren Fragen erfüllten- zahlreichen Auditorium. 
gegenüber. Ich fürchte, daß ich infolgedessen _den Zuhörern 
viel schuldig geblieben bin. 

Die deutschsprachig, Tageszeitung Jediode' Chadashot' vom 26. 6. 1958- 
sdirieb über diese. Ausersehe: 

fildisdi-christliche Zusanimenar freit 
Dr.. Gertrud. Ludtner, langjährige Leiterin' dir Verfolgtenabteilung des 
Deutsdien Caritasverbandes in Freiburg_ i. Br., die- gegenwärtig zum 
vierten Mal, als 'Gast der Israel-Regierung in Jerusalem weilt, war die-
ser Tage Gast des Beth-Hillell in Jerusalem zu einer Aussprache- über 
jüdisdi-christlidie Zusammenarbeit — Prof. Hugo. Bergman- wUrdigte 
Werk und" Persönlidikeit von Dr. Ludcaer . Zusammen mit Prof. Karl 

3 Sie hat- wödientlich mindestens 6 Stunden Bibelunterricht, vgl. audi: 
über den internationalen Bibel-Wettbewerb vom August 1958 in: 
Huigens. Israel, S. 15.8 ff.. 
Petrus Huigens: Israel. Land der Bibel und der' Zukunft. Gedanken 
und Gesprädie einer Reise. Prophetie.. und Wirklidikeit im neuen Staat. 
Kassel 1959. Oncken Verlag. 196 Seiten. Nach Absdilu& der Literatur-
berichte sei hier noch auf dieses jetzt erschienene, aufschlußreiche Budr 
des holländisdien, evangelischen Theologen hingewiesen, der seit 1947 
in Deutsdilanci und heute Bundessekretär des Westdeutsdien Jung-
männerbundes (CVJM) ist. Es bietet Anlaß zu fruditbaren Gesprädien 
und dürfte insbesondere auch christlichen Jugendkreisen wertvolle An-
regungen vermitteln. 

1 Studentenhaus im israelisdien Jerusalem.  

Thieme gibt Dr. Luckner nun seit zehn Jahren die ,Freiburger Rund-
briefe' heraus, die der jüdisch-christlichen Verständigung dienen. Sn. 
regte an, in Israel von jüdischer Seite ähnliches zu unternehmen, um den 
Kontakt zwischen den Religtonsgemeinschaften inniger zu gestalten'. 
Dr. Luckner verwies auf einen gelungenen Versuch französischer Bene-
diktiner in Marokko, die dort eine interkonfessionelle Sommerakademie 
abhalten, an der christliche,. jüdisdie und islamisdie Professoren und 
Studenten teilnehmen. Es werden Knaben in diesem Kloster erzogen, 
ohne aber ihren angestammten Religionen entfremdet zu werden." 

Aus Universitätskreisen wurde an midi die Frage gestellt, 
ob es wohl zu organisieren möglich wäre, daß vielleicht ka-
tholisch.e Professoren zu Gastvorlesungen an der hebräisdien 
Universitä.t in Jerusalem Vorträge zu Themen halten: Was 
ist-und was will das Christentum u. ä. 
Anlißlich eines Vortrages von Dr. Chaim tliardi; Berater im 
israelischen Religionsministerium für christlide Angelegen-
heiten vor der diristlidt-jüdisden Arbeitsgemeinschaft in, Zü-
rich im Februar 1958 gab dieser einer weithin in Israel ver-
tretenerr Ansicht Ausdruck, als er sagte ... „Gegenüber jener 
Israel benachbarten Welt, welche die Bibel nicht kennt, ist 
sidi Israel. bewußt, daß es mit der Christenheit zuscrmmen die 
biblischr Zivilisation hütet, und es hofft, daß auch die Chri7 
stenheit die Bedeutung Israels als letzte Bastion dieü7r Ziki-
lisation ins Osten erkenntl.' (Sperrung durdi Redaktion des 
Rundbriefs.) 
Auch ist in bezug auf das Verhältnis zwischen Judentum und 
Christentum in Israel folgende Auffassung vielfach ver-
treten: In einem Gesprädt mit dem mittlerweile anläßlidi der 
1958 erfolgten Regierungskrise zurüdegetretene:a. Postminister 
Dr. Burg, der dem religiösen Block angehört (Mizrachi), sagte 
dieser zu seinem christlichen Gesprädtspartner3 „... Es gibt 
für uns einen gemeinsamen Existenzkampf, nämlidi den 

*Kampf gegen den Atheismus, den haben sowohl Juden als 
auch Christen zu bestehen." 
Mit dem Folgenden gibt Norman Bentwich einer tiefen, in 
Israel verbreiteten Sehnsucht Ausdruck, wenn er schreibt6: 
„Die Vision George Eliots, die sie vor 75 Jahren ihrer Hel-
din' Daniel Deronda in den Mund legte, ist verwirklicht." 
Der geschändete Jude soll am Hof der Natianen einen Ver-
teidiger haben- Er soll die Bruderschaft seiner Nation bean-
spruchen können und sie in eine neue Brudersdiaft mit den 
Nationen der Völker bringen.' 
Diese Forderung3edarf eines neuen Verhältnisses zwisdien 
Juden und Christen, das an beide hohe Anforderungen 
stellt. 
Das Ende Dezember 1958 gebildete und bereits oben er-
wähnte neue ‚Komitee für interkonfessionelles Verstehen in 
Israel und der Welt' will dieser Aufgabe dienen. Wie an-
derswo Unkenntnis über das Judentum zu Vorurteilen und 
Antisemitismus führt, so entstehen in Israel durdt Unkennt-
nis über die anderen religiösen Gemeinschaften Mißverständ-
nisse und Konflikte Zum erstenmal ist das Christentum eine 
Minorität in einem jüdischen Staat. Es ergeben sich daraus 
von beiden Seiten Schwierigkeiten und Spannungen, auf die 
_noch näher einzugehen sein wird. 
Die in Israel ersdeinende Monatssdirift ,New Outlook`l gibt 
&er Hoffnung Ausdruck., da.ß das oben genannte Komitee sich 
nidit nur znit Abgabe von Kundgebungen guten Willens., etwa_ 
im-Sinne des rhetorischen Aufrufs von Warren Austin, zu-
frieden geben wird, der äuf der Generalversammlung der 
Vereinten Nationen 1948. „Juden-etre Moslems aufrief‚ ihre 
Schwierigkeiten in, einem wahrhaft diristlidaen Geist zu re-

_ geln8r 
Der Generaldirektor des israelisden Außenministeriums, 
Walter Eytan, schreibt dazu: Es ist-immer die Majorität, wel- 
che die-Hauptverantwortung für die Beziehungen zwisdien ihr 

2 Vgl. zu dem mittlerweile entstandener: Komitee für gegenseitiges reli-
giöses Verstehen in Israel und in der Welt (s. o. S. 94 u. S. 123). 

3 Vgl. Israelitisches Wochenblatt der Schweiz (58/9) vom 28. 2. 1958, S. 27. 
4 s. o. S. 92. 
5 A-us: Petrus Huigens: Israel Land der Bibel und der Zukunft, S. 96. 
6 a. a. 0. s. o. S. 122. 
7 s. o. S. 116. 
3 Das. 11/6. Tel Aviv Februar 1959, p. 25. 
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Uun! dem est übernehmen mufß z Verantwortung, der sich der Rasse, der Relıgıion, des Geschlechts des Alters der
e1ıne ziviılisierte Gemeinschaft entziehen kann. der polıtischenm Zugehorigkeit diskrimiıniert wırd!.
Ta| weiıl uüberall 172 der Welt die Juden ein! Minoritäten- gibt Israel CeIH ziemlıch große Anzahl christliıcher Ge-

mennden. Die 000 risten sınd twa ZWaNZ1IEg versche-gTupp«C sind zahlenmäßig den eısten Fallen sehr
kleine Minorität) haben sıch beı iıhnen verschiedene Befürch- dene Gemeinschaften gespalten Von den mıf Rom unı erfien

und jel Argwohn bezug auf die nichtjüdische Ma- 500 Katholiken sınd 6000 Lateiner (romiısch katholisch)
orıtat ergeben Unglücksseligerweise War vielen twa griechisch katholisch 2500- Maronıten. 14 000
Fallen genügend Grundlage für Argwohn und Befürchtungen siınd griechisch-orthodox 700 Armenıiner, 1000 Kopten Die
gegeben und sınd Bewußtsein Unbewußten rund 2000 Protestanten zerftallen viele Gruppen VO:!  w} denen
des Juden tief verwurzelt geblieben? die größte die der Anglikaner ist
ußer den bereits oben erwähnt: mı€ Fragen des Personen- Die Regierung 1st. Verhältnis zwischen Staat
standrechts zusammenhängenden Schwierigkeiten für dıe be- und Kırche bem: Die Kırchen haben alle Privilegien
sonders seit. 1957 eingewanderten Mischehen rt solch tief der türkischen e1t Palästinas und der brıtischen Man-

datszeit bewahrt Die Personalangelegenheiten werden VO:eingewurzelter. Argwohn und Mißtrauen alltäglichen Le-
ben großen+Harten und tatsachlıchen Diskriminierungen. relig10sen Gerichten ohne Eintdl: der Zivilbehorden entschie-
1in zahlreichen Fällen; dem eben insbesondere eue1inwan- (8. 0 92)
derer Bereichen Ressentiments früherer eıt Das Christentum der arabischen Christen ıst mıt ihrer ethnı-

diesen Menschen abreagieren schen Eigenart CHg verbunden. Für w1ıe auch für dıe ‚.
Walter Eytan schreibt dazu Der Prozeß der Anpassung ropaischen Christen bestehen keinerle: religıöse Schwierigr

keiten. Hingegen 1st die Lage für Konvert:ten dem Ju-6C1NC ganzlıch i Sıtuation Wr er tür die
dentum wıe für die Dereits oben erwahnten Mischehennoch für dier anderen leicht herrschte Dei fast allen Men-

schen 1el guter Wiılle VOLr Aber auch Symptome VOOn Intoale- schwier1g tto Küuüster schreibt dazul!® Ein Christ jüdischer
rkun das gehört sıch 1er nıcht vollends heuteArgwohn Furcht Obskurantismus und gelegentlicr BC-

radezu w unvermeiıidlich Und obwohl dıese Sym- als israelıscher Jude sıch taufen lassen das Ist auch für Dr
m der Hauptsache auf Fanatiker und Ignoranten 1er (dem vormaligen Rabbiner) DIS ZUur Unwiderlegbarkeit
Nnd. dort beschrankt blieben, haben s16 gelegentlich recht un- verdäachtig Das tut N wWer israel den ücken kehren un!

sıch dafür bessere Startbedingungen sıchern 1l Dr De-angenehme Proportionen ADg CHOMM:
Um dieser Situation Zu begegnen, ist jetzt e@1- Uns ÖOr- richtet könne sıch diıe Werbemethoden der Judenmiss10-

13
ganısatıon Leben gerufen worden, die sıch Komitee {ür- Nnare nıcht DrIm1LV gCNUß. vorstellen
iınterkonftessionelles Verstandnı:s Israel' und der Welt In der Tlat. gibt bısher noch nıcht sehr vıiele Konvertiten,
nenn! 1ne ermutigende Tatsache, daß dies vielleicht die durch ıhr Verhalten derartigen Verdacht widerlegt
die reprasentatıvstie freiwillige Körperschaft ist die jemals und sıch dann freilich auch die Achtung iıhrer Umgebung O1-

Israel gegründet wurde Sie ist auf jJüdische Initiative hın rungecenh haben Aus solchen Gründen sich mancher scheut
eben gerufen worden tragt der Tatsache Rech- und sıch als Christ nıcht Zu erkennen gıbt trubt die Atmo-

Nung, dıe ormelle Gleichberechtigung aller Bürger auf sphäre noch starker Wie Pfarrer Maas schrieb 15t ur-
der sraels Demokratie aufgebaut ist nıcht Jeder - lich für Juden, die iıhres Glaubens Willen ıhr Leben lang
zeine hat verstehen 116 Verpflichtung ZUFX erlich- gelıtten haben, CIiNe sehnr n einladende Sache WeNnNn neben
keit und 'Toleranz auf ıhm und nıcht DUr auf dem. Staat. hnen Christen leben, dıe ihren Glauben geheimhalten un!
Für Israel gilt dies mehr und ist dringender als iırgend- nıcht WäagCH sıch Zu ıhm bekennen Sie zweıfeln auch nıcht
C1iNen anderen Staate srae: mıL verschıedenen ganz ohne Grund daran, ob denn dieser Glaube wirklich
Religionen ahlreichen heiligen. Stätten und CIn tiefer SCHh „oder Fanz anderen saekularen Interessen
vielen verschiedenartigen rei1g10sen Institutionen. stammei* Diejenigen Christen Aus dem Judentum, die

1 Kıbbutz der Heer arbeıten und auch solche die bereitDies bedarf gewiß langen Erziehungsprozesses und jel
Geduld VO'  ! beiden Seiten. Daß die überwiegende Mehrheit ind, alle Opfer auf sıch ZU nehmen, werden auch Vo  - ıhrer
der israelischen öffentlichen Meinung sıch miıt Nachdruck nachsten Umgebung geachtet Miıttlerweile sind *\un Bestre-

bungen 1 Gange nıcht E die Tapftferen unter ıhlnengCegCnN jede Art Diskriminierung christlicher Menschen Israel leben können (vgl 94) Wie bereits erwahnt lıegenwendet wurde bereits erwahnt (s Q 93) In bezug auf die
Bemuühungen VO  5 seıten des Staates mMag auch C112 Erlaß des die Gründe für solche Erscheinungen HM der für das Verhältnis

zwiıschen Christen und Juden belasteten VergangenheitErziehungs- und Kultusministeriums 111 alle padagogischen Grund tür den Argwohn‘ und das Mißtrauen sind fer-Einrichtungen 12. 1957 erwahnt SC1NH, der Kinder
Mischehen angeht. 1eser Erlaß fordert alle Direktoren. o1- d  — die Taute als Entreebillet europaischen Gesellschaft
cher Einrichtungen auf, S  ® die Aufmerksamkeit ıhrer (s o.5 37), als. Versuch Verfolgung entgehen, Un-

glzubwürdigkeit der rchen nfolge der Verfolgungen, die oftrer und Angestellten auf Iche. Erscheinungen 3 Zeichen des euzes geschahen, W1e für diediese miıt_allen erzieherischen ihre derart.
beeinflussen und allen. die CiNSeTr Atmo- Östeuropa Kommenden, Verfolgungen der Orientalen, dıe
sphäre .gegenseitiger Gleichberechtigung und Achtung unter jahrhundertelang Angehörige anderer Religionsgemein-
den verschiedensten Schülern: durchzusetzen suchen ! In eDer Mit. der n  etzung dieses Gesetzes 18£ srael das erste Land dasderselhen Richtung. lıegt das. ı061 Februar L959- durch das ı die Konvention iınternat.ionalen Arbeı:tsamtes betreffend Dikrimi-
raelısche Parlament.erlassene Neue: Arbeitsvermittlungsgesetz. RICTrunNg bei nstellung” und. Beschäftigung ratiAziert (Aus sraeli-

Ochenblatt ler. \WwWeiz 50/7 959, SDanach ıst n  7 || e strafbare Handlung, CInArbeits-
den uü3 nach Abschluß des Literaturberichts zugehendensuchender S Gründen Herkunft, der- Nationalität: agebuchnotizen vonß Ötto Küster Israel- T’agebu: März 1956. Köln,

Dezember 958, Informations-Abteilung der srael-Mission. Se1-Aus Renajssance Nr 72 Zürich, Februar S 15 Ursprünglich HUr Vorlesen in anmilienkreisen bestimmt,Vgl auch Statut des Komitees Tiefe religiöse Gegensätz- sind diese geistvollen Erinnerungen, die Nnwa. Küster anläß-ıchkeıten kennzeichnen überdies große ‘ Kreise sowohl Juden lıch inladung nach sraei S6  610 1@e| erireulicherweıse VGObe; Nichtjuden Hier wıe dort igen Vorurteile die. Gewissen der srael Miıssion herausgegeben wordenhalten Unzulänglichkeiten weıter aufr: Nach Absıchluß der Literaturberichts bei benfalls das
0 3, 0, 5. 94 Anliegen verbundene Büchlein srae! eın

Erlaß Nr 795 des Innenmini:steriüms ı lautet | ZUFr asıleca ‚Alın. umenı15: Marienschwesternscha:l Darmstadt
Kenntnis gekommen, daß ällı gıbt denen 1D isch- 178 dei ten
ehen feindseliger Haltung VO]! ıten iıhrer Schulkameraden e1- 14 Hermann Maas Skizzen VO! Fahrt nach srael Eıv Pressverband,
den s erübrigt sıch, auf die Schwere so| Erscheinung sowohl

menschlichen auch natıonalen Gesichtspunkten hinzuwelisen sen! verbessert.)
arlsrune 19:  & deither haben sıch die gegense1lLgen Beziehungen ‚-
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und dem Rest übernehmen muß, eine Verantwortung, der sich-
leine zivilisierte Gemeinschaft entziehen kann. 
Gerade weil überall in der Welt die Juden eine Minoritäten-
gruppe sind (zahlenmäßig in- den meisten Fällen eine sehr 
kleine Minorität), haben sich bei ihnen verschiedene Befürch-
tungen und viel Argwohn in bezug auf die nichtjüdische Ma-
jorität ergeben. Unglückseligerweise war in nur zu vielen 
Fällen genügend Grundlage für Argwohn und Befürchtungen 
gegeben, und sie sind im Bewußtsein sowie im Unbewußten 
des Juden tief verwurzelt gebliebeni°." 

Außer den bereits oben erwähnten, mit Fragen des Personen-
standrechts zusammenhängenden Schwierigkeiten für "die be-
sonders seit 1957-  eingewanderten Mischehen führt solch tief 
eingewurzelter. Argwohn. und Mißtrauen im alltäglichen Le-
ben zu großen-Hätten und tatsädilichen Diskriminierungen-
in zahlreichen Fällen; in dem eben insbesondere Neueinwan-
derer in primitiven Bereichen Ressentiments, aus früherer Zeit 
an diesen Menschen abreagieren. 
Walter Eytan schreibt dazu: „Der Prtizeß der Anpassung an 
eine so gänzlich neue: Situation war weder für die Juden 
noch für die anderen leicht. Es herrschte bei fast allen Men-
schen viel guter Wille vor. Aber auch Symptome von Intole-
ranz, Argwohn, Furcht, Obskurantismus und gelegentlich ge-
radezu Haß waren unvermeidlich. Und obwohl diese Sym-
ptome in der Hauptsache auf Fanatiker und Ignoranten hier 
und, dort beschränkt blieben, haben sie gelegentlich recht un-
angenehme Proportionen angenommen. 
Um dieser Situation, zu begegnen, ist jetzt bei- uns eine_ Or-
ganisation ins Leben gerufen worden, die sich „Komitee für 
interkonfessionelles Verständnis in Israel ,  und der Welt" 
nennt. Es ist eine ermutigende Tatsache,, daß dies vielleidit 
die repräsentativste freiwillige Körperschaft ist, die jemals 
in Israel gegründet wurde. Sie ist auf jüdische Initiative hin 
ins Leben gerufen worden Es trägt der Tatsache Rech-
nung, daß die formelle Gleichberechtigung aller Bürger, auf 
der Israels Demokratie aufgebaut ist, nicht genügt. Jeder ein-
zelne hat zu verstehen, daß eine Verpflichtung zur Brüderlich-
keit und Toleranz auf ihm ruht und nicht nur auf dem_ Staat. 
Für Israel gilt dies mehr und ist dringender als in irgend-
einem. anderen Staate — in Israel mit seinen verschiedenen 
Religionen, seinen zahlreichen heiligen. Stätten und seinen 
vielen verschiedenartigen religiösen Institutionen." 

Dies bedarf eines gewiß langen Erziehungsprozesses und viel, 
Geduld von beiden Seiten. Daß die überwiegende Mehrheit 
der israelischen öffentlichen Meinung- sich mit Nachdruck 
gegen jede Arf von Diskriminierung christlicher Menschen 
wendet, wurde bereits erwähnt (s. o. S. 93). In bezug auf die 
Bemühungen von seiten des Staates mag auch ein Erlaß des. 
Erziehungs- und Kultusministeriums an alle -pädagogischen 
Einrichtungen vom 15. 12..1957 erwähnt sein, der Kinder aus 
Mischehen angeht Dieser Erlaß fordert alle Direktoren. sol-
cher Einrichtungen auf, daß, sie die Aufmerksamkeit ihrer 
Lehrer und Angestellten auf soIdie. Erscheinungen lenken, 
daß diese mit_allen erzieherischen Mitteln. ihre Schüler-derart 
beeinflussen und aus allen. ICräften - die Schaffung-  einer Atmo-
sphäre -gegenseitiger Gleichberechtigung und Achtung unter 
den verschiedensten Schülern durchzusetzen suchenU, In eben 
derselben Richtung. liegt das. im Februar 1959- durch das is-
raelische- Parlament.erlassene neue- Arbeitsvermitthingsgesetz. 
Danach ist es eine strafbare Handlung, wenn ein -Aibeits,- 
suchender aus. Gründen seiner Herkunft, der- Nationalität 

9 Aus: Renaissance Nr. 72 Zürich, Februar 1959. S. 15. 
Vgl. auch das Statut des Komitees Ziff. 5: Tiefe religiöse Gegensätz-
lichkeiten kennzeichnen überdies große 'Kreise sowohl bei Juden wie 
bei Nichtjuden. Hier wie dort beunruhigen Vorurteile die Gewissen-
und halten Unzulänglichkeiten weiter aufrecht. 

10 s. o. S. 94. 

11 Erlaß Nr. 795 des Innenministerifims. Abs. 1 lautet: Es ist uns. zur 
Kenntnis gekommen,.. daß es Fälle gibt, in denen Kinder aus Misch-
ehen unter feindseliger Haltung von Seiten ihrer Schulkameraden lei-
den. Es erübrigt sich, auf die Schwere einer solchen Erscheinung sowohl 
vom menschlichen wie auch aus nationalen. Gesichtspunkten hinzuweisen. 

der Rasse, der Religion, des Geschlechts, des Alters oder 
der politischen Zugehörigkeit diskriminiert wird". 
Es gibt in Israel eine ziemlich große Anzahl christlicher Ge-
meinden-. Die 44 000 Christen sind in etwa zwanzig verschie-
dene Gemeinschaften gespalten. Von den mit Rom uniierten 
26 500 Katholiken sind 6000 „Lateiner' (römisch-katholisch), 
etwa 18 000 griechisch-katholisch, 2500- Maroniten. 14 000 
sind griechisch-orthodox, 700 Armenier, 1000 Kopten. Die 
rund 2000 Protestanten zerfallen in viele Gruppen, von denen 
die größte die der Anglikaner ist. 
Die Regierung ist um ein gutes Verhältnis zwischen Staat 
und Kirche bemüht. Die Kirchen haben alle Privilegien aus 
der türkischen Zeit Palästinas und aus der britischen Man-
datszeit bewahrt. Die Personalangelegenheiten werden von 
religiösen Gerichten ohne Einfluß der Zivilbehörden entschie-
den (s. o. S. 92). 
Das Christentum der arabischen Christen ist mit ihrer ethni-
schen Eigenart eng verbunden. Für sie wie auch für die eu-
ropäischen Christen bestehen keinerlei religiöse Schwierig. 
keiten. Hingegen ist die Lage für Konvertiten,aus dem Ju-
dentum sowie für die bereits oben erwähnten Mischehen 
schwierig. Otto Küster schreibt dazu": „Ein Christ jüdischer 
Herkunft zu sein, das-  gehört sich hier nicht ... vollends heute 
als israelischer Jude sich taufen lassen, das ist auch für Dr. 
T. (dem vormaligen Rabbiner) bis -  zur Unwiderlegbarkeit 
verdächtig. Das tut nur, wer Israel den Rücken kehren und 
sich dafür bessere Startbedingungen sichern will; Dr. T. be-
richtet, man könne sich die Werbemethoden der Judenmissio-
nare nicht primitiv genug.. vorstellen ..."" 

Ih der Tat. gibt es bisher noch nicht sehr viele Konvertiten, 
die durch ihr Verhalten derartigen Verdacht widerlegt —
und sich dann freilich auch die Achtung ihrer Umgebung er-
rungen haben. Daß aus solchen Gründen sich mancher scheut 
und sich als Christ nicht zu erkennen gibt, trübt die Atmo-
sphäre noch stärker. Wie Pfarrer Maas schrieb, ist es „natür-
lich für Juden, die um ihres Glaubens Willen ihr Leben lang 
gelitten haben, eine sehr wenig einladende Sache, wenn neben 
ihnen Christen leben, die ihren Glauben geheimhalten und es 
nicht wagen, sich zu ihm zu bekennen." Sie zweifeln auch nicht 
so ganz ohne Grund- daran, ob denn dieser Glaube wirklich 
ein tiefer sei, „oder aus ganz anderen saekularen Interessen 
stammen." Diejenigen Christen aus dem Judentum, die z. B. 
im Kibbutz oder im Heer arbeiten und auch solche, die bereit 
sind, alle Opfer auf sich zu nehmen, werden auch von ihrer 
nächsten Umgebung geachtet. Mittlerweile sind 'nun Bestre-
bungen im Gange, daß nicht nur die Tapferen unter ihnen in 
Israel leben können (vgl. o. S. 94). Wie bereits erwähnt, liegen 
die Gründe für solche Erscheinungen in der für das Verhältnis 
zwischen Christen und Juden so belasteten Vergangenheit. 
Grund für den Argwohn' und das Mißtrauen sind u. a. fer-
ner: die- Taufe als Entr6ebillet zur europäischen Gesellschaft 

o.. S. 37), ah, Versuch einer Verfolgung zu entgehen, Un-
glaubwürdigkeit der Kirchen infolge der Verfolgungen, die oft 
im: Zeichen des Kreuzes geschahen, wie z. B. für die aus 
Osteuropa Kommenden, Verfolgungen der Orientalen, die 
jahrhundertelang' als-Angehörige anderer Religionsgemein- 

12-Mit, der Inkraftsetzung dieses Gesetzes ist Israel. das erste Land, das 
die Konvention des internationalen Arbeitsamtes betreffend Dikrimi-
nierung bei- Anstellung. und. Beschäftigung ratifiziert hat (Aus: Israeli-
tisches Wochenblatt der- Schweiz 59/7 vom 13. 2. 1959•, S. 4.) 

13 Vgl. S. 38 in den uns nach Abschluß des Literaturbendits zugehenden 
Tagebuchnotizen von Otto Küster: Israel-Tagebuch März 1956. Köln, 
Dezember 1958, Informations-Abteilung der Israel-Mission. 63 Sei- 
ten. --. Ursprünglich nur zum Vorlesen in Familienkreisen bestimmt, 
sind diese geistvollen Erinnerungen. die Rechtsanwalt Küster anläß-
lidr einer Einladung nach Israel 1956 schrieb, erfreulicherweise von 
der Israel-Mission herausgegeben worden. 
Nach Abschluß der Literaturberichts ging bei uns ebenfalls das mit 
unserm Anliegen verbundene Indilein .Israel / Mein Volk' von 
M. Basilea Sddink Ockumenisdae Marienschwesternschaft. Darmstadt 
1958. 178 Seiten. 

14 Hermann Maas• Skizzen von einer Fahrt nach Israel. Ev Pressverband, 
Karlsruhe 1950. (Seither haben sich die gegenseitigen Beziehungen we-
sentlich verbessert.) 

123 



schatten verfolgt wurden: Mißtrauen gegenüber den Mis- kriminationsfalle zZu sammeln, präazıs klarzustellen und SIr
sionsgesellschaften, die 1elfach als tatsachliche der angeb- der Regierung vorzulegen. Es ist auch die vorherrschende Mei-
liche materielle Hılfsquelle angesehen wurden und werden NUNßg der sıch dieser Fragen besonders annehmenden Geist-
(z. B als Hilfe ZUTF- Auswanderung, 50 Schwierigkeiten des lıchen, dieser Weg be+ weıtem einem Versuch auf Wie-
oft harten Eingliederungsprozesses vermeıden!S), derauswanderung solcher Familien vorzuzjehen ist1e Es Wartr

Gelegenheit, alle diese Fragen eigens iınem Tag eingehendAuch der Integrationsprozeß Von en aus über Ländern besprechen können.und verschiedensten Kulturstufen bringt naturgemäß 1 all-
emeınen Schwierigkeiten Jler Art mıt sıch. Aber dıese w1ıe. In einer Ausprache 1ın eiınem kleineren Kreis VO  e} jüdischen

und katholischen Persönlichkeiten der auch israelischeandere Schwierigkeiten werden von den Israelis-als selbstver-
staändlıch hingenommen und meistern versucht W1e ware Teilnehmer DIS ZU. Regierungsebene sich ber diese Probleme
sonst. Geleistete anders. auch möglich? Biısher glaubt in unterhielten, wurde jüdischerseits der Vorschlag gemacht, sol-
noch nıcht ohne weıteres, Konvertiten ebenso bereit sind, chen Hilfsbedürftigen durch bernahme VO'  ' =| „Patenschaften”

durch jüdische Familien Zu heltfen, sS1e iıhr christlichesdie vielerlei Schwerigkeiten des ebens auf sıch nehmen,
WwWIie dies 1Ul ınmal unter den gegebenen Umständen erfor- - Leben ungestört tühren können. Es erwahnt se1n,
derlich ist. Bisher galt 1ne Konversion vielfach als Verrat, ıne israelische Personlichkeit inem katholischen Geistlichen
als Fahnenflucht. “inen Geldbetrag für diese Zwecke sandte eif Beispiel,
Bei meinem letztjährigen Aufenthalt hatte ich Gelegenheit, W 1e groß- der Protest iısraelisch- jüdıschen Kreisen
ın diese Fragen Einblick nehmen und In bezug auf durch solche Fehlerscheinungen ıst.
Diskrimination estehende Hartefälle darüber mit e1Ner Wenn auch das Leben des Landes viele Schwierigkeiten mıiıt
Reihe maßgeblicher‘ Persönlichkeiten dem offentlichen sıch bringt, 5a sollten doch die Christen nıcht weniger gewillt
Leben, (der Regierung, der Verwaltung u. a.) sprechen. sein, ihr möglichstes Zl Überwindung" So. Schwierigkei-
Eınhellig sınd alle der Ansicht, alles ‚getan werden muß,; 5< u

2804 Abhilte chaffen. Walter Eytan gıbt dıeser Ansıcht esentlich dabe1 ist gegenseiıtiger Kontakt. Die erster
Ausdruck „Vielleicht besteht diesem (in der Vergangen- Stelle stehenden: verantwortlichen kırchlichen nstanzen der
heit begruüundeten Argwohn und Befürchtungen, dıe 1 Be- römisch-katholischen Seite haben MNU: allerdings ıhren Sıtz
wußtsein sowl1e 1mM Unbewußten des Juden tief verwurzelt 1n der jordanischen Altstadt; wenngleich der Patriarch in
geblieben: SIN mehr als ırgend e1nem andern Grunde Israel einen Vertreter, Msgr. Verganı, hat Es gıbt bısher
hiıer- ın Israel, WG die Jüdische Position eıne SC ra andere auch noch kein eıgenes kırchliches Organ auf der israelischen
ist, ine Verpflichtung seıtens der Juden. Bedingungen Seite.
chaffen, welche äahnliche Befürchtungen und jeden Argwohn Es wurde bereits dargelegt, dıie Beziehung den Miıno-bei den hıesigen Minoritätsgruppen nıcht aufkommen lassen. ıtaten auch durch die Selbstdefnition erschwert wird €Christen, Mohamme:  er und Drusen haben eın Recht, von
den Juden den gleichen Grad von Verständnis, Brüderlichkeit S. 92), 18 z. T. mit Schwierigkeiten 1n der relig1ösen Ent-

wicklung sraels zusammenhängt. Was aber d  1ese Entwicklungun Toleranz fordern, welchen diıe Juden In anderen Län- angeht, besteht heute e1in Rıngen nach einem Wegdern für sıch beanspruchen“ (S. O, 123) Der Weg inem HUr säakularen Staat ıst nıcht möglich,
Gem: dieser Auffassung ist der Wunsch aller maßgeb- enn israel ist eın Staat Wwie andere Staaten auch, und der
lıchen Persönlichkeit, nach Wegen suchen, dıe jeden und Weg Zurück ZUr Theokratie ist auch nıcht möglıch Ben
nicht. ur „mutıg ausharrenden Christen 1 Israel ihren Platz Gavriel schreibt dazu „Der Staat Israel ist der politische
inden und gut behaupten lassen. (s. 0 Freilich ge- pe1nes Volkes, 1n dem Nation und Religion als ıden-
hort VO[ beiden Seiten, sowohl der christliıchen wıe VO:!  S tischer egri ın die Geschichte eintraten. 1€ Beziehung
der israelischen Seite dazu, dıe einzelnen ermutigen und der Relıgion Nation ist hier VO:  - vornehereın gegeben;
iıhnen die Wege bahnen heliten. Von der Regijerungsseite die Religion stellt eine ursprüngliche Funktion dar Israel
AUS besteht der Wunsch, kirchlicherseits echte Diskrimi- hat Begriff der Staatsreligion nıcht 1m (Gesetz VO1I-
nationstalle. gesammelt und diese V  2! Fall Per- ankert Staat und Religion exıstieren also auf zweı Fbe-
sönlichkeiten unterbreitet werden, die sıch VO  - seiten der Wenn Israel gelingen würde, die Verbindung ZW1-
israelischen Regierung Un| Verwaltung dafür LUr Verfügung schen den beiden Ebenen finden, dann ware. WI1e arl Lo-
telilen, auch schwierigen Fällen Zur Eingliederung ZU VOeLr- ıth sagt „die bestimmte geschichtliche Sıtuation gefunden,
helfen. Dies ist bereits-. auch In einer Reihe VO:  ] Fäll: 5C- die der Ng der Wahrheit ungleich guünstiger ıst als
lungen vgl. O, 93) ırgend ıne andere.” Den mittleren Weg z2U entdecken bıldet
Auch kirchlichersei: halt diesen Weg für den besten. daher eines. der für den Staat wichtigsten Probleme. Es ist
Wie bereits dargelegt wurde, hat Msgr. Verganız, als der. ın das aus seiner Vorgeschichte sıa ergebende innerTe General-

problem Israels1?7.“ (Sperrung durch Red. d Run:  T1e18.srae. maßgebliche Vertreter der romisch-katholischen
ıst hoffen, auch ım Staat Israel der beiderseitigefe_stgcstellt‚ daß. man irchlichersei| 13=_müht sel, sold:f Dis-  _ Wunsch Z  S Juden und. risten nach einer echten Begeg-

15 Vgl. P. Huigens Israel 14'  9 „Pastor M. Solheim, der Missi0- und offenem Gespräch sowohl die Kirche wWw1e Israel De-
tätıg" ıst, chreıbt dazu>: ‚Es. ist eine bekannte”e, der fruchten und beiden einem Verstehen helfenZeit die Kirchen und istlichen-Missıiıonemr In ST2E| VoDß Juden

aADgCgangen werden, weli sich ZUrF. Taufe melden. Gewöhnlich erkli- mögel8;
I  en 31€. daß sie die Religion wechsein WOo. Wenn s1e dann

wäas 311e darunter verstehen, sje, daß - das Juden-
bın auf richtig„ dankbar, daß M 1717 diese Gelegenheit gebo-

£Uum verlassen wOo| fragt p e weıter erklären s1e, daß ten wurde, ınen: solchen Einblick gewinnen.. Daß ıch — o

das Land verlassen MO< Wenn, ich diesen enschen neut Besuchen Interesse dieser Anlıegen nach Israel
klären versuche, s1e einen en selen, denn sich.

lassen und wegfahren se1 zweierlei Wenn ich 31e€& frage, barkeit.
eingeladen wurd\ vertlichtet mıch 5dANZ besonderer

Gertrud Lucknerw1e auf 30| Gedanken gekommen erklären s1e; hätten
gehö und 1n der- Zeitung gelesen, daß Vısum und ZU!

Wegtahren bekäme. sıch ufen ließe Es sind- In etra: der großen 1eser Familien ıst raktisch dıe
30 Gerüchte schn! verbreıtet, aber schwer der Welt schaf- Möglichkeit einer uswanderung auch sechr begrenzt (— g1bt die
fen, E beweisen reilich sınd S16 nıcht Huigens chreıbt deutsche Bundesrepublik e1ine. Eıinreiseerlaubn:s ‚41 Ungarn), abge-
auf 1525 — ] gıbt bei den Missionaren UnNnen! viel Warme 16 sehen vVvor anderen- Gründen, die dagegen sprechen. Ein efsu| aber
für das- Land Jesu Uun! für den Staat srael, aber man: ist weckt ÜT falsche Hoffnungen beı denen, dıe hnehin durch jede

unvernünitig . Im Hinblick darauf, ın der Vergangenheıt Weiterwanderung nOocHh mehr entwurzeln, 1äh: dıe Kraft Zur Einglıe-
entweder Missıon, Oogrom oder Assımulation bestand, ıst der Arg- derung und vermındert überdies die Chancen tür diejenıgen, denen
wohn allerdings verständlich. Als eıne eaktıiıon auf die Missio0ns- e1in leıben AU3 besonderen Gründen etztlich naıcht gelingen Kann.
gesells  en ıst- „Keren Yaldenu“ eıne üdische Urganı- Ben Gayrıel Israel Bd Janus Bücher,
satıon die chrıstlıche Miss:onsarbeit. ın srae Vgl 100.
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schaften verfolgt wurden; Mißtrauen gegenüber den Mis-
sionsgesellsduften, die vielfad2 als tatsächlidie oder angeb-
liche materielle Hilfsquelle angesehen wurden und werden 
(z.B. als Hilfe zur; Auswanderung, um Sdtwierigkeiten des 
oft harten Eingliederungsprozesses zu vermeiden."). 

Auch der Integrationsprozeß von Juden aus über 70 Ländern 
und verschiedensteri Kulturstufen bringt naturgemäß im all-
gemeinen Schwierigkeiten aller Art mit sida. Aber diese wie 
andere Schwierigkeiten werden von den Israelis,als selbstver-
ständlich hingenommen und zu meistern versucht — wie wäre 
sonst das Geleistete anders. audi mögliCh? Bisher glaubt man 
noch nicht ohne weiteres, daß Konvertiten ebenso bereit sind, 
die vielerlei Schwerigkeiten des Lebens auf sich zu nehmen, 
wie dies nun eirunal unter den gegebenen Umständen erfor-
derlid2 ist. Bisher galt eine Konversion vielfach als Verrat, 
als Fahnenflucht. — 
Bei meinem letztjäh' rigen Aufenthalt hatte ich Gelegenheit, 
in diese Fragen Einblidc zu nehmen. und in bezug auf durdi 
Diskrimination. bestehende Härtefälle darüber mit einer 
Reihe maßgeblicher% Persönlidikeiten aus dem öffentlicheen 
Leben, (der Regierung, der Verwaltung u. a.) zu spredien. 
Einhellig sind alle der Ansicht, daß alles,getan werden musi-
um Abhilfe zu sduffen. Walter ,Eytan gibt dieser Ansidit 
Ausdruck: „Vielleicht besteht aus diesem (in der Vergangen-
heit begründeten Argwohn und Befürchtungen, die im Be-
wußtsein. sowie im Unbewußten des Juden tief verwurzelt 
geblieben. sind) mehr als aus irgend einem andern Grunde 
hier_in Israel, wo die jüdische Position eine so raclilcal andere 
ist, eine Verpflichtung seitens der Juden,_ Bedingungen zu 
schaffen, welche ähnliche Befürchtungen und jeden Argwolu2 
bei den hiesigen Minoritätsgruppen nicht aufkommen lassen. 
Christen, Mohammedaner und Drusen haben ein Recht, von 
den Juden den gleichen Grad von Verständnis, Brüderlichkeit 
und Toleranz zu fordern, weldien die Juden in anderen Län-
dern für sich beansprudien" (s. o. S. 123). 

Gemäß dieser Auffassung ist es der Wunsch aller maßgeb-
lichen Persönlichkeit, nadt. Wegen zu suchen, die jeden und 
nicht nur „mutig ausharrenden Christen in Israel ihren Platz 
finden und gut behaupten lassen.' (s. o. S. 94). Freilich 'ge-
hört von beiden Seiten, sowohl von der christlidten wie von_ 
der israelischen Seite dazu, die einzelnen zu ermutigen und 
ihnen die Wege- bahnen zu helfen. Von der Regierungsseite 
aus besteht der Wunsch, daß kirchlicherseits edite Diskrimi-
nationsfälle gesammelt und diese von Fall. zu Fall Per-
sönlichkeiten unterbreitet werden, die sich von seiten der 
israelischen Regierung und Verwaltung dafür zur Verfügung 
stellen, um auch schwierigen Fällen zur Eingliederung zu ver-
helfen. Dies ist bereits- audi in einer Reihe von Fällen ge-
lungen (vgl. o. S. 93). 

Auch kirchlicherseits hält man dieien Weg für den' besten. 
Wie bereits dargelegt wurde, hat Msgr. Vergani,. ars der:in° 
Israel maßgebliche Vertreter der römisch-katholischen Kirche 
festgestellt daß,man kirchlicherseits bemüht sei, solche Dis- 

15 Vgl: P. Huigens: rsrael S. 14g1-. „Pastor M. S-olheim, der als Missio-
nar tätig' ist, schreibt dazu: ,Es. ist eine bekannte' Tatsache, daß, in der 
letzten Zeit die Kirdlen. und christlichen-Missionerr in Israel von Juden. 
angegangen werden, welche sidi zur. Taufe melden. Gewöhnlidt erklä-
ren sie, daß sie die Religion wechseln wollest. Wenn man sii dann 
fragt, was darunter verstehen, antworten sie, daß sie das Juden-
tum verlassen wollen. Und fiagt tem weiter warum, erklären. sie, daß 
sie das Land verlassen möchten . Wenn..idt diesen Menschen zu er-
klären. versuche, daß- sie au- einen falschen Ort geraten seien, denn sick 
taufen lassen und wegfahren sei zweierlei . Wenn ich sie frage, 
wie sie auf solche Gedanken gekommen seien, erklären sie; sie hätten 
gehört und in der- Zeitung gelesen, daß man Visum und Hilfe zutn 
Wegfahren bekäm' e. wenn man. sich, taufen ließe . . .. Es sind-
solche Gerüchte- sdinell verbreitet, aber sdiwer aus der Welt zu schaf-
fen, zu beweisen freilich- sind sie nicht . . P. Huigens adsreibt 
auf S. 1•52y — Es gibt bei den Missionaren unendlich viel warme Liebe 
für das- Land Jesu und für den neuen Staat Israel, aber manches ist 
so unvernünftig . Im Hinblidt darauf. daß in der Vergangenheit 
entweder Mission, Pogrom oder Assimilation bestand, ist der Arg-
wohn allerdings verständlidu Als eine Reaktion auf die Missions-
gesellschaften ist: „Keren Yaldente zu nennen, eine jüdisdie Organi-
sation gegen die christliche Missionsarbeit in Israel. 

kriminatiönsfälle zu sammeln, präzis klarzustellen und sie 
der Regierung vorzulegen. Es ist auch die vorherrschende Mei-
nung der sich dieser Fragen besonders annehmenden Geist-
lichen, daß dieser Weg bei weitem einem Versuch auf Wie-
derauswanderung solcher Familien vorzuziehen ist". Es war 
Gelegenheit, alle diese Fragen eigens an einem Tag eingehend 
besprechen zu können. 

In einer Auspradae in einem kleineren Kreis von jüdischen 
und katholisd2en Persönlichkeiten — an der auch israelische 
Teilnehmer bis zur Regierungsebene sidi über diese Probleme 
unterhielten, wurde jüdisdierseits der Vorsdtlag gemadit, sol-
chen Hilfsbedürftigen durch übern.ahme von „Patenschaften" 
durch- jüdische Familien so zu helfen, daß sie ihr diristliches 

- Leben ungestöri führen. können. Es mag erwäb.nt sein, daß 
eine israelische Persönlichkeit einem katholischen Geistlichen 
einen Geldbetrag für diese Zwecke sandte — Beispiel, 
wie groß, der Protest in israelischrjüdisdien Kreisen gegen 
sold2e Fehlerscheinungen ist. 
Wenn auch das Leben des Landes viele Sdtwierigkeiten mit 
sich bringt, so sollten doch die Christen nicht weniger gewillt 
sein, ihr möglichstes zur überwindung. solcher Sd2wierigkei-
ten zu tun. 
Wesentlich ciabei ist gegenseitiger Kontakt. Die an erster 
Stelle stehenden- verantwortlichen kirchlichen Instanzen der 
röraisch-katholischen Seite haben nun allerdings ihren Sitz 
in der jordanischen Altstadt; wenn.gleich der Patriarch in 
Israel einen Vertreter, Msgr. Vergani, hat. Es gibt bisher 
auch nöch kein eigenes kirdilidies Organ. auf der israelischen 

Es wurde bereits dargelegt, daß die Beziehung zu den Mino- 
ritäten auch durch die Selbstdefinition erschwert wird (s. o. 
S. 92), was z. T. mit Schwierigkeiten in der religiösen Ent-
wicklung. Israels zusammenhängL Was aber diese Entwidclung 
angeht, so besteht heute ein Ringen nach einem neuen Weg. 
Der Weg zu einem nur säkularen Staat ist nidit möglich, 
denn Israel ist kein Staat wie andere Staaten audi, und der 
Weg zurüdc. zur Theokratie ist auch nicht möglidi. Ben 
Gavriel schreibt dazu: „Der Staat Israel ist der- politische 
EndpunIct eines Volkes, in dem Nation und Religion als iden-
tisdter "jegriff in die Geschichte -eintraten. ,Die Beziehung 
der Religion zur Nation ist hier von vorneherein, gegeben; 
die Religion stellt eine ursprüngliche Funktion dar ... Israel 
... hat derr Begriff der Staatsreligion nicht im Gesetz ver-
ankert ... Staat und Religion existieren also auf zwei Ebe-
nen. Wenn es Israel gelingen würde, die Verbindung zwi-
schen den beiden Ebenen zu finden, dann wäre, wie Kari Lö-
with sagt: „die bestimmte geschichtliche Situation gefunden, 
die der Entdeckung der Wahrheit ungleich günstiger ist als 

'irgend eine andere." Den mittleren Weg zu entdecken bildet 
daher eines, der für den Staät widitigsten Probleme. Es ist 
das aus seiner Vorgesdridite sich ergebende innere General-
problern Israels"." (Sperrung durd2 Red. d-Rundbriefs.) 
Es ist zu hoffen, daß auch im Staat Israel der beiderseitige 
Wunsch von Juden und, Ch.risten nadi einer echten Begeg-
nung und offenem Gespräch sowohl die Kirche wie Israel be-
fruchten und beiden zu einem neuen Verstehen helfen 
möge": 
Ich bin -aufrichtig. danIcbar, daß mir diese Gelegenheit gebo-
ten wurde, einen. soldien Einblick zu gewinnen_ Daß ich er-
neut zu Besuchen im Interesse dieser Anliegen nach Israel 
eingeladen wurde,,,verfliclatet mich ru ganz besonderer Danlc-
barkeit. Gertrud Luckner 

16 In Anbetracht der großen Anzahl dieser Famillen ist praktisd2 die 
Möglichkeit einer Auswanderung auch sehr begrenzt (— z. S. gibt die 
deutsdie Bundesrepublik keine. Einreiseerlaubnis an Ungarn). abge-
sehest -von anderen,Gründen, die dagegen sprechen. Ein Versuch aber 
wedtt nur falsche Hoffnungen hei denen. die ohnehin durdi jede neue 
Weiterwanderung nodi mehr entwurzeln, lähmt die Kraft zur Einglie-
derung und vermindert überdies die Chancen für diejenigen, denen 
ein Bleiben aus besonderen Gründen letztlich nidit gelingen kann. 

17 M. Y. Ben Ga.vriel: Israel. Bd. 4 Janus Bücher, S. 84. 
13 Vgl. o. S. 10Cr. 
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Unser :  B zZu ten der Geisteskranken in srae: diıe Gnadenzeit- wah. die „Fristen der Heiden“ (Luk 21, 24),
wahrend welchen W1Ir ehren und als seine Zeugen wıirkenundbrief Nr. 37/40, 112) fand eın rfreuliches Echo.

Nach Redaktionsschluß erreicht die folgende ttelung: |
ollen. Wıir aber wollen. WIEe die rche Karfreitag*

eiıner ezember 1958 tattgefundenen religionspädagogischen Tagung bıtten, unseTre getrennten alteren Brüder erleuchtet WEeTl-

1n estfalen für ehrerinnen erut3- und Fachschulen wurden beim den, ıhren Mesys1as, gemäß der ıhnen gegebenen Verheißung,
Optergang der Heiligem M DM DH{) . vma für Israel gesammelt. Sie erkennen. WIr wollen bıtten, WIr  > selbst diesen alg
sınd einem rıtatıven Z weck  c zugedacht und uns ir Geisteskranken 115 uns erkannten Jesus VO'  =] Nazareth, als den Er-
ZUgCR füller aller Verheißungen jenen glaubha:; bezeugen mögen,

Wır danken allen UONn Herzen und bringen das fol- S1e durch ungeduldigen Fiıfer abzustoßen. Aut
gende Schreiben 94743 Jerusalem UO: 16. 11 1958 UoON chließlich S1e und WI1Tr jener auch schon ıhnen zutel OTI-

med. Otto d 1i} a  Q n  ia el der Psychiatrischen Dienste des denen göttlichen Verheißung durch den Propheten Sophonias
sraelischen esundAsılımınısierıums. (3, 9) teilhaft werden, wonach Gott „den Völkern reine Lip-

Qor nem Jahr-- der Rundbrief e1inen UITU, U geben” wird n alle mıiıt Ner Schulterbeugung
dienen”.Spenden. für dıie eistesRrt. Israel. Und als S28 dieses

Jahr NIET (sast WaTeEnNn, brachten Sıe miat cn Ergebnts Gebet. Du, Herr, hast Israel Aus allen Völkern erwahlt
dieses ulrufes die Ankündigung ÜDETauUs großzügıgen uUuNser':! Väter ihren Vorfahren heraus zZum ' ewl1-Spende. Zur Verteilung der Gelder S- eın hleines Erbteil und ıhnen getan, Ww1e  b Du verhei-
Komitee gebildet. 28SEer Fonds wird ermöglı unsSe- Ren hast Esther 14, Gib, nach Deinem Wort durch den
Ten Sozialarbeiutern 74  5 freiere zZu lassen, als das ım Propheten Sophonias, aller Völker Lippen gereinıgtRahmen amtlıcıer Begrenzungen und formaler Etatparagra- werden, S1e alle Deinen Namen anrufen und Dir
phen geschehen Ur verwenden die Gel)  &- Z187 Aus- Schulter er dıenen und also' nach der Verheißung

UGOG:  S Geistes.  en, die normale Leber ZUurück- Herrım Jesus 106e Herde sel  - und eın Hirte (Jo l $ 16)
hehren. Uhir haben ınele Patienten, d1ie Famialı:e haben, Durch denselben Christus, uUuNserINn Herrn. Amen.
und somat nıemanden, der ıhınen die einfachsten Notwendig-
heiten dieses Überganges beschaffen Röonnte.  A  * einen Änzug, (Mıt kırchlıcher Druckerlaubdnis)
Wäsche, Schuhe, einen Koffer und S sOnst eın Mensch P Dr. Luckner, Freiburg Br., Werthmannplatz 4,

braucht, U . SO aufzutreten, daß AÄArbeit Zimmer
Zum 9. November brachte der Sudwestfunk einfinden Rann.

1r werden 5 seinerzeıt KCHAaU Rechenschaft über die äch mit rof. Dr 1eMe 1n der Abendschau des
Verwendung der Gelder geben, und ıch darf Sie bıtten, 171- Fernsehens sSOW1e mıiıt Dr. Gertrud Luckhner 1 @1!

alle Spender MeEineETr und MEe1ins?“ Mitarbeiter auf-
richtigen Dankbarkeit UETSUNETN. &, Uaticana brachte 1n seiner deutscher Sendung

Juh 1958 (mit Wiederholung S  S August) miıt Gertrud
Luckner e1n ach Israel e1n jJüdischer Staat‘ bei iıhrer

Weltgebetso Rückcfahrt © srae über Rom

Zur 50 jährıgen sederkehr der Weltgebetsoktav die Einheit Soeben erscheint 1mM Februarheft 1959 des Hochland‘ eın Bei-
Kırdıe wurde Januar 195  C  S der folgende 'ext herausgegeben und trag „Christen und Juden heute“ VO!  - dem Frankfurter Hi-
sandt. EKine are Fassung ist für e; Jahre storiker Dr. alter ipgens; eın sehr posit1ves B- auf zehn
gesehen. Jahre Rundbriefarbeit; Folge XII werden Wır  > auf dieses

Echo zuruückkommen.Das Heilige Jahr- 1950, „J: der Umkehr“, hatte
Pıus X I1.. miıt den Weorten eröffnet: „Allen. denen, die den SI’ Y.=. [XCO '“ll !;= Schutz SCRCH. Von Proif. Dr.
Messias verehren ohne Ausschluß derer, wel: Ihn. S, Bader. Der oben 11 vorliegende Beitrag wurde
aufrichtiger, aber überflüssig gewordener alg September 1958, noch VOr dem-  Bekanntwerden der dıe Of-
der Verkündung der Propheten Verheißenen und noch nicht fentlichkeit star'! beunruhigenden —_ Vorkommnisse, g'-
Gekommenen verehren: öffnen Wir die Heilige orte: schrieben. Nach Meinung des Verfassers bedurfen diese Fälle
und da Wır durch derm unerforschlichen Ratschluß Jesu, des durchweg näaherer Abklärung. Die äufig anzutreffende VOTFI-
Erlösers, aller ater geworden sind öffnen Wir s]1e alle eilige Belastung der Justiz insgesamt der eiımnzelner Justiz-
auch Unsere Arm: und NSser erz‘ B: ıst nach Meınung des Verfassers einseltig Uun:
Vereint mıit dem-Heiligen Vater beten WIr katholischen Chri- lässıg.
st 1n der Woche VO bis Januar um die Wiederver-
eINıgunNg aller zerstreuten Kinder es Wie WwI1Ir da 1r freuen Meh mitteilen können, daß Herr Dr. theol. Ge-
nıcht auch gerade. darum beten, miıt Christen, tussier sıch bereit erklärt hat, den Kreis der Mither-
dem esvolike unter dem Königtum Jesu, die Juden Cr ausgeber einzutreten.
einıgt werden mögen; denen dem Flieische nach uUunNnser Herr Der Zentralvorstand des TAH éaritasverba.ndes hat den
Jesus entstammft und denen en für allemal, WIıe Sein ‚poste[ Genannten ale olger für den 4_ November 1958 VCI -
Paulus die Römische Kirche schre:bt, „der Ehrentitel ‚Israe- storbenen: Msgr. Kunoc: Joerger “ . Generalsekretärlıten' eignet, die Annahme die. Glorie, die
Bundesvermachtnisse; die Gesetzgebung, 1e& Liturgie und die es.estell! HerrDr.er ist Juli 192  mal

11 KEinod. aarlanı geboren. Er studierte zunachst edi-Verheikungen“ (Röm 9,” f.) jene- Verheißungen, wel- Z1m, wurde dann Mili:ta; eingezogen und. 1M letzten Kriegchen s1e  M nach wıe VOCr „Geliebte der ater- willen: ım. Vatikan internijert. studierte Theologie un PDIü-denn die nadengaben und die Berufung seıten Gottes movijerte der Gregoriana Dr- theol. kurze Zeit
werden nicht rückgäng1ig gemacht” (Röm 11, 28 annheim als Kaplan tatig un kam 1957 1n dıe ZentraleWeil Er enen, Zzu denen ZUeTStT gekommen_ist, alles er-
füllen W1. Was Er ihnen. verheißen hat, wartet auf. des Deutschen Carıtasverbandes nach Freiburg.

Aus ‚Caritas' ‚60/1—2], Freiburg 1. Br.,S1e  > durch eben. jene Jahrtausende; wahrend we für z
1 Freiburger Rundbrief (Nr. 10/11); Januar 1951, 3, das. Nr. 37/40 ]!
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'Unser Aufruf zugtmsten der Geisteskranken in Israel 
‚Rundbrief Nr. 37/40, S. 112) fand ein erfreuliches Edlo. 

Nadt Redaktionsschluß erreicht una :to& die folgende Mitteilung: Bei 
einer im Dezember 1958 stattgefundenen religionspädagogischen Tagung 
in Westfalen für Lehrerinnen an- Berufs- und Fadzschulen wurden beim 
Opfergang der Heiliger Messe DM 220.— für Israel gesammelt. Sie 
sind einem caritativen Zweck zugedacht und uns für die Geisteskranken 
zugegangen. 

Wir danken allen Spendern von Herzen und bringen das fol-
gende Sdtreiben aus Jerusalem vom 16. II. 1958 von: 

Dr: med. Otto Feld m a re , Direktor der:Psychiatrisdien Dienste des 
israelisch:1r Gesundheitnninisteriuntr: - 

„. .. Vor einem Jahr-brachte der Rundbrief einen Aufruf um 
Spenden fiir die Geisteskranken. in Israel.' Und als Sie dieses 
Jahr unser Gast waren, bradztert Sie mit sich als Ergebnis 
dieses Aufrufes die- Ankündigung einer überaus gro ßzügigen 
SPende, Zur Verteilung der Gelder haben wir ein kleines 
Komitee gebild,et. Dieser Fonds, wird uns ermöglidgen; unsr-
ren Sozialarbeitern etwas freiere Hand zu lassen, als das im 
Rahmen amtlicher Begrenzungen und- formaler Etatparagra-- 
phen gesdzehen kann. Wir verwenden die Gelder zur Aus-
steuerung von. Geisteskranken, die in.s normale Leben zurück. 
kehren. Wir haben viele Patienten, die keine Familie haben, 
und somit niemanden, der ihnen die einfachsten Notwendig-
keiten dieses über ganges beschaffen könnte: einen Anzug, 
Wäsche, Schuhe, einen Koffer und was sonst ein Mensch 
braucht, une,so aufzutreten, daß er Arbeit und ein Zimmer 
finden kann. 
Wir werden Ihnen. seinerzeit genau Rechensdiaft über die 
Verwendung der Gelder geben, und ich darf Sie bitten, in-
rwischen alle Spender meiner und meiner Mitarbeiter auf-
richtigen Dankbarkeit zu versichern,. ..• 

Zur Weltgebetsoktav 

Zur 50jährigen Wiederkehr der Weitgebetsoktaw um die Einheit der 
Kirche wurde im_ Januar 19.58 der folgende Text herausgegeben und ver-
sandt. Eine leichter lesbare Fassung ist für eines der aduten Jahre vor-
gesehen. 

Das Heilige Jahr- 1950, das „Jahr der Umkeb.e, hatte 
Plus XII.. mit den Worten eröffnet: „Allem denen, die den 
Messias verehren — ohne Ausschluß derer, welche- Ihn, in 
aufriditiger, aber überflüssig gewordener Erwartung als in 
der Verkündung der Propheten Verheißenen und noch nicht 
Gekommenen verehren, — öffnen Wir die Heilige Pforte; 
und da Wir durdt den unerforschlidien Ratschluß Jesu, des 
Erlösers, aller Vater geworden sind öffnen Wir für sie alle 
auch Unsere Arme und Unser Herzir 
Vereint mit dem-Heiligen Vater beten wir katholischen Chri-
sten in der Woche vom 18. bis 25. Januar um die Wiederver-
einigung aller zerstreuten Kinder Gottes. Wie sollten wir da 
nicht auch und gerade dartun beten, daS mit uns Christen, 
dein Gottesvolke unter dem-Königtum Jesti, die Juden ver-
einigt werden mögen; &nen dem Fleische nach unser Herr 
Jesus entstammt' und denen- ein für all.emal, wie Sein Apostel 
Paulus an- die Ramisdie Kirche schreibt, »der Ehrentitel ‚Israe-
liten' eignet, die Annahme 3.1} Sohnes-Statt die. Glorie, die 
Bundesvermächtnisse; die Gesetzgebung, die Liturgie-und die-
Verheißungen* (Um 9,-4 f.)-; jene- Verheißungen, kraft wel-
chen sie nach wie vor »Geliebte sind um- der Väter svillen; 
denn die Gnadengaben und die Berufung von seiten Gottes 
werden nicht rüdcgärbgig gemacht* (Röm 11, 28 f.). 
Weil Er denen,- -zu denen Er zuerst gekommen_ ist, alles er-
füllen will, was VI- ilinen verheißen hat, darum wartet Er auf. 
sie durdr eben jene Jahrtausende; während welcher für uns 

1 Freiburger -Rundbrief (Nr. 10/11)i Januar 1951, S. 3. 

die Gnadenzeit währt, die „Fristen der Heiden." (Luk 21, 24), 
während weldten wir umkehren und als seine Zeugen wirken 
sollen. Wir aber wollen. — wie die Kirdie am Karfreitagt — 
bitten, daß unsere getrennten *älteren Brüder erleuchtet wer-
den, ihren Messias, gemäß der ihnen gegebenen Verheißung, 
zu erkennen. Und wir wollen bitten, daß wir selbst diesen als 
Christus von uns erkannten Jesus von Nazareth, als den Er-
füller aller Verheißungen jenen glaubhaft bezeugen raögen, 
statt sie durch ungeduldigen Eifer abzustoßen. Auf daß 
schließlich sie und wir jener audt sdion ihnen zuteil gewor-
denen göttlichen Verheißung durch. den Propheten Sophonias 
(3, 9) teilhaft werde.n, wonadt Gott „den Völkern reine Lip-
pen geben' wird: „sa daß Ihm alle mit einer Schulterbeugung 
dienen*. 
Gebet: Du, o Herr, hast Israel aus allen Völkern erwählt 
und unsere Väter aus all ihren Vorfahren heraus zum -ewi-
gen Erbteil angenommen und ihnen getan, wie Du verhei-

_ßen hast (Esther 14, 5 f.). Gib, nach Deinem Wort durch den 
Propheten Sophotiias, daß aller Völker Lippen gereinigt 
werden, so daß sie alle Deinen Namen anrufen und Dir 
Schulter a,n Schulter dienen und also, nadi der Verheißung 
unseres Herrzr Jesus eine Herde sei und ein Hirte (Jo 10, 16). 
Durdi denselben Christus, unsern Herrn. Amen. 

(Mit kirdilicher Druckerlaubnis) 

Erhältlich durch Dr. Gertrud Luckner, Freiburg Br., Werthmannplatz 4. 

Zum 9. November 1958 brachte der Südwestfunk u. a. ein 
Gesprädt_mit Prof. Dr. Karl Thieme in. der Abendsdiau des 
Fernsehens sowie mit Dr. Gertrud Luckner iza Zeitfunk. 

Radio Vaticana brachte in seiner deutschen Sendung am 
28. Juli 1958 (mit Wiederholung vom 4. August) mit Gertrud 
Luckner ein Gesprädt: ,Israel — ein jüdischer Staat' bei ihrer 
Rüdcfahrt von Israel 'über Rom. 
Soeben erscheint im Februarheft 1959 des >Hochland' ein Bei-
trag „Christen und Juden heute" von dem Frankfurter Hi-
storiker Dr. Walter Lipgens; ein sehr positives Echo auf zehn 
Jahre Rundbriefarbeit; in Folge XII werden wir auf dieses 
Echo zurüdckommen. 
Strafrechtlidser Schutz gegeit. Antisemitislam von Prof. Dr. 

S. Bader: Der oben S. 11 vorliegende Beitrag wurde im 
September -1958, noch vor dem- Bekanntwerden der die Of-
fentlichkeit stark betuaruhigenden neuen Vorkommnisse, ge-
schrieben. Nach Meinung des Verfassers bedürfen diese Fälle 
durchweg näherer Abldärung. Die häufig anzutreffende vor-
eilige Belastung der Justiz insgesamt oder einzelner Justiz-
organe ist nach Meinung des Verfassers einseitig und unzu-
lässig. 

Wir freuen uns, mitteilen zu können, daß Herr Dr. theol. Ge-
org. Hüssler sich bereit erklärt hat, in den Kreis der Mither-
ausgeber einzutreten. 
Der Zentralvorstand des- Deutschen Caritasverbandes hat den 
Genannten als Nachfolger für den am. 4. November 1958 ver-
storbenent Msgr. Kuno: Joerger zum neuen Generalsekretär 
des.Verbandes bestellt. — Herr-Dr. Hüssler ist am 7. Juli 1921 
in Emöd. im. Saarland geboren. Er studierte zunächst Medi-
zin, wurde darm zum Militär eingezogen und. im letzten'Krieg 
im-Vatikan interniert. Er studierte danach Theologie und pro-
movierter an der Gregoriana zum Dr-. theol. Er war kurze Zeit 
in Mannheim ah Kaplan tätig und kam 1957 in die Zentrale 
des Deutsdien Caritasverbandes nach Freiburg. 
(Aus: ,Caritad [60/L-2], Freiburg i. Br., S. 33.) 

2 Vgl. das. Nr. 37/40 (Oktober' 1957), 3. 15 ff. 
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Die vorliegende Folge X 1 yeht als Arbeitsmaterjal Gegen Voreinsendung der Versandkosten DM sa
jedem Religionslehrer höheren Schulen der Bun- Brieimarken) kann der Jubiläums-Rundbrief A (u. a
desrepublik ZU: m1t Beitragen: Der relıg10se Aspekt des Antısemit1ls-

mus’, Der eu«cCc deutsche katech1ismus’. .Das ıld der
Die Lmpfänger werden gebeten, der Redaktion des alttestamentlıchen Heilsgeschichte 1n der heutigen Ka-
Rundhbriefs mitzutellen: techese |anlätslich der cker Schulbibel|‘, Lion Feucht-

WAaNZCIS ‚Josephus' und auch Frolge IX 3 (u. 21.. Welche Fragen un W ünsche he: ıhnen selbst durch mit Beiträgen: Über dıe Hoffifnung' Vo  — tto kKuster.,
das Studium dieses RUNDBRIEFS ausgelost wWeTlI-

den  n  $
.Die Hoffnung Israels‘ und Kın kampf um das Re-
lormjudentum in Israel® VO  m Hugo Bergmann, Jeru-

C} salem: Die ntwort des Jona DrnefifwechselwIe diıe unterrichtlich iIm Sinne des RUNDBRIEFS
angesprochenen Schuler (bzw durch dıese Schüler Thieme — Sch. Ben Chorin‘, Jerusalem: ‚Toleranz 1n

chrıistlicher und Jjüudıscher Sıcht V  3 Prot. Dr., Aeventuell auch deren Eltern) daraut rcagieren, Voegtle, .Asrael-Gebet der öokumenıischen Marıenschwe-
damit womöglıch schon ın der nächsten Folge eın Bild sternschaft Darmstadt‘ SOW1E Litreratur ZU Verstäind-
dieser Reaktion sOWIeE dessen egeben  d  - werden kann, nNıISs des Alten Bundes Buches 11.) noch unentgeltlıch bel
w as darauthın katechetisch weiter ist. der Geschäftsstelle angefordert werden.

Voraussiıchtlich In Folge J1 Beiträge Zzu Thema Rechtsschutz S  - Antısemitismus"® „Israel un die Hofinung
der VWelt* Das 1994 trıkontessionelle Gespräch in der Evanzcelischen Akademie Beılin, 957., Februar N>  » v  9  Maurz 1959

Der Rundurıei erscheint unregelmabıger Folge Lnkoöostenbeistraz f dıese, He“ D\1 4 — un ctellgebühr (lolre N 41—+44, Dr Ger-
trud Luckner Rundurıiel Postscnheckkonto harısrune Nr TU Bezug durdhı Dr Jertrur' Luckrer i reiburz Breispau R erthmannplatz

|2N

Die vorliegende Folge XI geht als Arbeitsmaterial 
jedem Religionslehrer an höheren Sdiulen der Bun-
desrepublik zu. 

Die Empfänger werden gebeten, der Redaktion des 
Rundbriefs mitzuteilen; 

1..Welche Fragen und Wünsche bei ihnen selbst durch 
das Studium dieses RUNDBRIEFS ausgelöst wer-
den; 

2. wie die unterrichtlich im Sinne des RUNDBRIEFS 
angesprochenen Schüler (bzw. durch diese Schüler 
eventuell auch deren Eltern) darauf reagieren, 

damit womöglich schon in der nächsten Folge ein Bild 
dieser Reaktion sowie dessen gegeben werden kann, 
was daraufhin katedietisch weiter zu tun ist. 

Gegen Voreinsendung der Versandkosten (DM 0.25 in 
Briefmarken) kann der Jubiläums-Rundbrief X (u. a. 
mit Beiträgen: .Der religiöse Aspekt des Antisemitis-
mus', .Der neue deutsche Katechismus`. .Das Bild der 
alttestamentlichen Heilsgeschichte in der heutigen Ka-
tecbese [anläßlich der Ecker Schulbibel]`. Lion Feucht-
wangers Josephus' und auch Folge IX. 33136 (u. a. 
mit Beiträgen: .über die Hoffnung° von Otto Küster. 
.Die Hoffnung Israels' und .Ein Kampf um das Re-
formjudentum in Israel* von Hugo Bergmann, Jeru-
salem; .Die Antwort des Jona', .Briefwechsel K. 
Thieme Sch. Ben Chorin', Jerusalem: ‚Toleranz in 
christlicher und jüdischer Sicht' von Prof. Dr. A. 
Voeztle, .Israel-Gebet der ökumenisdien Marienschwe-
sternschaft Darmstadt' sowie -Literatur zum Verständ-
nis des Alten Bundes Buches II.) noch unentgeltlich bei 
der Geschäftsstelle angefordert werden. 

Voraussichtlich in Folge XII: Beiträge zum Thema "Rechtsschutz gegen Antisemitismus" — ...Israel und die Hoffnung 
der Welt". Das III. irik- onfessionelle Gespräch in der Evangelischen Akademie Berlin, 27. Februar bis 2. März 1959. 

	

Der Rundbrief erscheint in unregelmäGiger folge Lnkostenoeitraz fur diese, He' D\I 4 — un f Z gellgebühr (Fo3ire XI 	Nr 41-44 )  Dr Ger- 

	

trud Luckner / Rundurief Postseneck'conto Karlsrune INr bs0.i'd, Bezug durch Dr Gertrur ,  Luckre- rreiburg tm Breisgau 	erthmannplatz 4 
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